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Aerztlicher  Bericht  aus  der  Kreis -Irreoftostalt 
Irsee. 

Von  deren  Voratand 
Br.  F.  V.  Hsgen. 


-laicht  weniger  als  bei  einem  grossem  Werke  ist  es 
selbst  bei  einem  einzelnen  Berichte  über  eine  öffent- 
liehe  Anstalt,  wo  nicht  nothwendig,  so  doch  r&thlich, 
ihm  eine  Art  Vorwort  vorhergehen  zu  lassen  über 
Dos,  was  man  damit  will.  • 

Mein  Zweck  ist,  ans  den  Erfahrungen  unserer 
Anstalt  einen  wissenschaftlichen  Beitrag  zur  Psy- 
chiatrie zu  liefern.  Alles  Technische,  Oekonomisohe, 
Administrative  bleibt  daher  hier  unberührt.  loh  will 
nicht  als  Director,  sondern  als  Arzt  berichten. 

Es  mag  sohin  genügen ,  als  Einleitung  nur  einiges 
Wenige  über  die  historischen  Verhältnisse  der  Anstalt 
anzuführen.  Das  Anstaltsgebaude  war  früher  ein  Be- 
nedictinerklofiter ,  jedoch  kein  altes,  da  es  erst  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  einem  Brande 
ganz  neu  wieder  aufgebaut  worden  ist.  Es  liegt  in 
dem  Ifarktfledcen  Irsee  (Ursinum),  V/4  Stunde  von 
der  Stadt  Kaufbenren  (wo  eine  Eisenbahnstation)  and 
10  Standen  vom  Hochgebirge  entfernt,  dessen  lange 
Kette  man  von  den  nächsten  Hügeln  erblickt,  amAb- 

Zeittehr.  f.  Piyckiatric.  X.  1.  1 
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,  hange  eiaer  der  H&hen,  welche  das  Wertachthal  be- 
gr&nzen,  S200  b./Fu8a  über  der  Heerefifläche.  Das 
Klft#jBr}:iXftCb^Miiier  Säcalarisation  eine  Zeit  lang  aU 
Sitz  emes^entamts  benatzt,  wnrde  sp&ter  dem  Kreise 
Schwaben  und  Neuburg  (damals  Oberdonaukreis)  zur 
Errichtung  einer  Irrenanstalt  überlassen,  und  zu  die- 
sem Zwecke  aus  KreismiLteln ,  jedoch  zuerst  nur  theil- 
weise,  eingerichtet.  Am  1.  September  1849  wurde 
die  Anstalt  eri>ffnet,  aber  schon  im  Jahre  1851  durch 
vfillige  Einrichtung  der  noch  übrigen  H&nmlichkeiten 

-erweitert,  so  dass  sie  jetzt  Raum  für  etwa  140  Kranke 
bietet. 

Von  ihrer  Eröffnung  am  1.  September  1849  bis 
zum  30.  September  185t  wurden  in  ihr  aufgenommen 
863  Irre,  und  zwar  143  männliche  und  130  weibliche; 
6  davon  wurden  zweimal  aufgenommen  und  sind  da- 
her auch  zweimal  gezählt.  Der  gesammte  Abgang 
betrug  143,  80  dass  am  1.  Ootober  der  verbleibende 
Bestand  180  war,  nämlich  65  M.  und  55  Fr. 

Die  Anstalt  ist  eine  gemischte  (nicht  relativ  ver- 
bundene) Heil-  und  Pflegeanstalt ,  und  ist  daher  eine 
Scheidung  der  in  der  Heilung  und  der  in  der  Pflege 
Befindlichen  nach  den  Häumlichkeiten  nicht  möglich. 
GHeiohwohl  ist  es  zur  Beurtheilnng  der  Behandlungs- 
Resultate  n&thig,  die  gesammte  Anzahl  der  Aufge- 
nommenen in  zwei  Hälften  zu  scheiden,  in  die,  welche 
zum  Heilzweck,  und  die,  welche  zur  Pflege  aufge- 
nommen wurden.  Nach  Abzug  eines  Individuums 
welches  nur  zur  Beobachtung  aufgeDommen  wurde 
und  sieb  als  Simulant  herausstellte,  war  die  Zahl  der 
erstereu  160,  die  der  letzteren  10t.  Wenn  man  er- 
wägt, welche  Menge  veralteter  Fälle  in  eine  neu  er- 
stehende Anstalt  aus  Hospitälern  und  der  Privatpflege 
zusammenströmt,  so  wird  die  Zahl  der  zum  Heil- 
zwecke Aufgenommenen  ziemlich  gross  eraoheinen; 
WM  jedoch  seine  ErUftrung  darin    findet,  dass  nun 
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unter  diese  Rnbrik  nach  alle  Diejenigen  aufgenommen 
liftt,  welche  aueh  nnr  die  präsumtire  M&glichkeit  der 
Betierung  darboten.  Wie  weit  man  dabei  die  Gr&n- 
zen  der  letzteren  gesteckt,  wird  unter  Anderm  schon 
daraus  erhellen ,  dass  unter  sämmtlichen  S6S  Aufge- 
nommenen nicht  weniger  eis  109  schon  über  vier  Jahre 
ge8(ört  waren. 

Von  den  160  zum  Heil-  und  Besserungszweok 
Aufgenommenen  wurden  entlassen: 

genesen  46, 

gebessert  Sä, 

ungeheilt  10, 

gingen  in  die  Pflege  über  16, 

starben  80, 

und  blieben  somit  in  Behandlung  43. 
Von  den  Genesenen,  (unter  welchen  auch  einige  noch 
Beurlaubte»)  sich  befinden),  haben  4  Rückfalle  er- 
litten ,  und  wurden  wiederholt  aufgenommen.  Von 
den  Gebesserten  und  den  Ungeheilten  war  je  1  aus 
der  Anstalt  genommen ,  aber  nach  einiger  Zeit  wieder 
in  dieselbe  zurückgebracht  worden. 

Von  den  102  zur  Pflege  Aufgenommenen  wurden 
ungeheilt  entlassen  20,  starben  Sl,  blieben  daher  mit 
den  16  erst  in  die  Pflege  Uebergegangenen  77  als 
Bestand. 

Wir  haben  daher  einen  verhältnissmäesig  starken 
Stand  der  noch  in  Behandlung  Begriffenen  gegen  die 
«igenllieben  Pfleglisge.  Man  wird  aber  daraus  erse- 
hen, dass  wir  mit  der  Ueberweiaung  in  die  Pflege, 
HiH    der  Unheilbarkeite-Erklärang,   sehr    znrückhal- 

*)  Die  tTrlanbazeit  dauert  bei  uns  ein  halbes  Jalir   nadi  der 
z:nUafnDg,  nach  desaen  Verlanf,  wenn  kein  Bflcfcfbll  «ts- 
g«tret«n  M,  di«  delBltlve  Battauang  erfolgt. 
1» 
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tend  sind,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  bei  einem  grösse- 
ren Bestand  der  als  Heilinge  Betrachteten  einat 
mit  weniger  glänzenden  Cur  -  Resultaten  prunken  zn 
kÖDsen. 

Noch  möge  angeführt  werden,  dass  von  sämmt- 
lichen  S63  Aufgenommenen  188  dem  Kreise  Schwa- 
ben und  Neuburg,  74  andern  Kreisen  des  Königreichs 
und  1  dem  Ausland  angehörten. 

Nach  diesen  allgemeinen  Notizen  wollen  wir  nna 
zu  der  specielleren  Mittheilung  unserer  Erfahrungen 
übergehen. 

Die  Zahl  der  zu  unserer  Beobachtung  gelangten 
Fälle  könnte  bei  einer  Anstalt  von  mittlerer  Grösse 
und  von  nur  dreijährigem  Bestehen  Manchem  zu  ge- 
ring erscheinen ,  als  dass  sie  Resultate  von  Bedeutung 
liefern  könnte.  Das  bestreite  ich.  Die  Sicherheit  der 
Erfahrung  hängt  durchaus  nicht  von  der  Zahlengrösse 
der  vorgekommenen  Fälle  allein  ab.  Wir  werden  im 
Folgenden  mehrfach  Gelegenheit  haben,  zu  zeigen, 
dass  Statistiken  über  Tausende,  wenn  sie  oberH&chlich 
gemacht  sind,  nicht  nur  gar  keinen  Werth  haben, 
sondern  geradezu  eine  falsche  Erfahrung  verursachen, 
während  Das,  was  an  Hunderten  beobachtet  wurde, 
wenn  es  nur  reckt  erfahren  ist,  Bestand  haben  kann 
für  alle  Zeiten.  „Die  wahre  Erfahrung  hängt  haupt- 
sächlich von  dem  Kopf  des  Menschen  ab,  welcher  er- 
fahren will",  sagt  der  alte  Zimmermann.  Ja,  gerade 
in  der  Psychiatrie  ist  es  fast  gar  nicht  anders  möglich, 
als  dass,  je  grösser  über  ein  gewisses  Maass  hinaus 
die  Zahl  der  von  Einem  bebandelten  Fälle  wird,  desto 
mehr  Schlendrian  und  Unwahrheit  in  seine  angebliche 
Erfahrung  kommt,  wovon  wir  namentlich  von  einigen 
französischen  und  enghschen  Anstalten  Beispiele  ha- 
ben.   Es  gilt  daher  noch    immer  das    Wort    unsere 
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verehrten  Zeller,  welcher"),  indem  er  von  dem  an- 
wisaenschafllichen  und  falscheo  Spiel,  das  mit  dem 
Worte  Erfahrung  gelrieben  werde,  spricht ,  dann  au^ 
ruTt:  „Was  kann  hier  retten,  als  eine  strenge  und 
nnparteiische  Sonderung  der  wirklichen  Erfahrungen 
von  den  nicht  wahrgenommenen  und  nur  künstlich  er- 
dachten ,  und ,  nach  der  Sicherstelluog  des  hereits 
Oewonneuen,  an  der  Hand  einer  immer  höheren  Er- 
fahrung ein  redliches  und  immer  tieferes  und  wissen- 
schaftlicheres Sichbesinnen  über  den  allgemeinen  und 
eigentlichen  Inhalt  dfr  Erfahrungen !  Denn  noch  mehr 
als  die  Verviellaltigung  thnt  auch  in  der  Psychiatrie 
das  Verständniss  der  Beobachtung  noth." 

In  diesem  Geiste  wollen  auch  wir  unsern  Bericht 
abzufassen  suchen.  Sollte  sich  derselbe  jedoch  über 
alle  Theile  der  Seelenheilkunde  verbreiten,  und  zu 
allen  Details  derselben  Data  liefern ,  so  würde  aus  ihm 
ein  förmliches  Buch  werden.  Diess  zu  liefern  ist  nicht 
die  Absicht.  Andrerseits  würden  blosse  Tabellen  an 
und  für  sich  dürr  und  unfruchtbar  seinj  und  allgemeine 
Ergüsse,  aus  welchen  höchstens  hervorginge,  doss  es 
in  unserer  Irrenanstalt  mit  dem  Innern  Leben  und  Treiben 
beiläufig  eben  so  gehalten  wird,  wie  in  jeder  andern, 
sind  hier  auch  nieht  am  Platze  ***).  Wir  werden  uns 
daher  für  diessmal  nur  auf  ein  paar  Hauplkapitel  der 
Psychiatrie  beschränken,  und  die  kritisch  bearbeiteten 
Resultate  unserer  Erfahrungen  über  dieselben  mitthei- 
leii.  Als  solche  nehmen  wir  für  jetzt  die  Aetiologie 
und  die  Therapie  vor.     Die  Semiotik,  Prognose,   Pa- 

*}  Vorrede  zd  Wnnderlich's  Ueberaetanng  von  Gals- 
laiD's  Pfareaopathien.  1838.    8.  38. 

*•)  Aerzteu,  welche  niclit  selbst  Irreoauatalten  leiten ,  sich 
aber  Aber  deren  Verhältnisse  nfther  unterrichten  wollen,  ist 
das  so  eben  erschienene  Werk  von  Lahr:  ober  Irrsein  und 
Irrenanstalten ,  sehr  zu  empfehlen ;  auch  der  Irrenarzt  kann 
noch  Vieles  daraus  lernen. 
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thogeuie  und  damit  zusammenhängende  Classification 
bleibt  unberührt  und  ep&teren  Mittbeilungen  vorbe- 
halten. 

I.   Aetiologie. 

a.   Präditponirende  Momente. 

Wir  übergehen  eine  Anzabl  Momente,  über  wel- 
che kein  Streit  mehr  ist,  kurz,  und  fuhren  somit  nur 
an,  dass  auch  bei  uns  die  Zahl  der  Männer  die  der 
Pfauen  übersteigt  (143  M.  120  Fr.),  und  dass  die 
häufigsten  Erkrankungen  (19  Procent)  im  Alter  von 
S6  bis  30  Jahren,  und  die  nächst  häufigsten  (ISPro- 
eeut)  io  dem  von  31-^85  und  36  —  40  und  (13  Pro> 
Cent)  in  dem  von  31  —  35  Jahre  stattfanden"). 

Bewohner  von  Städten  und  Märkten  waren  1S9, 
Landbewohner  134,  folglich  ein  Prooentverhältoiss 
von  45,34:50,79.  Wir  kennen  zwar  auch  hier  das 
Populationsverhältn'iss  nicht;  aber  offenbar  überwiegt 
die  Bevölkerung  der  Dörfer  und  Einöden  die  der  Städte 
und  Märkte  in  einem  vielfach  stärkeren  Verhältniss, 
als  das  oben  angegebene  ist.  Man  würde  sich  nun 
sehr  irren,  wenn  man  hieraus  die  Folgerung  ziehen 
wollte,  dass  bei  den  Landbewohnern  die  psychischen 


]  M&D  darf  hieraus  bekaiintljcli  niclit  achllessen,  dass  das 
hGhere  Alter  weniger  zu  psychiacbeH  KrHDklieiteu  dispo- 
nire.  Um  eincD  derarligen  Scbluas  za  machen ,  mässte 
man  «rat  wissen,  wie  viele  Heuscken  derjenigen  Bevölke- 
rung ,  welche  zom  Rayou  der  IrremuistBlt  gehört,  anf  jedes 
Lebensalter  kommeu.  Diese  Data  gehen  uns  ab.  Im  All- 
gemeiueJi  nimmt  zwar  die  Zahl  der  iu  einer  gewfsaen  Al- 
teraperiode  gleichzeitig  Lebenden  stufenweise  mit  dem  zn* 
nehmenden  Alter  ab;  doch  ist  iia<:b  den  verschiedenen  LUn- 
dem  und  Bernfen  immer  noch  ein  ziemlicher  Unterschied 
merhbar,  so  dass  bei  jedem  derartigen  Caicul  eigentlich 
die  betreffende  Popalationsatatistik  mit  anzugeben  wfire. 
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Krunkbeitmi  Mltoer  geien  als  bei  densn  der  St&dte; 
nuut  kftOD  vielmehr  häobalens  achUessen,  daas  ans 
den  Stidten  mehr  Kranke  in  die  Irrenanstalt  verbracht 
wurden.  Der  Grunde,  warum  diess  so  ist,  sind  meh- 
rere. Erstens  sind  in  den  Städten  die  VoroTtheile 
gegen  die  Irrenanstalten  schon  mehr  gewichen,  indem 
richtige  Ansichten  über  dieselbe  durch  die  Leichtig- 
keit der  mündlichen  Uittheilung  sich  schneller  ver- 
breiten; zweitens  iat  in  den  St&dten  im  Allgemeinen 
doch  die  grössere  Wohlhabenheit,  welche  die  Ver- 
bindung in  die  Anstalten  erleichtert  j  und  dritlens  tre- 
ten da,  wo  die  Privatmittel  fehlen,  die  grossen,  fast 
nur  den  Städten  eigenthümlichen,  Wohlthätigkeitsslif- 
tungen  «la  Zahlerinnen  ein,  welche  dem  Laude  fast 
ganz  abgehen.  So  waren  von  den  189  Städte-  und 
OUrktebewohnern  allein  nicht  weniger  als  34,  welche 
aus  den  Webltfaäligkeitsstiftuugen  der  Stadt  Augsburg 
verpflegt  wurden.  Von  diesen  würde  gewiss  kaum 
die  Hälfte  der  Anstalt  übergeben  worden  sein,  wenn 
die  Bestreitung  der  Kasten  entweder  aus  Privatmit- 
teln  hätte  geschehen  müssen,  oder  armen  Gemeinden 
obgelegen  hätte.  Die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
mehr  Land  -  oder  Stadtbewohner  erkranken ,  kann 
daher  zur  Zelt  durch  die  Listen  der  Irrenanstalten 
gar  nicht  erfolgen,  und  sind  daher  alle  hieher  ein- 
aohlägigan  statistischen  Berechnungen  nach  den  Re- 
gistern der  Anstalten ,  wobei  diese  Erwägung  verges- 
sen wurde,  nichtig.  Nur  eine  allgemeine  vom  Staat 
veranstaltete  Zählung  kann  diese  Frage  lösen. 

Gans  ähnlich  ist  es  mit  dem  Verhältniss  der 
Co»fe*aionen.  Es  wurden  aufgenommen  199  Katho- 
liken, 54  Protestanten,  und  10  Israeliten.  Hier  er- 
scheint zuerst  schon  die  Zahl  der  letzteren,  im  Ver- 
gleich zum  allgemeinen  Bevölkerungsverhältniss  über- 
haupt, ungemein  stark.  Aber  ehe  man  daraus  schliesst, 
das«  die  blatten  den  psychischeu  Krankheiten  mehr 
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unterworfen  seien  als  die  Christen,  muss  man  'sidi 
erst  erinnern ,  dass  dieselben ,  wie  ärztliche  Hälfe 
überhaupt ,  so  auch  die  Irreuanstalten  viel  schleuni^r 
aufsuchen  und  schon  viel  weniger  Vorurtheile  gegen 
sie  haben,  als  die  Christen.  Erwägt  man  ferner,  dass 
das  Bevölkerungsverhältniss  von  Katholiken  und  Pro- 
testanten im  Kreise  Schwaben  wenigstens  wie  5:1 
ist,  so  wie  dass  das  grösste  Contingent  der  andern 
Kreisen  angehörigen  Aufgenommenen  aus  dem  fast 
ganz  katholischen  Oberbayern  kommt,  so  'muss  man 
staunen ,  dass  die  Katholiken  sich  in  unserer  Anstalt 
zu  den  Protestanten  dennoch  nur  wie  75,36  zu  £0,53 
verhalten.  Der  Grund  ist  aber  in  der  Hauptsache  der- 
selbe, welcher  oben  bei  den  Land-  und  Stadtbewoh- 
nern angegeben  wurde.  Die  protestantische  Bevölke- 
rung des  Kreises  Schwaben  und  Neuburg  befindet 
eich  n&milich  grossentheils  in  den  Städten:  Augsborg, 
Nördlingen ,  Memmingen ,  Kempten ,  Kaufbeuren  und 
Lindau,  und  sind  daher  alle  oben  angegebenen  Mo- 
mente bei  ihnen  in  Wirksamkeit.  Ueberdiess  wurden 
anch  noch  mehrere  Pattenten  aus  überwiegend  oder 
eur  Hälfte  protestantischen  Kreisen  aufgenommen. 
Vom  Einflüsse  der  Religion  im  Aligemeinen  wird  spä- 
ter die  Hede  sein. 

Dasselbe  Verhättniss  erstreckt  seine  Wirkung 
endlich  auch  auf  die  Berufsarten.  Wenn  überhaupt 
verhältnissmässig  mehr  Siadt  -  als  Landbewohner  zur 
Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  gelangen,  so  werden 
natürlich  in  demselben  Verhältniss  auch  die  der  Stadt 
eigeathümlicheu  Berufe  in  der  Anstalt  zahlreicher  ver- 
treten sein,  als  die  mehr  dem  Lande  zukommenden. 
Ferner  sind  schon  in  Märkten ,  noch  mehr  abfli<  in 
den  Dörfern  die  Berufsarten  vielfältig  gemischt,  und 
es  giebt  namentlich  in  den  letzlern  fast  keinen  Schnei- 
der, Schuster,  Weber  u.  dgl.,  der  nicht  zugleich  Feld- 
bau triebe.     Diese   Erwägungen   lassen    daher  jeden 
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SchliMS  aas  d«D  Listen  der  IrreoAnstalten  aaf  die  ätio- 
logische BedeatoDg  der  Berufsarten  bo  lange  als  irrig 
erscheinen ,  als  nicht  alle  Irre  in  dieselben  gelangen. 
Bis  dahin  würde  diese  Frage  nur  durch  eine  allge- 
meine Land  esst  atistik  zu  beantworten  sein. 

Nach  den  ehelichen  Verhältnissen  hatten  wir  Un- 
verheirathete  177  (96  M.  81  W.),  Verbeirathete  78, 
Verwittwete  und  Qescbiedene  S.  ist  zwar  die  Anzahl 
der  ledigen  Irren  in  jeder  Anstalt  grösser,  als  die  der 
verheiratheten ,  so  erscheint  sie  bei  uns  doch  un- 
gewöhnlich gross.  Wir  wissen  keinen  Grund  davon 
anzugeben ;  jedenfalls  könnte  auch  hier  nur  eine  all- 
gemeine Bevölkerungsstatistik  über  das  Verhältnias 
der  Ledigen  zu  den  Verheiratheten  überhaupt  Auf- 
schlnss  ertbeilen,  Bemerkenswerth  ist  auf  alle  Fälle, 
dass  die  Zahl  der  weibhchen  unverheiralheten  Irren 
geringer  als  die  der  männlichen  ist.  Es  wird  dadurch 
die  bei  den  Laien  ziemlich  weitverbreitete  Ansicht  . 
widerlegt,  als  ob  vorzugsweise  bei  den  Mädchen  das 
Nicht -h ei rathen  Ursache  der  Geistesstörung  zu  wer- 
den pflege  ,^  '60  dass  etwa  das  Heirathen  das  beste 
Mittel  gegen  diese  wäre.  Unter  den  Verheiratheten 
hatten  Nachkommenschaft  32  (31  M.  Sl  Fr.),  waren 
ohne  Nachkommenschaft  S6  (14  M.  19  Fr.);  nnter  den 
Verwittweten  und  Geschiedenen  waren  S  Männer  und 
S  Frauen. 

Die  Familiendisposifionen  (ich  gebrauche  diese 
Bezeichnung,  weil  sie  umfassender  ist,  als  die  der 
erblichen)  fanden  auch  wir  als  ein  wichtiges  Mo- 
ment. Wenn  wir  von  der  Qesammtzahl  unserer  Fälle 
69  abziehen,  in  welchen  wir  über  diesen  Punkt  gar 
nichts  erfahren  konnten,  sowie  die  6  doppelt  Aufge- 
Dommenen  und  den  Simulanten,  so  fanden  wir  unter 
den  übrigen  187  Fällen  Familiendisposition  bei  47. 
Darunter  waren  II,  wo  blos  Geschwister;  2  wo  blos 
Geschwister  und  älterlicbe  Verwandte^  nnd  9  wo  blos 
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Uterliche  Verwandte  geatdrt  waren,  so  dasa  dieJSrA- 
Uchkeit  im  eigentlichen  Sinne  nnr  bei  S5  übrig  bleibt. 
Unter  diesen  war  der  Vater  gestört  bei  IS  (6  H. 
6  W.))  die  Mutter  aucfa  ausser  der  Sehwangerschi^ 
bei  9  (5  M.  4  W.);  nur  in  der  Schwangerschaft  bei 
4  (9  M.  8  W.);  Vater  oder  Mutter  und  aesohwister 
zugleich  waren  gestört  bei  ö. 

Ausserdem  fanden  wir  jedoch  nodi  in  30  Fällen 
bei  den  Aelieru  oder  Verwandten  theils  aussergewdhn- 
liche  psychische  Beschaffenheit,  Hang  zur  LiederUoh^ 
keit,  zum  Trünke,  auffallende  Gewohnheiten,  Wun- 
derlichkeilen, Selbstmord;  tbeils  allerlei  Nwvenaffeo- 
tioneu,  Hysterismua,  Neigung  zur  Hypochondrie,  Blind- 
heit, Taubheit,  Kopfschmerz,  Apoplexie,  Epilepsie. 
Ueberdiess  waren  solche  psychische  und  physische 
Irregularitäten  öfters  auch  bei  einzehaen  Gliedern 
derselben  Familien  vorhanden,  welche  auch  schon  zu  - 
.  obiger  Aufzählung  ihren  Beitrag  lieferten.  Unter  den 
übrigen  Krankheiten  der  Familienglieder  schien  die 
Tuberculose  am  häufigsten  vorzukommen;  doch  l&sst 
sich  hierüber  schwer  Gewissheit  erlangen,  weil  es, 
sofern  die  Nachrichten  darüber  nur  von  den  Aussagen 
der  Familien  herrühren,  denn  doch  ziemlich  gewagt 
wäre,  den  gewöhnlich  gebrauchten  Ausdruck  Abzeh- 
rung immer  als  Lungenschwindsucht  zu  interpretiren. 
Wo  übrigens  Lungentuberculose  bei  Aeltern  oder  Ge- 
schwistern mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  war,  da 
fehlte  sie  gewiss  auch  nicht  bei  unsern  Irren. 

Es  liegt  nun  nahe,  aus  diesen  unsern  statistischen 
Angaben,  (welche,  wie  man  bemerken  wird ,  zwischen 
den  extremen  Angaben  anderer  Schriftsteller  ziemlich 
das  Mittel  halten)  «inen  Schluss  auf  die,  so  zu  sagen, 
quantitative  ätiologische  Bedeutung  der  Erblichkeit 
für  die  psychischen  Krankheiten  zu  ziehen.  Indem 
wir  diess  unternehmen,  müssen  wir  jedoch  vor  Allem 
das   lüerbei   zu    beobachtende    Verfahrw    feststellen. 
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weil  sonst  leicht  entweder  gar  nidtts  eder  etwas  Fal- 
sches dabei  heranakommeD  k&nnte.  Mau  kftit  es  D&m- 
licfa  gewöhnlich  für  hinreichend,  wenn  man  entdeckt 
hat,  dass  ein  gewisser  Bruchtheil  der  in  die  Anstalt 
Aufgenommenen  gestörte  Familienglieder  bat,  um  dar- 
aus die  Erblichkeit  des  Irreseins  abzuleiten.  Man  be« 
denkt  aber  nicht,  daas  die  Sache  gar  nicht  so  einfach 
ist,  sondern  daas  noch  allerlei  Zwischenglieder  dasa 
gehören,  um  aus  diesem  post  hoc  ein  propter  hoc  zu 
machen.  Aus  unserer  Statistik  geht  z.  B.  hervor, 
dass  der  4te  Theil  derjenigen  Aufgenommenen,  über 
weldie  man  in  dieser  Beziehung  etwas  Bestimmtes 
weiss ,  gestalte  Familieoglieder  hat ,  und  dass  bei 
dem  7teQ  bis  8ten  Theil  oder  13  Proceut  (oder  134  pro 
Hille)  die  Aeltern  geisteskrank  waren.  Hieraus  folgt 
aber  au  uud  für  sieh  ein  ursächliches  Verhältniss  noch 
eben  so  wenig,  als  etwa  daraus,  dass  unter  100  Irren 
30  schwarze  Haare  haben,  gesohloasea  werden  k&nnte, 
dass  die  schwarzen  Haare  eine  häufige  Ursache  des 
Irreseios  seien.  Zum  ftttologischen  Beweise  w&re  un- 
umgänglich nothwendig,  noch  darzuthun,  dass  der 
Wahnsinn  der  Aeltern  auch  wirklich  entweder  immer 
oder  (im  Vergleich  zu  den  gesunden  Aeltern)  in  auf- 
fallendem Mehrverhältniss  Wahnsinn  der  Kinder  nach 
sich  ziehe.  Hierüber  können  aber  oReiibar  die  Listen 
der  Irrenanstalten  nur  ungenügenden  Aufscblusa  ge- 
ben, weil  eben  die  gesund  bleibenden  Kinder  von  Ir- 
ren grossentheils  gar  nicht  zu  ihrer  Cognition  kom- 
men. Die  Zählung  müsste  sich  daher,  wenn  man 
vermittelst  ihrer  zum  Ziel  kommen  wollte,  nothwcndig 
über  die  Irrenanstalten  hinaus  erstrecken. 

Wir  haben  dieselbe  jedoch  keineswegs  nothwen- 
dig,  sondern  können  den  Nachweis,  dass  Solche,  wel- 
che geisteskiftflke  Aeltern  haben,  derselben  Krankheit 
viel  h&ußger  ausgesetzt  sind  als  Andere,  schon  aus 
Dem  futueii,  was  wir  schon  wissen.    Wir  dürfeu  näm- 
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Uch  nur  die  Veriiilltiiissxafal  der  Geisteskranken  einer 
gewisaen  Bevölkerung:  zu  dieser  selbst  fesstellen,  und 
dann  mit  diesem  Verhältntss  die  Statistik  der  Irren- 
anstalten über  die  erblich  disponirten  und  nicht  dispo- 
uirten  Aurgenom  menen  vergleichen.  Man  nehme  z.  B. 
an,  dass  (zu  den  Irren  auch  alle  Blödsinnigen  gerech- 
net) auf  1000  Menschen  im  Durchschnitt  ein  Irrer 
kommt.  Würde  sich  nun  dieses  Verhältniss  in  der 
PropogatiOQ  gleich  bleiben,  d.  h.  wären  die  Kinder 
der  Irren  den  Geisteskrankheiten  in  ganz  gleichem 
Verhältniss  ausgesetzt,  wie  die  Kinder  der  Gesunden, 
so  müssten  die  TaheUen  der  Anstalten  über  das  Ver- 
hältniss der  von  Irren  abstammenden  Irren  zu  den 
von  Oeistesgesunden  abstammenden  auch  ganz  dieselbe 
Proportion  liefern,  nämlich  1:999.  Nun  ist  aber  das 
Verhältniss  wie  134  auf  lÜOU  Aufvenommene,  also 
wie  134:866.  Von  einer  Million  Menschen  werden 
also  999,000  Geistesgesunde  866  irre  Kinder  haben, 
während  die  1000  unter  dieser  Million  befindlichen 
Irren  134  irre  Kinder  haben  werden. 

Jetzt  erst,  nach  dieser  Rechnung,  die  an  Gewicht 
auch  dann  nicht  verliert,  wenn  man  nnr  auf  3  bis 
3000  Seelen  einen  Irren  im  engeren  Sinne  annimmt, 
sind  wir  zu  der  Behauptung  berechtigt:  die  Wahr- 
scheinlichkeit] dass  die  Kinder  irre  werden,  sei  bei 
geisteskranken  Aettern  viel  grüsser  als  bei  geistes- 
gesunden. Sie  ist  nach  unserer  Rechnung  in  d^r  That 
über  160  Mal,  und,  im  Fall  wir  selbst  nur  auf  3000 
Seelen  einen  eigentlichen  Irren  annehmen  wollten,  doch 
noch  über  50  Mal  grösser.  Und  jetzt  erst  können 
wir  die  Erblichkeit  füglich  unter  den  Urtachen  'der 
psychischen  Krankheiten  aufführen. 

Wir  enthalten  uns  weiterer  Reflexionen  ober  diese 
erschreckende  Thatsache,  können  aber  nicht  umhin, 
zu  ihrer  Milderung   sogleich  eine  andere  ans  der  Pro- 
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gnostik  («Hsnahauiweise)  einaiachalteii ,  nKnlidi  übw 
die  Heilbarkeit  dieser  Fälle.  Es  herrscht  da  DOch  ein 
grosses  Vorurtheil.  Man  hielt  früher  die  ererbten 
Oeisteskrankheiten  Hir  sehr  selten  heilbar.  Diess  ging 
sogar  so  weit,  dass  Müller»)  die  wirklich  angegebene 
Erblichkeit  bei  vielen  seiner  geheilten  Kranken  den- 
noch desshalb  in  Zweifel  stellte,  weil  ererbte  Krank- 
heiten bekanntlich  unheilbar  seien!  Unsere  Erfahrung 
spricht  entschieden  dagegen.  Denn  unter  unsern  47 
Fällen  mit  Familiendispositionen  wurden  genesen  ent- 
lassen 14  (wovon  12  ererbte  im  engeren  Sinn),  ge- 
bessert 7,  starben  5,  und  blieben  in  der  Anstalt  %h 
von  welchen  jedoch  nur  8  als  schon  zur  Pflege  gehö- 
rig betrachtet  werden  konnten.  Nur  einer  der  Gene- 
senen ist  bis  jetzt  recidiv  geworden.  Da  nuu  über- 
diess  die  erblich  Disponirten,  um  irre  zn  werden, 
eben  so  gut  noch  anderweitiger  Ursachen  bedürfen, 
als  die  auf  andere  Art  Disponirten,  so  kann  man  sich 
wohl  der  Hoffnung  hingeben,  dass  auch  bei  ihnen, 
wie  eine  Heilung,  so  auch  eine  Prophylaxis  moglidi 
sein  müsse,  wenn  dieselbe  auch  allerdings  grössten- 
iheils  erst  zu  entdecken  ist  und  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  haben  mag. 

Wir  haben  auch  versucht,  über  den  Einfluss  der 
Jahreszeiten  auf  die  Entstehung  der  Krankheiteti  zu 
Resultaten  zu  gelangen,  konnten  aber  trotz  mühe- 
voller Arbeit  hervorstechende  Ergebnisse  nicht  erhal- 
ten. Hätten  wir  uns  freilich  erlaubt,  wie  die  franzö- 
sischen Statistiker,  die  Zeit  der  Aufnahme  in  die  An- 
stalt ohne  Weiteres  als  die  Entstehungszeit  der  Krank- 
heit zu  betrachten,  so  hättert  wir  leichte  Arbeit  ge- 
habt; wir  hätten  nur  unsere  Listen  durchgehen  und 
die  Patienten,  die  in  jedem  Monat  aufgenommen  wur- 

*)  Bet  Oegg,  Behaudliuig  der  Irren  im  Juliusspital.  8.  15. 
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den,  s&hlen  dürfen.  So  babän  die  FranEosen  mit  be- 
wundernswürdiger Leichtigkeit  und  Schnelle  Tausend« 
von  F&llen  nach  den  Admissions  in  den  verschiedenen 
Monaten  zusammengebracht.  Aber  offenbar  ist  diese 
Verfahrungsweise  ganz  verkehrt,  da  es  uns  leider 
nur  zn  bekannt  ist,  wie  fast  immer  eine  mehr  oder 
weniger  lange  Zeit  zwischen  der  Erkrankung  und  der 
Aufnahme  in  die  Anstalt  verstreicht.  Wollten  wir 
daher  zu  sicheren  Ergebnissen  gelangen,  so  musslen 
wir  jede  einzelne  Krankengeschichte  in  Bezug  auf  die 
Auamnese  sorgsam  würdigen,  und  den  Zeitpunkt  des 
Beginns  der  Erkrankung  ans  ihr  zu  ermitteln  suchen. 
Diesa  ist  nun  schon  bei  dem  grössten  Theil  der  st^on 
als  veraltet  zur  Aufnahme  gekommenen  F&Ue  absolut 
nicht  mehr  möglich,  und  selbst  bei  den  übrigen  ist 
bald  die  Ungenauigkeit  der  Angaben  der  Angehöri- 
gen (die  Aerzte  werden  fast  nie  schon  beim  Beginn 
eines  solchen  Leidens  gerufen),  bald  die  allmälige  Ent- 
wicklung der  Krankheit  ein  unüberwindliches  Hinder- 
niss  für  eine  genaue  Zeitbestimmung.  So  konnten 
wrir  denn  von  allen  nnsern  Aufgenommenen  bei  kaum 
100  die  Zeit  der  Erkrankung  auch  nur  annäherungs- 
weise bestimmen,  blieben  aber  auch  da  noch  oft  ge- 
nug zwischen  drei  Monaten  schwanken.  Alles  was  wir 
dabei  finden  konnten,  war  die  Wahrseheinlichkeit, 
dass  die  überwiegend  meisten  Erkrankungen  in  die 
Wintermonate  fallen.  Haben  dagegen  die  Franzosen 
gefunden,  dass  die  meisten  Aufnahmen  in  die  Sommer- 
monate fallen,  so  löst  sich  diess  durch  die  einfache 
Erwägung,  dass  eben  ein  grosser  Theil  der  im  Winter 
Erkrankten  erst  im  Sommer  in  die  Anstalten  aufge- 
nommen wird. 
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4.    mhere  Ursachen «}. 

Wir  gehen  nun  über  zu  den  Ursachen  im  enge- 
ren Sinne  des  Worts.  Unsre  Aufgabe  ist  hiebei  eine 
Hchwierigo,  und  Manchem  vielleicht  nicht  dankbar  er- 
scheinende. Die  Aetiologie  ist  durch  das  Dunkel,  wel- 
ches über  ihr  schwebt,  und  welches  freilich  in  Früherer 
Zeit  Anlass  zu  manchen  Phantasie-Erklärungen  gab,  in 
Misscredit  gerathen,  und  über  andorn  Disciplinen  der 
Medicin  vernachlässigt  worden.  Nur  die  Psychiatrie  hat 
sie  in  Ehren  gehalten,  und  mit  Recht.  Die  Aledicin 
wird  immer  lückenhaft,  und  die  Theorie  zur  blinden 
Empirie  verurtheilt  bleiben,  so  lange  der  Aetiologie 
nicht  ihr  Recht  widerfährt,  da  elue  Pathogeoie  nicht 
ohne  sie  denkbar  ist.  Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dftss  sie  ihre  gössen  Schwierigkeiten  hat. 

Man  bat  sich  die  Sache,  in  der  Psychiatrie  na- 
mentlich ,  gar  oft  zu  leicht  gemacht.  Zwar  nicht 
gerade  in  den  Krankengeschichten,  in  welchen  die 
Aetiologie  oft  mit  grosser  Ausführlichkeit  und  Sach- 
fcenntniss  sbgehandelt  istj  aber  in  den  allgemeinen 
Urbcrsichten.  Die  Tabellen  über  die  Ursachen  sind 
in  der  Regel,  besonders  aber  bei  den  Franzosen,  viel 
zu  oberflächlich  zusammengestellt.  Ea  wird  da  mei- 
stens nur  auf  die  ungefähren  Angaben  Rücksicht  ge- 
nommen ,  nach  welchen  Diess  oder  Jenes  möglicher 
Weise  als  Ursache  betrachtet  werden  kann',  statt 
dass  eine  Statistik  sich  doch  nur  auf  die  wirklichen 
Ursachen  gründen  kann.  So  geschieht  es,  dass  eine 
Unzabi  von  zufälligen  Pracedentien,  welche  mit  der 
Erzeugung  der  Krankheit  in  gar  keinem  oder  in  nur 
sehr  entferntem  Zusammenhange  stehen,  als  Ursachen 

*)  Wir  wOhlen  dies«  BezeicbDtuig,  well  der  Abdruck:  Ge- 
legenlftitaursaclie  zd  eng  ist,  indetn  dieselbe  ürsaclie  bald 
als  ezcitlrend,  bald  als  mehr  allmSlig  disponirend  und  ent- 
wiekelDd  wiAt. 
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aufgeführt  werden,  und  sich  biemit  die  lediglich  pro- 
blematischen Ursachen  immer  mehr  verewigeti,  so  dass 
sich  mit  dem  Wachsen  der  Zahlen  statt  der  Gewissheit 
die  Unsicherheit  steigert.  Auch  die  Individualität  der 
Beobachter  trägt  an  den  sich  hieraus  ergebenden 
Widersprüchen  nicht  den  geringsten  Theil  der  Schuld. 
Es  ist  schon  oft  gesagt  worden,  wird  aber  immer 
wieder  vergessen,  und  muss  daher  immer  wieder  von 
Neuem  erinnert  werden,  dass  jeder  Einzelbestandtheil 
einer  (nicht  auf  ganz  einfache  Verhältnisse  sich  be- 
ziehenden) Statistik,  jeder  Einzelfall  erst  einer  genauen 
und  sorgfältigen  Kritik  unterworfen  sein  muss,  ehe 
man  ihn  in  die  Rechnung  bringt.  Fälle,  in  welchen  der 
in  Rede  stehende  Punkt  irgendwie  unklar  ist  und  eine 
mehrseitige  Auslegung  erleiden  kann ,  dürfen  nicht 
mit  verrechnet,  sondern  müssen  besonders  aufgeführt 
werden.  Die  Zahl  der  sicheren  Fälle  wird  dadurch 
zwar  kleiner,  aber  ihr  Resultat  zuverlässiger.  Stati- 
stiken ,  die  sich  etwa  auf  blosse  Listen  und  nicht  auf 
sorgiUltig  geführte  Krankengeschichten  stützen,  sind 
daher,  was  die  Aetiologie  betrifft,  ganz  werlhlos. 

Ein  ferneres  Erforderniss  einer  richtigen  ätiolo- 
gischen Statistik  ist,  dass  in  sie  nur  abgelaufene  Fälle 
aufgenommen  werden.  Man  kennt  keinen  Fall  voll- 
ständig, der  nicht  abgelaufen  i^t,  und  über  den  man 
nicht  eine  Epikrise  gemacht  hat  Denn  wie  oft  muss 
der  Irrenarzt  erfahren,  dass  der  Genesene  ihm  die 
Anlässe  und  die  Entwicklung  seiner  Krankheit  ganz 
anders  erzählt,  als  man  ihm  vorher  gesagt  hatte! 
Wie  Vieles,  das  man  ihm,  bewusst  oder  unbewusst, 
verschwiegen  ,  erßhrt  er  erst  später  aus  anderen 
Quellen  !  Wie  oft  weist  die  Section  unvermathete 
Abnormitäten  nach!  Ich  benutze  daher  zur  Eruiruug 
der  Ursachen  lediglich  die  Genesenen  und  die  Gestor- 
benen, in  Summa  mit  zwei  noch  ausserhalb  der  An- 
stalt vollends  Genesenen  und  einem  Gestorbeaen,  von 
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dem  man  den  Secttonsbericlit  erhielt ,  90  abgelaufene 
Falte. 

BIftn  theilt  die  Ursacheii  herkdnmilich  in  pkj/Htefie 
und  p»ifchi»eke  (nicht  moralische,  wie  sie  die  Frui- 
zoseo  fSlBchlicb  nennen).  Obgleich  diese  Einiheilung 
ohne  Zweifel  auch  manches  Missliche  hat,  so  ist  sie 
doch  wohlbegründet.  Man  darf  sie  nar  nicht  su  ab- 
stract  nehmen,  und  nicht  etwa  glauben,  die  Ursachen 
der  psychischen  Krankheiten  liessen  sich  auch  in  der 
Wirklichkeit  so  hübsch  auseinanderwickeEn  und  schei- 
den, wie  es  manche  leiterförmige  Ursachen  -  Listen  so 
sicher  und  bequem  vorspiegeln. 

Unter  jenen  90  abgelaufeneu  Fällen  nun  konnten 
wir  bei  81  gar  keine  atichbaltige  Ursache  mit  Sicher- 
heit auffinden.  Entweder  sind  in  den  Berichten  über 
diese  Kranken  die  Ursachen  gar  nicht  angegeben 
(was  am  b&aflgstcn  bei  den  veralteten,  aus  alleren 
Detcntionsanstalten  abgelieferten  Fällen  vorkommt), 
oder  es  ist  in  hohem  Grade  zweifelhaft,  ob  sie  als 
solche  gelten  können.  Wir  werden  im  Verlauf  dieses 
Berichtes  bei  den  einzelnen  Ursachen  auf  eine  Anzahl 
dieser  F&Ue  zurückkommen. 

Die  nach  dieser  Sichtung  übrig  bleibenden  Fälle 
sind  es,  welche  die  positive  Grandiage  unserer  Erör- 
terungen  bilden. 

Die  Disposition  zum  Wahnsinn  wird  ohne  Zwei- 
fel nicht  selten  durch  eine  verkehrte  Erziehung  ge- 
bildet, welche  den  Launen  zu  freien  Spielraum  läsat, 
und  dem  Charakter  nicht  die  zum  Ertragen  von  Ent- 
behrung und  Widerspruch  erforderliche  Kraft  vwleiht. 
Doch  hüte  man  sich,  dieses  Moment  zu  hoch  anzu- 
schlagen. Die  Erziehung  ist  ja  in  so  vielen  Familien 
noch  so  unvollkommen  und  fehlerhaft,  dass,  könnte 
sie  allein  so  gar  viele  Schuld  tragen,  das  Irresein 
um  viele  hundert  Prooent  häufiger  sein  müsBte,  als  es 
ist.     Selbst  die    moraUsche   Verderbtbeit,    Schniu:he 

Zritiehr.  f.  Ptrchialria.  X.  1.  g 
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dea  Charakters  oder  Niedrigkeit  der  Qesinming  (za 
welcher  durch  sie  der  Grund  nur  zu  oft  gelegt  wird), 
findet  zum  Glück  spiter  iu  der  Schule  des  Lebens 
schon  aus  egoistischen  Motiven,  we  nicht  ihr  Heil- 
mittel, docli  ein  Correctiv.  Es  muss  nothweudig  noch 
Vieles  hinzukommen,  damit  sich  aus  den  gesetatcn 
psycliischcn  Irregularitäten  ein  Kranksein  hervorbilden 
könne.  So  war  z.  B.  bei  einer  sehr  uuruhigen,  eigeu- 
sinnigon  Kranken  an  Aetiologiachem  nichts  bekannt, 
als  das  Ausbleiben  der  Menses  bald  nach  ihrem  ersten 
Erscheinen,  nndeine  vermutbete  zu  nachgiebige  Kraie- 
hung,  ciieihrcn  Eigensinn  nicht  genug  gebrochen  habe.  Da 
die  Menstruation  ohne  bekannte  äussere  Einwirkung 
ausgeblieben  war,  die  psychischen  Sti>rungen  aber  sieb 
damit  gleichzeitig  eingestellt  hatten,  so  konnte  jene 
Suppression  eben  so  gut  auch  Wirkung  als  Ursaclie 
sein,  und  es  blieb  doiier  von  den  Ursachen  nur  jener 
vcrmuthcte  Erziehungsfehler  zurück.  Die  Patientin 
starb  nach  mehrjähriger  Krankheit  an  Tuberculose  der 
Lungen  und  des  Darmkanals.  Diese  halte  sehr  wahr- 
scheinlich sich  seilen  beim  Beginn  der  psychischen 
Erkrankung  zu  bilden  angefangen,  und  die  hinzutre- 
tende Gchirnstorung  war  wohl  die  Ursache  der  Amo- 
HOErhoo  gewesen.  Will  man  hier  eine  ätiologische 
Erklärung  versuchen,  so  muss  jedenfalls  die  Tu- 
berculose  als  wichtiges  Moment  mit  in  Kech- 
Qung  gebracht  werden,  und  man  kann  anneh- 
meu,  dass  sie  oa  war,  welche  aus  der  durch  die 
sdilaffe  Erziehung  gesetaiten  abnormen  psychischen 
Bicbtung  zuerst  iio  Kraukheitsanlage  und  allmälig 
unter .  Hinzutritt  der  zurückgehiüteneD  Menses  und 
auftauchender  Leidenschaften  die  Krankheit  selbst, 
hervorbildete. 

Diasw  Fall  nnd  nooh  ein  Fall  von  Grösstmwahn- 
sinn  sind  zwar  die  einzigen  unter  unser»  abgelaufenen 
Fällen,  wo  die  Erziehung  mit  einiger  Wahrschein-. 
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liclikeit  als  mxtr  Erkhinknng  beitragend  wigosehen 
werden  bann.  Aber  gerade  was  diese  Ursaehe  be- 
trifft, möchten  wir  hiwaos  keinen  allgemeinen  SchloM 
gezogen  wissen.  Wir  hallen  nämlich  allerdings  noch 
weit  mehr  derartige  Fälle  zu  beobachten  Gelegenheit; 
da  sie  sich  aber  entweder  noch  in  der  Anstalt  befinden, 
oder  nngehMit  ans  -derselben  Korückgenonmien  wur- 
den ,  so  gehören  sie  nicht  zu  denjenigen ,  welche 
nnsern  Betrachtungen  zun&cbst  zum  Grunde  liegen. 
Diese  sind  nämlich  meistens  Fälle  von  kürzerer, 
hodistens  2</gjähriger  Dauer.  Gerade  diejenigen 
psychischen  Krank  heil  8  formen  aber,  welche  in  einer 
schlechten  Erziehung  und  ungünstigen  Einflüssen  auf 
die  Jugend  hauptsächlich  begründet  sind,  haben,  wenn 
nicht  anderweitige  heftig  wirkende  Ursadten  noch 
eine  intensive  Störung  setzen ,  einen  chronischen 
Verlauf,  oder  sind  periodisch,  und  haben  meist  den 
Charakter  der  Verrücktheit ,  Narrheit  oder  moral  in- 
sanity.  Darum  sind  ihrer  unter  utiscrn  abgelaufenen 
Fällen  nodi  so  wenige. 

Zum  Theil  noch  in  der  Erziehung,  zum  andern 
Theil  aber  auch  in  andern  in  der  Entwicklungszeit 
obwaltenden  Verhältnissen  begründet,  ist  eine  gewisse 
Nagung  zur  Phantatieachwelgerei ,  welche  meines 
Erachteus  ein  höchst  gewichtiger  Factor  für  die  Er- 
aeugung  psychischer  Krankheiten  ist.  Am  deutlich- 
sten ist  dies  namentlich  bei  jungen  Leuten,  deren 
Berufsbildung  es  mit  sich  bringt,  dass  sie  mit  der 
Poesie  [mehr  oder  weniger  vertraut  werden,  da- 
her bei  Studenten.  Ich  kenne  mehrere  Fälle  von 
■olch«i ,  welche  sdtOR  auf  d^  Gymnasium  sich  viel 
mit  poetischen  Prodnctionen  abgaben,  diess  auf  der 
Univernt&t  fortsetzten,  darüber  ihr  Fachstudion  ver- 
naobläaaigten;  und  allmälig  an  jeder  ernsteren  und 
anhaltenderen  Beschäftigung  unfUhig  wurden,  t»s  sie 
dem  Wabosinn  anheimBelen.  Ich  kann  diese  Fälle 
hier  nicht  des  Weiteren  verfolgen,  da  ich  die  Erfah- 
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rangen  hierüber  tlioils  aosaerhslb  hiesiger  Anstalt 
gemacht  habe,  theils  die  hier  befindlichen  Fälle  davon 
noch  nicht  abgelaufen  sind,  daher  eine  Epikrise  noch 
nicht  erlanben,  bebalte  mir  aber  vor,  dieselben  sp&ler 
einmal  besonders  zu  schildern,  —  Ausserdem  ist  die- 
ses Moment  aber  auch  von  grosser  Bedeutung  tat  die 
Pathogenie  des  GrSaaenwahnstnn».  Es  ist  zwar  kein 
Zweifel,  dass,  sofern  bei  diesem  überhaupt  psychische 
Ursachen  ins  Spiel  kommen,  auch  die  deprimirenden 
Gemüthsbewegungen  von  grossem  Einfluss  sind.  Diess 
kann  aber  gewiss  nur  da  mit  einiger  Gewissheit 
angenommen  werden,  wo  der  Beginn  der  Krankheit 
nachweislich  in  einem  Stadium  melancholicum  bestand, 
wobei  jedoch  auch  erst  wieder  zu  ermitteln  wäre,  ob 
Schwermuth  wirklich  unmittelbar  aus  Kummer  u.  dgl, 
ihren  Ursprung  nahm,  oder  nicht  schon  Symptom  der 
auf  andre  Art  erzeugten  Krankheit  war.  Bekanntlicli 
ist  aber  in  vielen  Fällen  von  Grössenwahnsinn  eine 
vorhergegangene  Schwermuth  nicht  nachzuweisen, 
sondern  derselbe  entwickelt  sich  häufig  unmerklich 
aus  dem  relativ  gesunden  gewöhnlichen  Zustand 
heraus.  Man  fangt  erst  albuälig  an  zu  merken,  dass 
08  mit  dem  Individuum  nicht  ganz  richtig  stehe,  bis 
endlich  die  Krankheit  ihre  gefahrvolle  Höhe  erreicht 
hat.  Fälle  dieser  Art  betrafen  im  Kreise  unserer 
Erfahrnog  vorzugsweise  den  Kaufmannstand  und 
solche  Personen,  welche  zwar  nicht  dorn  Stande 
nach  Kaufleute  waren,  aber  durch  ihre  Beschäftigung 
entweder  aufs  Handeln  angewiesen  waren,  oder  die- 
ses zu  einem  Nebengeschäft  machten.  Es  liiess  dann 
gewöhnlich,  die  Erkrankten  hätten  zu  viele  und  su 
grosse  Speculationen  gemacht,  was  auch  gewöhnlich 
der  Fall  war.  Nun  liegt  zwar  der  Gedanke  nahe, 
dass  wohl  eigentlich  die  durch  dos  Misslingen  der 
Speculationen  gesetzten  schmerzhaften  Gemüthsver- 
stimmungen  das  hauptsächliche  ätiologische  Moment 
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hicbei  seien,  und  icb  bin  auch  überzeugt,  dasa  eine 
genaue  Erforschung  mitten  durch  den  Schein  des 
Uebermuthes  Iiindurch  ininior  einen  Seelenschmerz,  sei 
es  auch  nur  das  nagende  Gclülil  gekränkter  Eitelkeit 
oder  die  Einbildung  nicht  hinlänglich  genossener  Ehre 
und  Ansehens,  oder  das  sieb  doch  immer  aufdrän- 
gende Bew4i8StSßin  der  grossen  Differenz  «wischen 
Wirklichkeit  und  der  erträumten  Herrlichkeit,  ent- 
decken wird.  Gleichwohl  aber  drängt  sich  die  Frage 
auf,  was  denn  nun  wiederum  an  diesen  Gemüthsver- 
stimmongen  schuld  sei,  und  die  Antwort  wird  mei- 
stens dahin  ausfallen,  dass  eben  schon  der  Unsinn 
und  Leichtsinn  der  Speculationen  an  und  für  sich 
diese  Folgen  nach  sidi  ziehen  musste.  Jene  sind 
also  doch  das  Primäre;  je  gesteigerter  und  kühner 
die  Hoffnungen  sind,  desto  schmerzlicher  müssen  na- 
türlich die  Enttäuschungen  sein.  Dos  Gemeiuschaft- 
liche  in  der  psychischen  Stimmqng  in  diesen  und  al- 
len ähnlichen  Arten  des  GrÖssenwahnsinus,  in  welchen 
nicht  ein  längeres  ausgeprägtes  Stadium  melancholicum 
vorausging,  sondern  sich  der  Wahnsinn  allmalig  und 
sieb  im  Charakter  gleichbleibend  entwickelte,  ist  das 
Schwelgen  in  einem  erträumten  und  gehofften  Glücka- 
genuss.  Je  mehr  sich  diesem  hingegeben  wird,  desto 
mehr  füllen  die  Gebilde  der  Phantasie  das  Gemüth 
aus,  während  die  Wirklichkeit  und  die  besonnene 
Reflexion  in  den  Hintergrund  tritt.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  dieses  Wohlgcfübl,  durch  dio 
tägliche  Hebung  wachsend,  sich  allmälig  sogar  zum 
anhaltenden  Woilustgefühl  steigert,  worin  die  in 
einem  gewissen  Stadium  vorkommende  excessive  Ge- 
schlechtslust  dieser  Krauken  wenigstens  zum  Theil 
ihre  Erklärung  finden  möchte,  wälirend  sie  andern 
Theils  und  zugleich  (da  hier  natürlich  Alles  sich  eng 
mit  einander  verkettet)  vom  physischen  Gehirnzu- 
stand  abhängt.    Aber  auch  auf  diesen  hat  der  in  Hede 
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stehende  psychisobe  Zsstant)  gewiss  keinen  geringen 
EiiiBusSi  Es  sei  Dun  ein  mehr  Iräumerisch  däitimerii- 
dor  oder  v»n  den  Wogen  des  Ehrgeizes  erregter,  es 
kaKQ  nicht  abgeben  ohne  bänfige  und  zuletzt  centi- 
nuirliclio  Aufregung  des  Qefasssyslems  im  Gehirn, 
und  zwar  des  capillare«;  denn  tAne  aetive,  arterielle 
Coflgesliftn  ist  für  diese  Fälle  nur  hypothetisch  nngei 
nommea  worden,  und  findet  sich  in  der  Wirklichkeit 
nicht,  oder  nur  zuweilen  sehr  vorübergehend.  Diese 
Öfteren  eapillareD  Congeslionen  werden  zuletzt  Ab- 
normitäten in  der  Ernährung  der  Gehirnsubsians  selir 
wohl  Bur  Folge  haben  können.  Indess  streifen  wir 
hier  schon  an  das  Gebiet  der  Pathogeniej  in  welche^ 
wir  uns  absichtlich  für  jetzt  nicht  weiter  verUeren  wol- 
ton.  Ich  bemerke  daher  nur  noch,  dass  das  besprochene 
ätiologische  Moment,  so  wichtig  es  ist,  doch  immer  nur 
ein  Moment  ist,  und  zur  Erzeugung  des  Grössen" 
Wahnsinns  oben  sowohl  noch  anderer  gleichwichtiger 
Moraeuto  bedürfen  wird,  als  andrerseits  es  nicht  allein 
der  Gr&ssenwabnsinn ,  sondern  noch  manche  andere 
Fo^nt  des  Irreseins  ist,  w^cbe  iu'  ihm  eine  ihrer  Ur- 
sachen findet. 

ich  habe  schon  oben  als  eine  solche  den  Wahn- 
^nn  bezeichnet,  in  welchen  junge  Kchterlingo  durctt 
phantastisches  Schlaraffenleben  verrallen  können.  Auch 
manche  fixe  Idee  hat  sich  daraus  bervorentwickclt^ 
und  selbst  die  religiöse  Schwärmerei,  der  roligiiwe 
Wahnsinn  hat  darin  öfters  einen  seiner  Ursprünge.  - 
Uebermässige  geisiige  Anstrengung  erschien  uu" 
ter  den  abgelaufenen  Fällen  nur  einmal  als  plausible 
Ursache,  aber  auch  da  nur  relativ,  im  Vcrhältniss  zur 
sonstigen  Lebensweise.  Es  war  ein  sehr  0mssiger 
Hcchtsgelchrter,  der  aber  die  Gewohnheit  hatte,  Abends 
nach  vollbrachter  Arbeit  ohne  anderweitige  Erholung 
sieh  in  Goselfschaft  zu  begeben,  und  bis  Nachts  12 
oder  1  Uhr  im   gcmüthliclicn  Kreise   Bier  zu   trinken 
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QBd  Talwk  KU  rauehen,  uod  iler  Hhan  (füfaseitig  aa 
H&morrhtHilen  litt.  Er  verfiel  in  MelaDoboUe  uad  aus 
dieser  in  tirössenwahttsinn,  uad  starb  unter  Couvttl- 
gtonen  ausserhalb  der  Anstalt.  Grosso  geistigo  Ao- 
atrengung  warde  swar  auch  noch  in  anderen  fUlen 
angegeben,  war  aber  bei  denselben  sehr  prekk',  da 
neben  ihr  noch  ai&cbUgcre  anderweitige  Ursacheu 
wirksam  waren,  vor  welchen  jene  mehr  oder  wen^ei 
verschwand.  Sie  kann  daher  nicht  zb  d«ii  haupt-^ 
sächlicbiw  Ursachen  gerechnet  werden.  Al^meia  ge-i 
nemmeD  ist  es  ewar  nicht  zu  bestreiten,  das»  üfoer- 
nüwsige  geistige  Thätigkeit  einen  nachtheiligeo ,  au 
Krankheit  dispoiürendeB  Eiafluss  auf  das  Gehirn  aus» 
üben  kann;  doch  ist  begreiflich  .die  Maa^estiiBmung 
biebei  sehr  relativ  aach  d«r  Individualität.  So  lange 
die  geistige  Th&ligkeit  noch  leicht  geht,  und  so  lange 
äe  iiwner  gehörige  Pausen  önhült,  so  lange  das  Pro- 
dwäreu  uod  Schaffen  noch  das  Gefühl  des  Gelingens 
mit  sieh  f&hrt,  ist  nichts  zu  besorgen;  sobald  aber 
ErmüduMg  eintritt  und  trotz  derselben  noch  weiter 
gearbeitet  wird,  and  sobald  die  erswuugene  Thätig- 
keit nichts  GedeilUiches  mehr  vor  sich  bringt,  so  ist 
sie  von  Uebei.  Hau  arbeitet  dann  über  das  Maas 
süner  Kräfte  hinaus,  und  muss,  bei  längerer  Fort- 
setzung, wohl  nothweudig  an  Gehirn  erkranken.  Ich 
halte  Erkrankungen  lediglich  aus  dieser  Ursache  ^er- 
dings  für  möglich ;  sie  sind  aber  gewiss  höchst  selten. 
Denn  für  gewöhnlich  wird  die  Ueberreizung  ihr  eigenes 
Ueilmitiei  eben  durch  die  Ermüdung;  man  hört  auf,  wenn 
es  nicht  mtiu  geht.  Gesdiiebt  diess  nicht,  so  sind  fast 
iauner  noch  anderweitige  Momente  im  Spiel,  welche 
eich  damit  complioiren  :  Ehrgdz ,  Nahrungssorgen, 
VerdruBS  über  den  Mangel  baldiger  Resultate  der  Ar- 
beit. Indem  durch  diese  Gemüthsvcrstimmungen  das 
Qehiruleben  beeintJ-äiAtigt  wird,  wird  eine  unter 
andern    Umsl&ndco     nicht     excessive    geistige.  Au- 
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titrengnng  zur  SchädKchkeit,  Oder  es  sind  Verhält- 
nisse vorhanden,  die  jene'  SelbBthülfe  darcli  Nach- 
laBseo  mit  der  Arbeit  positiv  verhindern,  indem  sie 
den  Menschen  nfitbigen,  sich  noch  ferner  anzustren- 
gen, er  mag  wollen,  oder  nicht ;  den  Kaufmann  nimmt 
sein  Ges<A&ft  in  Anspruch;  der  Beamte  kann  nicht 
immer  Urlaub  nehmen,  er  muat  eine  Arbeit  lioPern, 
Und  will  sich  auch  nicht  dem  Schein  der  Nachlüasig- 
keit  aussetzen  u.  dgl.  Doch  ist  es  auch  in  diesen  Fie- 
len fast  nie  die  Anstrengung  allein,  was  die  Krankheit 
macht }  sondern  in  der  Regel  ist  dabei  das  Gehiruleben 
noch  durch  andere  Noxen,  Qenuss  vieler  geistigen 
Getrluke,  vieles  Essen,  Mangel  an  Bewegung  und 
manche  andre  Ursachen  venöser  Stase  in  leidenhaflei 
Disposition,  wo  dann  auch  jede  aussergew&hnlidie 
geistige  Reizung  leicht  schädlich  wird. 

Oft  ist  aber  auch  schon  von  Gebart  aus  ein  zu 
geringer  geistiger  Fond  vorhanden,  welchem  die  Last 
des  ihm  Obliegenden  zu  schwer  wird;  eine  relative 
geistige  Inattfficienz.  Wenn  solche  Personen  ^ch 
abmähen,  es  i»  einem  Berufe  oder  Geschäfte,  dem  sie 
nicht  gewachsen  sind,  denn  doch  zu  etwas  bringen, 
and  sich  dabei  ihrer  Unzulänglichheit  bewusst  werden, 
80  verfallen  sie  leicht  in  Niedergeschlagenheit  und 
Aengstlicbkeit  und  zuletzt  in  Schwermnth.  Wir 
glaubten  diese  Entstehungsweise  der  Krankheit  in 
zwei  Fällen  annehmen  zu  dürfen,  müssen  aber,  um 
nicht  einseitig  zu' urth eilen,  hinzufügen,  dass  bei  dem 
einen  Falle  reichlicher  Biergenuss  neben  phlegmalJscIiem 
Temperament,  eine  Jodcur  wogen  Syphilis,  und  eine 
Hodenalrophie  nebst  dem  Kummer  über  letztere,  bei 
dem  andern  Lungentuberculose  mit  enormen  pleuriti- 
schen Verwachsungen  zugleich  wirksam  waren.  Im 
crstcren  Falle  ging  die  Melancholie  in  Bl&dsinn  über, 
während  de  sen  sich  noch  dculliche  Zeichen  von 
Grössenwahnsinn  kund  gaben,  und   die  Section  cr|;ab 
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nangelhafle  Ausbildiiog  der  Selihügel,  weite  Ventrikel, 
Oedem  und  (jedoch  nicht  hinreichend  constatirte) 
Atrophie  der  Gehirnmasse.  Der  zweite  Fall  endete 
dnrch  die  Phthise;  auch  war  bei  ihm  Familien  -  Dis- 
position zur  Psychose  wirksam. 

Sehen  bisher  haben  wir  vieirach  die  GemutAsöe- 
wegungen  als  Hitnraachen  auftreten  sehen.  Sie  sind 
in  der  That  von  allen  psychischen  Ursachen  der  Gei- 
steskrankheiten die  hKufigsten.  Und  zwar  wohl  nur 
die  deprimirenden.  Von  angenehmen  Oemüthsbewe- 
gungen  haben  wir  nämlich  nur  einen  einzigen  Fall, 
aber  auch  dieser  ist  sehr  zweifelhaft  Patientin,  von 
ihrem  Hanne  geschieden  und  von  diesem  nicht  sehr 
reichlich  lüimentirt,  soll  sich  uro  die  Zeit  ihres  Er- 
kranken« sehr  über  dessen  stattgefundenes  Avance- 
ment gefreut  haben,  weil  dieses  auch  ihr  Aussicht  auf 
bessere  Sustentation ,  ein  besseres  Leben  eröKiete. 
Aber  erstens  war  schon  die  Ursache  der  Ehescheidung 
aus  manchen  Gründen  niemals  klar  geworden  (sie 
konnte  wohl  schon  früher  sehr  wunderlich  gewesen 
sein),  zweitens  litt  sie  an  H&merrboiden ,  welche  zur 
Zeit  des  Erkrankens  (ob  vor  oder  nadi  demselben, 
konnte  mit  Bestimmtheit  leider  nicht  ermittelt  werden) 
aasblieben,  und  drittens  ergab  die  Section  (sie  starb 
in  Vcrwirrttieit  an  Consamtio)  ausser  anderem  minder 
Bedeutenden  eine  sehr  dicke  Schädeldecke  nnd  starke 
Verwachsung  der  Dura  mit  derselben,  welche  un- 
möglich erst  ans  der  Z.eit  ihrer  Erkrankung,  vier  Mo- 
nate vor  ihrem  Tode,  datiren  konnten.  Da  wir  ausser 
diesem  Ftül  keinen  mehr  hatten,  wo  grosso  Freude 
die  psychische  Krankheit  erzeugt  h&tte,  so  glaube 
auch  ich,  wie  so  viele  Andere*^),  die  HögUdikeit, 
dass  Irresein  aus  freudigen  GemüUisbewegungeu  ent- 
stehen könne,  mit  Recht  bezweifeln  zu  dürfen. 

*)  So  erst  neuerdüigs  Guislain  in  den  so  obeu  erecfiEcaeiicii 
Le(Dus  orales  sur  les  phrinopathies.    Tom.  U.  B.  ftt. 
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Entscbiedeii  ist  aber  die  ätiologisoho  Wichtigkeit 
der  deprimirenden  Gemüthsbewegusgen.  Wir  kwin- 
tan  sie  in  30  Fällen  mit  Bestimmtheit  conatatirui,  und 
müssen  sie  daher  mit  fast  allen  Beobachtern  als  eiaes 
der  bervorragendaten  Momente  anedien.  Freilich  ist 
densclbeo  jeder  Menwh  <^  genng  preisgegeben,  und 
eine  bei  weitem  grössere  Uensehenzahl,  ^s  die  Qm-> 
ateskrankea,  wird  von  noch  riet  grösseren  Stürmen 
fanmgesncht,  und  bleibt  doch  geistesgesund.  Gleich- 
wohl ist  die  Thatsacbe ,  dafls  die  deprimirenden 
Oemüthsbewt^ngen  das  freie  Spiel  der  Gefairii-  und 
Norventbätigkeit  atbvn,  eine  schon  pfayaiologisdi  ge^ 
wisse,  weil  sie  von  d«  täglichen  und  etündhchen Erfah- 
pungderGesonden  zn  abstrahiren  ist  Sie  bewirken  je- 
doch so  lange  keine  Krankheit,  sondern  tragen' im  Gegen- 
tfaeil  zur  Kr&ftigung  dos  Individuums  bei,  als  sie  durch 
die  Beaction  des  gesammten  psychiaohen  und  phy-« 
üschen  Orguiismus  überwunden  werden.  Diese  Re- 
action  ist  so  sehr  im  Wesen  des  gesunden  Menschen 
begründet,  dass,  wo  sie  f^lt  und  die  gesetzte  Ste« 
tnng  permanent  wird,  immer  auf  eine  schon  vorhan- 
dene Abweichung»  eiae  krankhafte  Basis  im  Organis- 
DHis  oder  in  der  p^diischen  Di^oaition  geschlossen 
worden  kann.  Zwar  entgeht  uns  diese  Dispositioe 
Unfig,  weil  wir,  und  vielfach  au^  die  roferireadeD 
AerUe,  die  Patienten  in  der  Kegel  vor  ihrer  Skkran- 
knng  ntcht  oder  nicht  genau  kannten,  und  die  Ange- 
hörigen eben&dia  oft  genügenden  Aufschluss  nicht  ge- 
ben künnen  oder  wollen.  Doch  haben  wir  trotzdem 
in  de«  meisten  ^Fällen  anderweitige  mit  den  Gemüths- 
bewegungen  zusammenwirkende  Facteren  auf^nden 
kennen.  Der  Baum  verbietet  uns,  aUe  diese  Fälle  sn 
berichten;  ein  Tbeil  davon  wird  ohn^n  weiter  unten 
bei  den  übrigen  Ursachen  wieder  zur  Sprache  hcHumen. 
Wir  heben  daher,  um  uns  nicht  zu  wiedorholen,  hier 
nur  einige  aus. 
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Bin  SSjährigcr  Haasknecht  wurde  durdi  einen 
pI&tzKch  entstohendeo  Peaerlärni  so  sehr  orsebrcekt; 
d«S9  er  vom  Moment  an  sranea  Veratandes  nicht  mehr 
m&chtig  war,  und  in  Helanciiolie  mit  seitiveiser  Aat* 
regnng  verfiel,  von  welcher  er  wieder  vollkommen  ge- 
nas. Der  Schrecken  erschien  hier  als  unmittelbarst« 
Ursache;  doch  erfuhr  man  spütcr,  dass  schon  (Tage 
vorher  eine  geringe  Geistesstörur^  an  dem  Patteotm 
ZB  bemerken  gewesen  war,  indem  er  erklivte,  wend 
keine  andere  Ordnung  eintrete,  so  könne  er  setoeid 
Oesehälto  nimmer  vorstehen,  obwohl  er  swt  7  Jidi«' 
rcn  mit  dieser  Ordnung  zufrieden  gewesen  and  zu- 
recbt  gckommou  war.  Die  Ursache  hievon  war  nicht 
bekannt.  Ausserdem  hatte  er  aber  vor  ungeÜhr  t 
Mouaten  von  eisern  Pferde  «neu  Schlag  auf  die  Ma- 
gengegend  erhalten  und  fühlte  seitdem  zaweildn  einen 
Schmerz  daselbst;  der  Appetit  war  dabei  vormindert'. 
Es  kann  wohl  sein,  dass  hieraus  sich  eine  Verstim- 
mung allmälig  herverbildetc ,  obwohl  sieh  der  Zusam- 
menhang nii^t  bestimmt  nachweisen  Tiess. 

Eine  SC^ährige  Zimmermaunsfran  hatte  sdion  vot 
6  Jahren  ihr  erstes  Kind  zwei  Monate  nadi  der  Ge^ 
hurt  durch  den  Tod  verloren ,  und  '  war  darOber  ia 
Wahnsinn  verßillen,  aber  bald  nieder  genesen.  EiA 
zweites  Kind,  das  sie  S'/^  Jahre  spSler  gtibar  und  . 
dann  ohne  St&rung  säagte,  erkrankte  nach  t'/g  Jahren 
und  starb  mit  t  Jahren.  Sie  wurde  wieder  schweT- 
muthig,  dann  reizbar  und  zuletzt  tobsüebtig,  kam  */), 
Jahr  darauf  in  die  Anstalt,  and  wurde  nach  halbj&hri^ 
'  gern  Aufenthalte  in  derselben  genesen  entlasseni 
Hier  scheint  zwar  htü  der  zweiten  Erkrankung  blO# 
der  Kummer  gewirkt  zu  haben;  aber  durch  die  erM«, 
während  der  Lactation  stattgefundene,  ErkrankuBg 
war  sie  bereits  in  starke  Disposition  vorsetzt.  Dazu 
kam,  dase  Palicntiu  von  Natur  ein  sehr  reizbares, 
leicht  zu  kränkendes  Ocmüth  hatte,  und,   obwohl  die 
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Elie  nicht  unglücklich  g«weSen  sein  soll,  Aadt  zd  ih- 
rem IfaDn  nicht  rocht  zu  passen  schien,  so  dass  sie 
vielleicht  nicht  viele  andre  Freuden  als  die  müttcr- 
lid^^,  gehübt  hatte. 

Die  48jährige  Frau  eines  Oekonomen  und  Fuhr- 
manns, welche  10  Kinder  geboren  hatte,  verlor  eine 
löjährige  Tochter  an  Fbthisis,  machte  sich  dann  Vor- 
würfe, dass  man  nicht  genug  zu  ihrer  Rettung  gethau, 
und  verfiel  in  Schwermuth,  in  welcher  sie  glaubte, 
ne  habe  nichts  .mehr  zu  leben ,  ihre  Familie  müsse 
verhungern  u.  s.  w.  Sie  war  eine  wackere  Hausfrau, 
aber  schon  immer  etwas  sorgenvoll  gewesen,  nnd  hatte 
rineo  Kropf,  der  ihr  das  Atbmen  erschwerte.  Sie 
genas  und  verlor  später  noch  eine  Tochter  durch  den 
Tod,  wurde  aber  dadurch  nicht  wieder  rückfällig'). 
Von  Interesse  ist  endlich  noch  folgender  Fall. 
Patientin,  eine  Gastwirtbin  in  einem  an  einer  frequenten 
Strasse  gelegenen  Gasthofe  eines  grossen  Marktes, 
seit  langen  Jahren  an  ein  thätiges  Leben  gewöhnt 
und  ivegen  ihrer  ansnehmenden  Gewandtheit  weit  be- 
kannt und  geehrt,  sah  mit  Zagen  der  Eröffnung 
der  Eisenbahn  entgegen ,  mit  welcher  die  lebhafte 
Einkehr  auf  einmal  verschwinden  musste.  So 
lange  dieser  Zeitpunkt  noch  entfernter  war,  wurde 
.  ihre  desfallsige  Besorgntsa  noch  durch  die  Ansprüche 
des  Tages  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Hittierweile 
hatte  eine  schon  seit  Jahren  bestandene  Geschwulst 
unter  der  Achsel  eine  solche  Grösse  erreicht,  dass 
sie  sich  zur  Operation  entschloss,  und  die  faustgrosse, 
tls  Lipom  bezeichnete,  Geschwulst  ohne  Aetherisirung 
herausnehmen  liess.  Etwa  ein  halbes  Jahr  später, 
mit  dem  Näberrücken  des  ErÖffnungstermins  der  Eisen- 


*)  Aehiillcbo  FJUIe,  wo  dio  heftigsten  Gemüthseiudracbe  keine 
Kecidive  verursaohtou ,  s.  bei  Jacobi  Uaiiptformeu  der  See- 
leuBtfiniiigen  8.  641. 
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babn,  nahm  die  Qnal,  welche  ihr  der  Gedanke  an  dieZu- 
kunft,  der  Schauder  vor  der  kfinfligcn  Leere  ihresHausea 
verursachte,  zu,  bis  sie  endlich,  wenige  Wochen  nach 
der  wirklichen  Bahn-Er&fTnnng,  in  Tobsucht  verfiel^ 
welche  nach  einiger  Zeit  zwar  nachlicss,  sich  aber 
dann  in  die  mannichfachsl  mit  einander  abwechaelnden 
Formen  der  Hypochondrie,  Melancholie,  capridösen 
Exaltation,  mit  längeren  intercurrirenden  guten  Zwi- 
scheDränraen,  verwandelte.  Von  körperlichen  Leiden 
war  dabei  (ausser  andern,  mehr  subjocliven  Sympto* 
men,  über  deren  wirkliche  Existenz  man  bei  der  offen- 
bar zugleich  vorhandenen  Vergrösscrungssucht  nicht 
recht  klar  werden  konnte)  hervorstechend:  Öfterer 
Kopfschmerz  auf  dem  Scheitel,  Leibschmerzen  und 
Wechsel  in  der  Heschaffeuheit  des  Stuhlganges,  ^er 
bald  in  kleinen  harten  Knollen,  bald  als  Diarrhoe  ab- 
ging. Sie  starb,  und  die  Section  erwies  mehrere  Kno- 
chenslücke in  der  dura  mater,  Tuberkeln  der  Lungen 
nnd  zahlreiche  tuberculöse  Geschwüre  im  Darmkanal 
mit  Stenose  desselben.  Die  psychische  Ursache  ist 
hier  ausser  allem  Zweifel;  aber  würde  sie  bei  der 
sonst  starkmüthigen  Frau  eine  solche  Frucht  der  Ver- 
zweiflung gewirkt  haben*,  wenn  «e  nivht  auf  solche 
organische  Grundlagen  getroffen  wäre?  Dieser  Fall 
ist  ein  recht  deutlicher  Beweis,  wie  nngewiss  jede 
ätiologische  Erklärung  eines  Krankheitsfalles  vor  sei- 
nem völligen  Ablauf  sein  muss.  Die  Tuberkeln  n'aren 
im  Leben  nicht  erkannt  worden,  weder  von  einem  der 
Acrzte,  welche  die  Kranke  ausser  der  Anstalt  behan- 
delt hatten,  noch  von  uns  in  der  Anstalt  selbst.  Ausser 
einem  leichten  nur  einige  Wochen  andauernden  Ka- 
tarrh hatte  Patientin  während  ihres  fast  zweijährigen 
Aufenthalts  in  der  Anstalt  niemals  Brastsymptome 
gehabt,  und  die  gleichwohl  mehrmals  vorgenommene 
Aoscultation  niemals  ein  Resultat  gelief ert ;  ihr  Ausse- 
hen  bot   nicht  das  Bild   einer  Tuberculosen,   und   das 
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ftannlcidcn  muRsto  doshalb,  und  weil  in  den  ersten 
Jahren  ihros  Leidens  die  Obstruction  vor  der  Diarrhoe 
b«i  weitem  vorgewaltet  hatte  (weshalb  sie  von  deu 
Aersten  immer  AblTihrungamittel  verlangte),  vielmehr 
tat  ein£acbo  Stenose  als  für  Darmtuberculoao  gehalten 
werden  '").  Dass  auch  ihre  Mutter  au  Tuberkeln  ge- 
storben, erruhr  man  erst  nachher. 

Diese  Beis{>iele  m5gen  eiustwoilcn  genügen.  Wir 
werden,  wie  gesagt,  später  noch  mehrfach  Qelcgen- 
beit  haben,  das  Zusammentreffen  anderer  Ursachen 
mit  den  Gemüthsbewegungen  zu  besprechen.  Zuwei- 
len konnten  wir  allerdings  ausser  diesen  'keine  be- 
stimmte Ursache  mehr  nachweisen,  woraus  jedoch  na- 
türlich nicht  folgt,  dass  eine  solche,  sei  es  auch  nur 
eii^  spccifische  Disposition  zum  Irrewerden  (zu  deren 
Annahme  man  oft  genug  gedrängt  wird),  nicht  vor- 
banden gewesen  sei. 

Die  Ursachen  der  deprimirenden  Gemüthsbewe- 
gungen können  nal&rlich  die  verschiedensten  sein  j 
sie  werden  aber  zu  Ursachen  psychischer  Krankheiten 
eben  nur,  sofern  sie  solche  Gemüthsbewegungen 
setzen.  So  z.  B.  die  ehelichen  Ditsidien.  Diese  pfle- 
gen in  den  Listen  der  Ursachen  sehr  haußg  zu  flgu- 
riren.  Aber  offenbar  ist  das  blosse  Vorhandensein 
der  ehelichen  Uneitiigkeit  noch  lange  nicht  hinreichend 
zur  Erzeugung  psychischer  Krankheit,  sondern  wird  - 
zu  einem  solchen  Factor  nur  durch  das  vorgängige 
Eutsteben  einer  Reihe  nnablossiger,  tief  eindringender^ 
widriger  Gemüthsbewegungen.  Leichtsinnige  Eheleute 
können  sich  daher  alle  Tage  raufen,  and  bleiben  doch 
von  Seelcnkrankheit  verschont.  Aach  hier  muss  man 
übrigens  mit  Vorsicht  in  der  Berortbeilong  zu  Werke 

*)  tPfe  Stenose  der  Gedfirme  Ist  bei  Irren  bekanntlich  nichts 
SeKenes ,  '  wie  BcliDD  Bergmann  tu  Nasse's  Zeitsclirlft 
1881.  Heft  UL  8.  HM  ff.  dargcthoii  bat. 


UigilizKl,,  Google 


st 

gehen.  Nicht  überall,  wo  Tor  der  Ablieferung  des 
Kranken  in  die  Anstalt  eliolicho  Dissidien  stattgefun- 
den haben,  sind  diese  die  Ursache  der  Krankheit,  son- 
dern vielfach,  namentitcfa  in  langsamer  verlautiCiHKlen 
F&llen,  sind  nrngewondet  die  Krankheitsäasaeruiigen, 
besonders  wenn  sie  nicht  als  solche  erkannt  werden, 
Ursache  der  Dissidien,  Vorzugsweise  ist  diess  der 
Fall  bei  den  Anfangen  des  GrSssenwahnsinns  und  der 
■8.  g.  moral  insanily.  Wir  haben  daher  unter  unscrii 
abgclaofeDen  Fällen  nur  bei  4  die  ehelichen  Dissidien 
als  Ursache,  jedoch  nur  als  iheilweise,  da  bei  Uinen 
allen  sehr  wichtige  andererweitige  Factoron  mitwirk- 
ten ,  mit  Sicherheit  nadiwoison  können.  Bei  dem  Um- 
stände, dass  die  verbeiratheten  Irren  bei  weitem  die 
Blinderzahl  bildeten,  ist  gleichwohl  auch  diese  Zahl 
noch  immer  gross  ge«ng.  Sämmtliche  vier  Fälle  be- 
trafen übrigens  Frauen ,  woraus  man  wohl  den ,  auch 
theoretisfib  plausiblen,  Schluss  ziehen  darf,  dass  das 
weibliche  Geschlecht  für  dieses  Moment  bei  weitem 
empfÜBglicber  sei  als  das  m&nnliche. 

Wie  dieses,  so  wirken  noch  manche  andere  Itfo- 
menle,  die  man  manchmal  speciell  als  Ursachen  anf- 
zofuhren  pflegt,  nur  durch  die  mit  ihnen  verbundene» 
oder  ihnen  nachfolgenden  Gemüthsbewegungeo,  z.  B: 
Spiel  und  Versekweru^ng  ^  von  welchen  wir  je  einen 
Fall  haben;  anett  hier  war  jedoch  der  Antheil  dieser 
Momente  au  der  Ausbildung  der  Krankheit  nur  ein 
partieller.  So  wirken  denn  überhaupt  die  Lei^enaehaf- 
ten,  M'onn  sie  nicht,  wie  die  Wollust  und  V&llerei, 
schon  durch  ihr  unmittelbares  physisdies  Kiel  körper- 
tiohe  Folgen  haben,  nach  unserer  Ansicht  nur  dnrcb 
das  Medium  der  Affieete ,  welche  sie  setzen.  Oft  er— 
giebt  sich  überdiess  bei  näherer  Forschung ,  dass  die 
als  Ursache  angenommene  LeidenschaftKchkeit  schon 
Symptom  der  in  der  Entwicklung  begriffenen  Krank- 
heit war.     Die    eigentliche    psychische   Krankheit  im 
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strengeren  Sinn  erschien  dann  nur  als  die  Steigerung, 
die  Culininatien  der  schon  lange  (meist  Jahre  lang) 
vorhandenen,  bereits  krankhaften,  Gemüthsverstim- 
mnng.     In  vier  Fällen  war  dicss  nachzuweisen. 

Dass  die  Beligioaität  an  und  für  sich  zu  Geistes- 
krankheiten fuhren  k&nne,  wird  ziemlich  allgcmeiD, 
und  mit  Hecht ,  geläugnet.  Der  religiöse  Inhalt  eines 
Wahnsinns  ist  bekanntlich  kein  Beweis,  dass  die  Re- 
ligion seine  Ursache  sei,  indem  diese  grösstenlheils . 
nur  als  zufälliger  Inhalt  auftritt,  ohne  in  dem  Ge- 
müthe  des  Individuums  irgendwie  tiefere  Wurzeln  ge- 
schlagen zu  haben.  Hit  Berücksichtigung  dieser  Cau- 
tel  fanden  wir  6  Fälle,  in  deucn  wir  mit  einiger 
Sicherheit  sagen  können',  dass  religiöse  Uomente  schon 
vor  dem  förmlichen  und  völligen  Ausbruch  der  Gei- 
stesstörung wenigstens  mitgewirkt  hatten.  In  dem 
ersten  dieser  Fälle  waren  sehr  bedeutende  anderwei- 
tige Ursachen,  Erblichkeit,  ausbleibende  Hämorrhoiden 
und  starkes  Spiel  mit  nachfolgender  Zerrüttung  des 
Haushalts,  vorhanden,  wogegen  die  schon  vorher  be- 
standene Neigung  zum  Aberglaubeo  und  zum  Lesen 
religiöser  Gedichte ,  das  nicht  einmal  sehr  leidenschaft- 
lich gewesen  zu  sein  scheint,  gewiss  in  zweite  Linie 
tritt  j  in  einem  zweiten  waren  bei  einem  Dienstmäd- 
chen Qewissensscrupel  über  ihren  Dienst: bei  einer 
Herrschaft  anderer  Confession  erregt  worden,  welches 
Moment  jedocli  nur  beim  ersten  Anfall,  bei  'päterea 
Recidiven  nicht  mehr  in  Wirksamkeit  war,  während 
ausserdem  noch  Fuss-  und  Handschweisse,  die  in  den 
Anfällen  ausblieben,  und  eine  sehr  bedeutende  Ma- 
gcn  er  Weiterung  im  Spiel  waren  ^  auch  dieser  Fall  ist 
also  zu  complicirt,  als.  dass  er  nicht  noch  manche 
Zweifel  darböte.  Dagegen  halten  wir  die  vier  übrigen 
Fälle,  wo  das  religiöse  Moment  deutlicher  hervortritt 
oder  wenigstens  hervorzutreten  scheint,  für  instructiv 
genug,  uiu  sie  ausführlicher  zu  besprechen. 
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Ein  4Sj&hriger  Bauer  hatte  von  leher  eine  Art 
Wunderdoctor  gespielt,  oiid  ziemliches  Vertrauen  ge- 
nossen. Obwohl  er  auch  Arzneieu  anwendete,  so 
wirkte  er  doch  am  meisten  durch  Sympathie  und  Be- 
ten ,  uud  scheint  wirklich  an  diese  seine  Wirksamkeit 
geglaubt  zu  haben,  wie  er  sich  denn  überhaupt  gern 
mit  höheren  Dingen  abgab,  und  zu  jenen  Bauern  ge- 
hörte, die  gern  mehr  zu  wissen  schetneo  als  andere 
Leute.  Da  das  Curiren  ihm  vom  Gericht  untersagt 
wurde,  so  scheint  er  sich  mehr  auf  die  blosse  Be- 
schaulichkeit gelegt  zu  haben ,  hatte  wenigstens  schon 
mehrere  Jahre  vor  seinem  Erkranken  öfters  Träume 
von  himmlischen  Erscheinungen.  Im  Januar  1849  end- 
lich soll  ihm  einmal  geträumt  haben,  dass  er  am  9ten 
October  Nachts  zwischen  %  und  3  Uhr  sterben  werde. 
Er  bereitete  sich  nun  darauf  vor,  ohne  jedoch  da- 
bei seine  GeschäFle  zu  vernachlässigen;  nur  betete 
er  mehr  und  öfter  als  sonst.  In  der  muthmasslicben 
Sterbenacht  blieb  er  auf,  betote  eifrig,  hätte  aber 
nach  seiner  Aussage  ganz  ruhig  und  ohne  Angst  auf 
sein  Ende  gewartet.  Als  nun  dieses  nicht  ciatrat, 
seheint  grössere  Verwirrung  und  zugleich  Tobsucht 
ausgebrochen  zu  sein',  worüber  er  jedoch  später  keine 
genügende  Auskunft  mehr  geben  konnte.  Von  da  an 
blieb  er  wahnsinnig,  hielt  sich  für  einen  Wunderthä- 
ter,  predigte,  prügelte  Bruder  und  Sohn,  deren  Ge- 
stalt ihm  der  Teufe!  angenommen  zu  haben  schien 
u.  s.  w.,  und  wurde  am  19.  October  in  die  Anstalt 
aufgenommen,  aus  der  er  schon  am  S5.  November 
genesen  wieder  entlassen  wurde,  freilich  immerhin 
noch  mit  einem  Haag  zum  OeheimnissvoUcn ,  der  ihm 
wohl  immer  bleiben  wird,  behaftet.  — ■  Ein  Bahnwär- 
ter, der,  sonst  wacker,  5  uneheliche  Kinder  hatte 
und  mit  deren  Alimenten  gedrängt  wurde,  wurde  durch 
die  Nahruugssorgen  so  niedergedrückt ,  dass  er  Selbst- 
mordgedanken fasste.    Ein  Bekannter  sprach  ihm  Trost 
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SU,  und  gab  ihm  aine  Bibel  nnd  ein  Qebclbnch,  worin 
er  finhaltend  betete.  Er  wurde  dadurch  aufgeregt,  aoll 
sich  in  einem  ßefoerhaften  Zustande  berunden  haben, 
lind  erz&hlle  einige  Wochen  darauf,  er  sei  wie  neu- 
geboren, indem  ihm  vergangene  Nacht  die  Mutter 
Oetles  erachieiien  sei,  nnd  ihn  zur  Busse  nnd  Aas- 
dauer aurgefordert  habe;  auch  später  erz&ldte  «r 
fass't  tägtioh  von  neuen  Erscheinungen  und  Uniorre* 
düngen  mit  äett,  besorgte  aber  d^ei  seinen  Dienst 
noch  p&nktlich.  Am  6len  April  beichtete  er,  sagt« 
dann,  die  Well  gehe  unter,  er  sei  gesandt,  die  Leute 
KU  bekehren,  und  schlug  auch  Jemand  auf  den  Kopf, 
in  der  Meinung,  den  Teufel  todtzu schlagend  Bald  dar- 
auf wurde  er  lobaüehtig  und  am  !■  Hai  1851'  in  die 
Anstatt- gebracht,  wo  die  religiäaen  Ideen  nur  noch 
einige  Wochen  anhielten,  dann  aber  einer  mehr  vagen 
Schwermuth  Platz  machten,  von  welcher  er  nach 
einem  Jahre  genesen  entlaasou  wurde.  -»  Eine  Frau 
wohxite  den  Hissionspredigten  der  nedemptortston 
flaissig  bei,  und  aetste  die  religidsen  Uefaungen  so* 
dann  auch  zu  Hause  so  eifrig  fort,  dnss  sie  den  gan- 
zen Tag  betete,  ihr  Hauswesen  vernachlässigte  und 
wahnsinnig  wurde.  Ea  war  aber  auch  ihr  eheliches 
Verhältnias  kein  glüeklichea,  und  Patientin  zugleich 
von  slemliflh  beschränkten  Fähigkeiten,  so  dass  dJo 
Gelegenheitsursaehe  der  Miasionsprcdigten  in  ihrer 
waltrschetniich  sclian  vorher  gedrückten  Qemüthsstim- 
mung  wenigstens  schon  einen  gunstigen  Boden  vor- 
fand. '"  Bio  junger  Mann  van  19  Jahreu  war  nach 
Ostindien  gegangen,  um  MiasJonär  zur  werden,  und 
trieb  nicht  nur  Theologie,  sondern  hörto,  um  auch 
als  Arzt  wirken  zu  känneit,  zugleich  modioiaiache 
Gollflgien,  wobei  er  Abenliess  auch  die  englische  Bprm- 
ohe,  deren  er  noch  nicht  ganz  mächtig  war,  vollend» 
au  erlernen  hatte.  Er  verfiel  in  Sohw^muth  mit  re- 
ligtiuiGn     Wahnideen,     kehrte     iiaclt     vlermanal  liebem 
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Aufeutbalt  in  der  Irrenanstalt  bei  Bombay  nach  Bvrftp* 
zurück}  wurde  in  unsre  Anstalt  aüfgenommsn ,  und 
nach  einigen  Bfonaten  aus  derselben  geneeCn  entlassen, 
Mae  war  hier  sehr  geneigt  gerresen,  dem  ZelAttsmnS 
des  Hission&rs,  der  sich  seiner  vorzugsweise  ange- 
iioramen  hatte,  die  Scliold  zu  geben;  aber  der  Patient 
selbst,  der  nach  seiner  Genesung  keine  Spur  von  pi»- 
tistischen  Nngungen  verrieth,  widersprach  Dem  auf« 
bestimmteste,  und  versicherte,  daas  jener  Missionlr 
durchaus  kein  Asceliker  gewesen  sei. 

Ueberblicken  wir  nun  diese  vier  letzteren  F&ll«  . 
noch  einmal,  HO  finden  wir,  dass  die  betreffenden  reli-^ 
giösen  Momente  theils  nur  scheinbar  vorhanden  wa- 
ren, theils,  dass  sie  in  der  bereits  vorhandenen  Ge> 
müthsverfassung  eine  Disposition  vorranden,  die  schon 
von  selbst  zur  Krankheit  sich  zu  entfalten  strebte, 
und  eine  solche  Gelegenheit  nur  begierig  ergriff,  um 
sich  völlig  zu  entwickeln.  Jener  phantasicreiche,  sym- 
pathetiadi  und  betend  curirende,  abergläubische  Bauer 
ist  durch  den  Traum,  der  ihm  seinen  Tod  prophezeit 
in  einen  aus  Bangen  und  Erwartung  gemischten,  im 
höchsten  Grade  gespannten,  Zustand  versetzt,  durch 
den  allein  schon  Herz  und  Gehirn  lebhaft  aflicirt  wer** 
den  mnsslon,  welchen  Erregungszustand  dann  das 
nnablisstge  Beten  eben  nur  steigerte.  Das  Beten 
wirkte  hier  nicht  als  religiöser  Act,  sondern  nur  tia 
stetes  monotones  Ansprechen  und  Kcizen  des  Gehir- 
nes', verbunden  mit  der  spannenden  Erwartung  irgend 
einer  plötzlichen  Zustandsveränderung.  Ziemlich  ebenso 
verhielt  es  sich  mit  der  Frau,  für  welche  die  Mis- 
sions predigten  Kr&nkheilsanlass  wurden.  Niederge» 
drückt  durch  häuslichen  Unfrieden,  wodurch  vielleicht 
schon  eine  Unlust  zur  gewobnten  Arbeit  eingetreten 
war,  greift  sie  die  eindringenden  Aufforderungen  der 
Prediger  begierig  auf,  und  sucht  durch  anhaltendes 
Gebet   in    sich    einen  seligen   Zustand  herbeizuflihreD, 
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der  im  Contrast  stehe  mit  ihrem  bisherigen ,  aus  wel- 
chem sie  auf  keine  andere  Art  herauszukommen 
weiss.  —  Bei  dem  Bahnwärter  war  offeabar  nicht  die 
falsche  Heligiosität ,  sondern  der  Kummer  die  Ursache 
der  Krankheit,  und  das  viele  Beten,  um  sich  zu  hel- 
fen, beförderte  nur  den  Uebcrgang  von  der  Schwer- 
muth  in  die  Manie.  Bei  allen  dreien  waren  nach  ihrer 
Genesung  keine  Spuren  wirklicher  übergrosser  Religiosi- 
tät, etwa  eines  Bestrebens  recht  fromm  zu  werden 
oder  recht  viel  gute  Werke  zu  thun,  zu  bemerken. 
Bei  dem  vierten  Fall  endlich  war  es  offenbar  nur 
die  grosse  Anstrengung  im  Studium  *)  nebst  dem  Ge- 
fiihl,  so  Vielem  auf  einmal  doch  nicht  gewachsen  z« 
sein,  und  die  Kinflüsse  des  Klima's,  was  die  Gehiru- 
krankheit  hervorbrachte. 

Wir  glauben  hiedurch  den  EinRuss  der  Religion 
auf  die  Erzeugung  von  Geisteskrankheiten  ins  rechte 
liicht  gestellt  zu  haben,  müssen  jedoch  noch  erwäh- 
nen, dass  ungeeignete  religi&se  Einwirkung  schon 
vorhandene  Krankheiten  ohne  Zweifel  auch  wesentlich 
verschlimmern  kann.  Wir  hallen  oft  Gelegenheit,  zu 
erfahren,  dass  Patienten  im  Anfang  ihrer  Krankheit 
beichteten,  und  seit  der  Beichte  sich  für  verdammt 
und  verworfen  hielten.  Man  ist  oft  geneigt,  hier  die 
Beichte  wirklich  als  die  erregende  Ursache  zu  betrach- 
ten, aber  bei  keinem  unserer  abgelaufenen,  namentlich 
genesenen  Fälle  hat  sich  diess  bestätigt.  Es  fand  sieh 
dann  immer,  dass  die  Krankheit  schon  vorher  bestan- 
den hatte;  die  Kranken  hatten  sich  allerlei  Sünden 
zugeschrieben ,  die  der  Geistliche,  in  Unkenntniss  der 
Krankheit,  vielleicht    sogleich    als   wirklich   annahm, 


#)  Dieser  Fall  ist  dftlier  auch  nocb  zu  den  dorch  übermäsaige 
geistige  Anstretiguni;  bedingten,  von  welclien  schon  oben 
die  Rede  war,  zii  «ahlen;  es  wurde  dort  flhersehen,  ihn 
anznroiiren. 
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«der,  wenn  sie  auch  wirklich  vorbuntleii  wareii,  doch 
wenigsteufi  für  einen  Kranken  viel  zu  strenge  strafte. 
Ferner  ist  übermässiges  Beten  oft  schon  ein  Symptom 
der  Krankheit;  und  wo  die  Anamnese  nielit  sehr  ge- 
nau ist,  kano,  namentlich  in  nicht  abgelaufenen  Fäl- 
len, fälschlich  geglaubt  werden,  das  Beten  sei  die 
Ursache,  während  nur  richtig  ist,  dass  beginnender 
Wahnsinn  oder  Verrücktheit  dadurch  sehr  verschlim- 
mert wird. 

Die  Macht  der  Liebe  in  Erzeugung  psychischer 
Krankheiten  wird  besonders  von  Laien  meist  sehr  hoch 
angeschlagen.  Wir  kounlen  sie  jedoch  nicht  finden. 
Dass  ein  Uebermaass,  eine  Uebertreibung  im  Lieben 
diese  Folge  haben  könne,  wird  wohl  Niemand  behaup- 
ten. Bei  der  krankhaften  Verliebtheit  aber,  die  man 
bei  vielen  Hysterischen  trifft,  ist  die  Liebe  nicht  Ur- 
sache der  Kranklieit,  sondern  umgekehrt,  die  abnorme 
Verliebtheit  stammt  aus  der  Hysterie.  Ferner  tritt 
bekanutlich  in  psychischen  Krankheiteu  die  Verliebt- 
heit auch  im- Verlauf  derselben  als  Symptom  hervor. 
Nach  dieser  kritischen  Ausscheidung  bleiben  uns  für 
das,  was  man  Unglück  in  der  Liebe  nennen  kann,  nur 
5  von  unseren  abgelaufenen  Fällen  übrig.  Aber  auch 
sie  sind  in  mancher  Beziehung  sweifelhaft.  Bei  einer 
Dienstmagd  hiess  es  z.  B.,  sie  solle  über  die  Untreue 
ihres  Geliebteu,  der  eine  Andere  heiralhete,  wahnsin- 
nig geworden  sein ;  es  fehlte  aber  jede  w^eitere 
Anamnese,  und  der  Fall  ist  demnach  zu  unvollstän- 
dig, als  dass  er  gültig  wäre.  Bei  einer  andern  Dienst- 
mägd  wurde,  aus  Mangel  anderer,  als  wahrscheinliche 
Ursache  nur  die  Bekanntschaft  mit  einem  Soldaten 
angegeben,  die  sich  aus  unbekannter  Ursache  zer- 
schlug. Sie  schien  übrigens,  als  sie  nach  dreijähriger 
Kiankheitsdauer  genesen  war,  gar  kein  Gewicht  auf 
diese  angebliche  Ursache  zu  legen,  (gleiches  war  der 
Fall  bei  einem  Mädchen. aus  dem  Bürgerstande.   Nach- 
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dem  ein  Panaritium  <les  Dauineus  mit  Nagelverkrüp- 
pelung  und  die  dailarch  geaelste  Behinderung  am  Ar- 
beiten schon  einen  längereu  ungünstigen  Eindiudi  auf 
ihre  Qem&lhslimmung  geübt  hatte,  trat  auch,  und 
zwar  nicht  lange  nach  der  Verlobung,  ihr  Bräutigam 
auiück.  Sie  wurde  sehwermülhig.  Nach  ihrer  Gene- 
sung war  ihr  aber  die  projectirt  geivesene  Hetrath  (ob- 
wohl nicht  das  Heirathen  überhaupt)  im  höchsten  Grade 
gleichgültig,  und  man  durfte  davon  reden,  ohne  sia 
im  geringsten  zu  verstimmen.  Es  fragt  aicli  daher 
auch  noch,  ob  das  Zurücktreten  des  Bräatiganas  (über 
dessen  Motive  man  nichts  Näheres  erfahr)  nicht  aohcm 
durch  die  beginnende  Krankheit,  die  derselbe  vielleidit 
nur  als  Sonderbarkeit  der  Qemüthsart  und  Geiste»- 
achwäche  ansah,  bewirkt  wurde.  Ein  anderes  Mäd- 
chen aus  demselben  Stande  liebte  einen  Militär^  wei- 
chen aber  als  solchen  2m  heirathen  wegen  der  Cau- 
tion  die  Mittel  nielit  erlaubten.  Da  derselbe  iodess 
beschlossen  hatte,  in  den  Civilstand  zu  treten,  und 
die  Aeltera  nichts  gegen  die  Uelraib  hatten ,  so  wärer 
dieser  nichts  entgc^eagestauden.  Di«  Toditer,  wa- 
chen Gemüthes,  gerieth  aber  nun  in  Serupel,  ob  fäe^ 
die  einaige  Tochter,  ihre  Aeltem  verlassen  dürfe  unä 
solle,  und  wurde  in  einer  Nacht  plötzlich  von  hefti- 
ger Angst  überßtlten,  die  in  Wahnsinn  und  Tobsucht 
überging.  In  diesem  Falle  war  es  also  mehr  der 
Kampf  zwischen  der  kindlichen  und  der  Qescblochts— 
liebe,  falls  nämlich  die  Voraussetaung,  dass  die  V'' 
Sache  wirklich  blos  diese  psychische  xt'ar,  als  rkhtig 
ansunehHMU  ist.  Nur  der  iunfle  noseter  hieher .  «tu- 
scidägigen  Fälle  betrifft  einen  Mann.  Eiu  Bauern- 
'  sohu  ging  einLiebesverhältniss  mit  einet  Bauerntot^- 
ter  ein,  hatte  aber  suglcich  verbotenen  Umgang  mit 
einer  Bienstmagd  seines  Hauses.  Seine  Braut  bcach 
daJier  die  Bekanutsohaft  ab,  imd  Patient  wurde  dhb 
v«rräckt.     Wüsst«  man  weiter  nichts    als   dicas,     so 
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näcbfas  !■«■  wofal  die  Liebe  btiScbtildigeii,  Jillein  iltirCli 
das  AbbreCbeo  der  Brftutscbaft  Wurde  aiioh  die  lieber- 
Mbiiie  des  Qutes,  wclcbe  nur  bei  Heireth  eines  rer- 
BMgenden  Hmdcitens  SUtlfiiideit  konnte,  vereitelt,  Und 
ea  Wftt  diese  Ueberuahme,  tvelefae  dem  Patienten  ntfeii 
in  Anrebge  sräner  Krankheit  am  neistMi  zu  sehtditfi 
SMchte.  Er  starb  an  Langentubercifltrae,  und  die 
Section  ergab  übcidiea»,  dem  adiott  in  Leben  Als 
schmal  aufgefiiUeneu  Hcbadel  entsprechend^  ein  Qebirii 
veo  sehr  geringier  Breitendiniension. 

Wir  wallen  die  Wirksamheit  eines  Agens,  wie 
die  Liebe,  nicht  untcrsdiUseb,  glauben  aber  durch  die 
uigeführteB  Erfahrungen  bei'eehligt  zu  sei»,  os  in 
Zweifel  zu  ziehen,  ob  jemals^  wie  man  tn«h  dies»  ge- 
wöhnlich naeh  den  Dichtern  vorstellt,  die  Liebe  sohlecht- 
kilt-dureh  ihre  Nicht -KrwiederUng,  also  als  wirklitiher 
Liebesgram^  psycbiacbe  Hrankbcil  erzeugen  könne. 
Nicht  allein  uasere  hiesige,  sondern  auch  unsere  an- 
derweitige Erlährung  und  das  Vcrgkichen  fremdet 
Krankengeschichten  haben  uns  vielmehr  2U  der  Ueber- 
xeugiuig  geführt,  das»  es  imbier  nur  zunädist  entwe- 
der das  gekränkte  Ehrgefühl,  oder  die  getäuschte  Hei- 
rftthsk^d'atlng  war,  was  als  ätiologisohe»  Moment 
wirkte,  dasa  also  alle  fraglicheti  Fülle  unter  die  Rubrik 
der  deprimireiideti  Gemülhsbcwegungcn  überhaupt  ge- 
koren, 2M  welchen  das  Unglück  in  der  Liebe  sichebeH 
a»  als  weitere»  zufällige«  MomeHt  verhält,  wie  A» 
vielerlei  einzebien  Unfälle,  durch  welch«  jene  verur- 
sacht werden  können,  überhaupt. 

Die  Liebe  führt  uns  von  den  mehr  psychischen  Ur- 
sachen über  zu  den  physiecliea.  Die  zwei  einzigen 
Pille  von  geKhhektiicher  Abtilnenz,  die  -  wir  etwa 
als  Ursaehra  der  psychischen  Kranklreil  anführen 
konnten,  sind  noch  nicht  abgelaufen,  und  überdiess 
durch  das  Vorhandensein  anderer  bedeutender  Ursachen 
80   zweifelhaft,    das»    wir    sie   nickl    beriicksicbtigen 
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dürften.    Excesse  im  BeUchlaf  sind  als  Ursachen  bei 

Mätmern  nirgends  mit  Sicherheit  constalirt;  in  allen 
Fälleo,  wo  sie  angemerkt  sind,  ist,  wo  nicht  Gewiss- 
heit,  so  doch  gegründete  Vermuthung  vorhanden,  dass 
selbe  erst  in  der  beginnenden  Krankheit  anfingen. 
Wir  zweifeln  gleichwohl  nicht,  dass  sie  nicht  selten 
ivirklifch  Ursache  sind;  nur  kommt  hier  bei  der  ver- 
schiedenen Kräftigkeit  der  Naturen  eo  viel  auf  die 
Individualität  an,  dass  sich,  wenn  man  nicht  sehr  ge- 
naue Naliricbtcn  hat,  selten  bestimmen  lässt,  ob  wirk- 
lich das  Maass  überschritten  worden  sei  *).  Fälle 
von  Onanie,  als  der  Krankheit  vorausgegangen ,  hatten 
wir  auch  hier;  doch  gehört  nur  einer  davon  den  ab- 
gelaufenen und  zwar  in  Genesung  übergegangenea 
«n;  die  übrigen  sind  theils  ungeheilt  entlassen,  theils 
noch  in  der  Pflege.  Die  Fälle,  wo  Onanie  im  Spiel 
ist,  gehören  nämlich  selten  zu  den  heilbaren,  führen 
aber  auch  selten  baldigen  Tod  herbei,  sondern  ver- 
schleppen sich  gern,  und  liefern  ein  zahlreiches  Con- 
tingent  zu  den  Unheilbaren.  Von  letzteren  eine  ätio- 
logische Regel  zu  abstrahiren,  ist  aber  immerhin  sehr 
misslich.  Bei  nicht  genesenen  Kranken  ist  es  gar 
oft  schwer  zu  ermitteln,  ob  bei  ihnen  wirklich  die 
Onanie  der  Krankheit  vorangegangen,  oder  nur  als 
Symptom  ssu  ihr  hinzugetreten  ist,  und  eben  so  bleibt 
bei  den  noch  nicht  Verstorbenen  immer  noch  die  Frage 
•ffen,  ob  nicht  noch  anderweitige  organische  Störun- 
gen zu  Grunde  liegen.     Ich  habe  vollen  Grund  zu  ver- 

*)  Bei  einem  (erst  nach  Ablauf  des  diesem  Bericht  zn  Grunde 
liegenden  Trienninms  enllassenen)  MSdcIien,  das  sich 
Vielen  preisgab  und  hei  dem  Act  immer  sehr  aufgeregt  ge- 
wesen sein  soll ,  scheint  wirklich  dessen  exceasive  HSu- 
figbeit  eine  Heisung  des  Gehirns  und  Nervens^rstems  hervoV- 
gerufen  zu  haben ,  welche  den  Waliusiii»  im  Gefolge  liaUe. 
in  der  Salpetriirc  bilden  bekanntlich  die  Öffeutlichcii  MSdcheii 
immer  einen  starken  Briiohtheil  der  Auruahoicn. 
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muthen,  dass  bei  einem  h&chBt  bedenleDdcn  Brnchllieil 
geisteskranker  ODanisten  die  Neigung  zur  Selbsbe- 
fleckuDg  erst  auftrat,  als  sich  schon  die  Keime  der 
Seelenstörung  gebildet  hatten. 

Die  uHierdrtickte  Menstruation  haben  auch  wir, 
mit  der  Mehrzahl  der  Irren&rzte,  als  Ursache  der 
psychischen  Krankheiten  von  nur  geringem  Gewicht 
gefunden.  In  den  meisten  Fallen  bestand  die  Krank- 
heit evident  schon,  ehe  die  Menstruation  aosblieb. 
In  drei  Fällen  fiel  der  Beginn  der  Krankheit  und  das 
Ausbleiben  der  Menstruation  (nboe  sonst  bekannte 
Ursache  des  letzteren  in  der  Art  zusammen,  dass  hin- 
terher die  Zeitfolge  gar  nicht  mehr  zu  entwirren  war, 
und  höchstens  durch  ein  sie  volo,  sie  jubeo  hätte  ent- 
schieden werden  können;  ebenso  in  einem  Falle  von 
blosser  Irregularität.,  Nur  in  einem  Falle  waren  nach 
einer  Durchnässung  vom  Hegen  bei  starker  Bewegung 
die  vorhandenen  Menses  zurückgetreten,  und  hierauf 
die  Krankheit  ausgebrochen.  Doch  ist  auch  hier. wohl 
za  erwägen,  dass  Patientin  chlorotisch  war,  und  dass 
sie  nicht  dtirch  die,  vor  ihrer  Aufnahme  angewende- 
ten, Blntentziehnngen  und  Emmenagoga,  sondern  durch 
Eisenmiltel  hergestellt  wurde,  so  wie  denn  auch  ihre 
psychische  Gesundheit  schon  lange  zuvor  eingetreten 
war,  ehe  sich  die  Hegeln  wieder  zeigten. 

Das  Auftreten  der  psychischen  Krankheit  im  Ver- 
lauf der  Schtcangerschßfi  beobachteten  wir  zweimal. 
In  dem  einen  Fall  scheint  die  Krankheit  fast  unmittel- 
bar nach  der  Conception  begonnen  zu  haben,  und  wir 
entdeckten  die  Schwangerschaft  erst  in  der  Anstalt. 
Die  Kranke,  41  Jahr  alt,  hatte  schon  11  Kinder,  von 
denen  aber  nur  noch  eines  lebte,  geboren,  war  jedoch 
dabei  niemals  krank  gewesen.  Sie  gebar  bei  uns, 
blieb  aber  nadi  der  Niederkunft  noch  über  ein  Jahr 
geslört,  bis  sie  endlich  doch  genas.  Eine  andere  Ur- 
sache wai;  hier  nicht  aufzufinden.    Dagegen  trat  bei 
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der  zweiten  Kratiken  die  p*ydiiMhc  Stdntng  enl  in 
der  Hälfte  ihrer  (ersten)  Schwangeractuift  auf,  und 
zwar  in  Folge  «ines  plölzJiefaen,  mit  «chweren  Nah- 
rungsaorgeo  droheodeji  Unfallei,  and  der  eifrigen  Be- 
strebungen, die  drückende  Lage  wieder  zu  verbessern; 
aueli  war  hier  erbliche  Anlage  im  Spiel.  Auch  in  die- 
sem Falle  währte  die  psychische  Stonuig  noch  nach 
der  Entbindung  fort;  Paticnlin  kam  ein  paar  MonMe 
nach  dieser  in  die  Anstalt,  and  wurde  nach  7  Hqna- 
len  genesen  entlassen. 

HSnfiger  als  Schwangertdiaft  faitderi  aach  wir 
ah  Entslehongsseil  der  psychischea  Störunge«  daa 
ffoeheniett,  und  zwar  bei  den  44  weibbeben  Krankeo 
der  abgelanfenen  Fälle  6  Hai.  In  drei  ven  diese» 
&  Fällen  war  nodt  nn  andwweitiges  BEoneiit  nacb- 
zuwcison.  In  dem  ersten  was  die  Psychose  erat  in 
einen  der  Spätre«  Wochenbetten  aufgetreten,  bei 
jedem  der  folgendert  Wuchenbetlen  wiedergekehrt, 
und  halte  dabei  imiAer  an  Extensität  zageitommen^ 
so  dass  die  FatieotiD  zuletzt  fast  gar  keine  oder  hoct»- 
Btens  ein  paar  Wochen  lang  wahrende  frei»  Zwisekea- 
räuroe  mehr  hatte  und  selbst  in  den  Schwangerst^aS- 
tea,  w&brend  deren  sie  anCiuigs  noek  von  der  Sterusg 
frei  war,  nidit  mehr  von  derselben  verscbmtt  Mi^. 
Der  Grund  zu  den  späteren  Hecidrron  war  hier  olFett- 
bar  durch  die  erste  Poerperalmanie  gcl^t  worden, 
.man  war  aber  durch  die  Länge  der  seitdem  verSe»- 
senen  Zeil  verbiadert,  mit  BestimaitheiL  di«  damiiltgea 
Bedingut^en  derselben  zu  ermittln.  Doch  deuten 
nsebrere  Umstände  mit  groiser  Wahrscbeinliekkeit  dar- 
■aF  hin^  das»  ei*e  Störung  od«'  UsiroIlstäKligkeit  der 
Hautkrise  damals  mag  stattgefnaden  haben;,  und  da»s 
im  Leben  der  Patientin  iiberba^t  mancherlei  lUsponi- 
reado  psyebisehe  Poienzen  wirksam  waren,  war  obne» 
hm  gewis».  —  Ein  z»-eiter  Fall  bcLcaf  eine  ledig« 
Näherin,  wvfcbe  in  der  itteii  Woche  der  S<^wai)£er- 
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S4^aft  abortirle,  und  Mfort  in  Sdiweriaiitb  verBel, 
in  dei  sie  sich  für  vetdammt  kidt.  Sie  halle  sich  mit 
einem  verheintheten  li&nne  vergangen.  —  S^oa 
oben  ist  der  VM  einer  Frau  milgelttciil,  weldie  «os 
Kummer  Aber  den  Tod  ihres  Rindes  iu  ihrem  erstes 
Wochenbett  erkrankte^  und  dadurch  die  Dispositieo 
für  eine  spfttere  Bikrankong  b«^am.  Aehnllch  war 
es  bei  einem  vierten  Fall,  wo  ebenfaUa  die  erste 
Erkrankung  im  Woobenbcu  eintrat,  und  dann  später 
si^  immer  naeh  Ablauf  eisiger  Jahre  audi  (rime  Wo- 
chenbett wiederholte ;  hier  aber  war  man  dnrch  die 
Itänge  der  seit  dem  ersten  Woohenbelt  verflosseaen 
Zeil  und  durch  die  geringe  Bildung  der  Patientin  so- 
wohl als  ihrer  Angehörigen  verhindert,  ober  tCe  an- 
derweitigen Homenl^  welche  bä  dem  ersten  I&rkn»- 
keu  eingewirkt,  etwa»  in  Erfahrung  m  bringen;  doch 
wurde  nitgetheih,  dass  Patienliu  sobon  von  jeher  eine 
s&nkische  und  neidische  Gemuthsart  und  -eine  böse 
Zunge  gehabt  habe.  Der  fünfte  Fall  betrifft  eine  Fru, 
w^ebe  in  d«f  enlen  Zelt  ihren  Wodwnbettes  scbwei- 
mutfaig  gewwdeu,  ai^  hier  besserte,  aber  etrt  anssn- 
balb  der  Anstalt  völlig  genas,  so  dasa  wir  ^  Qene« 
saae  niebt  mebi  über  den  Beginn  ihrer  Brimuikuig  b»* 
fragen  konnten.  ' 

In  die  Puberiätizeit  fiel  die  Entstebui^  der  Krank- 
heit bei  viar  Patienten  (in  canem  FaHe  nnt  Oaanie 
aAhretend).  Bemerkeoawerth  ist  faidrai,  dass  alle 
vier  mehrmals  vou  der  Krankheit  waroi  brfaUen 
werden,  theUs  in  längeren,  theils  in  kitrzeien  Inter- 
vallen. 

Wir  giAen  nun  über  su  dea  hmnhkaften  Zmrian- 
de»  des  Otganffiavs,.  sofern  dieselben,  ak  «cbon  vor 
der  itsydüsdion  Kradibeit  verbanden ,  nar  Conctitn^• 
rang  dieraelben  beitragen.  Hier  stellen  sieb  nun  zwar 
^e  SJrtu^htiten  ätM  Gciirmt  zueMl  uh<I  wie  von 
aaÜisfc  dw  BetrachUiog  du;    and  ioth  hake  icb  Mr 
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sweckmäasig,  von  ihnen  hier  UngkDg  zu  nehmen. 
Denn  es  drängt  sich  bei  ihnen  immer  so  sehr  die  Frage 
nocA  der  näcktten  Ursache  der  psychischen  Krankhei- 
len ein ,  nnd  die  anatomischen  Befunde  und  deren 
Beurlheilung  verwickeln  so  unwillkürlich  in  Eranerun- 
gen  über  das  Wesen  derselben,  dass  wir  hier,  wo 
wir  es  nur  mit  der  Aetiologie  zu  thun  haben,  uns  zu 
weit  verlieren  würden,  wenn  wir  uns  mit  dem  Sitz 
der  in  Hede  stabenden  Krankheiten  beschüftigten.  Dass 
nämlich  die  psychischen  Krankheiten,  soweit  sie  orga- 
nisch bedingt  sind,  ihren  Sitz  im  Gehirn  haben,  hal- 
ten M'ir  für  unbestreitbar,  während  das  Wie  noch  Ge- 
genstand der  Contraverse  ist.  Würden  wir  daher 
z.  B.  Entzündung  oder  Atrophie  desselben  als  Ursa- 
chen psychischer  Krankheit  hier  aufführen,  so  würden 
wir  alsbald  Gefahr  laufen,  dass  Jemand  käme  und 
sagte:  wie  man  denn  diese  Dinge  als  Ursachen  be- 
trachten k5nne,  da  sie  ja  schon  die  Krankheit  selber 
seien?  Da  hier  aber  nicht  der  Ort  zu  einem  Streit 
übel  „Wesen  und  Site"  ist,  an  dem  wir  uns  ohne- 
diess  schon  anderwärts  betlieiUgten,  so  müssen  die  Ge— 
hirnabnormiläten  hier  ausser  Spiel,  und  einer  allen- 
fallsigen besonderen  Arbeit  über  die  Palhog^ie  vor- 
behalten bleiben.  Wir  gehen  daher  sogleich  zn  an- 
deren Organen  über, 

Herzabnormiiäten  fanden  wir  unter  den  abgelau- 
fenen Fällen  5  Hai.  Davon  war  jedoch  eine  entscbie- 
dea  nicht  Ursache  der  Psychose,  sondern  erst  später 
entstanden:  nämlich  ein  Abscess  in  der  Herzspitze 
bei  einer  Patientin ,  die  schon  dem  Tode  nahe  in  die 
Anstalt  gebracht  wurde,  und  bei  welcher  man  auch 
bedeutende  Lungentuberkeln  mit  Cavernen  fand.  Die- 
ser (nur  haseinusagrosse)  Abscess  hatte  ohne  Zweifel 
viel  kürzere  Zeit  bestanden  als  die  Psychose;  wir 
und  aber  leider  si  ungeübte  pathologische  Anatomen, 
als  dass  wir  hätten  entscheideu  kennen,  ob  er  aus 
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einer  .  gcschmolEenen  Toberkelablaferung  oder  dnr^ 
Pj^imie  entstanden  war,  —  £riie  ätJ^Utrige  Bolin, 
brav,  thätig,  sparsam,  hatte  eine  Scliuld  von  einigen 
hondert  Gulden  zu  bezahlen,  und  errnlir,  als  sie  diess 
nicht  augenblicklich  konnte,  eine  unverdient' rauhe  Be- 
handlung. Sie  wurde  trüb  gestinnut,  sagte,  sie  wisse 
nicht,  wie  ihr  sei,  sie  fürchte  wahnsinnig  zu  wer- 
den, und  ver6el  auch  in  Tobsucht,  welche  mitSchwer- 
Riuth  abwechselte  und  zuletzt  in  Blädsinn  überging. 
Sie  erlitt  im  Verlanf  desselben  mehrere  apoplektisidie 
Anrälle  mit  nachfolgenden  linkseitigen  Lfthmungen 
von  tage-  bis  wochenlanger  Dauer,  in  deren  einem 
sie  endlicli  starb.  Schon  bei  ihrer  Aufnahme  hatte 
man  eine  laaufScieoz  der  Mitralis  conatatirt,  wdche 
sich  denn  auch  bei  der  SeotioD  fand,  und  zwar  be- 
dingt durch  feste  Verwachsung  des  einen  Zipfels  mit 
der  Flerzwand  und  Kürze  der  Sehnen,  dabei  Hyper-' 
trophie  des  Herzens.  Wie  lange  diese  Insufßcienz 
bestand,  liess  sich  nicht  ermitteln;  gewiss  ist  nnr, 
dass  Paf ientin  im  20slen  Jahre  chlorotisch  war ,  und 
einige  Jahre  darauf  Gelb-  und  Wassersucht  gehabthaben 
soll,  wovon  sie  sich  jedoch  ganz  wieder  erholt  hatte. 
Im  Gehirn  fanden  sich  keine  Spuren  blutiger  Apoplexie, 
sondern  rechterseits  ahes  Meningeal  -Exsudat  nebst  fri- 
schem Serum  -  Erguss.  Da  es  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  apoplektischen  Anfälle,  denen 
die  Patientin  endlich  erlag,  mittelbar  von  jenem  Herz- 
leiden aus  bedingt  waren,  so  ist  es  eben  so  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  auch  die  Disposition  das  Cle- 
himes  herbeiführte ,  welche  unter  Hinzutritt  der  Ge- 
müthnbewegung  die  Psychose  ermöglichte.  —  In 
einem  Falle  von  derjenigen  Form,  welche  nun  jetzt 
allgemeiner  nach  dem  Vorgang  der  Franzosen  (dtflire 
aigu)  delirium  acutum  zu  nennen  pflegt,  fanden  wir 
das  Herz  platt,  schlaff,  beide  Ventrikel  weiter  als 
normal,  die  Wandungen  dünn,  audi  die  Klappen,  be- 
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sosders  die  hAlbmcndfÖruigen ,  sehr  dfian,  dodt  nidit 
bis  zur  InsuHloicnz.  ~  Endlich  hatten  wir  zwei  Fälle 
jener  erst  neuerdings  bekannt  gewordenen  Krankbeit* 
welche  in  einer  Verbindting  von  Exophihatmo»,  Struma 
und  Herzleiden  besteht.  Ein  Bauernm&doben,  das  nach 
ihrer  Aussage  früher  an  Bleichsucht  gelitten  halte, 
verfiel  in  Schweramth  nit  Unruhe  und  Neigung  zur 
Verwirrtheit.  Sie  hatte  grosse  hervortretende  Augen, 
einen  schon  von  Kindheit  an  bestehenden  allmätig  ver- 
grosserten  Kropf,  und  eine  stete  Pulsfrequenis  swischen 
110  und  ISO;  die  Auscultalion  ergab  jedoch  keine  or- 
ganische Veränderung  im  Herzen.  Sie  genas  psy- 
chisch, obgleich  jener  Complex  dabei  bestehen  bKeb^); 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  selbst  sehr  hervorstechende 
organische  Abnormititen  immer  noch  einen  anderwei- 
tigen Factor  zur  Herbeiführung  psychischer  Krankheit 
verlangen.  —  Ein  zweiter  Fall  betraf  einen  Weber, 
der,  schon  früher  öfters  halbverrüokt,  endlich  im  Zu- 
stand der  Tobsucht  hieher  kam;  diese  verlor  sich  hier^ 
Patient  wurde  ruhig  und  ein  sehr  brauchbarer  Arbei- 
ter, blieb  aber  in  Verkennung  seiner  früheren  Ver- 
hUtnisse  befangen  und  starb  apoplektisch.  Ur  hatte 
zwar  keine  hervorstechende  Frequenz  oder  H&rte  dea 
Pulses  gehabt,  aber  Glotzaugen  und  einen  Kropf,  und 
bei  der  Section  fanden  wir  das  Herz  hypertrophisch^ 
und  K'ahrscbeinlich  auch  eine  InsufKcienz  der  tricospi- 
dalia,  ich  sage  wahrscheinlich,  weil  ich  mir  nicht  za 
entscheiden  getraue,  ob  die  Dünnheit  und  Spärlicfa- 
ktit  der  Sehnenfaden  dieser  Klappe  schon  abnorm  war 
oder  nicht.  Der  Kropf  bestand  aus  einem  Congleme- 
rat  von  Drüsensnbstanz,  sehnichter  und  knorpliger 
Masse  mit  gallert- erfüllten  Höhlen.  ~    Wir  beobadi- 


'^)  Erat  naclidem  ich  diess  geschrlePien ,  erfulir  fch ,  da.Bs  Pk- 
titntin  rectdiv  geirord«!).  Die  psvrhhiche  eexiindheit  hntt* 
geges  ein  halb«*  -labr  gedanerl. 
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Mea  swAr  nsdi  einen- dritten  Wtll  »hnlicber  Art,  jedoch 
oboe  Struma;  derselbe  verlief  indess  lüclit  völlig  in 
der  Aadtilt. 

\'on(_LunffenkrankheHeHheobAehtetmvfit  so  weit 
diMelben  nämlich  ftts  Ursachen  in  Betracht  ksraon) 
Hur  die  Tubereufoie.  Unter  41  TodeslUUen  waren 
11  Tubercnlosen,  also  genau  dasselbe  Verh&lttiiss,  wie 
ich  en  sehe»  in  meineni  Aursalz:  „  Lungenachwind- 
»uclit  nnd  psychische  Krankheit"  im  siebenten  Bande 
dieser  Zeilschrift  S.  S&3  ff.  aus  den  Berichten  vieler 
Irrenanstalten  berechnet  habe,  loh  ergreife  jedoch 
diese  Gslogenheit,  um  einen  Irrtlium  zu  berichtigen, 
welclier  sieh  damals  in  meine  Scblusafolgerungoa  hier- 
aas oingeMblicben  hat ,  und  welcher  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  ätiologische  Bedeutung  dieser  Krank- 
heit ist.  loh  halte  nämlich  damals  gefolgert,  dass  in 
de«  Irrenanstalten  das  Verbältniss  der  TodesfiUle  aus 
Taherotilose  zu  deo  sftmmlhchen  Todesßllen  nicht 
grösser  sm,  als  bei  der  Bevölkerung  in  demselben 
Lehensalter  (über  14  Jahre)  überhaupt.  So  weit  war 
der  Schloas  noch  richtig.  £s  folgt  über  daraus  kei- 
neswegs, wie  ich  damals  glaubte,  dass  bei  den  Irren 
die  Tufoeronkisis  nicht  h&ufiger  sei  als  bei  der  Gc- 
samiailievölkefung.  Denn  es  ist  ja  bei  ihnen  anch  die 
Sterblichkeit  viel  (soweit  sich  bis  jetzt  ans  don  noch 
keineswegs  gans  ucfaeren  statistischen  Angaben 
sohliessan  Uust,  im  Dnrchscfanitt  etwa  4  Mal)  grösser 
als  bei  der  Qesammthevölkerung.  Wenn  aber  die  Ver- 
h&ltnisszalil  der  Todesfälle  bei  den  Irren  die  bei  der 
übrigen  Bevölkerung  so  stark  überwiegt,  so  muss  das- 
selbe auch  bei  dem  den  vierten  Tbeil  ansmachenden 
Tuberculosen  der  Fall  sein,  d.  h.  die  Tuberculosen 
müssen  bei  den  Irren  in  der  That'  viel  häufiger  seiu 
als  beä  der  Oesammtbevölkerung.  In  wieweit  sie  Fol- 
gßkrankheit  oder  in  wieweit  sie  Ursache  der  Psycho- 
sen seien ,  kann  nur  eine  fortgesetzte  genaue  Beobach- 
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tung  2ur  Evidenz  bringen.  Dass  sie  indess  eine  ätro- 
logische  Bedeutung  wirklich  haben,  ist  wokl  ausser 
Zweifel.  Indem  ich  hierüber  auf  meine  schon  er- 
wähnte Abhandlung  verweise,  will  ich  hier  nur  unsere 
11  Fälle  einer  Beleuchtung  unterwerfen.  Blit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles  (eiues  von  Geburt  Blöd- 
sinnigen, des  einzigen  dieser  Art,  der  in  die  Anstalt 
ausnahmsweise  Aufnahme  gefunden  hatte)  liess  sich 
in  keinem  dieser  Fälle  mit  Bestimmtheit  nachweisen, 
daas  eich  die  Tuberculoss  erat  »acA  der  Psychose  ent- 
wickelt habe.  Jedenfalls  sind  diejenigen-  Fälle,  wo 
die  Anamnese  gleich  Null  ist,  ganz  von  der  Betrach- 
tung anszuschliessen ;  es  gehören  dahin  zwei  Fäll« 
von  erworbenem  Bl&dsinn,  welcher  bereits  viele  Jahre 
bestanden  hatte,  ehe  sie  in  die  Anstalt  kamen,  und 
bei  denen  eine  Epikrise  nicht  möglich  war.  Von  den 
8  übrigen  war  bei  6  der  S^itpunkt  des  Beginns  der 
Tuberkelablagerung  nicht  zu  bestimmen;  denn  die  Zeit 
der  eingetretenen  Eiterung,  die  mau  bei  mehreren  der- 
selben trotz  der  hier  ungemein  grossen  Schwierigkei- 
ten der  Auscaltation  (Auswurf  fehlt  bei  den  meisten 
und  kann  daher  nicht  untersucht  werden)  erkannte, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Bei  zweien  dagegen, 
zwei  Frauen,  deren  Geschichte  schon  bei  den  psychi- 
schen Ursachen  mitgetheilt  wurde,  liess  sich  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen,  dass  bei  der  einen  Tuberkeln 
und  Pleuritis  schon  lange  vor  der  Psychose  angefan- 
gen haben  mussten,  bei  der  andern,  dass  beide  we- 
nigstens zu  gleicher  Zeit  anfingen.  Eine  besondere 
Neigung  zum  Forftcolleny  wie  sie  Bergmann  bei 
den  Tuberculosen  als  Symptom  gefunden  hat,  haben 
allerdings  auch  wir  in  zweien  unserer  Fälle  beobach- 
tet; dach  scheint  mir,  dass  man  hier  noch  tiefer  auf 
das  -jener  Tendenz  zu  Grunde  liegende  Phänomen  ein-  . 
gehen  müsse,  welches  ich  in  einem  gewissen  Hang 
zur  Negation,   in  einem  blinden,    starren  Wollen  des 


"  u.o.i.zKi,vGoOglc 


Gegentlietls  von  d«n,  was  Andere,  wollen,  bu  flndan 
gfUabe.  Die  Patienten  wollen  nicht  bloi  «»s  der  An- 
■Ult  fort,  stmdern  in  dieser  selbst  bald  da-  bald  dert- 
faiD,  nnd  erbitten  in  der  einen  Hinute,  was  sie  iu  der 
nächsten  wieder  hartnäckig  von  sich  stosseii, 

Von  Leberhrahkheiten  fanden  wir  nichts,  was 
sich  mit  einiger  Sicherheit  als  ursächlich  zur  Psy- 
chose sich  verhaltend  hätte  deuten  lassen. 

Was  die  Krankheiten  der  Gedärm*  belriOl,  so 
wurde  schon  ein  Fall  erwähut,  >i-a  die  Tuberculose 
derselben  mit  dem  Beginn  des  psychischen  I^eidena 
zaMmmentraTj  in  allen  übrigen  fiel  sie  in  der  Art  mit 
der  Lungentuberoulose  eusanunen ,  dass  diese  ihr 
torschlug.  Die  Lagever&nderang  des  Colons,  welche 
wir  ein  paar  Mal  fanden,  kounten  wir  in  den  betref- 
fenden Fällen  (einmal  bei  einem  Paralytischen  und 
cioBial  bei  einem  Sooliotischen)  nicht  in  uraäofaUcbe 
Beziehung  aur  Psychose  bringen.  Hingegen  können 
wir  unsere  VermutbuDg  nicht  unterdrücken,  daas  di« 
Bernie»  eine  wichtige  Frädisposition  bilden,  obwohl 
unsere  Ideen  darüber  noch  bh  problematischer  NaMv 
sindj  als  dass  wir  sie  bereits  des  Weiteres  geltend 
machen  möchten. 

Die  nämorrhoiden  g^ören  sn  denjenigen  Kraok- 
heiuznständen ,  welche  weitaus  am  häufigsten  als  Ur- 
aacfaea  der  OeisteskrankheU  beschuldigt  zu  werden 
liegen,  und  ist  der  Baf,  in  welchem  sie  in  dieser 
Hinsicht  stehen ,  gewiss  nicht  ganz  ohne  Grand.  Aber, 
wenn  irgendwo,  so  sind  hier  die  betreffenden  Anga- 
ben und.  Behauptungen  com  grano  salin  anzunehmen. 
Ungemein  oft  wird  hier  die  Theorie  für  die  Thatsache 
aasgegeben,  so  zwar,  dass,  wo  man  keine  andre 
ITrsadie  weiss,  es  nicht  etwa  Mos  als  VermBthung, 
aondem  oft  gMmg  scUecfatweg  als  Thatsache  ansge- 
sprocben    wird,    dass  biebei  Hämorrhoiden  zu   Qrunde.   . 

2«iliTiir.  r.  PiTCbiMri*. X.  I.  4     . 
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lägen.  Wir  liaben  in  solcheu  Fällen  durch  die  eigene 
Nachforschung  sehr  oFt  die  entschiedene.  Gewissheit 
gewonnen,  nicht  aIIcid,  dass  niemals  Knoten  am  After 
oder,  niemals  Blutflüsse,  sondern  sogar,  dass  ntemds 
diejenigen  U'^terleibsleiden  zugegen  gewesen  waren, 
welche  man  gewöhnlich  Molimina  haemorrhoidalia  za 
nennen  pflegt.  Nach  Ausmerzuog  dieser  Pseiido  - 
Fülle  bleiben  indess  unter  den  abgetaufeuen  Fällen 
doch  noch  5,  wo  entschieden  nicht  blos  Knoten,  son- 
dern auch  Blutungen  aus  dem  After  vorausgegangen 
waren.  Vier  davon  endeten  tödtlich;  der  ßinfte  schien 
bereits  in  Paralyse  übergehen  zu  wollen,  endete  aber 
doch  noch  in  Genesung.  Die  weitere  pathogenetische 
Erklärung  ist  hier  nicht  am  Orte;  doch  muss  erwähnt 
werden,  dass  in  allen  Fällen  der  Hämorrhoidalfluss 
zur  Zeit  der  psychischen  Krankheit  nicht  mehr  be- 
stand. In  einem  Falle  hatte  er  überhaupt  nur  kurze 
Zeit  bestanden  und  schon  viele  Jahre  vor  Beginn  der- 
selben aufgehört;  in  einem  zweiten  Falle  sollen  die 
Knoten  durch  eine  Salbe  vertrieben  worden  sein,  wor- 
auf nach  einiger  (unbestimmt  gebliebener)  Zeit  die 
Psychose,  freilich  unter  Mitwirkung  zahlreicher  anderer 
Momente,  ausbrach;  in  den  drei  übrigen  Fällen  end- 
lich fiel  das  Ausbleiben  des  Hämorrhoidalflusses  in  der 
Art  mit  der  Entwicklung  der  psychischen  Krankheit 
zusammen,  dass  bei  dem  Schwankenden  der  anamnesti'- 
Bchen  Angaben  unmöglich  zu  bestimmen  war,  was 
von  Briden  dem  Andern  vpraogegangen  sei.  ladess 
selbst  dann,  wenn  das  Ausbleiben  der  Hämorrhoiden 
r  secund&r  gewesen,  wäre,  Ueibt  dessen  ätiologische 
noch  immer  gross  genug,  indem  wohl 
I  .werden  kanu,  dass  entweder  die  übri- 
iheitsmomente ,  nur  durch  die  gleichzeitig« 
&i|erdrü^i^ittlg  desBlutfluBses  zu  ihrer  vollen  Wirk- 
[gten,  oder  dass  dw  Krankheit  nicht  eine 
Ut  gewonnen  hätte,   wenn    nicht  ieao: 
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nodi  naohtrfiglich  io  dpn  Kreis  der  MonuRte  verscklim- 
merod  eiDgetreten  war«, 

Abnormitäten  der  «ro;w^wcAe»  Orgaue  bamea 
drei  Mal  vor.  .  In  einem  Falle  war  Hypertrof^ie 
der  Prortafa  die  Ursache  «aer  Honate  lang  bestan- 
denen UDToUstäpdigen  Harnverhaltung.  Patient  litt 
an  Verwirrtheit  mit  Zittern  und  GesicbtshallDcioatio- 
nen^  einer  Art  cbroniBchen  delirium  tremens,  und  als 
Ursachen  hatten  zugleich  Wohlleben ,  besonders  reich- 
licher Genuas  von  Wein  und  Bier,  so  wie  häuslicher 
Verdruss  eingewirkt.  In  den  letzten  Zeiten  vor  dem 
Tode  war  gewiss  Urämie  eingetreten ;  welchen  Antheil 
sie  aber  an  derPsycliose  gehabt,  bleibe  dahin  gestellt. 
Ein  Fall  von  BrighVtcher  Krankheit  kam  bei  einem 
an  GrÖBSenwahnsinn ,  jedoch  ohne  paralytische  Sym- 
ptome, sondern  nur  mit  grosser  Aufregung  leidenden 
Schuster  und  .  Güterzertrümmerer  vor;  die  Nieren- 
degeneratioD  musste  hier  aber,  da  sie  nach  dem  Sec- 
tionsbefund  erst  im  zweiten  Stadium  war,  viel  später 
entstanden  sein  als  die  psychische  Störung,  und  war 
vielleicht  Folge  der  grossen  Unreinlicbkeit  des  Kran-  - 
ken  und  seiner  steten  Darchnässung.  Nur  in  den 
letzten  Tagen  übrigens  hatte  man  bei  ihm  eine  sehr 
unbedeutende  Anschwellung  der  Füsse  bemerkt.  End- 
Uch  fanden  wir  bei  einem  andern  Grösseuwahnsinni- 
gen,  der  apopleklisch  starb,  ausser  ungeheuren  Fett- 
nassen  in  allen  Tbeilen  des  Körpers  ein  Fehlen  der 
litten  Niere,  während  die  rechte  fast  das  Doppelte 
der  normalen  Grösse  hatte.  Auch  hier  .waren  häredl- 
täre  Disposition  und  reichliche  Ezcesse  in  Venere  et 
Baccbo  (Commis-Voyageur-Leben)  zugleich  wirk- 
sam. Aus  diesen  Erfahrungen  lässt  sich,  sohin  ein 
Schlusa  auf  diq  ätiologische  Bedeutung  dra  Blasen  t 
aii.d  Nierenkrankbeiten  nicht  ziehen. 

Die    Fieber,    besonders    die    iypköaitn,    werden 
oft   fds  Ursachen  psychischer    Krankheiten  betrachtet, 
4« 
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nnd  nach  smhlreicIieH  Erfiihrnngen  ist  nicht  zn  zwei- 
feln, dsss  besonders  in  der  ReeonvalescenK  von  ihnen 
«tn  ITebergang  in  verschiedene  Formen  psychischer 
StbrHitgen  nicht  selten  slallflndc.  Der  Theorie  er- 
ndiflint  auch  dieser  Uehergang  sehr  annehmlich  nnd 
gewiüserraaassen  selbst verstäridlirh,  so  daes  man  sich 
-eigentlich  wundern  seilte,  warum  derselbe  nicht  noch 
viel  häufiger  statlfiiidel;  aber  man  hüte  sich,  dass 
man  nicht,  durch  diese  scheinbare  Leichtigkeit  ver- 
fährt, allau  bereitwillig  nicht  gehörig  begründete  Thal- 
Mtchon  annehme.  Wir  wenigstens  wurden  durch  un- 
sere Erfahrungen  in  Bezog  auf  derlei  Angal»en  etwas 
misstrauisch.  So  war  z.  B.  in  einem  Falle  als  der 
Psychose  vorausgegangen  ein  Schleimfieber  angege- 
-ben,  in  welchem  Patient  schon  sehr  matt  und  klein- 
müthig  gewesen  sein  soll,  bis  endlich  im  Stadium  der 
Keconvalescenz  die  Exaltation  und  der  Wahnsinn 
ausbrach.  In  Ermangelung  einer  ansfiihrlicheren  Be- 
schreibung dieses  angeblichen  Schleimfleberft  ist  das 
Bedenken  gerechtfertigt,  ob  dasselbe  nicht  vielmehr 
bereits  ein  Stadium  raelanchoUcum  mit  gastrisclien 
Erscheinungen  war.  —  Ein  Mädchen  litt  an  Wech- 
seMebcr,  das  geheilt  wurde,  und  bekam  ein  halbes 
Jahr  darnach  angeblich  ein  „gastriscb-nerTÖ8e8"Pie- 
-ber,  das  unmittelbar  in  die  Mehincholie  überging.  Auch 
hier  genügt  die  blosse  Benennung  des  Fiebers^  bei 
Mang^  aller  Symptomenscbilderung,  keineswegs,  um 
die  Vermuthung  zurückzuweisen ,  jenes  angebliclte 
gastrisch -nervSsc  Fieber  sei  eben  schon  die  Melan- 
cholie gewesen;  um  so  mehr,  als  das  behandelnde 
Individuum  etn  Chirurg  wM.  ■ —  Ein  dritter  Fall  be- 
trifft einen  Ptatienten,  der,  in  einer  ausser  deutschen 
Stftdt  erkrankt,  dort  als  an  Typhus  leidend  bezeich- 
net worden  war,  während  nach  der  Schilderung  der 
Mut-teVj  die  ihn  bahl  nach  Ausbruch  der  Krankheit 
besuchte,    offenbar  keine  Spur  von   Typhus,    senderu 
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rOQ  Aufikng  an  wirklicli  Muuie  vorliaiMleii  wsr.  Wir 
wolleti  zwar  aus  diesen  Fl^llen  keinen  allf«meiu  He** 
gativen  Schliiss  stieben ,  glauben  aber  durch  dipselbeu 
wenigstens  berechtigt  zu  sein,  darauf  aurmerksain  zu 
machen,  dass  man  bei  Erhebung  der  l'rsachen  mit 
der  Annalime  von  Typfaen  und  Schleimfieberu  etwas 
behutsamer  zu  Werke  gehen  möge. 

Auf  die  Aunagen  dos  Kranken  selbst  darf  man 
«ich  gerade  in  diesem  Puiicte  am  wenigsten  verlas- 
sen. Viele  wollen  durchaus  nicht  an  einer  Geistes- 
krankheit gelitten  haben ,  sondern  bezeichnen  den  Zeit« 
räum  ihrer  grössten  Aufregung  gern  selbst  als  ein  Ner- 
venfieher,  eine  HirnenlzündUDg,  eine  hitzige  Krank- 
heit, und  eben  so  thun  diess  die  Angehörigen  gern, 
um  unnöthiger  Weise  den  fatalen  Namen  Geistes- 
krankheit zu  umgehen.  GImchwohl  ist  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen,  dass  das  Gehirn  im  Stadium  der 
Heconvaleseenz  von  solchen  Krankheiten  ^ch  in  einer 
(br  psychische  Störungen  günstigen  Dispouliou  be- 
finde. 

Uebrigens  hege  ich  auch  die  starke  Vermuthung, 
dass  dieselben  äusseren  Einfiüsse,  unter  welchen  Ty- 
phus zu  entstehen  pflegt,  unter  Umstüiden  auch  we- 
sentlich aar  Entstehung  psychischer  Krankheilen  bei-. 
tragen  können.  Gaiiz  besonders  gilt  diess  von  dem 
8.  g.  Delirium  acutum,  welches  mit  seinem  meistens 
dehttären  Ausgang  und  nach  seiner  ganzen  Erschei- 
nung lebhaft  an  eine  acute  Blutvergiftung  erlnuert. 
Doch  sind  unsere  hieher  bezüglichen  Fälle  noch  nicht 
in  allen  Beziehungen  so  hinUuigUch  constatirt,  dass 
wir  nehr  als  eine  Vermntbung  wagen  könnten. 

Sonstige  Nervenkrankheiteu  als  Ursadien  beobach- 
teten wir  wenige;  zwei  FUle  voii  Epilepsie  gehören 
oifM  EU  den  abgelaufienen.  Htfalerie  war  in  einem  Falle 
angegeben,  erwies  sich  aber  in  der  Thal  als  nicht 
vorhanden  gewesen ,  sondern  id»  Net veasymptom  von 
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Lungentubercnlose  und  wiederholten  Brustfellentzün- 
dungea.  In  einem  andern  Falle  waren  zwar  Couvul- 
sronen,  Lachen  und  Weinen  hysterischer  Natur  vor- 
handen, verloren  sich  aber  zugleich  mit  Aex  psychi- 
schen Krankheit. 

Grosse  Blut  ~  und  Säfleverltuie  fanden  wir  nie- 
mals als  Ursache.  Auch  war  es  in  unsern  Puerpe- 
raltlllen,  so  weit  hierüber  Kunde  zu  erlangen  war, 
niemals  weder  die  Grösse  des  Blutverlustes  noch  das 
lange  Stillen,  welches  beschuldigt  werden  konnte. 
Obgleich  wir  andere  positive  Erfahrungen  hierüher  kei- 
neswegs bestreiten  wollen,  so  dürfte  doch  hieraus  her- 
vorgehen, dass  in  diesen  Fällen  jedenfalls  noch  ein 
anderes  organisches  Moment  wirksam  ist ,  ats  der  Ver- 
lust an  materieller  organischer  Substanz. 

Bei  zwei  Patientinnen  war  Chlorose  vorhanden, 
welche  sich  mit  der  psychischen  Krankheit  zugleich 
verlor,  und  mehrere  andere  hatten  längere  Zeit  vor 
der  psychischen  Erkrankung  an  derselben  gelitten. 
Ueberhaupt  war  unzuläagiiche  Beschaffenheit  des  Ulu~ 
ies  öfters  deutlich  als  Ursache  erkennbar,  und  zwar 
beB.onderB  bei  der  niedern  Klasse,  Tageldhnern  und 
Dienstboten  auf  dem  Lande.  In  zwei  derartigen  Fäl- 
len war  mit  schlechter  sparsamer  Kost  grosse  körper- 
liche Anstrengung  verbunden  gewesen,  beide  Patien- 
ten genessen  und  blühten  in  der  AnsUit  so  äehr  auf, 
dass  ihre  Angehörigen  sagten,  sie  hätten  nie  in  ihrem 
Leben  so  gut  ausgesehen.  Zwei  andern  derartige 
Fälle,  wo  ebenfalls  Noth  und  Elend  vorhanden  tvar^ 
bei  dem  einen  übetdiess  mit  harter  Arbeit  und  mit 
Lotteriespielen  verbunden ,  gingen  zu  Grunde,  der  eiiie 
durch  die  Heftigkeit  der  Tobsucht,  der  andere  durch 
Tuborculose.  Noch  bei  manchem  andern  Fall  war  die- 
ses Verhällniss  mitwirkend,  aber  uiclit  so  hervorste- 
chend vor  den  andern  Ursachen,  dasSes  vorsugstv^e 
besdiuldigt  werden  könnte. 


U.g.l.zKbv  Google 


A5 

'  Kopfverletaungtn  üuiJeu  wir  unter  den  abgelau- 
Tetieit  F&llen  nur  einmal  der  psychischen '  Krankheit 
vorhwgegmngeo ,  und  zwar  Quetschung  des  Kopfes 
an  die  Wand  durch  unvorsichtiges  Hucken  einer  Bett- 
statt; es  waren  aber  in  diesem  Falle  schon  längere 
Zeit  vorher  hysterische  Symptome  aufgetreten,  und 
die  eigentliche  Psychose  trat  erat  über  ein  Jahr  nach 
jener  Läsion  ein.  Alle  unsere  übrigen  Fälle  von  Kopf- 
verletzungen,  meist  schon  längere  Zeit,  oft  viele 
Jahre  vor  der  psychischen  Erkraukung  stattgehabt, 
geb&ren  den  nicht  abgehiufenea  an,  und  zwar  nur  den 
tiQgeheilt  theils  Entlassenen ,  theils  in  der  Pflege  .Be- 
findlichen. Falls  demnach  (wie  auch  wabrscheinltcl^ 
Kopfverletznngen  wirklich  früher  oder  später  psychi- 
sche St&rungen  im  Oefolge  haben  k5nnen,  so  dürfeii 
wir  daraus  wohl  schliessen,  dass,  wo  eine  solche  Ver- 
letznng  wirklich  als  Ursache  zu  Grunde  liegt,  der  Aus- 
gang selten  ein  guter  ist,  aber  auch  nicht  immer  bal- 
diger Tod  erfolgt,  sondern  die  betreffenden  psychischen 
Krankheitsformen  entweder  gleich  bei  ihrer  Entste- 
hong  Blödsinn  sind,  oder  von  vorn  hei'ein'eine  starke 
Tendenz  haben ,  in  denselben  überzugehen. 

Sypkiii»  war  der  Krankheit  einmal,  aber  zu^eioh 
mit  einer  Menge  anderer  Momente,  vorhergegangen, 
und  nüt  Jodkali  behandelt  worden.  HautaunMä</t 
konnten  wir  niemals  mit  Sicherheit  als  Ursache  nach- 
weisen ;  der  einzige  hieher  bezügliche  Fall  wurde 
schon  bei  den  Puerperalmanieen  erwähnt,  ist  aber 
Dioht  ausser  Zweifel.  Ausbleiben  von  F^itckweisien 
war  in  zwei  Fällen  im  Spiel.  In  dem  einen  '(wo  auch 
zugleich  Handschweisse  vorhanden,  waren)  ist  es'  nicht 
fainreichend  constatirt,  ob  dasselbe  der  Psychose  vor- 
heigmg  oder  mit  derselben  secundär  anfträt.  Dage- 
gen- scheinen'  in  dem  andern  Falle  die  Fussschweisse 
entschieden  durch  eine  intensive  VerkUtan^  nuter- 
drückt worden  zu  sein;  es  stellte  sich  darauf  ein  „über 
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dea  fßlüzea  Kftrper  vvrbrnletes  CHcbtleideii"«  KopF- 
aehttterat  aber  efst  eiu  Jahr  dluuMh  QeisteSMdiwJiclie 
ein,  itelche  sich  au  B15dsina  steigerte  und  mit  Para- 
lyse endigte ;  die  Seotion  erwies  ausser  VerwadisuMg 
and  Verdickung  der  lleniitgen  ehte  starhe  VOTdichang 
des  Craniums  (am  Stirnbein  4^  am  Oc<nput  8  liinlen) 
und  Verhnöcherailgen  an  den  Semilnnarklappen  der 
Aorta.    In  der  Familie  herrsebt  die  Giobt. 

UebermäBsigeo  Genuas  vdn  apiriinöaen  Getränken 
kannten  wir  nur  in  3  von  den  hier  abgelaefenen  Källeo 
nil  einiget  Besllmmlheit  als  Ursache  annehmen.  Denn 
so  oft  auch  Neigung  eo  häufiger  Berauschung  sonst 
noch  stattgefunden  hatte,  so  war  dieselbe  doch  im- 
mer augenscheinlich  schon  Symptom  der  beginnenden 
Krankheit  gewesen,  hatte  aber  diese  allerdings  in 
Uwer  Entwicklung  bescblennigen  ond  verschlimmern 
heUen ,  wie  diess  die  Erfahrungen  der  IrreoärEte  schon 
oft  best&tigt  haben.  Einmal  sollt«  der  Wahnsinn  un- 
HiltelbAT  nach  einem  Rausch  ausgebrochen  sein  bei 
eiamn  BauernburSchen ,  der  sonst  höchst  selten  und 
wenig  Bier  trank}  hier  führt  aber  eben  dieser  letztens 
UmsUnd  zu  der  Frage^  ob  nicht  das  Sich  -  Betrinken 
Btfaon  Symptom  der  bestehenden  oder  beginnenden 
psydi^hea  fit«rung  war,  was  sich  leider  niobt  mit 
Bestimmtheit  ermitteln  Itess.  Auch  bei  den  drei  Fäl-> 
len,  wo  das  Trinken  mit  Wahndicänlicbkeit  eb  den 
Vraaeheu  gerec^Dct  wvtden  konnte,  waren  noch  meh- 
rere Ursachen y  uathätiges  Leben,  bilusücher  Verdrnss 
vmA  BlaSeahRden,  Gem&tbsdepression  wegen  Qefühl 
geistiger  InsnfBcienli ,  fiberstandeae  Syphilis  und  an- 
derweitige Exoesse  im  Spiel,  Ueberhaupt  icheint  dto 
Tnnksacbt  in  Sädde«ts<^land ,  wo  das  gewbbniicho 
OeMuik  Bier  ist,  viel  seltener  Ursache  psychiscbor 
Stornag  ea  i«n,  als  da,  wo  viel  Branntwein  getruu'* 
k«i  wird}  wie  In  Norddeutschland ,  ^nz  besonders 
abei  in  Bngtauul. 
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In  Mcbrcreii  niiBei-cr  ab^laufenm  i^^ile  ettdlich 
hu  es  gewiss,  tloss  das  7\ibatitrauelien  zum  Exceaa 
gvtrleiwn  worden  wir,  und  ich  vermutho  selir,  dass 
as  auch  da,  wo  man  sieh  darüber  keine  Qewissheit 
varachaffen  konnte,  wo  aber  das  Blarke  Trinken  no* 
ttfrisch  an  den  Ursachen  gehftrto,  die  Mitschuld  trag. 
Aach  da,  wo  sohoti  im  Verlauf  der  Krankheit  eine 
gr&flsere  Neigung  zam  Genuas  geistiger  Gelr&nke  her- 
vortritt, verbindet  sich  damit  gewöhnlich  sehr  starkes 
Raaoben.  Besonders  verderblich  seheint  das  starke 
Cigarrenrauchen  zu  sein.  Hierbei  ist  die  Frage  natür- 
lich; ob  nicht  etwa  die  ans  dem  Mlasbrauchc  dieses 
Narcotlcums  entstellenden  psychischen  Störungen  etwas 
Eigenthümliches  haben,  und  man  wird  sich,  um  sie  zu 
beantworten,  zunächst  nach  denjenigen  Formen  um- 
sehen müssen,  welche  dem  männlichen  Geschlecht 
vorzugsweise  vor  dem  weiblichen  zukommen.  Da  fällt 
denn  gleich  der  GrÖssenwahnsinn ,  der  Blödsinn  mit 
Lähmung  auf.  Unter  seinen  Ursachen  steht  neben 
den  Excessen  in  Vonore  et  Baccho  gewiss  auch  der 
im  Taback  oben  an,  und  es  wäre  der  Mühe  vollkom- 
men werth,  zu  untersuchen,  ob  diese  Form  nicht 
seit  dem  Uebcrhandnehmen  dea  Cigarrenrauchens  sick 
bedeutend  vervielfältigt  habe  <*). 

nerapie. 
Obgleich  die  Heilkraft  der  Natur  in  neuester  Zeit 
vielfach  ist  in  die  Acht  erklärt  worden,  und  bereits 
Manchem  als  ein  „vorsandHathlicber"  Begriff  erschei- 
nen mag,  80  glauben  doch  mit  vielen  Andern  auch 
wir  noch  an  sie.  Man  mnss  sich  von  ihr  nur  nicht 
die  rohe  Voratetlnng  machen,    als  sei  sie  eine  beson- 


*)  Vgl.  aucli  Guialahi  LefOiia  T.  II.  S.  67,  der  das  starke 
Cigarrenrauchen  ebenlklls  vorsügltch  bei  solchen  ult  Stlgc- 
meiner  Uhniung;  beobachtete. 
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dere  Kraft  des  Organiamus,  die  demselben  etwaneie» 
seinen  übrigen  Kräften  eigens  zur  Bek&mprung  von 
Krankheiten  verliehen  sei.  Sie,  ist  vielmehr  nur  dw 
Ausdruck  für  die  Thatsache,  dass  der  Organismiui 
vermöge  seiner  Einrichtung  die  Fähigkeit  hat,  Stö- 
rungen auszugleichen.  Diese  Fähigkeit  ist  aber  na- 
türlich keine  absolute,  und  was  die  Hauptsaclie  ist, 
sie  ist  nur  ein  Resultat  der  Wirksamkeit  des  Orga- 
nismus, und  weist,  wenn  sie  nälier  sludirt  werden 
soll ,  immer  wieder  auf  die  Erforschung  der  allgemei- 
ocn  physiologischen  Gesetze  hin. 

Sie  muss  aber  schlechterdings  berücksichtigt  wer- 
den, wenn  sich  die  Therapie  nicht  auf  trügerische 
Thatsachen  stützen  soll  Wie  so  viele  andere  Krank- 
heiten, 80  heilen  auch  die  psychischen  gar  vielfach 
von  selbst.  Diese  zweifellose  Thatsache  muss  man 
mmer  im  Auge  behalten,  wenn  man  aus  beobachte- 
ten Fällen  Schlüsse  auf  die  Wirksamkeit  bestimmter 
Mittel  ziehen  will.  Es  wird  hierbei  zwar  so  Manches 
problematisch  bleiben,  und  die  Anzahl  der  Fälle,  wo 
man  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  dass  eine  ge- 
wisse Behandlung  geholfen  habe,  verkleinert  sich 
dadurch;  aber  die  Erfahrung  wird  reioer  und  sicherer. 

Ferner  wird  der  Arzt  unter  Leitung  dieser  Idee 
am  besten  vor  der  MÜglichkeit  eines  fehlerhaften  Ein~ 
greifens  geschützt  sein.  Ich  gestehe,  dass  ich  bei 
vielen  Kranken  oft  lange  Zeit  (natürlich  mit  Aus-^ 
nähme  der  zur  Erhaltung  der  Ordnung  und  Vermei- 
dung von  Beschädigungen  nüthigen  Maassregelo)  nicht 
weiss,  was  zu  tbun  sei,  nnd  in  aolchen  Fällen  lieber 
nichts  thue.  Ich  glaube  auch,  dass  Derjenige,  wel- 
cher niemals  oder  selten  Ursache  findet,  mit  irgend 
einem  thätigen  Eingreifen  zu  zögern,  entweder  ein 
ausserordentliches  Genie  oder  ein  Quacksalber  und 
Routinier  ist. 
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Q«na  reine  Erralirungen  über  die  Selbsllieilan^ 
sind  freilich  gerade  iii  der  Irreaanatalt  schwer  zu 
machen,  weil  dieBe  seibat  schon  von  mäclitigem  Eia- 
fluss  ist.  Die  bekannte  Erfahrung,  dass  oft  schon 
die  Verselzung  der  Kranken  aus  ihren  häuslichen 
Verhältnissen  in  den  Frieden  und  die  Ordnung  der 
Anstalt  die  Hälfte  der  Cur  bildet,  haben  auch  wir 
öfters  gemacbl.  Wir  beobachteten  diess  besonders  in 
aolchen  Fällen,  wo  der  somatische  Process  der  Krank- 
heit schon  mehr  zurückgetreten  und  abgelaufen  war, 
und  nur  mehr  oder  weniger  noch  Exaltation  und  Ge- 
müthsreizbarkeit  mit  etwaigen  noch  vorhandenen  Re- 
sten der  AValinvorstellungcn  bestanden.  Aber  frei-' 
lieh  lässt  sich  nur  bei  wenigen,  namentlich  bei  kür- 
zer verlaufenden  Fällen,  sagen,  dass  die  Irrenanstalt 
als  solche  die  heilsame  Wirkung  gehabt  habe;  denn 
bei  nur  eioigermaassen  länger  dauernden  Fällen  ist 
diese  von  der  der  Aerzte  und  des  übrigen  Personals 
kaum  mehr  zu  trennen.  Auch  besteht  die  Wirkung 
der  Anstalt,  abgesehen  von  der  des  Personals,  liaupt* 
sächlich  IM  der  Abhaltung  der  Schädlichkeiten,  wel- 
che bekanntlich  bei  dem  Aufenlhalte  der  Irren  in  ihren 
Familien  meistens  von  so  störendem  Einfluss  sind. 

Um  nun  zu  unaern  therapeutischen  Erfahrungen 
im  engeren  Sinn  zu  kommen,  so  würden  wir  zwar 
gern  die  Grundsätze  unseres  Verfahrens  im  Allgemei- 
nen darlegen.  Um  dieselben  aber  zu  rechtfertigen, 
wäre  zugleich  die  Mittlieilung  unserer  pathologischen 
Anschauungsweise  der  psychischen  Krankheiten  er- 
forderlich. Da  wir  aber  von  dieser  hier  absichtlich 
Umgang  nehmen,  so  müssen  wir  auch  auf  allgemeine 
Üicrapeutiacbe  Betrachtungen  verzichten.  Entweder 
scharfe  Untersuchung  der  Processc,  dann  aber  im 
Detail ,  oder  alles  Heden  darüber  bleiben  lassen ! 
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Wir  beschränken  uns  liier  also  *)  nur  tat  die 
Miltheilung  einiger  Erfahrungen  über  einzelHe  Heil- 
•mittel,  späteren  Berichten  es  überlassend,  allm&hllg 
auch  die  übrigen  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  su 
ziehen.  Wir  heben  demnach  für  dieses  Hb)  aus:  die 
Beschränkungsmittel,  die  Isolirung,  die  Bluteiit»ie- 
hungen  und  die  pliarroaceutischen  Agenlien.  Wir 
glauben  hierbei  nicht  erst  nothig  zu  haben,  uns  vor 
dem  Hissverständniss  zu  verwahren,  als  ob  die  ge- 
nannten Mittel  etwa  unsere  Haupt-  und  Lieblings- 
mittel wäreu.  Im  Folgenden  wird  sich  oll  genug  das 
Gegentheil  herausstellen.  Auch  versteht  sich,  dass 
hier  die  Beobachtuugs-RcsuKate  nicht,  wie  bei  der 
Aeliologie,  blos  von  den  abgelanfenen ,  sondern  dass 
sie  überhaupt  vou  allen  zum  Heilzweck  aufgenomme- 
nen Fällen  gelten. 

Eine  der  ersten  die  Behandlung  betrelTcnden  Fra- 
gen ist  heut  zu  Tage  die,  ob  ZwangsmiUel  ange- 
wendet werden,  und  welclie.  Die  deutschen  Irren- 
ärzte sind,  den  Uebertreifoungen  des  Non-rcs(raint 
gegenüber,  wohl  alle  einig,  dass  dieselben  nicht  ent- 
behrt werden  können.  Es  handelt  sich  nur  darum, 
welche  beizubehalten  seien.  Einige  beschränken  sich 
auf  die  Jacken  und  das  Einschnallen  ins  Bett,  An- 
dere nehmen  auch  den  Zwangstuhl  hinzu.  Es  wird 
in  dieser  Sache  jede  Anstalt  ihren  Erfahrungsgang 
gehen  müssen,  der,  seit  die  Entfernung  aller  Zwangs- 
mittel überhaupt  zur  Sprache  gekommen  ist,  wohl 
noch  bei  mehreren  derselbe  ist,  wie  bei  uns.  Mit 
dem  entschiedenen  Willen,  alle  Arten  Zwangsmittel 
so  selten  als  m&glich  anzuwenden,  fingen  wir  an; 
die  „unerbittliche  Logik  der  Thatsachen",  wie  eia 
moderner  Ausdruck  heisst,   zwang  uns  nach  einiger 

#)  Zym   Theil   auch ,     um    den    unserni   Bericht   zuKtchcudeu 
Raum  In  der  ZeitBdirilt  uicht  au  überBcb  reiten. 
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Zeit,  van  der  Strenge  des  ersten  RntBchlDBacB  ab- 
zastehen,  iinil  wieder  mir  die  breile  llecrsirartae  ein- 
ziilenke».  Kaum  ^raren  wir  aber  etwa»  auf  dieser 
rorlgegangcii,  so  wurden  wir  intio,  wie  leicht  man 
von  ihr  auT  die  abscliiissiga  Bahn  des  Sciilendriann 
gerälh,  bogen  daher  wieder  ein,  und  bewegen  uns 
seitdem  aur  eiivcr  gewissen  Mitlelslraase.  Die  Durch- 
sehnillszahl  der  in  der  Jacke  Beßndlichcn  ist  unter 
ISO  Kraiiiicn'  inuser  elwa  S  oder  S  (manchmal  gar 
keine,  niancbmal  etwas  mehr).  Die  Zwangsstühle 
sieben  Acit  etwa  einem  halben  Jahre  ganz  vacant. 
Dass  sie  vdllig  und  für  immer  zu  beseitigen  seien, 
habe  ich  mich  jedoch  noch  niehl  überzeugen  kdrnien. 
Es  giebt  Kille^  wo  sie  durch  nichts  zu  ersetzen  sind, 
z.  B,  bei  manchen  uubezwinglich  Unreinlichen.  Ist 
es  humaner,  einen  solchen  seinen  Koth  mit  den  Füs- 
sen 10  der  ganzen  Zelle  herumschmieren  und  diese 
dadurch  verpesten  zu  lassen,  als  ihn  einige  Zeit  auf 
den  Stuhl  zu  setzend  oder  ihn  Wochen  lang  in  immer 
gleicher  Lage  in  der  Bettstatt  eingeschnallt  zu  hal- 
ten, statt  ihm  durch  Abwechseln  mit  dem  Stuhl  eine 
zeitweise  Erleichterung  zu  vcrschafTenf  Kommt  es 
nie  vor,  dass  zu  manchen  Verbänden,  Fracluren 
u.  dgl.  längere  Zeit  eine  absolute  Ruhe  des  Gliedes  zu 
beobachten  ist,  die  bei  Unruhigen  niemals  durch  Ein- 
schnallen in  die  Beüslalt  zu  erreichen  ist?  Wir  be- 
kamen z.  B.  einen  blödsinnig- tobsüchtigen,  höchst 
widerspeustigen ,  jungen  Menschen,  der  durch  häus- 
liche Vernachlässigung  ganz  contract  geworden  war, 
so  dass  die  Beine  immer  im  spitzen  Winkel  gebogen 
waren,  und  er  nicht  gehen,  sondern  kaum  kriechen 
konute.  Wir  hoben  die  Contracluren  durch  lang  forl- 
gesetzte Extension;  aber  nicht  im  Bell,  sondern  nur 
im  Stuhl  war  diese  bei  dem  blinden,  blödsinnigen 
AViderstand  des  Patienten  möglich,  und  es  gelang. 
Patient  geht.jelzl  schon  lange,  aufrecht  und    sclUank 
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herum.  Aber  nur  in  Fällen  der  erw&hnlen  Art  wen- 
den wir  den  Stuhl,  nach  Umständen  den  englischen 
oder  den  deutiwhen  an,  niemals  als  Strare,  niemals 
als  8.  g.  psychisches  Beschränknngsmittel. 

Was  die  Isolirung  betriOl,  so  beschränken  wir, 
wie  jetzt  wohl  ziemlich  alle  Irrenärzte,  den  ZeUen- 
aufenihaJt  auf  die  Fälle,  wo  wegen  der  Unruhe  der 
Patienten  mit  ihnen  absolut  nirgends  anders  anszu" 
kommen  ist.  Wir  machen  es  uns  aber  dabei  zur 
Sirengen  Pflicht,  die  Kranken  so  bald  wie  nur  immer 
möglich  aus  der  Zelle  wieder  zu  entfernen,  und  las- 
sen auch  durch  öfter  missglückle  Versuche  hierin  uns  . 
nicht  abschrecken ,  diese  immer  wieder  zu  erneuern. 
Ich  gedenke  dabei  immer  einer  Aeusserung  Dame  — 
row's:  „Je  Mehrere  man  in  den  Zellen  hat,  desto 
mehr  Tobsnchlige  hat  man." 

Weniger  bestimmt  sind  die  Indicationeu  für  die 
isolirung  ausserhalb  der  Zellen,  im  Zimmer,  im 
blossen  Gegensatz  zur  Gesellschaft.  Man  ist  zu  ihr 
bei  Melanchohschen  oft  schon  durch  das  monotone, 
für  die  Andern  störende  und  ansteckende,  Jammern 
der  Patienten  oder  durch  ihre  unbczwinglichen  Selbst- 
mordversuche genöthigl,  Guislain,  von  der  Theo« 
rie  des  schmerzhaften  Gefühles,  dem  alle  äusseren 
Berührungen  widrig  sind,  ausgehend  (für  dessen  Her- 
vorhebung ihm  die  Psychiatrie  stets  dankbar  sein 
wird),  hat  sie  nun  aber  neuerdings  in  grosser  Aus- 
dehnung angewendet,  und  läset*')  fast  alle  Melan- 
choliker im  Bette  liegen.  Wir  haben  hievon  zwar 
allerdings  auch  einige  Male  positiven  Vortheil  gese- 
hen, 80  namentlich  in  einem  Falle  von  Schwermuth 
mit  Neigung  zur  Selbstverlelzuog,  welche  durch  kein 
anderes  Mittel    mehr    zu    verhüten   war,    als   durchs 

*)  Lefona  orales  T.  III.  p.  ti. 
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Einschnallen  ins  Bett.  Ntohdem  Patient  melirere  Ho- 
Btte  80  gelegen  war,  konnte  man  ihn  emllich  wieder 
frei  amhergehen  lassen,  er- hatte  die  Selbstmordge- 
dankeri  vergessen,  es  verlor -sich  die  Schwermuth, 
iiad:  er  befindet  sieh  jetzt  in  der  ReconTaiescenz, 
Das  Bettliegen  aber  in  der  Ausdehnung,'  wie  Guis- 
laio,  anzuwenden,  würden  wir,  auch  wenn  uns 
diese  Methode  schon  früher  bekannt  gewesen  wäre, 
schon  deshalb  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  weil 
unsere'  Melancholiker  eben  grösstentheils  nicht  in  je- 
nem Stadium  waren,  wo  die  Isolirung  hätte  von  Vor- 
theil  sein  können.  Ouislain  selbst  will  nämlich  diese 
Uelhode  nur  im  Beginn,  in  der  Zunahme  der  Melan- 
cholie, und  so  lange  diese  einfach  ist,  angewendet 
wissen,  daher  in  den  ersten  S — 3  Monaten.  Glück- 
lich ist  aber  die  Anstalt  zu  preisen,  welche  ihre  Me- 
lancholiker so  frühzeitig  bekommt.  Die  F&lle,  welche 
schon  in  den  ersten  Monaten  der  Anstalt  überliefert 
werden,  sind  fast  ohne  Ausnahme  Tobsuchten,  und 
die  Melancholiker  bringt  man  nur  dann  schon  bald  in 
die  Anstalt,  wenn  sich  mit  ihnen  gleich  anfangs 
grosse  Unruhe  oder  Selbstmordtrieb  verbindet.  *")  In 
Anstalten,  die  in  grossen  Städten,  wie  Gent,  und 
zwar  schon  Decennien  lang,  sich  befinden,  wo  also 
die  unbemittelten  Klassen  schon  seit  lange  augenblick- 
lich ein  Asyl  zu  suchen  gewöhnt  sind,  mbgeo  aller- 
dings ohne  Vergleich  viel  mehr  frische  Fälle  von  He-' 

*y  Daher  rQhrt  aucb  vielleicht  der  Ruf  grösserer  Heilbarkeit, 
in  welcbem  die  Tobsacht  steht,  und  welcher  vielleicht  nur 
scheinbar  ist,  well  die  Tobsüchtigen  ftuf  diese  Art  am  mei- 
sten von  dem  Erfiibmngssatz :  je  kürzer  die  Krauhhelts- 
daner,  desto  günstiger  die  Prognose,  'Vortheil  ziehen.  Un- 
ter 4fi  in  den  ersten  drei  Monaten  der  Krankheit  Aufgenom- 
menen waren  bei  nns  tt  Tobsnchten  und  10  'Wahnsinn  mit 
TobsBcbt,  dagegen  nnr  3  einßuAe  Helancholleen ,  aber  7  mit 
grosser  Unrobe,  Tobsnclit  oder  Selbatmordtrieb. 
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IftscbelM  ssur  ABfnabne  kMnnen,  al§  in  laolklcD  An« 
slftlle«  ma(  dem  Lande.  Die  MeUnchoüeeo ,  wriebe  in 
UilsLar^  Aufbftluiie  ßDden,  smd  dahw  meiM  ältere 
Välle,  weldie  iu  irgend  einer  Art  complieirt  lind, 
und  wo  man  häufig  genug;  alle  Hände  voll  zu  tbun 
hat,  Hm  nur  noch  den  Uobergang  in  Vorrbcklheit 
oder  Blödsinn  bu  verhüten.  Dass  hier  dio  Einsam- 
keit und  das  Bettlicgen  von  Nacbtheil  sein  würde, 
legt  am  Tage;  vielmehr  aind  hier  meistens,  aller- 
dings mit  Maass,  belebende  und  anregende  Einßüsee 
am  l'latze.  Was  hingegen  die  frischen,  nicbt  com- 
plicirlen  Falb:  betrifft,  so  sind  wir  gans  mit  G.  ein- 
verstanden, und  werden  von  seiner  Methode  noch 
öfter  Geln'aucb  machen. 

Das  Aderlaaa  ist  in  neuerer  Zeit  von  fast  allen 
Irrenärzten,  mit  wohl  nur  wenigen  Ausnabnien,  so 
allgemein  verworfen,  dass  wir  es  um  so  mehr  gans 
ausser  Gebrauch  lieasen,  als  auch  tuisere  (heoretiacbe 
Ansicht  von  den  Psychosen  demselben  nicht  günstig 
ist.  Nur  einmal  wendeten  wir  es  an,  aber  nicht 
gegen  die  Psychose,  sondern  wegen  einiger  gcgea 
das  Ende  eines  periodischen  Tobsucht -Paroxyamus 
auftretenden  körperlichen  Krankheitssymptome,  wel- 
che auf  eine  Endocarditis  zu  deuten  schienen;  die 
Folge  war,  dass  die  Tobsucht  sogleich  wiederkehrt«. 
Immer  noch  hört  man  zwar  erzählen,  dass  Dieser 
und  Jener  dadurch  hcrgeatellt  ivorden  sei,  ja  die 
meisten  Irren  auf  dem  Lande  werden  noch  (wenig- 
stens in  der  ersten  Zeit,  so  lauge  die  behandelnden 
Chirurgen  noch  keinen  Arzt  zugezogen  haben)  durch 
Aderlässe  behandelt.  Einige  davon  genesen  natürlich 
immer;  die  nicht  Genesenen  und  die  Verschiimmer- 
len,  wenn  sie  nicht  stcrbeu  oder  zu  Hause  verküm- 
mern, bekommen  die  Anstalten.  Wie  so  viele  andere, 
so  kann  auch  die  unserige  zahlreiche  Fälle  aufweiseo, 
wo    durch   die  unmäsaigen  BloleatziehHngen  vor  der 
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AarmliHie  (ePt  ganii  unsiiit»g[,  wie  ei  B.  bei  Chlore- 
tkehen)  iie  Hraiikbeit  «ich  ^cfatlich  verseblrrnnisrtet' 
and  entweder  dl*  Tobaucht  »ich  steigerte  oder  ei»' 
hoher  CIrad  vea- Sdiw&che  ^<^  eiostollte,  dem  man 
'  nnr  gleich  ivtcb  reborirende  Miilel  begegnen  durfte.    ' 

Mehr  Vertrauen  schenken  die  Irrenärzte  im  All- 
gemeinen den  hcalen  Bluientzielmngen.  Aber  auch 
von  ihneu  haben  wir  nichts  gesehen,,  obwohl  wir  die 
Blutegel  in  mehreren  Fällen  gan»  nach  den  tndicalio- 
nen,  bei  rotbcra,  heisecin,  vollem  Gesicht,  vollem 
Carotidenpuls,  und  zwar  tbcils  an  die  Schläfe,  thcils 
an  die  ^^ase  ansclzlci).  Bei  solchcu  tieliirncongeslio- 
nen  ist  die  Hauptsache,  die  Gchirnreizuii«;  wegzuneh- 
men; durch  das  Setzen  einiger  Blutegel  tvird  diess 
aber  nicht  erreichl.  Ehen  so  wenig  rmchtelc  dasselbe 
ad  aniim  bei  einigen  Hämorrhoidarlcrn;  da  indess 
diese  Fälle  ohnehin  schon  von  ungünstiger  Prognose 
waren,  so  Ibdchtcn  wir  diese  Art  von  BlntciUziehnng 
noch  nicht  verwerfen,  sondern  werden  sie,  iVicolai's 
bekannten  Fall  im  Auge  habend,  noch  Öfter  anwen- 
den. Vom  Schröpfen  haben  wir  nur  einmal  vielleicht 
in  sofern  einen  Vorlheil  gehabt,  als  durch  dasselbe 
ein  Jackausscblag  (prurigo),  gegen  den  man  es  an- 
gewendet, vielleicht  noch  mehr  zur  Eulwicklung  ge- 
bracht wurde,  nach  dessen  Ablauf  bedeutende  psy- 
chische Besserung  eintrat. 

Besser  als  durch  die  Blutenlziehungon  wird  gegen 
die  Gehirncongestionen  durcli  AbführmiUel  und  zwar' 
durch  salzige,  gewirkt.  Wir  haben  von  ihnen  mehr- 
mals sehr  bald  wesentliche  Erleichterung  '  gesehen, 
aber  nar  in  ganz  ftisch^i  F&llen  von  Manie;  später 
helfen  sie  nichts  mehr.  Aach  muss  wirklieh  starke- 
Congefllion  vorhanden  sein;  dedn  wo  diese  nicht  stark- 
ist  oder  wo  sie  ganz  fehlt  (äle  wird  bei  oberfläd»-i 
lieber  Beobachtung  oft  nilschli<A  vortuagesetxt),   d« 
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fruchten  sie  nicht  blos  iiichla,  sondern  ^  können^ 
wenn  sie  zu  lang  fortgeselet  werden,'  die  Aufregong 
selbst  vermehren.  Häufig  ist  die  durch  sie  herbeige- 
führte Abspannung  nur  eine  erswungene  Huho,  die: 
bald  wieder  verschwindet,  und  man  hat  dann  den 
Kranken  unnölhiger  Weise  heruntergebracht.  In  der 
Alelancholie  und  den  übrigen  Formen  haben  wir  von 
Abführmitteln  irgend  einer  Art  niemals  Nutzen  ge- 
sehen. Weder  die  Salze,  noch  die  gepriesenen  Dra- 
stica,  Helleborus,  Graliola,  Senna,  Aloe  u.  8.  w., 
noch  die  sogenannten  Hesolventia  haben  uns  irgend 
etwas  geleistet,  obwohl  wir,  im  Anfang  noch  stark 
auf  sie  vertrauend,  sie  viel  und  andauernd  anwen- 
deten. Nur  als  Adjuvantia  können  wir  sie  noch  be- 
trachten, um  dem  manchmal  trägen  Stuhl  nachzu- 
helfen. Die  Erfolge,  welche  Andere  von  diesem  Ver- 
fahren gesehen  haben  wollen,  können  wir  nur  als 
Täuschungen  betrachten,  entstanden  aus  der  Theorie 
und  der  nicht  hinlänglichen  Würdigung  der  Natur- 
hejlkraFt  und  sonstiger  Momente. 

Auch  das  Adelheidswasser  haben  wir  öfters  au- 
gewendet, bis  jetzt  ohne  sonderlichen  Erfolg;  indess 
waren  die  betreffenden  Fälle  fast  sämmtlich  solche, 
in  welchen  wohl  auch  jedes  andere  Mitlei  fruchtlos 
gewesen  wäre,  so  dass  wir  unsere  Versuche  mit  dem- 
selben noch  fortsetzen  werden. 

Der  Brechweinttein  als  Emeticum,  so  oft  ange- 
wendet, um  Tobsüchtige  malt  zu  machen,  thut  dies«, 
wenn  er  es  überhaupt  thut,  nur  auf  sehr  kurze  Zeit; 
eine  Veränderung  in  der  Psychose  bringt  er  nicht 
hervor.  Selbst  die  belegte  Zunge  giebt  keiue  Indi- 
catioa,  da  der  im  Anfange  von  Manieen  oft  vorhan- 
dene Gastricisraus ,  wie  schon  Georget  richtig  be- 
merkte, eine  secundäre  Erscheinung  ist,  welche  sich 
bei  geeignetem  Regime  und  sonstigem  Verfahren  von 
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selint  verliert.  Eben  «o  wenig  haben  wir  vom  Brech- 
weinstein als  K«tiB«MUin  gesehen,  wenigstens  in  Ha- 
nieen,  wo  wir  ihn  fifters  anwendetea;  bei  Helancho- 
lieen  habe  ich  mich  xur  Ekeicur  niemals  enlsohliesaen ' 
können. 

Die  Brechwelnsfeinialbe  auf  den  SchSdel  haben 
wir  im  Anfang  noch  dfters  besonders  in  solchen  F&l- 
len  angewendet,  wo  wir  den  Uebergang  verschiede- 
ner Formen  in  Blüdsinn  verhindern  wollten,  was  uns 
jedoch  nie  gelang.  In  ein  paar  andern  Filleii  (Tob- 
suchten} erfolgte  zwar  Genesung,  aber  erst  Monate 
lang  nach  der  schon  erfolgten  völligen  Vernarbung 
der  Geschwüre,  so  dass  man  die  Heilung  unmöglich 
den  Einreibungen  zuschreiben  konnte.  Wir  hatten 
dieselben  daher  schon  längst  ausser  Anwendung  ge- 
setzt, als  mir  sie  G5rgen  neuerdings,  jedoch  in  den 
Nacken  und  Hucken  applicirt,  warm  empfahl.  Wir 
Ilaben  sie  daher  vor  Kurzem  in  dieser  Weise  von 
Neuem  anzuwenden  angefangen,  können  aber  natür- 
lich, obgleich  die  bisherigen  Erfolge  ziemlich  ermun- 
ternd sind,  noch  kein  Urtheil  darüber  abgeben;  jeden- 
falls taugen  sie  nur  in  den  tpäleren  Stadien.  — 

Auch  ein  Mittel  Hademachers,  das  Zincam 
aceticutn,  versuchten  M'ir.  Es  schien  in  einigen  Fäl- 
len periodischer  Tobsucht  wirklich  den  Anfall  zo  un- 
terdrücken oder  vielmehr  hinauszuschieben,  da  er  zu- 
letzt denn  doch  kam.  Eigentliche  Heilungen  sahen 
wir  jedoch  niemals  davM,  obschon  wir  es  bei  meh- 
reren Exaltationsformen  in  der  vorgeschriebenen  Qabe 
und  mehrere  Wochen  lang  anwendeten. 

Die  JVareoiiea  haben  jetzt  so  ziemlieh  überall  ihr 
Ansehen  verloren;  auch  wir  haben  nur  noch  in  eini- 
geu  wenigen  Fällen  das  Stramonium,  die  Belladonna, 
das  Hachisch  versucht,  aber  dann  auf  immer  ver- 
lassen.    Nur  zwei  Mittel  dieser  Klasse  halten  noch 
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imlDfir  Slant),  ^  Biglüilü  und  das  OfiUim.  Jene 
lisbeii  wir  bis  jetet  verh&ltniMmäsiig  zu  selun  und 
in  KU  ungÜDSligeu  F&Llen  angcweRdel,  als  .4ii8B  wir 
iins  ein  entadieideiides  Urllieil  BUlrauen.  darrten,  Zom 
Gebrauche  des  Opiums  dagegen  musste  man  schon 
durcli  dessen  ungemeine  Lobpreisungen,  besonders 
auch  in  der  neueren  Zeit,  hiugetricben  werden. 
Wollte  ich  über  dasselbe  lediglich  nach  den  Errali- 
rungen  unserer  Ansialt  das  Urtheil  fallen,  so  müssle 
dieses  ungünstig  ansrallen;  wir  liaben,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Falles  maniakalJscIier  Aufregung,  wcl- 
clie  sich  darnach  mitiderle,  niemals  einen  Nutzen,  ja 
sogar  hier  und  da  Schaden  gesehen,  indem  die  liöliern 
Dosen  Erbrechen  oder  DurchraÜ  und  Schwäche  her- 
vorbrachten. Antlers  war  es  in  meiner  Privalprexis, 
in  welcher  es  mir  in  mehreren  Ffillen  sehr  gule  Dien- 
ste leistete  (wenigstens  anscheinend;  ich  will  noch 
nicht  unbedingt  sagen,  dass  der  Erfolg  wirklich  blos 
vom  Opium  abliing).  Woher  dieser  Unterschied? 
Lediglich  daher,  dass  die  letzteren  Fälle  frische  wa- 
ren, acute  Schwcrmuih  oder  Wahnsinn,  meistens 
entstanden  aus  heftigen  deprimirenden  Gemüthsein- 
drückcn,  und  sich  mehr  der  Form  des  Dcliritim  nä- 
hernd. Es  genüge  diese  Erfahrungen  kurz  zu  erwäh- 
nen, da  sie  eigentlich  nicht  in  diesen  Bericht  gehö- 
ren. Bei  Fällen  von  nur  einigermaasscn  längerer 
Dauer  i»  der  Anstalt,  liat,  wie  gesagt,  das  Opium 
sich  als  wenig  hülfreich  erwiesen.  Vielleicht  haben 
die  Priratanstallcn,  von  welchön  in  neuerfir  Zeit  sei» 
Lob  vorzugsweise  ausging,  mehr  geeignete  Fälle  oben 
erwähnter  Art,  da  im  Allgemeinen  das  Publikum  Ver- 
den PrivalauBlaltett  weniger  Scheu  hat  als  vor  den 
offenMichen,  und  ihnen  deshalb  (und  auch  weil  bei 
ihnen  die  Aufnahmabedingungcn  schnoller.  au  «rtedi-. 
gen,  sind)  die  Patienlan  ,  früher  schickt.  Die  lioilun-  . 
gfin  VOM  äjItdreotFlülen  hingegen  duroh'Motinto  langen 
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Sebrauch  Ana  Opiums  rauSS'  ich.  selbal  da^  wo  (was 
seilen)  wirklich  gar  ktiitie  «ndern  Mittel  Kugleicli  au- 
gewendet wurden,  lÜr  .'l^tiusclluilgeii  erktäreA,  indem 
iob  mit  Jessen  ''*)  dei  Meinuttg  bin.,  das»  dieae  If'älte 
wohl  auch  oUue  Opit/i»^  überhaupt  ohne  Aranei,  ilireu 
günstigen  Ablauf  gehabt  haben  .würden, 

Arnica  wurde  vofi  uns  früher  oft  angewe»de*, 
theila  in  HelancholieeA,  itheils  in  solchen  Mmiieen,  die 
eine  Neigung  zum  Bt&dsinn  hatten,  Wie  der  Grdssen- 
wahnsino.  Sie  liüt&te  aber  nichts.  In  einer  jener 
serösen  Apoplexieen,  welchen  eili  Crossen  wahnsinni- 
ger örters  unterwot-fen  war,  erfolgte  zwar,  nach  sei*- 
Dem  Gebrauch  Schweiss,  und  Patient  kam  wieder  aiif 
die  Beine;  dasselbe  war  aber-  auch  schon  iu  einem 
andern  Anfalle  desselben  Patienfern  ohne  Arnica  ge- 
schehen. Bei  einer  Melawcholischeh,  die  über  ein  Jahr 
bei  uns  war  und  sich  bereits  ziemlioh  gebessert  hatte, 
wallten  ^och  die  ß^ngstigungen  lucht  völlig  ver- 
schwimlen  und  die  Freudigkeit  nicht  wiederkehren', 
man  reichte  ihr  vier  Woehcm  tang  die  Arnica,  ohne 
Erfolg.  Nun  liess  man  sie  weg,  und  acht  Tage  dar- 
auf kam  unter  starken  Kreuzschmerzen  die  Menstrua-- 
tto»,  und  nadi  ihr  baldige  Qenesung.  War  dicss  noch 
Kachwirknng?  Aber  die  Menstruation  war- schon  vier 
Wochen ' TrGher  eingetreten  gewesen,  ohne  Einfluss 
auf  die  psyt^ische  Stimnuing  zu  haben,  und  zweitens 
war  die  nni  diese  Zeit  erfolgende  Oenesung  einer  an- 
dern Patientin  auf  die  in  Rede  stehende,  wie  sie  selbst 
sagte,  Ten  b&cHst  erfreoendem  und  belebendem  Kin- 
flnss.  Würden  die  Herren  Mittel  -  Recommandears 
flieh  ihre  angeblichen  Erfeige  in  dieser  Weise. immer 
ein  Bischen  genauer  ansehen  und  sich,  uidit  gair  su 
leichte  Arbeit  macbea,  s*  hätten  wir  Andern' es  aucfc 


*)  Bd.  IV.  disscr  Zcltauhrift  S.  13. 
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leichter,  und  müsaten  nicht  mit  unnützen  Versuchen 
andern  Mitteln  die  Zeit  abstehlen. 

Viel  Vertrauen  haben  wir  auf  das  Eisen.  Es  hat 
zwar  keine  unmittelbare,  directe  Wirkung  auf  das 
Gehirn,  wie  denn  auch  mehrere  Versuche  mit  ihm  ge- 
gen denjenigen  Schw&chezustand  desselben,  welchen 
mau  als  der  Vemirrtheit  und  Verrückllieit  zu  Grunde 
liegend  annehmen  kann ,  fehlschlugen.  Dagegen  haben 
Mir  von  ihm  sehr  gute  mittelbare  Erfolge  gesehen. 
Vor  Allem  bei  zwei  chlorotischen  Wahnsinnigeii ,  von 
denen  die  eine  unter  seinem  Gebrauch  sichtlich  an 
Farbe  und  Fülle  zunahm  und  sich  gleichzeitig  psy- 
chisch besserte.  Sie  war  sclion  genesen ,  ehe  nocli  die 
Menstruation  zum  Vorschein  kam.  Die  andere  Chloro- 
tische  besserte  sich  ebenfalls  nach  zweimonatlichen!  Ge- 
brauch des  Eiseos  physisch  und  psychisch,  doch  niclit  so 
entschieden,  dass  man  nicht  noch  fragen  könnte,  ob 
nicht  auch  die  Zeit  und  mehrere  Douchen  das  Ihrige 
dabei  gethan.  Ausserdem  wandten  wir  das  Mittel  uoch 
bei  andern  magern  und  heruntergekommenen  Subjec- 
ten  mit  Erfolg  an.  Es  scheint  hauptsächlich  da  iu- 
dicirt,  wo  das  Nervenleben  T<Hn  Blut,  von  der  Ve- 
getation aus,  einer  Stärkung  bedarf,  wo  die  Mager- 
keit, das  schlechte  Aussehen,  nicht  erst  selbst  durdi 
die  Nervenreizung  entstand;  daher  bei  aller  An&mie 
in  Folge  schlechter  Nahrung  und  Lebeusweise,  oder 
wo  sich  deutlich  zeigt,  dass  dem  Patienteo  Neigung 
zur  Anämie  eigenthümlich  ist.  Dann  in  der  Recon- 
valescenz,  besonders  auch  beim  weiblichen  Geschlecht, 
wenn  noch  Torpor  vorhanden  ist,  und  die  Menses 
nicht  kommen  wollen,  auch  ohne  dass  Chlorose  im 
Spiele  wäre,  ja  bei  gutem  Aussehen.  Dass  übrigens 
in  allen  diesen  Füllen  auch  das  geeignete  Regime  sei- 
nen Antheil  hatte,  versteht  sich  von  selbst. 

Chinin  erwies  sich  uns,  in  steigenden  Dosen  von 
1  bis  5  gr.^  hülfreich  in  zwei  Fällen  intermittirender 
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(jedodh  nicht  tyinacher)  Scbwermntb,  von  welchea 
der  eine  ganz  genas,  der  and^e,  mit  Neigung  zur 
Verrücktheit  verbundene,  sich  noch  in  Behandlung 
befindet.  Eigentlich  regolmlLssig  typische  Manieen 
hatten  wir  nicht,  und  in  anhaltenden  Melancholieen 
und  Hanieen  haben  wir  das  Chinin  zwu  angewendet, 
und  lang  und  stark  genug;  aber  die  Genesung,  wo  sie 
eintrat,  erfolgte  erst  lang  nachher,  nachdem  das  Mit- 
tel schon  ausgesetzt  war. 

In  neuerer  Zeit  haben  wir,  aus  Gründen,  die  ich 
hier  noch  nicht  weiter  erörtern  will,  öfters,  nament- 
lidi  in  Depressioosfornien,  den  achwarzen  Ki^ee  ia 
BUxturform  versucht.  Die  Erfolge  sind  ermunternd, 
bis  jetzt  aber  noch  nicht  bestimmt  genug,  um  ein  Ur- 
lheil darüber  zu  fällen.  Sollte  sich  das  Mittel  be- 
währen, so  werde  ich  seiner  Zeit  Mehreres  darüber 
berichten. 

Campher  hat  sich  nie  bewährt.  Bei  einer  Patien- 
tin, welche  die  Schwangerschaft  hiodurch  maniaka- 
lisch  gewesen,  gegen  Ende  derselben  aber  ruhiger 
geworden  war,  und  einige  Tage  nach  der  Entbindung 
wieder  in  Tobsucht  verfiel,  milderte  sich  zwar  beim 
Gebrauch  des  Camphers,  unter  Ausbruch  starker 
Schweisne  die  Aufregung,  Patientin  blieb  aber  doch 
noch  länger  gestört,  so  dass  die  Beobachtung  eine  un- 
sichere ist. 

Jodkali  wurde  bei  einigen  Grössen  wahnsinnigen, 
bei  einem  Blödsinn  mit  enormer  Fettsucht  und  bei 
zwei  Wahnsinnsforinen,  mit  problematischen  syphiliti- 
-schen  Antecedentien  angewendet.  Es  hatte  zwar  nir- 
gends sichtlichen  Erfolg;  wir  glauben  aber  auch  die 
ludicationen  seiner  Anwendung  noch  nicht  erschöpft 
zu  haben,  und  werden  es  noch  ferner  versuchen. 

Ein  Mittel,  dem  wir  Vieles  verdanken,  ist  der 
Leberthran.  Ich  kann  zwar  nicht  sagen,  dass  er  ir- 
gend einmal  die  Heilung  allein  bewirkt  hätte,  aber  er 


UigilizKl,,  Google 


b»l.  aie  in  6.FäUan,  sü^totlicl^  TobsnclKs^fincn  (tlieilj) 
mit  Schwennuth,  IheiU  mi^  Wali^i^lnn)  sichtlicU  fac- 
«chleuiiigt.  iQZwei  von  diesen  Falten  war  sebr' deutlich« 
(in  einem  erbliche)  Anlage  zurLungcntuberculosc  Ktige- 
gen,  in  den  übrigen  ausserdeoi  grosse  Abmagerung,  Der 
i^hran  bewirkte  in  allei)  Fällen  schnelle  korperlicbo 
Zunahme,  mit  wolcher  die  psychiscfic  B^^seruiig  bald 
mehr  bald  weniger  gleichen  Schritt  hielL  W9  diptelzt 
lere  nicht  eintrat ,  da  besserte  sich  auch  das  physische 
Aussehen  jdcht.  Auch  hilft  erii)  der  Manie  nicht  eher, 
als  bis  das  Stadium  der  grössten  Gcbirnreizung  vor- 
über ij(t. 

lob  schlteflsp  hte^i^  die  Uebersickt  der  >haupt- 
SftcliUchstev  von  ana,  gebrauchten  Arzneimittel.  Diq 
Besprechung  der  übrigen  therapeutischen  Agentieii, 
die  in  ihrer  Gesammthcit  dem  Arzncischalz  au  Wich- 
tigkeit zum  mindesten  gleichstehen,  bleibt,  wie  schaii 
oben  erwähnt,  einer  späteren  Oclcgcnhcit  vorbehalten. 
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Das  StudliiiB  der  Psychiatrie 

iflil  flcKieliuiig  'auf  uin^  Verordnung  im  OrosBhbrzog- 
lltom  Baden. 


lUit  diesen  Worten  wurde  in  einer,  vorlängst  über 
diescQ  Gegenstand  geführten  Veriiandlung  bu^  Han- 
deln ge^^nalint.  ,  Da  und  dort  ^ag  diese  Mahnung 
Früchte  getragen  haben,  an  manchen  Orten  aber  mö- 
gen sie  noch  ausstehen.  Aus  dem  Grossherzogthum 
Baden  können  wir  Folgendes  mcld,en: 

„Nr.  733.  Seine  Königliflie, Hoheit  der  Grossher- 
zog haben  auf  den  untert heiligsten  Vortrag  des  Mi- 
nisteriums des  Innern  vom  28.  v.  Mon.  Nr.  3630. 
iilleignä.digst  zu  beschüessen  geruht: 

1)  Das»  bei  Besetzung  von  Physikatsstellen  unte^ 
sonst  gleichen  Verbältoisaen  besondere  JVöck8ic,Iit 
auf  diejenigen  Bewerber  genommen  werden  isoll, 
welche  sich  durch  weaigstens  dreimonatlichen  Auf- 
enthalt in  einer  Irrenanstalt  mit  den  Geisteskrank- 
heiten und  deren  Betu^ndlung  vertraut  gemacht  haben. 
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t)  D«8S  die  Aenle,  welche  bb  dtesent  -Beliufe 
die  Heil  -  und  Pflegeansttll  lllfltiau  besuchen  wol- 
len, Wohnung  und  Kost  in  derselben  gegen  billige 
—  von  dem  Hiuisterium  festzusetzende  Vergütung, 
und  wenn  sie  unbemittelt  sind,  unentgeltlich  er- 
halten. 

Beschlossen  im  Grossherzoglichen  Staats- Mini- 
sterium zu  Karlsruhe  den  18.  April  1851. 

(Gez.)  von  Marschall." 
Das  Ministerium  des  Innern  theilte  diese  Verord- 
nung der  Sanitäls-Commission  mit,  zur  Eröffnung  an 
s&mmtliche  praktische  Aerzte  des  Landes  and  nament- 
lich auch  an  die  Kandidaten  der  Medicin,  welche  bei 
den  jedesmaligen  Staatsprüfungen  auf  diese  Bestim- 
inungeR  und  insbesondere  auf  die  darin  enthaltenen 
Vortheiie  aufmerksam  gemacht  werden  sollen.  Die 
früher  festgesetzten  Preise  als  Er.satz  für  Wohnung 
und  Kosl,  (man  sehe  Büchlein  Illenau  in  der  Note 
S.  SS5)  wornach  Inländer  303  fl.  rhein.  für  das  Jahr 
zu  ersetzen  haben  (für  3  Monate  also  75  fl.  45  kr.), 
wurden  auch  hierfür  als  maassgebend  erkl&rt. 

Seit  jener  Verordnung  haben  sechs  Aerzte  ans 
dem  Grossherzogthum  wegen  des  Studiums  der  Psy- 
chiatrie Illenau  besucht.  Zweien  wurde  wegen  Man- 
gel an  Vermögen  Kost  und  Wohnung  unentgeltlich 
bewilligt.  Abatchllich  haben  wir  mit  der  SGttheiluag 
dieser  Maassregel  gewartet,  um  zugleich  etwas  vom 
Erfolg  mittheilen  zu  können. 

Zuerst  ein  Wort  darüber,  wie  jene  Maassregel  zu 
Stande  kam.  In  den  letzton  Jahren  erfreute  sich  die 
Anstalt  Illenau  öfterer  Besuche  des  mit  ihrer  Leitung 
speciell  beauftragten  Ministerialrathes  Cron.  Was  er 
dabei  von  der  Mangelhaftigkeit  mancher  Berichte  und 
Gutachten  über  Scelengeslörte  wahrnahm,  mochte  den 
Wunsch  einer  gründlicheren  Ausbildung  in  ihm  her- 
vorrufen.    Der  frühere  Plan ,  den  Aerzlen  hierzu  einen 
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dreimonatlichen  Anfenthah  in  der  'Anstalt  bu  gestat- 
ten, kam  wiederholt  zur  Sprache.  Das  Hinisterium 
des  Innern,  welches  allen  höheren  Interessen  und  na- 
mentlich auch  Illenau  eine  menschen  freundliche  Hück- 
BJcht  anwendet,  ging  näher  darauf  ein,  forderte  die 
Sanit&ta-Comtnission  und  diese  wieder  die  Direction 
in  Illenau  sum  Gutachten  darüber  auf,  wetchea  am 
23.  Juni  1850  erstattet  wurde.  Wenn  hier  ein  Aus- 
zug aus  demselben  mitgetheiit  wird,  so  glaubt  man 
keineswegs,  dass  ihm  ein  besonderer  wisaenschaft- 
licber  Werth  Eukomme,  sondern  man  möchte  damit 
eine  weitere  und  gründlichere  Bearbeitung  mehrerer 
darin  berührten  Punkte  anregen,  so  namentlich  der, 
mannigfachen  Beziehungen  der  Psychiatrie  zur  übri- 
gen Medicin  und  über  den  Qewino,  welchen  diese 
von  jener  zu  erwarten  hat  und  welcher  von  den  me- 
dicinischen  Lehrern  und  Schriftstellern  nicht  gebüh- 
rend gewürdigt  scheint.  Die  zur  Mittheilung  geeigne- 
tes Stellen  jenes  Gutachtens  lauten: 

„I.  Dem  Studium  der  psyclilscbeu  Medicia  wird  die  nfitiiigo 
SorgfiaU  nicht  gewidmet.  Besser  ata  wir  weiss  die  arstlicbe 
Behörde  des  Landes ,  waa  auf  den  UuJverslUUen  daffir  geacMeht. 
Eutweder  Ist  die  Betrachtung  dieser  Krauklteiten  In  ein  dürfti- 
ges Kapitel  der  speciellen  Therapie  verwiesen,  oder  es  wird  der 
Versuch  einer  eigenen  Vorlesung  gemaciit,  der  wegen  mangeln- 
der Thefinahme  gewöhnlich  bald  wieder  aufgegeben  wird.  Nicht 
einmal  anf  die  Wichtigkeit  dieses  StudinoM  wird  aurnerkaam 
geiaacht,  sonst  Utte  «a  nicht  geschehen  können,  dass  die  wie- 
derholten Aussctareiben  der  hiesigen  Assistentenstellen  so  er- 
folglos blieben,  dass  eine  so  reiche  Gelegenheit  zur  Anabildung 
keinen  nnaerer  jüngeren  Aerate  nnzasleheii  vermochte. 

Die  Vernachlässigung  dieses  Studiums  offenbart  sich  aber 
«nch  In  der  psych iatriathen  Bildung  der  Aerztc,  Wir  mGchten 
hier  nicht  als  Ankläger  auftreten,  dBrfen  aber  doch  nicHt  ver- 
schweigen, wie  mangeUiaft  jene  Bildung  und  wie  wfiascheus- 
werth  es  ist,  wenn  fSr  eine  bessere  Gelegenheit  gesorgt  wäre. 
Es  zeigt  sieh  dieser  Mangel  ebeusowohl  in  der  Erheniitnlsa  und 
Behandlang  dieser  Krankheiten ,  namentlich  Ihrer  ersten  AnRUige, 
als  in  der  gcrtcUsCrztlichen  Beartbellaag  derselben.    Noch  wird 
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von  Bnocben  Akratetf  obnt  BOfkatHit  auf  dA  «inzdiicu  Fall  uiäl 
aaf  das  ätadtum  iler  Kraiihhelt  — .  um  iiur  eaneu  Punkt,  zu  er- 
wäluien  —  allen  tobaikhtigeii  Aufregiiugen  mit  Aderlässen,  .Uou- 
clien  und  B reell iveinsteiiisalbe  begegnet.  Die  beste  Zeit  der  Hel- 
lung lassen  Tieie  Aerzte  nugeniigt  vo röh ergeh en ,  und  halten 
die  Kranken  nur  dann  aar  Aufnahme  In  die  Anstalt  fGr  rei^ 
waui  sie  gelMrlkh  gewordan  aind.  —  lüienao'betf^ikUch  aitM 
«a  mit  dea  Gutachten  ühgr  die  Znrechnungafaiiigkeit  «ns.  Auch 
hier,  wollen  wir  keine  Anklagen  gegen  Einzelne  erheben ,  wir 
müssten. sonst,  nm  m(^ht  ungerecht  an  sein,  auch  der  treBlicIieii 
Leistungen  mancher  unserer  Aerzte  Erwähnung  thun.  Vass  es 
aber  In  CUnzeii  hierin  nicht  gut  bestellt  ^stf  kann  bei  den  raaH'- 
gelnd«!  Anstalten  Kr  Ansbildwg  in  diesem  Fache  nicht  beTren-' 
i^n,,  eher  dass  man  diese  Anstalten  in  ihrem  41  an ge [haften  Zu- 
stande so  lange  Tortbestehen  lässt.  Das  Justiz-Ministerium  hatte 
Veranlassung  genug,  auf  bessere  Bildung  der  Gerichtsärzte  zu 
dringen.  Die  Ausmitteiuug  zweifelhafter  Seelenslürniii^en  ist 
allerdiugs  oft  sehr  schwierig,  aber  auch  in  den  minder  schwie- 
rige)! FJUIen  kommen  FehtsolilQsse  vor,  die  dem  Ausehen  dec 
Serichte  und  des  Landes- sdiaden  mftssen,  (wofär  zwei.fieisplele 
ans  der  jüngsteu.  Zeit  angeführt  werden). 

Für  die  Unkenntnis» ,  welche  sich  In  den  Urtbeileu  der  Ge- 
richtshüfc  iiiier  Seelenslörunii;  und  Zurech nuiigsI3hi)i;lieit  fcund' 
glebt,  sind  freiTich  die  Aerzte  nicht  Teranti^ortlicli ,  aber  di« 
Ansichten  unserer  Crlminalisten  werden  erst  da'nn  gelSutert 
werden,  wenn  eine  tiefere  Erkenntnisa  dieser  ZustSnde  Ge- 
neingtrt  der  Aerzte  geworden  ist.  In  ihr  Gebiet  gehört  nnn' 
einmal  die  Eiitsclieidnng  der  Frage ,  ob  die  ZurechnungstSliigkelt 
eines  Menschen  durch  Krankheit  aufgehoben  Ist.  Es  wird  ihnen 
aber,  wenn  sie  nicht  besser  darin  bewandert  sind,  von  den 
jarMsn  bestritten  nnd  dann  zum  Bcliauplals  von  Urtheilen ,  wie 
deren  In  dem  Auteatz  fibftr  „die  gerichtliche  Ausmtttelung  zwei- 
felhafter Seelen stärn n ge n  "  (Annalen  der  StA-Kunde  lU.  S.  459.) 
n^rere  angefahrt  sind  *') ,  (und  hier  wieder  eines  angefUirt 
wird.)" 


»)  Einsender,  der  achon  einmal  —  Bd.  I.  S,  030  dieser  Zeit- 
scbrlft  -~  jenen  Aufsatz  citirt  hat,  ist  in  der  wemg  bcnei- 
denewerthen  Lage,  bekennen  zu  müssen,  dass  ausser  ihm 
dies  Niemand  thut:  eine  heilsame  Lection  daflir,  dass  er 
glaubte,  mit  Jenem  Artikel  znr  Ltisung  einer  schwierigen 
Materie  etwas  beigetragen  «  haben,     EMe  Schwierighett  ist 
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„11.  Das  Städten  4*r  pBj-chlBoben  H«d1ciii,  eehfa-rg  ht- 
■cbtet,  hat  aker  nIcM  nur  hu  aud  fflf  ■Ich  seine  groiee  Wit^- 
tJgkeit  —  dieae  ist  auch  dem  Laien  klar  —  sondern,  und  dar-i 
Ober  sei  ein  weiteres  Wort  gestattet,  auch  in  seiner  Biieh- 
wirknng  auf  die  übrige  IHediein.  Die  psjchiaclie  Medictn  in 
iftrer  jstsigfBi  itreder  rein  spirttuaiisttscfaäi  noch  rein  natarlati-. 
■äsehen  Anffhaaung  hat  di«  KraiAbeitea  der  Person  des  Hen- 
sehen  zum  G^^enstand,  Zustände,  welche  sich  durch  Abwei- 
chungen, vom, gesunden  psycliiHCheii  Leben  charakteriairen.  Wir 
erkenuen  ioi  Xerveiilebcii  den  Trttger  nnd  Vermittler  der  See- 
lentfcAtigkdt  tiiid  iji  dessen  pathotogt sehen  KuaUnden  die  Grund- 
lage der  psj-clitschen  KraEkheiteo.  Es  gtebt  keine  psych!-, 
scben  iKvashbeiten,  welobe  nicht  durch  das- Nerventeliea  ver-. 
nittelt  sind,  dieses  aber  kann  dnrclt  die  Erkranhung  claxelner' 
Organe  und.  Rj'stene  in  bestimnter  Weise  in  Mitleidenschart  gc- 
zogeo  und  dadurch  Seeleustörnng  erzeugt  werden ,  wie  umge- 
kehrt durch  Seelensttiriingen ,  d.  h.  durch  die  Ihnen  zu  Grund 
liegenden  palholDgisctien  Znst&nde  des  Nervensystems  einzelne 
Or^se  vocxuasweiae  afSolrt  ond  fn  pathologischen  Conaens  gc- 
Kogea  werden  hönnen.  Wir  wissen,  disa  die  Krankheiten  des 
Nerrensyslems  sich  nicht  Mos  in  Abweichungen,  des  Seelen-  ' 
lebens,  sondern  auck  in  solchen  der  sensibeln,  motorischen  und 
vegetativen  Spftire  kund  geben,  und  dass  alle  diese  Abweicliun- 
gen  coflxlstireu  odtr  auch  einaeln  vorkommen  kdonen,  dass  der 
AasgasgapuHkt  bald  dt«  eine ,  bald  die  andere  Blcbtang  des 
Nervenlebens  sein  kann.  So  können  ans  Anästhesieen  und  Hy- 
pwästhesieen ,  aus  andern  Verstimmnugen  wirkliche  Seelen stS- 
rnogBB  oder  anch  andere  Leiden  sich  entwickeln,  welchen  der 
gewöhnliche  Praktiker  ata  blossen  „Einbildungen''  gfinzlicbe 
Htsaachtnng  oder  bdchsteus  etwas  „Zerstreuang"  entgegen;su- 
setscn  weiss.  Welche  Bedeutung  dem  Anschein  nach  oft  ganz, 
leitete  krankhafte  Erscheinangeu  In  der  motorisohen  SphSre  ha- 
bea,  zamal  wenn  sie  mit  andern  Symptomen  eines  gestörten 
No'venlebens  verbunden  sind,  acheint  vielen  Aerzteu  ganz  un- 
bekannt. Wer  psychische  Abweichungen  nirgends  findet,  alS 
in  den  eigentlichen  Sefllenstärongen ,  entbehrt  eines  wichtigen 
Fttkrers  in  der  Brkeuntniss  vieler  Krankheiten.  Klebt  überall 
tritt  dies  so  deatllcb  hervor  als  bei  flerz-  und  Leberkranben. 


freilich  «eselbe  geUiehoo.  Viele  Arzte  uad  Jtirjsteit  ahnen 
sie  noch  .gar  nicht-und  wollen  sieh  in  der  behsglichen  Buhe, 
wie  sie  ea  so  herrlicb  w<U  gebracht.,  durch  solcJu  Unbe- 
V>e«lid)keit»nDicitt  sl4rta  taaseiu  i 
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Von  grosier  wrchltgkeit  ist  fentcr  da*  Stadlnni  d«r  psy. 
cklschen  Hedlcin  fllr  dt«  Therapie  der  fiamntlachen  Krankheiten. 
Dnrch  psychiache  Kurmethoden  n-erdeii  auch  andere  ■Kranhhril«a 
geheilt.  Wer  dies  weiss,  wird  manche  a.  g,  Wunderlinren  gans 
nalQrKch  Hnden  nnd  sie  seihst  zur  Anwendiiiig  briiigeu.  Eigent- 
lich tat  jeder  Arst,  der  das  Verlraaen  seiner  Kranken  sich  eu 
erwerben  weiss ,  bewnsst  oder  iiDbewasst  ein  psyciilaiAer  Hdl- 
kfinstler.  fierflhmte  Aerzte  volirahren  achoii  durch  ihr  Erschei- 
nen glilcklfche  Kuren.  Oeiter  als  man  glaubt,  werden  lelblfche 
Krankbellen  von  der  Seele  aus  durch  die  Macht  des  Gemßtha 
sich  heilen  lassen.  Es  ist  wHnecheiiswerth ,  das*  die  Aerzte 
diese  Heilkraft  methodisch  benutzen  lernen. 

Auch  für  die  Hedlcin  als  Wissenschaft  scheint  die  Psychia- 
trie einen  wiclrtigen  Beitrag  zu  lierern.  Irrea  wir  nidit,  a« 
ist  die  heutige  Arznei -Wissenschan  darch  die  analytische  Me- 
thode zu  einem  lose  verbnndenen  Aggregat  geworden,  eines 
wenn  auch  noch  so  reichen  Stoffes.  Es  Ist  denkbar,  dass  von 
dem  anthropologischen  Standpunkt,  welchen  die  Psychiatrie  der- 
malen einnimmt,  Leben  und  Verbindung  fii  jmes  Material  ge- 
bracht werden'  kann.  Wenn  hierfür  noch  wenig  von  deu  Psy- 
chiatern selbst  geschehen  Ist,  so  mfige  bedacht  «'erden,  daas' 
es  erst  seit  den  letzten  Deceunien  Psychiater  gleht,  dass  sie 
in  der  Durchgangsperlode,  In  welcher  sie  Jetzt  sich  befinden, 
nnd  in  der  Aufgabe,-  erst  die  Gelegenheit  zu  richtigen  Beobach- 
tungen zu  schaffen ,  schon  überreichlich  in  Ansprach  genom- 
men sind. " 

„III.  Was  die  Angabe  der  Mittel  betrifft,  durch  welche 
die  psychiatrlsclie  Bildung  der  Aerzte  erreicht  werden  kann ,  so 
dttrrcu  wir  uns  kurz  fassen,  da  wir  uns  an  mehreren  Orten 
anaführlich  darüber  ausgesprochen  haben  nnd  unsere  Meinung 
von  Anfang  an  trotz  aller  Einwendungen  dieselbe  geblieben  und 
ancb  dnrch  Falret's  Aufsats:  De  l'enseignement  cllniqae  des 
maladies  mentales  (besonderer  Abdruck;  Paria  1800,  aus  den  An- 
nates  med. -psycho!.)  nicht  erachilttert  worden  ist,  obwohl  zu- 
gestandeil werden  kann,  daas  eine  Anstalt,  wie  dJe  Salpetriire, 
sich  eher  zur  klinischen  Benutzung  eignet  als  z.  B.  lllenaa.  — 
Unserer  Meinung  nach  muss  auf  der  Universittt  genügender 
Unterricht  in  diesen  Pacb  ertbeilt  werden,  wo  mfiglteh  mit  G»^ 
legenhelt  zur  praktischen  Anschauung.  Noch  Immer  glauben 
wir,  daas  dem  zum  Professor  der  gerichtlichen  Medicln  berufe- 
nen Oerichtsarzt  auch  die  Psychiatrie  als  Lehrfach  übertragen 
werden  sollte,  freilich  In  der  Voraussetzung,  dass  es  diesem 
gerichtaarztlichen  Professor  nicht  an  der  erforderiicben  AMistenx 
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gebrlcM  rar  «Ife  xeitrMiMiidaii  und  »lobt  imtincUvsii  PliystkaU- 
SMCb&fte.  Als  ein  Weiteres  isl  nütbig,  doas  die  jungen  Me- 
diciner  durch  den  Aufenthalt  in  einer  Irrenanstalt  praktisch  aus- 
gebildet werden.  Es  Ist  dieser  Vorschlag  In  der  Schrift  des 
Dr.  Roller:  OrundsAtze  für  Errichtung  nener  Irrenanstalten, 
KalsruUe  18S8,  weiter  atisgefQbrC  uBd  daseltiat  namentlich  dl«. 
Frage,  oh  ein  dreiuonatl icher  Aufenthalt  von  Erfolg  sein  hdune, 
iahend  beautwortet.  Ein  l>is  Jetzt  nicht  erwähnter  Vortheil 
solcher  Besuche  liegt  in  der  dadurch  gestatteten  Bekanotschaft 
ait  den  jungen  Aerztea,  und  In  der  Aufsicht,  dass  sie  sich  nun 
ebe'r  um  die  Stellen  der  HfllfsSrEte  neiden.  —  Oklchzeitig 
werden  vier,  onter  sBnsjIgen  Umsttiden  fOnf  bis  sechs  solcher, 
Aerzte  In  der  Anstalt  Mwesend  sein  können.  —  Dass  ein  sol- 
cher Besuch  den  Aersten,  welche  eine  Staatsaustelluiig  suchen, 
als  eine  Verblndiichkeit  aufzuerlegen  sei,  möchten  wir  vorerst 
und  bis  weitere  Erfahrungen  gewonnen  sind ,  nicht  anrattien. 
Dagegen  halten  wir  fBr  Ewecknassig,  dass  dieser  Besuch  er- 
leichtert, d>sa  nanentlich  den  weniger  bemittelten  Aerzten  in 
einer  Periode ,  (n  welcher  sie  lieber  eiuneluneii  als  aus|(ebeii 
möchten,  kein  grosser  Aufwand  zugemuthet  werde.  Darum  ist 
ea  wdnschenswerth  und  entspricht  zugleich  dem  eigeiitlintien 
Zweck ,  wenn  den  jungen  Aerzten  die  Wohnung  in  der  Anstalt 
selbst  elngerduMt  wird,  vcrausgesetzt ,  dass  der  nCttiige  Ilanm 
vorhanden  ist.  Die  Regierung  kSnntc  alsdann ,  je  nach  dem  Ver- 
ni^en  der  Aerzte,  verschiedene  Ansätze  aufstellen,  könnte  den, 
Uabemitteiten  die  Wohnung  uasonst  und  die  Kost  um  einen  ge- 
ringen Preis  Oberlassen.  —  Dass  in  der  jüngsten  Zeit  viele 
somatische  Kranke  aus  der  ^gegend  bei  den  Itlenauer  Aerzten 
Hdlfe  suchen,  verschafft  den  jungen  Medlciaern  die  Gelegenheit 
auch  mit  andern  KranUeitsformen  In  fortwahrender  Bekannl- 
soboft  zu  bleiben." 

In  Folge  dieses  Berichts  erscbien  der  Director  der 
Grossh.  SanitätH - Oommission  zu  lUenau^  um  mit  dem 
dortigen  Director  nähere  Rücksprache  su  nehmen, 
worauf  die  im  Eingang  erwähnte  Verordnung  erlas- 
sen nnd  Öffentlich  bekannt  gemacht  wurde.  Eine  , 
weitere  Ausfuhrung  einiger  Punkte  jenes  Berichtes 
möge  hier  um  der  Wichtigkeit  der  Sache  willen  ge-  . 
stattet  sein,  namentlich  darüber  a)  wie  nothwendig 
das   psychiatrische  Stadium  ist,   und  b)  in  welchen 
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Be!Üehung;eii    der  dmmonBlIiclie   Besuch   einer   Irren- 
anstalt von  80  grossem  Werlh  ist. 

a)  Es  ist  sction  maiiclies  Wort  über  die  Notli- 
wendigkeit  des  psychiatrisclien  StudiumB  gesagt  wor- 
dmi  und  wifd  noch  manches  gesagt' werden,  ehe  wir 
zum  Ziele  gelangen,  nicht  sowohl  we'gcn  der  Schwie-' 
rigkeiten,  welche  der  Ausführimg  entgegenstehen, 
sondern  weil  man  die  Ausführung  noch  gar  nicht 
fiTRStlich  wollte,  M'eil  das  Bedüifoiss  noch  gar  nicht 
erkannt  ist.  Aus  dem  Dunkel,  in  welchem  viel«' 
Aerzle  und  Juristen  befangen  sind,  wäre  schon  her- 
auszukommen, wenn  man  nur  herauskommen  wollte. 
Manche  Formen  von  Seelenslörung  will  man  gar  nicht 
als  solche  erkennen.  Vor  nicht  sehr  langer  Zeit  ge- 
schah es,  dass  ein  geisteskrank  gewordener  Mann, 
welcher  den  gebildeten  Ständen  angehttrt,  nach  dem 
Wunsche  seiner  Familie  und  dem  Hath  seines  Arztes 
in  die  Irrenanstalt  verbracht  werden  sollte.  Um  sicli 
dieser  Maassregel  zu  entziehen ,  war  er  an  einen  an- 
dern' Ort  gegangen.  Die  Behörde  desselbeii  wnrde 
mit  seiner  Verbringung  in  die  nahe  Anstalt  beauT- 
tragt.  Da  aber  der  Kranke  seinen  Wabn  in  gufge- 
setzter'Rede  zu  vertheidigen  wussle,  so  wollte  we- 
der der  Amtmaun  noch  der  dazu  gezogene  Arzt  von 
dem  Vorhandensein  einer  Seelenstömng  sich  äber- 
zeugen  lassen,  der  letztere,  welcher  durch  gründ- 
liche Bildung  sich  wirkheb  auszeichnet,  auch  dann 
nicht,  als  der  Arzt  der  Anstalt  ihn  solche  Fälle  von 
folle  raisooanle  erkennen  lehren  wollte.  Mehrere  für 
die  Familie  sehr  peinliche  und  für  den  Kranken  liack- 
theilige  M''ocben  vergingen,  bis  er  endlich  auf  an- 
dere Weise  in  die  Anstalt  kam,  wo  er  genaa';nnd' 
selbst'  seine'  Krankheit  als  solche  erkannte.  Schon 
vSi'hei''  hatte  ein  anderer,  ebenfalls  6ehr'  gebildeter 
ATZt,  als  das  Urtbeil  des  behandelnden  und  des  An- 
stittsurs/teg   über '  das '  VorftandenseiA   der  jedenfaHs 
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■kibt  adnrer  erkennbaren  Krinkheit  sehoa  bMtinunk 
•uflgesprochen  vorkg,  in  gleicher  Weise  »Ich  t&u- 
•eben  lassen!  Nicht  miader  fühlbar  ist  das  Bedürf- 
Htss  eiaer  besäen  psychiatrischen  Auabilduag  da,  w« 
Eweifelhafle  oder  sohwer  erkennbare  SeelenMtrungen 
sn  gwicfalAratlicher  Untersuebang  kenmen.  Es  sollte 
doch  fürwahr  dem  Suate  nicht  gleichgültig  sein, 
wenn  aus  maogelitder  Kenntniss  dieser  Zustinde  Per-> 
aonea,  die  offenhar  geisteskrank  sind,  langwieriger 
UntsrBaehmig  und  Haft  preisgegeben  sind!  Fort  and 
fort  lehrt  die  Erfahrung,  dasa  es  Seolenst&rangOB 
giebt,  welche  lief  verborgen  Bomsl  aach  darum 
schwer  zu  erkennen  sind,  weil  die  Kranken  selbst 
sie  so  verheimlichen  streben,  und  wieder  andere,  die 
sidi  nicht  in  einaelneu  stark  und  greifbar  hervortr»< 
tenden  psychisohen  Abweichnngen  kund  geben,  b« 
denen  nidit  einzelne  Züge  die  Krankheit  constituiren, 
sondern  die  nur  aus  dem  Kasammenfassen  aller  Er- 
aeheinoagen,  nur  aus  dem  Vergleich  mit  dem  frühe- 
ren Zustand  erkanirt  nad  nachgewiesen  werden  kta- 
DOB.  Ned  immer  ist  es  eine  weitverbreitete  Mei- 
nung, von  der  sich  selbst  die  nicht  frei  an  halten 
wissen,  die  in  diesen  Dingen  an  nrtheilen  haben,  dasa 
wer  verst&ndig  spricht,  auch  verständig  d.  h.  nicht 
geisteskrank  sei;  oder  wenn  an  einem  Angeklagtea 
Zeicben  von  SeBlenstöruBg;  vorkommen,  »o  ist  man 
schnell  mit  dem  Urtbeil  bei  der  Hand,  daas  er  aich 
verstelle.  Kaum  in  einem  Zweige  des  mensi^i^ea 
Wissens  mag  es  vorkommen,  dass  die  bestimmtesten 
Ergebnisse  der  Erfahrung  noch  so  wenig  Qemeingnt 
geworden  sind,  und  kaum  irgendwo  werden  die  Fol- 
gen so  tief  in  die  wichtigsten  Interessen  der  Mens^> 
heit  eingreifen.  Oerechtigkeit  soll  die  Grundlage  der 
Staaten  sein,  und  aus  Unkenntniss  dieser  Znstinde 
lassen  die  Herren  von  der  Justiz  es  geschehen ,  dass 
nnsurecbnangsfühige  Geisteskranke  «hgeurtbeilt  wer- 

Zntwkr.  f.  PijchlMri*.   X.  I.  ft 
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d«n  wie  BarechnüngsRlhige  Ve'rbredlier.  Biinender 
kann  Beispiele  dafür  anführen  .und  liat  isie  scl^on  an- 
geführl,  aber  noch  u-erden  diese  Dinge  als  minima 
von  unsern  Prätoren  geachtet  odef  mit  dem  gew^ii,*^ 
liehen  Einwurf  beswtigt,  dass  gewisse  Aerzte  durcb 
die  Annahme  von.  Seelenstöruogen  alle  Verbr«chea 
straflos  zu  machen' Suchten.  Gewöhnlich  lat  dies  nur 
eine  wohlfeile  Redensart,  um. der  unbequemen  Erfor- 
schung schwieriger  Zustände  enthoben  zu  sein.  Wenn 
kbtr  eine  solche  Anschauung  das  Shrgebniss  einer 
ernstgemeinten  Prüfung  sein  soltle,  so  darf  ich,  was 
mich  betrifft,  erwiedern,  dass  nacli  meiner  Ansicht 
Lasterhaftigkeit  und  Seelenstfirung  zwei  wesentlich 
verschiedenen  Gebieten  angehören,  dass  ich  sogar 
(im  I.  Band  dieser  Zeitschrift)  einen  Aufsatz  gegen 
die  angenommene  Verwandtschaft  beider  Zustande 
geschrieben  habe,  dass  ich  aber  nur  die  Tbat  des 
freien  zurechnungsfähigen  Menschen,  und  nicht  auch 
die  des  kranken  uiid  gestörten  bestraft  sehen  will. 
Hier  kann  nicht  anders  geholfen  werden,  als  dasa 
die.Anstalts&rzte,  in  deren -Geschäftskreise  vorzugs- 
weise, derartige  Wahroehmungen .  vorkommen, .  auf- 
merksam auf  sie  machen ,  und  dass  sie  mit  aller  Kraft 
darauf  hinwirken,  dass  die  Ergebnisse  'einer  geläu- 
terten Erfahrung  immer  mehr  in  den  Hegionbn  der 
Aerzte  und  Richter  verbreitet  werden.  Darum  gerade 
ersclieint,  was  die^badisohe  Regleriing  in  dieser  Be- 
ziehung verfugt  hat,  als  so  wichtig,  md  es  kann 
kannv  ausbleiben,  dass  dieser  Vorgang  von  andern 
Regierungen  nachgeahmt  werden  wird  "). 

^)  Abgesehen  davon,  :äiaa  die  Aerzte,  welche. skili  d[escin. 
Fach  speciell  euweBdeo,  längere  pder  kürzere  Zeit  an  ein- 
zelnen Irrenanstalten  skli  auriialten,  wie  dies  frülier  auf 
dem  Sonnenstein  geschah,  spater  aber  auf  Siegliurg  und 
seither  ad'^nehreren  andern  deutschen  Anstalten,  ist  ein- 
nalcher  AnfentbaH  ooth  irgend  sonstwo  zur  Erreichung  dw 
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b)  Es  bleibt  noch  iihrtg,  diese  Verordnung  in 
ilirea  Wirkungen  etwas  näher  in  das  Auge  zu  fassen. 
Bekanntlich  ist  in  eiuer  früheren  lebhaft  gefQhrten 
Verhandlung  der  Verwendung  der  Irrenanstalt  zo  ei- 
nem Ktiniliuni,  der  Errichtung  einer  eigenen  psychia- 
trischen Klinik  nach  Analogie  der  andern  Kliniken, 
mehrfach  der  Vorzug  gegeben  worden.  '  Wenn  aber 
auch  eine  solche  Verwendung  der  Irrenanstalt,  gem&as 
den  hier  vorliegenden  eigenthfimUchen  Verhältnissen, 
gebührend  beschr&nkl  und  nur  eine  passende  Auswahl 
ron  Kranken  zum  Unterricht  verwendet  wird,  immer 
kann  Einsender  nicht  von  der  Ansicht  loskommen, 
dass  eine  Irrenanstalt  Studenten  nicht  zugänglich  sein 
dürfe,  und  dass  diese  den  vorgesetzten  Zweck  üni 
8o  weniger  erreichen,  je  mehr  man  von  den  Kranken 
die  Nachtheile  einer  solchen  BcrShrung  fern  zu  hal- 
ten sucht.  Noch  weniger  wnaste  er  mit  dem  ihm  für 
die  Anstalt    zukommenden  Obliegenheiten  den  Beruf 


{.ehreweclis  vorgeschrtelWo  wordeo,  Wfihrend  netnes  Wbi- 
sena  die  Sache  In  OeDtKhland  noch  gar  nlrht  bekannt  ge- 
worden ist,  durfte  ich  eine  gar  freuodlfclie  Anerkennong 
dieser  bBdiachcn  Slaassregel  vom  Ausland  ber  vernehmen. 
Dr.  Webster  nämlich  hat  in  einem  AnßiatK  Gber  franeö- 
sische  Irrenanstalten  and  über  lllenau  (Englische  Zeitschrift 
für  Psychiatrie  Nr.  XIX.  S.  3<7)  derselben  firesse  Aner- 
kennnnK  gezollt,  nnd  dem  Wunsch«,  dase  sie  In  Gressbrl- 
tannien  nachgeahnt  werden  mHge,  die  Note  beigefDgt,  dasB 
■nf  Dr.  ScDtt's  Btnpfeblang  die  bei  der  Ostindisehen  Con- 
pagnie  anEnsIellenden  Aerzte  wenigstens  3  Monate  an  einer 
öffentlichen  Irrenanstalt  als  Zöglinge  (pnpils)  sich  aufgehal- 
ten haben  müssen.  —  Zur  Berichtigung  einer  Angabe  der 
engl.  Ztschr.  fOge  Ich  bei ,  dass  in  Baden  der  S  monatliche 
Aufenthalt  an  einer  Irrenanstalt  nicht  durch  ein  Oesete, 
sondern  durch  eine  Verordnung  festgesetzt  Ist ,  und  dass  die 
Aerzte  sich  derselben  nicht  unterwerfen  müssen,  sondern 
dass  sie  alsdann  mir  eine  ficTOrzugung  bei  Anstelinngen  zu 
erwarten  haben. 
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eine«  klinisclien  Lehrers  zu  vereinigen  —  doch  will 
er  keineswegs  ein  wegwerfendes  ITrtheil  Qber  dies« 
LÖBung  einer  so  wichtigen  Aufgabe  ausgesprochen 
haben,  —  er  ehrt  und  achtet  vielmehr  alle  Versuche 
für  Verbreitung  psychiatrischer  Kenntnisse,  und  be- 
klagt nur,  dasB  deren  so  wenige  sind*).  Wenn 
übrigen«  die  Benutzung  der  Irrenanstalt  zum  klini- 
schen Ijehrzweck  noch  so  viele  Vorzüge  in  sich  ver- 
einigen würde,  überall  ist  sie  doch  nicht  ausführbar, 
weil  nicht  alle  Universlt&len  Irrenanstalten  in  ihrer 
Nähe  habeo ,  und  so  kommt  man  nothgedrungen  dazu, 
dieselben  durch  die  jungen  Aerzte  nach  deren  Exa- 
men eine  Zeitlang  besuchen  zu  lassen.  Wahrschein- 
lich aber  wird  diese  Maassregel  mehr  sein  als  ein 
blosser  Ausweg,  —  doch  mag  sie  auch  einzelne 
Nachlheile  in  ihrem  Qefolge  haben,  die  denn  auch 
verschiedentlich  mit  mehr  oder  weniger  Einsicht  gel- 
tend gemacht  worden  sind.  Glücklicherweise  bin  ich 
der  Mühe  sie  zu  widerlegen  überhoben,  da  es  sich 
jetzt  nicht  mehr  um  den  Vorzug  dieser  oder  jener 
Ansicht  handelt,  sondern  ich  auf  eine  „Thal"  hin- 
weisen darf.  Die  Verordnung  wegen  des  3  monatli- 
chen Besuchs   an  einer  Irrenanstalt  hat  sich  bereits 


*)  Wsfl  In  den  einzelnen  deutichen  liftndern  nnd  anderswo 
t&i  das  Studio m  der  PsTcbiabie  geBchdien  ist,  soUle  in 
einer  Uebersicht  aosanBengeetellt  werden,  gleleliwieLaeltr 
dies  Tür  das  Irrenweaen  fiberliaupt  in  dankcnswertlier  Weise 
getiian  liat.  Ausser  dem  Oben  erwfilinten  Aufsatz  Über  den 
klinischen  Unterricl)t  der  Geisteskrankheiten  von  Fatret, 
welcher  In  der  Salpetriire  wirklich  solchen  erlhellt,  (■.  ■. 
aach  Droste  Gber  Pariser  Irrenanstetten  Bd.  CE.  8.441 
dieser  Zeitschrift),  schrieb  Ideler  „über  die  Hethode  der 
psjrdiatrischen  Klinik"  In  den  Annalen  des  Charit« •Kraii- 
keiihauBes  I.  S.  391.  Von  Erlangen  hören  wir,  dass  Sol- 
brig  die  Eintühruni:  der  jungen  Mediclner  In  dies  Fach 
sich  angelegen  sein  llsat. 
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prkklisdt  bewfthrt.  loh  habe  die  junj;en  Aerzle,  wel- 
che  in  Illenau  wareu  —  und  es  sind  tüchtige  jung« 
Uänner  niiter  ihnen  —  darüber  befragt:  sie  haben 
aHe  einen  mtschiedenen  Erfolg  anerkannt.  Nicht  dass 
sie  auagemaehte  Psychiater  geworden  w&ren,  aber 
sie  haben  Irrthümer  abgestreift^  haben  gelernt,  mehr 
zu  lernen.  Wenn  Seelenat&rnngen  Krankheiten  der 
Person  sind,  so  werden  sieh  die  Symptome  der  Krank- 
heit im  Leben  der  Person  offenbaren;  ood  wenn  der 
Amt  die  Bracheinungen  der  Krankheit  aus  eigener 
Anschaunng  kennen  lernen  soll,  so  muss  er  mit  den 
Kranken  leben.  In  eine  klinische  Stunde  drängt  sich 
das  Krankhatsbild  eines  Seelengestörten  nicht  zu- 
sammen. Die  firkenntniBS  zweifelliafter  Formen  wird 
weniger  durch  DemonsiratioBen  als  dnrch  Anschauen 
und  Selbsterleben  angebahnt.  Der  Lernende  muss 
de»  Kranken  nicht  aus  der  Beschreibung  eines  An- 
dern kennen  lernen,  er  muss  ihn  selber  sehen,  wie 
er  leibt  und  lebt,  wie  er  isBt,  schl&ft  und  sich  wäscht, 
wie  er  Arznei  nimmt,  wie  er  sich  unterh&lt  und  wie 
er  arboitet,  oder  wie  er  dies  Alles  nicht  thnt.  Er 
muss  sehen,  wie  in  diesen  verschiedeseu  Situationen 
Aerzte  und  Wirter  zum  Kranken  sich  verhalten. 
Das  gerade  muss  er  wissen,  wenn  er  selbst  einst 
Irre  behandein  soll.  Er  muss  Hand  anlegen  können. 
WissenschaFtliohe  Vorträge  müssen  vorausgehen ,  die 
prafctiache  Anleitung  aber  moss  folgen  und  diese  muss 
der  Eigenthümitchkeit  der  Krankheit  angepasst  sein. 
Eine  aeb&ranHIalt  mnaa  zum  Unterricht  anders  benutzt 
werden  als  ein  gewbhnlicIieB  Spital,  und  die  Irrenan- 
stalt wieder  anders  als  jene. 

Die  jungen  Aerzte,  welche  Illenan  besuchten, 
haben  nicht  nur  an  den  regelmässigen  Krankenbe- 
suchen und  den  daranf  folgenden  Relationen  und  Be- 
rathnngen  Antheil  genommen,  sie  sind  auch  sonst  za 
allen  Vorkommnissen,    wo  es  ohne  Nachteil  f&r  di« 
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Kranken  ||eschelien  konnte,  zb^zogen  word'ep.  Sto 
baben  ihre  Wohnung,  im  Bereich  Aar  Aoslnlt,  und 
nach  einer  neueren  Verordnung  soll  eine  Inatructioa 
für  sie  entworfen  uiid  darein  auch  die  Bestimmung 
aufgeDommen  werden,  dass  sie  sich  alleji  ärzllichea 
Dienstleistungen,  welche  ihnen  aufgetragen  weKleH^ 
gleichwie  Uülfs&rzte  oder  elbves  interues,  2U  untere 
ziehen,  haben:  eine  Bestimmung,  welche  natürlich 
weniger  eiue  Last  als  ein  Gewinn  für  sie  ist,  .  Aller-- 
dings  kommen  sie  dadurch  mit  dem  Innern  der  Anr 
^talt  in. Berührung,  aber  sie  sind  hier  nicht  blas  Ler- 
nende, sondero  erscheinen  zugleich  als  Bedienstete^ 
als  welche  sie  VerpHicbtungen  haben ,  so  dass  ihr« 
Anwesenheit  unter  den  Kranken  kaum  Anstoss  erre- 
gen kann.  Ein  grosser  Unterschied  liegt  gewiss  dar- 
in, ob  der  Kranke  mit  Studenten  in  grösserer  ü^hl 
in  Berührung  kommt,  oder  mit  wenigen  jüngeren  Aerz- 
ten.  In  einer  Anstalt,  wie  die  Illenauer  mit  ihren  vie- 
len Haupt-  und  Unterabtheilungen,  können  sie  sich 
vcrtheilen,  also  ihrer  mehrere  zugleich  anwesend 
sein,  ohne  dass  es  den  Kranken  bemerkbar  oder  lä- 
stig wird.  Die  Art,  wie  diese  Abtheilungen  von  ein-' 
ander  geschieden  sind,  gestattet  es,  dass  man  die. 
ärztliclieo  Zöglinge  von  den  Kranken,  welchen  eine 
solche  Berührung  nachtheilig  werden  iböcbt«^  fern 
halten  kann. 

Die  badische  Verordnung  lüsst  es  den  Aerzfcn 
des  Landes  frei,  ob  sie  überhaupt  eine  Irrenanstalt 
oder  ob  sie  eine  andere  als  die  Illenauer  besuchen 
wollen.  Die  Grösse  der  letzteren,  würde  es  zulassen, 
dass  so  viele  Aerzte,  als  jährlich  im  G  ross  herzogt  hu  m 
examinirt  werden,  auch  das  Jahr  hindurch  Stationen 
in  Illenaü  finden  könnten.  Es  ist  aber  für  die  An-, 
stalt  und  ihre  Aerzte  in  hohem  Grade  wünschens-. 
werlh,  dass  ein  gewisses  Maass  hierin  nicht  über-, 
schrillen    werde,     dass    nicht   alle   Aerzte    kommen 
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nahten;  Bis  jabst  w«  diM  der  Fall.  Nor  eig  'Fh«^ 
der  examioirteD  Aerzte  hat  sich  gemeldet.  JHau  wird 
einwsodan,'  däas  alsdann  d«r  Zweck  dieser  Blaass- 
regel' mir  aDvotlfcomilien  erreicht  irord«;  Die  Regie- 
rang kann  indessen  die  facultativ  gestellte  Verord- 
nang  jeden  Augenblick  ebligatorisch  -machen.  Sodana 
dürfen  die  badischen  Aerzte.  auch.' aeswärtige  Anstali 
ten  besuchen.  D roste  erz&hlt,  dass  bei  der  Fal-< 
ret'acfaen  Visite  ÖO  — 60  Studenten  und  Aerzte  an-i 
wesend  gewesen  seien,  so  dass  es  dort  auf  einige 
mehr .  nicht  ankommt.  Sodann  will  uns  bedünken^ 
dass,  wenn  auf  der  Universität  für  den  psychiatrischeit 
Unterricht  besser  gesorgt  sein  wird,  alsdann  nichfc 
alle  Aerzte  an  einer  Irrenanstalt  sich  aufgehalten  ha- 
ben müssen.  In  der  Arzneikunde  wird  es  immer  Spe- 
cialititen  geben,  welche  nicht  von  allen  Aerzten 
gleich  gründlich  gepflegt  werden.  Haben  nur  erst 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  jährlich  nebrere  diese 
Schule  durchgemacht,  so  wird  durch  sie  eine  besserei 
Kenntniss  dieser  Zustände  über  das  ganze  Land  sich 
verbreiten.  Jedenfalls  werden  Caadidaten  genug  für' 
die  gertchts&rztlioben  Stellen  des  Landes  gewonnea 
sein  nnd  gewiss  auch  für  den  psychiatrisolien  Unter- 
richt auf  der  Universität,  welche  durch  wiederholten- 
Besuch  der  Irrenanstalt  sich  immer  frisch  erhalten 
können. 

Für  die  Aerzte  der  Anstalt  erwächst  aus  der  An- 
wesenheit jüngerer  Cotlegen  mannigfache  Mühe  und^ 
eine  neue  Pflicht,  welche  erfüllt  oder  nicht  erfüllt 
manche  Uebelstände  mit  sich  bringt;  doch  wird  auch 
bei  kürzerer  Anleitung,  da  das  Feld  der  Beobachtung 
so  reich  ist  und  so  nahe  liegt,  die  Hauptsache  er- 
reicht werden.  Sodann  bringen  die  jüngeren  Aerzte, 
welche  eben  von  der  Universität  kommen,  ihren  Cot- 
legen  an   der   Anstalt   nicht  nur  Mühe  mit,    sondern 
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«och  Anragwides  aus  dem  GeMete  der  iiMieststi  Kr« 
fahrnngen. 

Manciie  andere  BeiüehnngeD ,  welche  in  den  obi- 
gen Berichte  nur  angedeutet  sind,  übergeben  «rir,  da 
für  die  Noihwendigkeit  uad  Ausführbarkeit  der  Saeko 
genug  gesagt  ist,  und  erw&hnen  nur  noch  ihren 
hohen  Werlli  für  besseres  Bekanntwerden  der  An- 
stalt und  ihrer  Bedürfnisse.  Wie  viel  auch  Ilienau 
seit  seinem  lOjfihrigen  Bestehen  hierfür  geleistet  hat: 
noch  immer  besieht,  selbst  nnter  Aerzten,  über  B»> 
aatzung  der  Anstalt  gar  manche  irrige  Meinung,  und 
die  Vorschriften  für  das  Aurnahmsverfabren  nicht  be- 
kannt genug,  erhalten  wir  die  Erkundigungsbogen  sn 
sp&t  oder  zu  unvollstfindig,  werden  die  Irren  sa 
Hanse  vot  der  Aufnahme  und  naeh  der  EUitlassung 
«Rzweckmässig  behandelt;  vrie  denn  überhaupt  der 
Punkte  nicht  wenige  sind,  welche  an  die  Wahrheit 
der  Damerow'schen  Bemerkung  mahnen,  dass  das 
Irrenwesen  mit  der  Anstalt  nicht  abgeschlossen  igt. 
Diese  Beziehungen  werden  durch  die  jungen  Aerste 
vertreten  werden.  Sie  werden  die  auswärtigen  Agenteo 
der  Anstalt  sein:  Ihklige  Verbündete  zur  Erreichung 
der  Zwecke,  für  welohe  wir  der  Mitwirkung  von 
aussen  bedürfen. 
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Die   Extensoren 

u   ihrem  VerkültBiss   znm   normalen   psycbiaclien 
Jmjinlse  uai  zar  krankhaften  AffecHon  des 

Sensoriaras. 

Von 
Dr.  Hr«B««, 

Obcramtaarist  In  TQhtnscn. 


Unter  sämmllichen  VerhSItDissen  des  Uuskelsystems 
ist  der  AntageaiAmua  der  Flexoren  und  Extensoren 
des  Körpers,  vor  allen  aber  der  des  Rumpres,  eines 
der  wiciitigaten  und  bedeutungsvollsten,  einmal  schon 
an  und  für  sich,  weil  der  bM  weitem  grossle  Ttieü 
der  Muskelmasse  des  Körpers  entweder  der  einen 
oder  der  andern  der  genannten  Muskelpartieen  ange- 
hört, sodann  aber  noch  mehr  wegen  der  eigenthiim- 
licben  physiologischen  Beziehung  der  Extensoren  zum 
Sensorium  und  zur  Psyche:  ein  Verhältoiss,  welches 
bis  jetzt  nicht  genug  beachtet  worden  zu  sein  scheint. 
Dasselbe  mehr  ins  Licht  so  stellen,  ist  der  Zweck 
dieser  Abhandlung. 

Es  ist  von  selbst  einleuchtend,  dass  von  S  An- 
tagonisten, sofern  sie  entweder  ihrer  materiellen 
Masse  eder  der  IntenaitU  ihrer  Kräfte  nacb  sich  nicht 
voUkonmeD  gleichen,  der  eine  ein  habituelles  Ueber- 
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gewicht  über  den  andern  behaupten  mu^s.  Und  so 
verhält  es  sich  denn  wirklich  bei  den  Beugemasbeln 
des  Humpfs  und  der  Gliedmaassen.  Sie  befinden  sich- 
gewöhnlich  im  Zustand  massiger  Bäugung,  allein 
diese  massige  Bäugung  wird  sogleich  excessiv,  so- 
bald der  Antagonismus  der  Strecker  oder  des  densel- 
ben zur  Stütze  dienenden  Knochensystems  aufgeho- 
ben ist:  ein  Verhältniss,  das  bei  der.  Knochenerwei- 
chung schon  recht  deutlich  hervortritt.  In  den  hier 
erfolgenden  Contracturen  der  stärkeren  Beugemuskeln 
wird  es  uns  schon  klar,  dass  den  Muskeln  eine  vom 
Willen  völlig  unabhängige,  immer  thätige  oder  doch 
immer  strebende  Kraft  immanent  ist.  Aber  noch  au- 
genfälliger kommt  diese  Kraft,  die  wir  Contractihtät 
nennen,  in  dem  beiderseitigen  Sichzurückziehen  des 
durchschnittenen  Muskels  und  in  der  Verziehiing  des 
Gesichts  im  Moment  apoplektischer  Hemiplegie  zur 
Anschauung. 

Dieser  der  Muskelfaser  immanenten  Kraft,  die 
dem  voluminöseren  Muskel  den  Sieg  verschafft,  wir- 
ken nun  erfahrungsmässig  zwei  Momente  tn  der  Weise 
entgegen,  dass  das  Gleichgewicht  beider  Antagoni- 
sten hergestellt  oder  den  schwächeren  Extensoren  so- 
gar das  momentane  Vebergewicht  gegeben  wird.  Das 
eine  dieser  Momente  ist  der  normale  psychische  Reiz, 
der  sich  theils  durch  einen  voröbergehenden  Willens- 
act,  theils  durch  eine  mit  dem  erwachten  psychischen 
Selbstgefühl  gegebene  bleibende  sensorielle  Spannung 
offenbart.  Das  andere  dieser  Momente  bilden  Irrita- 
tionszustände  des  Nervencent  rums,  welche  eine  krank- 
hafte Irradiation  mit  sich  luhren. 

Wir  betrachten  nun  zuerst  das  physiologische, 
dann  das'  pathologische  Verhältniss  der  Extensoren, 
Jenes  offenbart  sich  uns: 

1)  in  dem  Gegensatz  der  Stellungen  des  Fötus, 
des  Neugebomen  und  des  Kindes  einerseits,   des  fir> 
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wachgenen  atidrtrseita.  Im  VUbs  n&Iwrt. sich  die  ha- 
bituetle  KdrperBtsIliing  der  KagelMrin.  Zu  dieser 
Stellung  zeigt  das  oeugeborne  Kiad  schon  nn  Wa* 
eben,  noch  weit  mehr  aber. im  Schlaf  eine  bestän* 
dige  Hinueigung,  so  dass  im  letsteren  Zustande  wirk- 
lich- ein  annäherndes  Zurückgeben  in  jene  Fötalstel- 
lung eintritr.  Macht  endlich  das  heranwachsende  Kiod 
die  ersten  Versuche  im  Geben  und  Laufen,  so  hat  es 
Unge  genug  mit  dem  Uebergewicht  der  Beuger  des 
Rumpfs  und  der  untern  Qliedmaaasen  zu  thun,  d.  b. 
gegen  das  Fallen  anzukämpfen.  Der  aufrechte,  feste, 
straffe  Gang  aber  stellt  sich  nur  allmälig  in  vorge- 
rückteren Jahren  ein,  um  erst  im  reifen,  gesetet^a 
Mannesalter  seinen  Höhepunkt  zu  erreiche». 

3)  Ebenso  deutlieb  ist  der  Gegensatz  beider  An- 
tagonisten im  Wachen  und  Schlafen.  Ist  das  Neu- 
gcboriie  und  das  in  Jahren  vorgerüklere  Kintl,  wie  wir 
schon  bemerkten,  geneigt,  sich  schlafend  in  die  Ku- 
gelform des  Fötalzustandes  zurückzuziehen,  so  ver- 
wandelt sich  selbst  noch  beim  Erwachsenen  die  auf- 
rechte Haltung  des  Wachenden  in  die  möglichst  ge- 
krümmte,  eingebogene  Schlafstellung. 

Der  Act  des  Erwachens  und  des  Einscblafena 
gebt  auch  in  der  That  nicht  ohne  in  das  Bewusst- 
sein  und  in  die  Sinne  fallende  Erscheinungen  in  den 
gegensätzlichen  Sphären  des  Muskelsystents  von  Stat- 
ten. Es  läast  sich  a  priori  vermuUien,  dass  das  .Er- 
wachen mit  Extensions-  das  Einschlafen  mit  Flexiona- 
acten  vor  sich  gehen  werde.  Und  so  ist  es  denn  auclt 
in  Wirklichkeit.  Dem  Erwachen  folgt  in  der  Hegel 
nnd  bei  den  meisten  Menseben  beständig  der  halb 
willkürliche,  halb  unwillkürliche  Act  des  Streckens, 
welches  nichts  anderes  ist  als  &ae  Art  Krampf,  der 
durch  den.  länger  entbehrten  Heiz  der  psycfais^en 
Irradiationen  in  den  ausgeruhten  der  stärkecen  Inner- 
vaüoo     onnnebr     enlwöhoten  .  Eztonsoren    entsteht. 
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Nicht  Mtten  wiednrhol««  sieb  diese  krampTartigeH 
Acte  5fter ,  jnsliesondere  wenn  der  Mensch  nacil 
angestrengter  Tagesthätigkeit  einen  recht  festen  tie- 
fen SohUr  genossen  hat. 

Dem  Sireckkrampf  des  Erwachens  steht  der  be- 
kannte schreckhafte  Falltraum  im  Momente  des  Btn- 
schtafens  gegenüber.  Die  Erscheinung  wurde  schon 
Tcrschiedenartig  gedeutet;  die  einfachste  Erklärung 
aber  scheint  mir  die  zu  sein,  welche  sich  im  Laufe 
dieser  Betraditung  von  selbst  ergiebt.  Es  ist  n&mlicb 
aas  dem  Obengesagten  zu  entnehmen,  dass  im  Mo- 
mente des  Einschlafens,  in  welchem  die  psychische 
Tb&tigfceit  pl&tzlicb  zarücktritt,  die  Extensoren  ihres 
speciBschen  Reizes  verlustig  gehen  und  nun  die  Fie- 
seren plötzlich  ihr  nat&rliches  Uebergewicht  erhalten 
and  sieh  rasch  zusammenziehen.  Geschieht  dies  mit 
feiner  grösseren  Gewaltsamkeit  und  wird  hierbei  Kopf 
and  Brust  mit  einem  mehr  oder  weniger  starken  Ruck 
nach  vorne  übergeheugt,  so  kann  es  nicht  fehlen, 
dass  in  jenem  Falltraum  das  entsprechende  Traum- 
gymbol  sieh  ergiebt,  welches  dnrch  seine  schreck- 
hafte Einwirkung  auf  das  kaum  entschlummerte  Be- 
wusstsein  den  Schlafenden  nochmals  erweckt.  In  der 
That  kommt  diese  Erscheinung  erstens  beim  Ein- 
schlafen in  sitzender  Stellung,  wobei  ein  Hinabsin- 
ken des  Kopfs  leicht  eintritt,  sodann  besonders  häu- 
fig nach  körperlichen  Tageaanstrengungen  vor,  weil 
dann  die  erschöpften  Extensoren  den  stärkeren  Fle- 
xoren  dos  Uebergewicht  schneller  überlassen. 

Indem  wir  diesen  Gegensatz  weiter  verfolgen^ 
nähern  wir  uns  schon  dem  pathologischen  Gebiete. 

3)  Der  Kretinumu»  charakterinrt  sich  iusssilicb 
gaas  besonders  durch  eine  schlaffe  nachlässige  Hal- 
tung. „Kretine,  welche  gehen  können,  lassen,  so- 
Md   sie   Aille   Ueben  oder  sitsen,'  den  Kopf  meuit 
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etwas  na^  vorn  herabh&ngen.  Die  Arme  und  "H&nde 
hingen  Mi  den  tiefersi  eilenden  Kretineo  schlaff  ad 
der  Seite  des  Kdrpers  herab,  ond  die  antereo  Extre« 
milaten  sind  im  Gehen  und  Stehen  in  de»  Qelenlien 
der  Hüfte,  des  Knie's  und  des  Fusses  etwas  gebogen 
und  die  Länge  des  Körpers  dadurch  dem  Scheioq 
nach  etwas  verkürzt.  Wenn  ein  solober  Kretin,  etwa 
einen  Gegenstand  betrachtend,  ruhig  dasteht,  so  er- 
scheint der  Körper  wie  in  einander  gesunken,  h6n- 
gend,  schlotternd,  mit  vorwärts  geneigter  Brust  und 
stark  hinten  ausstehender  Geflsspartie"*).  Dem  Kre- 
tin gegenüber  sehen  wir  bei  dem  geistig  Gesnndea 
nnd  Kräftigen  mit  dem  sieh  nwkr  und  mehr  ent* 
wickelnden  Selbstgefühl  gleiehsn  Schritts  eine  au^ 
rei^e  straffe  Hailang  und  markirte  schnellende  Glie- 
derbewegungen parallel  gehen,  stütze  nch  non  jenes 
Seibatgefühl  aof  innere  oder  äussere  Vorsüge.  Da« 
intensivste  Selbstgefilhl  bleibt  jedoch  immer  das,  wel- 
ches sich  anf  geistiginnere  Eigenschaften  bezi^t,  wo- 
bei denn  eine  SelbslübersdiätKaag  etwas  sehr  ge- 
wöholiches  ist.  Dieses  höchst  gesteigerte  Selbstge- 
fühl, der  geistige  Hochnnth,  führt  denn  auch  jenei 
atralTe  Körperhaltung  zum  Exceas.  In  der  That  stellt 
die  Haltung  des  sogenannten  Hochmnthsnarren  einen 
habituellen  Starrkrampf  des  Rückens,  einen  oft  bis 
aor  Form  des  Opisthotonus  gesteigerten  Tetanus  dar. 
Eine  diesem  Hochmuthsstarrkranpr  entgegengesetata 
Erscheinung  beobachten  wir  innerhalb  der  höheren 
Regionen  der  Gesellschaft  nicht  allein  beim  Demü- 
thigen  und  Servilen,  aoadern  auch  da,  wo  das  volU 
erwachte  Selbstgefühl  von  einem  höheren  geistigen 
Interesse  gleichsam  absorbirt  wird.  Dieses  höhere  In- 
teresse bietet  die  Wissenscfiaft,  das  pietistiscbe  Sehaf- 


*)  nfKffel,   der  RretlntsBiu  tn  den  nordachen  Alpen.   S.M 
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feil,  (l^r  engewe  Umgang  mit  Qotl.  Wir  sehen  tla^er 
beim  religiösen  Scliw&rmer  in  seinen  gottseligen  Be- 
trachtungen uud  Andachtsübungen,  beim  Philosophen 
in  seinen  tiefen  Heditattonen ,  beim  Dichter  in  sei* 
nen  sinnenden  Momenten,  beim  Gelehrten  in  seinen 
Forschangen  und  Sammelarbeiten  eine  gebeugte  HaN 
lung,  die  am  so  eher  habituell  wird,  je  mehr  sein 
Denken  in  dem  höheren  Interesse  aufgeht  und  alles 
qbrige '  Streben  verschlingt. 

>  4)  Der  sebroffe  Gegensatz,  den  die  Affitcte  ge- 
gen einander  bilden ,  ISsst  uns  voraussetzen ,  daids  er 
das  anti^onistisehe  Verhältniss  .der  b»idea  grossen 
MusiielpaEtieen  in  ein  ganz  besonders'  deutliches  Lioht 
stellen  werde.  Die  exaliativ«n  AflWte  beruhen  auf 
SirreguDg,  Förderung,  Steigerung  den  SeütatgtSM», 
und  dass  beim  Zorn  der  erste  Moment  ein  depressivä 
ist.  Die  Traurigkeit  und  die  Furclit  beateben  in  Ver- 
letzung und  Niederdrückuag  des  fielbstgeföhls.  Beide 
Arten  von  AfTect,  die  «xaltativen  und  die  depressiven, 
riiarakterisiren  sich  ÜusserUcb  vorzugsweise  durcli 
ihre  Wirkung  auf  die  Muskeln  (sowie  auf  die  con» 
tractiltin  Gewebe).  Während  der  Traurige  und.  der 
tta  Furettt  Oesetüte ,  dem  Kretin  gleich ,  den  Körper  zu- 
sammenstnken.iuid  die  Glieder  hängen  lassen,:  soaetzt 
die  Freude  und  der  Zorn  die  ExCensocen  in  volle 
Th&tigkeit.  Wenn  der  Traurige  mit  Schlotlerdea 
Ktaien -dasteht  und  zusammenzusinken  meint,  so  se* 
hen  wir  den  Freudigen  leichte  und  schnelle,  den 
Zornigen  stürmische  und  kräftige  Gliederbewegungen 
machen.  Zugleich  machen  wir  in  diesen  exaltativen 
Affecten  eine  neue  Wahrnehmung:  mit  den  £xtßn- 
sionsacten.  an  den  Gliedern  und  am  Rumpfe  combinii- 
ren  sich  Muskelacle  einer  Flexorengruppe.  Der  Freu-* 
dige  schnellt  mit  den  Fingern,  während  der  Zornige 
die  Fäuste  ballt.  Der  Gang  des  Freudigen  ist  ein 
leichtes  Hüpfen,  als  wollte  er  sich  fliegend  über,  die 
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Erde  erheben,  «in  TSaseln,  -iUb  beim  Tacle  der  Mu- 
sik leiclit  Bum  rhythmischen  Tanze  wird.  Der  Zor- 
nige atampft  gegen  die  Erde,  wobei  die  Zeheaspitzea 
nach  unten  gebogen  werden.  Es  sind  sonach  die 
Flexoren  der  Finger  und  Zehen  mit  den  Exlensorea 
der  übrigen  Gliedertheile  vergesellschaftet. 

Von-  den  Affecten  finden  wir  einen  sehr  nal&r- 
Ucheh  Vebergang  zu  krankhaften  AfTectiohen  des 
Cerebrospinaicenlrums.  Der  Freude  und  dem  Zorn 
entspricht  der  Wahnsinn  nnd  die  Tobsucht,  der  Me- 
lancholie die  Traurigkeit  und  die  Furcht. 

In  der  Tobsucht  finden  wir  alle  jene  ungestümen 
Huskelacte  wieder,  die  wir  im  Zornaffect  kennen  ge- 
lernt haben.  Zwar  sind  in  diesen  oft  wahrhaft  con- 
vul»vischen  Muskelaclen  sowohl  Flexoren  als  Gxten- 
soren  in  Thätigkeit,  allein  bei  genauer  Beobachtung 
kann  uns  nicht  entgehen,  dass  die  ungestümsten, 
gewaltsamsten  Entladungen  in  den  Extenaoren  vor 
sich  gehen;  wUirend  die  Flexioa  oft  als  ein  blosses 
alternirendes  Zurückgehen  in  die  habituelle  Stellung 
erscheint. 

Die    andere   Hauptrichtung    des   exaltativen   Irre-  ' 
seing   ist  der  mehr  in  sich  gekehrte  Hochmuthswahn- 
sinn.     Dieser  giebl  wieder  wie  die  Hochmuthsnarrheit 
der   grossen  Welt  eine  gemessene  steiTe  Haltung  des 
Körpers,  eine  Art  Tetanns  des  Rückgrats. 

In  der  Melancholie  dagegen  sehen  wir  die  schlaffe 
Haltung,  das  Zusammcugesunkensein  des  Traurigen. 
Entkeimen  aber  diesem  Boden  motorische  Irradlalio- 
nen,  so  sind  es  auch  hier  wieder  vorherrschende  Ex- 
tensionserscheiDungen :  zerstörende  Acte ,  Umherren- 
nen im  Freien,  steiFe  Haltung  des  Rückgrats,  allge- 
meiner Streckkrampf  u.  s.  w.- 

In  zweifelhaften  psychischen  Zuständen ,  die  vor- 
zugsweise der  letzten  Kategorie  angehören ,  täast  sieb 
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nun  erwarlcn ,  dass  da.,  wo  die  VorfitdlangBlhUig- 
keit  keine  SlÖrniig  erlitten  bat,  Hotilitätaeracheinun* 
gen  der  oben  bezeichneten  Art  uns  vorzngswets« 
Aofschluss  geben  und  unserin  Urtbeil  um  so  gewis- 
ser einen  Stützpunkt  gewähren  werden,  als  sie  ao 
unzweideutig  in  die  Sinne  fallen.  Ein  solcher  FaU 
kam  mir  wirklich  in  letzter  Zeit  vor,  und  ich  nehme 
schon  deshalb  keinen  Anstand,  ihn  zu  verÖffentlicheR, 
^eil  er  zugleich  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag 
zur  Geschichte  des  krankhaften  Mordtriebs,  der  Mo- 
nomanie homicide,  liefert. 

(Folgt  Im  aweiteu  Hefte.) 
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StMistische  Bemerkungen 

in  Betreff  der  in  den  letzten  5  Jahren  (1847  liis 

1851  iacl.)  in  der  Irrenanstalt  Bidstrnpgaard 

behandelten   Kranken. 

Von  Prof.,  Dr.  med.  A.  «ocrlcbe.  *) 


Jfieseg  Bemerkungen  ist  stets  der  Hinblick  anf  dre 
früheren  5jährigeo  Berichte  vom  Zeitraum  seit  1832 
an  zum  Gründe  gelegt.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  in 
diesem  Quinquennium  (313  M.  u.  S7SFr.)  =  &91  hat 
sich  seit  dem  vorigen  vermehrt  um  (69  M.  u.  78  Fr.) 
^  147.  Den  Grund  findet  Vf.  weniger  in  dem  Ein- 
flüsse der  politischen  Bewegungen  auf  die  Häufigkeit 
der  Erkrankungen,  als  in  dem  wachsenden  Vertrauen 
des  Publicums  zu  den  Anstalten,  dem  Verlangen  der 
Gesellschaft,  sich  der  mit  der  Pflege  Gestörter  ver- 
bundenen Beschwerden  zu  entheben ,  der  Zunahme 
der  Bevölkerung  und  der  gesteigerten  Th&tigkeit  in 
dem  Leben  der  Gesellsohaft.  Das  Verh&Uniss  der 
Geschlechter  unter  den  Aufgenommenen,  durch  fol- 
gende Tabelle  nachgewiesen, 

ISaa— IM7  I  18»?— 18«»  I   184»— IH47  )   1847— lojt  |    fSntnina' 
mw|m       w|m       w[m       w|m       w 

211         137  I  120         139  1  344        200  |  313        378  |886      774 

*)  StatfBtIake  Bcmaerkingen  over  de  i  de  sldsle  ft  Aar  paa 
BidRtrupgaard    betaandled«    »yge.      Af  Prof,     Dr.   med.   A. 
Goericke. 
ZciLcbr.  r.  P.ydiiilTic.  X.  1.  7 
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zeigt  wieiler  eine  geringe  Minderheit  des  weiblichen 
Geschlechtes  gegen  das  männliche  (um  35),  wie  in 
dem  ganzen  30jährigen  Zeitraum  (um  114),  und  es 
nähert  sich  daher  das  Verliältniss  dem  in  England 
beobachteten.  Bei  der  Volkszählung  in  Dänemark  vom 
I.Juli  1847  ergab  sich  die  Zahl  der  geisteskranken 
Mänaer  zu  779,  der  Frauen  zu  845.  —  Von  den 
Aufgenommenen  mussten  bei  deren  Eintritt  29,9  pCt. 
für  die  Heilung  unfähig  gehalten  werden.  Unverhei- 
rathet  waren  55,9  pCt.;  verhcirattiet  32,3  pCt.,  ver- 
wittwete  13,5  pCt.  Eine  Tabelle  über  das  Älter  der 
Aufgenommenen  ergiebt,  dass  die  meisten  Aufnahmen 
bei  beiden  Geschlechtern  zwischen  dem  SOsten  und 
öOsten  Lebensjahre  stattfanden,  und  weiset  hin  auf 
ein  Ueberwiegen  der  Erkrankungen  in  der  Evolutions - 
Periode  bei  dem  weiblichen  Geschlechtc.  Die  meisten 
Aufnahmen  fanden  stets  zwiechen  dem  April  bis  Oclo- 
ber  statt.  Bei  der  Classification  der  Geistesstdrungeii 
hat  Vf.  die  Methode  Esquirol's  zum  Grunde  ge- 
legt;  dabei  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 

Männer        Frauen         Toi. 
Manie  24,2  pCt.     26,2  pCt.    25,4  pCt. 

Monomanie  13,1     -       1I>,1     -       11,6    - 

MelBucbolie  23,3     -       31,1     -       2S,6    - 

Verwirrtheit  19,8     -       15,5    -        17,4     - 

Blödsinn  (Fatuitas)  19,1  -  13,3  -  16,4  - 
Im  Vergleich  mit  der  früheren  Periode  ergiebt  sich 
eine  merkliche  Zunahme  der  Melancholischen,  be- 
sonders unter  den  Frauen,  und  eine  geringe  der  Tob- 
süchtigen, Vf.  bemerkt  übrigens,  dass  er  in  Anwen- 
dung des  Begriffs  Monomanie  sehr  streng  gewesen. 
Die  Zahl  der  mit  Verwirrtheit  Aufgenommenen  hat 
gegen  früher  um  5,7  pCt.  abgenommen.  —  Eine  Ta- 
belle über  die  Ursachen  zeigt  im  Verfa&ltniss  zu  den 
früheren  Erfahrungen  des  Vf.'s  ein  Zurücktreten  der 
physischen  gegen   die  moralischen  j    es  bleibt  unent- 
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schieden  ob  der  Grunil  in  iler  Mangelhaftigkeit  der 
Berichte  liege ;  doch  sieht  der  Vf.  seine  Aosicht  be- 
stätigt, dass  vorwaltend  kÖr{>erliche  Ursachen  und 
leibliche  Prädispositioii  der  Ent Wickelung  des  Wahn- 
sinns 2uni  Grunde  liegen.  Erblichkeit  war  bei  V« 
aller  Fälle  nachgewiesen,  und  im  Oegonsalze  zu  den 
Erfahrungen  anderer  Aerzle,  häufiger  bei  Männern 
als  bei  Frauen.  Die  Behauptung^  dass  die  Geistes- 
störung sich  häufiger  von  den  Müllern  auf  die  Töch- 
ter als  auf  die  Söhne  übertrage,  ist  nicht  bestätigt 
gefunden.  Von  den  innerhalb  des  Quinquenniums  Aus- 
geschiedenen wurden 
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Bei  der  Berechnung  des  Procent- Verhall nisses 
ist  der  Bestand  vom  vorigen  Qninquenninm  zu  der 
Zahl  der  Neuaiifgeitommeuen  hinzugerechnet.  Von 
den  Männern  sind  80,5  pCl.  ausgeschieden,  von  den 
Frauen  nur  68,9  pCt.;  der  Grund  davon  ist  die  grös- 
sere Sterbiiclikeit  und  die  grössere  Anzahl  der  un- 
geheilt  Zurückgesendelen  bei  dem  männlichen  Ge- 
schlechte. Die  grössere  Sterblichkeit  unter  dem  männ- 
lichen Geschlechte  (67  M.  auf  35  Fr.)  erklärt  sich  aus 
der  Häufigkeit  der  allgemeinen  Paralyse.  Das  Ver- 
hältniss  der  Gestorbenen  zu  den  Behandelten  ergiebt 
sich  wie  1 : 7,4.  (Wir  übergehen  die  mitgetheilten 
Tabellen  über  die  Dauet  des  Aufenthalts  in  der  An- 
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shilt.)    Die  Resultate  der  Behandlung  bei  den   ver- 
schiedenen Krankheitsformen  zeigt  folgende  Tabelle: 
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Bei  den  10t  Gestorbenen  wies  die  Nekroskopie 
AffecLion  des  Qehirns  und  seiner  Membran  bei  57  nach 
(darunter  38  an  allgemeiner  Paralyse,  8  an  acuter 
Manie,  11  an  Apoplexie  leidend}.  Krankheiten  der 
Respirations- Organe  (meistens  Fbthis.  pulm.)  hatten 
bei  81  tödtlichen  Ausgang;  chronische  Unterleibs - 
Affeclioneu  bei  10.  Fl. 
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Irrenanstalten  in  den  Niederlanden. 


1)  ErrenanataH  Meer-en  Berg  bei  Haarlem. 

Nach  dem  von  dem  Direcior  Dr.  Everta  an  die 
AuFsichts  -  Cotnmisaion  aus  dea  Provinzial  -  Staaten 
über  daa  Jahr  1850  erslatteten  Berichte  ist  der  Zu- 
stand der  Anstalt  ungeachtet  der  vielen  Schwierig- 
keiten ,  mit  welchen  dieselbe  annoch  zu  kämpfen  hat, 
nnd  der  vielen  Geldopfer,  welche  dieselbe  bereits  ge- 
fordert  hat  und  noch  fordern  muss,  als  ein  günstiger 
anzusehen,  auch  nach  allen  Seiten  hin  eine  wach- 
sende Blüthe  wahrnehmbar.  Ijeider  ist  der  Kaum  der 
Anstalt  unzureichend ;  denn  selbe  kann  nur  300  Kranke 
aufnehmen,  w&hrend  der  Bedarf  der  Provinz  Nord- 
hoUaud  Platz  für  mindestens  40O  Kranke  fordert.  Die 
vorzüglichsten  Veränderungen  und  Verbesseron  gen, 
welche  in  den  letzten  Monaten  von  IS49  und  im  Jahr 
1860  in  dem  bestehenden  Gebäude  vorgenommen  wor- 
den sind,  bestehen  in  einer  VergrÖsserung  der  Höhe 
der  Zellen,  Envärmung  der  Zellen  und  der  Abthei- 
lung für  unruhige  Kranke  durch  warme  Lult&fen,  in 
dem  Anbau  einer  Qasfabrik  und  Einrichtung  einer 
vollständigen  Gasbeleuchtung  für  das  ganze  Geb&ude, 
einigen  neuen  Torfsclieunen ,  einer  P(&rtnerwohnung, 
einem  grossen  Theile  der  Umzäunung  des  Anslalts- 
gobieles,     einem    Spülhause    für    die    Waachanstall, 
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Scliiielllrockeiikiiminer,  Bcdienteiisluben  u,  s.  w.  Am 
1.  October  1849  befanden  sich  194,  am  13.  Juni  1S5I 
302  Kranke  in  der  Anstalt,  was  eine  Zuimlime  von 
108  Kranken  in  dieser  Zeit  anzeigt.  Die  ZabI  der 
Frauen  (172)  ist  grösser  als  die  der  M&nner  (130). 
Am  schnellsten  hat  die  Zunahme  in  den  beiden  Ab- 
Iheitungen  der  dritten  Krankenklasse  stattgefunden. 
Am  1.  Januar  1850  fanden  sich  vor  32L  Kranke 

Zuwachs  während  des  Jahres  1850  116 

Gesammtzalil  der  Pücgiinge  pro  1850      337 

I Geheilt  entlassen  .        36 

Gebessert         ...  9 

Ungeheilt  ...  5 

Gestorben         ...         38 
Abgegangen  also  im  Ganzen  78 

Am  1.  Jan.  1851  in  Behandlung  geblieben  359 
Unter  den  38  Gestorbenen  waren  15  M.  und  33  Fr- 
Von  denselben  starben  im  Januar  8,  im  Februar  4, 
im  März  4,  im  April  3,  im  Mai  3,  im  Juni  2,  im 
Juli  0,  im  August  3,  im  Seplbr.  3,  im  Octbr.  3,  ina 
Novb.r  5,  im  December  3,  Die  Sterblichkeit  von  38 
auf  337  Pnegliiige  ist  gleich  11%»  und  die  ZabI  noch 
günstiger  als  das  Verhältniss  zwischen  den  Verpfleg- 
ten und  Gestorbenen  aller  ärztlichen  Institute  in  den 
Niederlanden  zusammengenommcH  während  der  Jahre 
1846,  47  und  48.  Dennoch  haben  auf  diese  Zahl  ver- 
schiedene Umstände  eingewirkt.  7  der  Gestorbenen 
waren  zwischen  60  und  70,  2  über  70  Jahre  alt; 
10  hatten  an  Kpilepsie,  angeborenem  Blödsinn  oder 
allgemeiner  Lähmung  gelitten.  Viele  Kranke  waron 
schon  bei  ihrer  Aufnahme  in  einem  bedenklichen  Zu- 
stande und  in  den  3  ersten  Monaten  herrsclite  iu  der 
Anstalt  ein  epidemisches  Fieber  mit  Erysipelas  faciei, 
au  welchem  2  Frauen  starben.  Die  Zahl  der  Epilep- 
tischen betrug  1850  30,  jetzt  40  Kranke. 
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Im  Monat  November  und  December  wurden  zu- 
erst Versuche  gemacht,  die  Zwangsjacken  abzuschaf- 
fen und  das  Non-restraint-Syslera  einzuführen,  aju 
welchem  Zwecke  englische  Modelte  und  Stoffe  der 
sogeuannten  Strong-dresses  angekann  wurden.  Auch 
wurde  nach  dem  Vorbilde  der  Anstalt  von  Laocaater 
die  besondere  Abtheilung  für  Unreinliche  abgeschafft, 
und  die  Kranken  derselben  unter  die  Abiheilungen  der 
Kranken  und.  Alten  und  der  Unruhigen  verthcilt.  Im 
December,  .1850  nahm  bereits  mehr  als  die  Hälfte  der 
Kranken  an -den  verschiedensten  Arbeiten  und  Be- 
schäfliguDgen  Theil.  Das  Dienstpersonal  mit  Ein- 
achtuss  der  Handwerker  betrug  im  Jahr  1850  44  M. 
und  35  Fr.  =  79  Personen.  Für  die  Wärter  und  Wär- 
terinnen ist  eine  uniforme  Kleidung  eingeführt.  Die 
Zahl  der  Beamten  der  Anstalt  beträgt  19.  (Nederl. 
Weekbl.  v.  Qeneesk.  6.  Juli  1851.  S.  375  u.  876.) 

Im  Frühlinge  dieses  Jahres  haben  die  Provinzial- 
Staaten  von  Nord 'Holland  beschlossen,  daas  die  Ir- 
renanstalt Meer-en  Berg  in  solcher  Ausdehnuug  ver- 
grösaert  werden  solle,  dass  sie  zur  Aufnahme  voa 
500  Kranken  Raum  habe:  ein  Plan,  zu  dessen  Aus- 
führung mehr  eia  800,000  Gulden  nöthig  sind.  Auch 
soll  ein  dritter  Arzt  fax  die  Anstalt  ernannt  werden. 
(Everts  in  Nederlandsch  Weekblad  voor  Gences- 
kundigen.   4.  April  185«.  S.  140.) 

2)  Provinzial-  Irrenanstalt  zu  Zutphen. 

Am  1.  Januar  1851  betrug  die  Zahl  der  vorhan- 
denen Kranken  184  (100  M.  u.  84  Fr.).  Während  des 
Jahres  1650  kamen  hinzu  70,  gingen  ab  68.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Vorpflegten  während  des  Jahres  1850 
überstieg  di«  der  anderen  Jahre.  Obgleich  ungünstige 
Umstände  auf  die  Zahl  der  Sterbefalle  mehr  als  ge- 
wöhnlich einwirkten  (so  in  1849  die  Aufnahme  von 
Blödsiunigcn ,    von    Irren    mit    allgemeiner   Lähmung, 
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von  4  Frsuen  iu  Aller  v«h  70 — 80  Jakrou),  ist  das 
Morlalitäts-VerhältnisB  (8,5  pCt.)  dennoch  günstiger 
als  im  Jahr  1849  (reichlich  10  pCt.  der  Pfleglinge}. 
Die  meisten  der  Gestorbenen  geh&rten  zu  den  durch- 
aus unheilbaren  Irren.  Todesursache  waren  Lungen- 
phthisis  (1  M.  3  Fr.),  Knochenphthisis  (1  H.),  Blut- 
entinischung  (I  Fr.),  AUersBchwäche  (3  Fr.),  Schlag- 
fluss  (SM.  3  Fr.),  Lungencnlzündung  (IM.  1  Fr), 
SulTocalion  (1  M.).  '  Die  meiatea  TodesfaDe  kamen  itn 
Januar  und  März  vor.  Das  Verhältniss  der  Heilun- 
gen war  sehr  günstig  und  übertraf  noch  das  des  Vor- 
jahres. Es  war  nämlich  im  lelztererf  47:400  Aufge- 
nommenen, im  Jahr  1850  48':  100,  also  reichlii^ 
'/d  p'^t-  mehr  als  1849,  wo  dasselbe  reichlich  13  pCt. 
betragen  halte.  Hinsichtlich  des  Holzsägons,  welches 
der  ersic  Arzt  der  Anstalt  zur  Beach&fligung  der 
Kranlicn  in  grosserer  Ausdehnung  bringen  zu  dürfcu 
gewünscht  hatte,  enlsland  ein  Sl&rendes  Hemmniss 
dadurch,  dass  die  Provisoren  dos  iaslitotos  in  diese» 
Punkte  anderer  Meinung  waren  und  mussten  die  mann- 
IrcheB  Kranken  Standen  und  Tage  im  Müasiggang  zu- 
brii'gen.  (Nach  einem  Auszuge  des  Berichtes  des 
ersten  Arxles  der  Anstalt  Dr.  Aamaer  an  die  depu- 
tirten  Staaten  der  Provinz  Gelderhind  über  da»  Jahr 
1850  in  dem  Nederl.  Weekb).  v.  Qeneosk.  9.  Noi- 
vember  1851.  S.  456.) 
3)  Irretianstalt  zu  De/ft  (St.  Joris -gastiiuis). 
Im  April  1851  wurde  mit  dem  Umbau  und  der 
Vergrösserung  dieses  lustttuts  der  Anfang  gemacht. 
Die  kosten  belatiTen  sich  auf  64,700  Quiden,  das  Ter- 
rain ist  1700  G  Ellen  niederl.  gross  und  moss  das 
ganze  Gebäude  in  8  Jahren  votlendet  sein.  Die  Herren 
Schroeder  van  der  Kolk  und  Feith  habenden 
Architekten  durch  ihren  Halb  UHleratützt.  Die  An- 
stalt diente  bereits  im  Jahr  1677  zur  Auiliewahning 
von   Irren,     war    noch    im  Jahr   1836   iu   eiuem   sehr 
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nangelhaflen  imstande,  wurde  darauf  im  Jahr  1944 
unter  it'ie  ärzlltolraii  Anstalten  aufgonoinmeti  uui)  tjiil- 
hält  znr  Zeit  80  Geisteskranke,  (\ederl.  WeekU. 
V.  Gciteesk.   4.  Mai  1851.  S   184.) 

Am  83.  Juni  1851  wurde  der  erste  Stein  zu  dem 
neuen  St.  Joris  -  llospiule  gelegt  (Ibid.  8.  MS). 
4)  Irrenansia/t  zu  Roiterdam. 

In  dieser  städtischen  Anstalt  wurden  während  des 
Jahres  1851  38  Kranke  aufgenommen.  Es  starben  7« 
entlassen  wurden  32  (darunter  10  gebessert,  38  ge- 
heilt).- Das  Institut  liegt  sehr  ungünstig  für  eine  vor- 
zunehmende nolhvvendige  Ausdehnung  und  hat  roau 
bereits  einen  Plan  entworfen,  eine  zweckmässlgere 
und  günstiger  gelegene  Anstalt  zu  erbauen  (Ibid. 
9.  Mai  1858.  S.  IIK»). 
&)  Ztutund  der  irrenanaiaHen  in  den  Niederlan- 
den während  der  Jahre  1840  u.  1850. 
Di«  Pßege  der  Irren  in  der  Provinn  Süd-Holland 
erscheint  dadurch  wescntÜeh  gefördert,  dass  die 
Staaten  dieser  Provine  zur  Errichtung  von  Irrenan- 
stalten zu  Gravenhage,  Rotterdam,  Dordrecht  und 
Delft  die  nötliigeu  Fonds  angewiesen  liabeu.  In  den 
Jahren  18*Vso  '^^  aae\i  zu  Franokor  eine  Provinzial- 
anstatt  für  Friesland  eingerichtet  worden.  Ein  ungün- 
stiger Umstand  für  die  Anstallen  war  das  Auftreten 
der  Cholera  im  Jahr  1849.  An  derselben  litteu  in  den 
Anstalten  zu  Gravenhage,  Rotterdam,  Dordrecht, 
Dein,  Amsterdam,  Haarlem,  Utrecht  uüd  Maastricht 
im  Ganzen  88  Kranke.  Ven  51  Cholerakranken  in  den 
Anstalten  zu  Gravenhage,  Dordrecht  und  Utrecht 
(30M.  a.  81  Fr.)  starben  30  (11  M.  u.  19  Fr).  Auf 
den  Verlauf  des  Irreseins  hatte  die  Cholera  keinen 
Einfluss. 

Das  Zwangssystem  kam  mehr  und  mehr  ausser 
GobratM^.  Im  Jahr  1849  fanden  die  Inspectoreii  in 
8  Anstalten  mit  einer  Bevölkerung  von  839,   und  im 
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Jahr  18S0  in  7  Anstalleii  mil  einer  Bevölkerung  von 
775  Kranken  keinen  einzigen  derselben  in  eine  Zelle 
eingeBChlossen.  Zu  Zutphen  und  Deventer  werden 
die  Zellen  gmr  nicht  gebraucht. 

Ea  bestellen  nur  noch  6  Bewahranstalten  für  Irre 
(Hertogenbosch ,  Nymegen ,  Beverwyk,  Boekel,  Grub- 
benvorst  und  Hhoden)  mit  51  Kranken. 

Die  Zahl  der  Pfleglinge  in  allen  Anstalten  betrug 
am  I.Jan.  1849  117S  (570  M.  608  Fr.),  am  1.  Jan. 
1850  1187  (595  H.  59«  Fr.),  am  I.Jan.  1851  1876 
(619  H.  657  Fr.),  also  in  dem  letzten  Jahre  ein  Plus 
von  89  Personen:  eine  Zunahme  wie  sie  seit  1845  in 
keinem  Jahre  vorgekommen  ist.  Als  Hauptursacheu 
werden  die  grössere  Sterblichkeit  im  Jahr  1849  (199 
betragend,  während  im  Jahr  1650  nur  147)  und  die 
Aufliebung  der  Anslalteo  zu  Amsterdam  und  Haar- 
lem  angegeben,  wodurch  im  Jahr  1619  viel  mehr 
Personen  als  ungeheilt  und  hergestellt  entlassen  wor- 
den sind,  als  früher.  Die  ganze  Zahl  der  Geheilten 
ist  für  1849  u.  1850  beinahe  gleich  (176:  70  H.  u. 
106 Fr.  im  Jahr  1849;  174:  86  M.  u.  86  Fr.  im  Jahr 
1850).  im  Jahr  1649  wurden  im  Ganzen  verpflegt 
1660  Kranke,  am  I.Jan,  vorhanden  1178,  neu  auf- 
genommen 488,  abgegangen  473,  gestorben  199=0,81.1. 
Im  Jahr  1850  fanden  steh  am  I.Jan,  vor  1187,  auf- 
genommen während  des  Jahres  469,  abgegangen  380, 
also  im  Ganzen  verpflegt  1645.  Von  diesen  starben 
143  =  0,06,7,  eine  sehr  günstige  Zahl.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  im  Jahr  1849  an  der  Cholera  gestor- 
benen beträgt  37.  In  diesem  Jahre  kamen  bu  aller- 
erst 8  Heilungen  bei  Männern  über  70  Jahren  vor, 
was  vordem  noch  in  keiner  niederländischen  Anstalt 
beobachtet  worden.  Aus  der  fortlaufenden  Tabelle 
über  die  Resultate  der  Behandlung  in  jedem  Jahre 
durch  alle  Anstalten  Niederlands  lüiidurch  seit  1844 
führen   wir   blos  an,    dasa  nach  Abzug  der  pro  1844 
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vorhandenen'  die  Z*lil  der  Geslorbeiion  0,35,9  pCt, 
und  die  der  Genesenen  0,33,4  pCt.  (0,30  bei  den  M. 
u.  0,34,9  bei  den  Fr.)  betrug,  während  von  den  vor 
dem  Jahre  1844  vorhandenen  (grösstenthcils  veraltete 
Fälle)  vr&hrcnd  7  Jahren  0,38,7  pCt.  gestorben  und 
0,11,9  pCt.  hergestellt  sind.  Von  den  nach  1844  auf- 
genommen starben  mehr  Männer  als  Frauen  (=  0,39,8 
:0,81,8pCt.)-  Hergestellt  wurden  von  denselben  477M. 
u.  531  Fr.  =  0,30 : 0,34,9  pCt.  Auch  das  früher  ge- 
wonnene Resultat,  dass  während  der  ersten  Zeit  des 
Aufenthaltes  in  den  Anstalten  wehr  Männer  als  Frauen 
Bierben,  fand  sich  bestätigt.  Von  den  837  vor  dem 
Jahre  1844  vorhandenen  Irren  sind  noch  333  übrig 
=  0,39,8  pCt. ,  von  den  805  in  1844  u.  1845  aufge- 
nommenen nur  144  oder  0,17,9  pCt.  Die  günstigsten 
ftesultale  lieferte  die  Anstalt  für  Israehten  zu  Am- 
sterdam, die  ungünstigsten  die  Anstalten  zu  Qravau- 
hage  und  Deventer.  (Nach  einem  Auszuge  aus  dem 
Berichte  der  Inspectoren  der  Irrenanstalten  in  den 
Niederlanden  über  den  Stand  dieser  Institute  wäh- 
rend der  Jahre  1849  u.  1850  an  den  Minister  des  In- 
nern in  Nederl.  Wcekbl.  v.  Gencosk.  16.  Uai  1853. 
S.  196  sq.) 

Dr.  Bergralh. 
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j,^u  dem  Tage,  an  welcbem  wir  Ihren  DieristanlriU 
feiern,  redet  VT.  in  der  Vorrede  Hol) er  aa,  wird 
VOR  mir  nichts  Anderes  dargebracht,  als  was  Sie 
zum  Theil  schon  vor  neun  Jahren  empfangen  haben, 
und  was  ich  damals  niedergeschrieben,  um  mir  den 
Beruf,  in  welchen  ich  treten  sollte,  klar  zu  machen, 
Grundzüge ,  die  mir  die  Erfahrung  besUtigt  bat. 
Wenn  ich  nun  dieses  Ihnen  heut  anbiete ,  nicht« 
Neues,  nicht  einmal  eine  Zusammenstellung  der  seit- 
her gemachten  Erfahrungen  über  Krankheit  und  Kran- 
kenpfiege,  wozu  vor  Jahren  von  Siegbnrg  aus  so 
schöne  Vorarbeiten  geliefert  worden  sind,  so  können 
und  werden  Sie  das  am  besten  entschuldigen.  Sie 
wissen  es  ja,  wie  wenig  in  dieser  Wissenschaft  über- 
all feste  Grundlagen  gegeben  sind,  wie  noch  so  wi- 
derstreitend die  Ansichten.  Sie  wissen,  wie  zu  einer 
ordentlichen  Prüfung  und  Beurtheilung  mehr  Mnsso 
und  Ruhe  gehört,  als  uns  hier  zu  Theil  n-ird,  wo 
wir  so  manchen  Eindrücken,  Störungen,  Kämpfen 
ausgesetzt  leben.  Sie  wissen  auch,  wie  das,  was 
hier  gegeben  ist,  als  Bild  des  kirchlichen  Lebens 
und  der  geistlichen  Wirksamkeit  bei  weitem  »icht  iu 


UigilizKl,,  Google 


109 

lUenan  erreidit ,  zum  Theil  nicht  einmal  versucht 
worden  ist.  Darum  wollte  ich  aber  diese  Betrachtun- 
gen nicht  unterdrücken.  Es  mag  ja  wohl  gut  sein, 
wenn  Andere  wenigstens  erfahren,  was  liier  Alles 
ZH  leisten  wäre,  wofern  es  an  keine»  natürlichen  und 
menschlichen  Mitteln  fehlte  u.  s.  w."  Es  sind  also 
die  Ansichten  des  Vf.'s  grossenthcils  nicht  in  die 
Wirkliofakett  übergegangen  und  überhaupt  nicht  ordent- 
lich geprüft^  im  Wesentlichen  soll  freilich  dennoch  die 
Erfahrung  sie  bestätigt  haben,  was  aber  bei  dem  zu- 
gegebenen Hangd  an  Prüfung  und  aus  anderen  Grün- 
den unwahrscheinlich  ist.  Theorien,  welche  man  sich 
vor  Eintritt  in  einen  unbekannten  Wirkungskreis  con- 
atruirt,  pflegt  die  Erfahrung  überall  nicht  zu  bestä- 
tigen; und  in  einem  so  schwierigen  Fache,  wie  die 
Psychiatrie  besonders  für  einen  Nichtarzt  sein  muss: 
sollte  ein  Geistlicher  von  vorn  herein  das  Hechte 
treffen?  Diese  Frage  lägst  sich  um  so  sicherer  ver- 
neinen, da  die  Erfahrung  auch  die  heutigen  Ansich- 
ten des  Vf.'s  nicht  bestätigt.  Auf  die  Erfahrung  darf 
er  sich  um  so  weniger  berufen,  da  nicht  diese,  son- 
dern theologisdie  Voraussetzungen  ihn  leiten,  da  er 
dieselbe  fast  nie  zur  Stützung  seiner  apodiktischen 
Behauptungen  benutzt,  und  da  ihm  als  Geistlichen 
die  Uebung  und  die  ärztliclien  Kenntnisse  abgehen, 
welche  zur  richtigen  Beobachtung  nothwendig  »nd.  ' 
Der  Kritiker  findet  hier  also  nur  Hypothesen  zu  be- 
kämpfen; die  wirklichen  Leistungen  des  Vf.'s  dagegen 
innerhalb  der  gewiss  sehr  he'dsamcn  Schranken,  über 
welche  derselbe  klagt,  wird  er  ganz  unberührt  lassen. 
Obgleich  der  Vf.  selbst  seine  Ansichten  für  vor- 
gefasste  und  für  ungeprüfle  Hypothesen  ausgiebt,  auf 
Richtigkeit  derselben  also  keinen  Anspruch  macht, 
so  ist  die  Schrift  doch  in  einem  so  zuversichtlichen 
Tone  gehalten  und  ihr  Inhalt  so  sehr  mit  den  christ- 
lichen Ideen   des  Vf.'s  verwebt,    als  ob  dessen  Rich- 
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tigkeit  durch  alle  menscliliclie  iiiifl  g&llliche  Beweis- 
gründe über  allen  Zweifel  erhoben  wäre.  In  diesem 
Clewande  könnten  jene  Ansichten  möglicherweise  grös- 
seren Eingang  finden,  als  sonst  Hypothesen  zu  thufl 
pflegen,  and  wirklich  das  Unheil  anrichten,  womit 
ihre  Folgerungen  die  Asyle  bedrohen.  Deshalb  hat 
Ref.  den  Beweis  zu  fuhren  unternommen,  dass  Aetio- 
logie,  Pathologie  und  Therapie,  welche  der  Vf.  ent- 
wickelt, falsch  sind;  dass  er  den  Zweck,  die  Kran- 
ken zu  heilen,  dem:  sie  zu  seinen  Glaubensansichten 
zu  bekehren ,  nachstelll ;  endlich  dass  er  eilte  Ein* 
mischung  des  Geistlichen  in  Wettliches  einleitet. 

1.  Die  Aetiologie.  —  §.  4.  „Uniäugbar  ist  die 
Krankheit  ein  Ucbet  und  ebenso  unKweifelhaft  ist  die 
Sünde  in  der  Welt  Ursache  alles  Uebels  in  der  Welt. 
Somit  ist  einzugestehen,  das»  auch  dio  Krankheit  mit 
der  Sünde  zusammenhängt  und  aus  der  Sünde  komm)." 
Tn  strenger  Form  würde  dieser  Satz  lauten:  Da  die 
Krankheit  ein  Uebel  ist,  da  die  Sünde  Ursache  alleä 
Uebels  ist,  so  ist  die  Sünde  Ursache  der  Kraukheit. 
Beide  Prämissen  sind  aber  unrichtig-,  Krankheit  ist 
bekanntlich  kein  logischer  Begriff,  sondern  von  Ge- 
sundheit nur  durch  eine  willkürliche  Grenze  geschie- 
den; und  da  jeder  Mensch  krank  im  weitesten  Sinne 
ist,  80  würde  durch  obigen  Salz  die  ganze  physisch- 
psychische  Beschaffenheit,  also  auch  die  relative  Ge- 
sundheit des  Menschen,  für  ein  Uebel  erklärt,  was 
die  Sache  wesentlich  verändert.  Ferner  ist  Krank- 
heit im  praktischen  Sinn  weder  überhaupt  noch  immer 
ein  Uebel;  Vf.  rühmt  selbst  von  derselben,  dass  sie 
die  Menschen  zur  Busse,  zur  Bekehrung,  kurz  zu 
Gott  führe  (§.4.  87.)-  Endlich  giebt  es  Uebel,  die 
nicht  aus  der  Sünde  stammen  können,  z.  B.  Erd- 
beben, welches  von  den  Menschen  unabhängig  ist 
und  durch  die  Natur  der  Erde  selbst  bedingt  wird. 
Da  also  dieser  Scfaluss  durch  die  unterlassene  n&hece 
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Bestimmung^  oder  Begrünitong  der  PrämisBen  sum 
blassen  Wartspiel  wird,  so  wenden  wir  uns  lieber  zu 
dem  Versuche  des  Vf.'s  diese  Behauptung  durch  die 
Beobachtung  zu  erl&utern  und  zu  erhärten;  wir  prü- 
fen diesen  Versuch  um  so  strenger,  da  Vf.  nur  in 
diesem  einzigen  Falle  dje  Erfahrung  als  Beweismittel 
angewendet  hat.  „Es  giebt,  sagt  er,  Uebel,  die 
unmittelbares  Ergebnis«  der  sündigen  That  sind.  So, 
wessen  Hand  in  einer  Schlinge  gefangen  und  verwun- 
det wird  bei  diebischem  Eingriff  (ob  solcher  Fall  wohl 
dem  Vf.  vorgekommen?),  wer  sich  einen  Beinbruch 
zuzieht  durch  Fall  von  einem  Baum,  den  er  plündern 
wollte  u.  B.  w.  Es  giebt  sodann  Ucbcl,  die  deu  Men- 
schen ,  als  wahrscheinliche  Folge  seiner  Sünde  tref- 
fen: aus  leichtsinniger  Erk&Itung  Zurücktreten  des 
Schweisses  und  daher  Seelenstörnng,  aus  Augensüu- 
den  Blindheit  (hat  Vf.  solche  Fälle  beobachtet?).  Es 
giebt  aber  auch  Krankheiten,  die  mit  einer  That- 
sünde  in  nicht  natürlichem  Zusammenhango  stehen. 
So  die  Lahmbeil  der  Hand  in  Folge  von  Meineid  oder 
Diebstahl  (reine  Fabel),  Gehirnstorung  durch  Milch- 
fieber, Gehirn  Verletzung  durch  einon  Steiuwurf  oder 
Schlag  auf  den  Kopf,  Blindheit,  die  von  Geburt  dauert 
(wo  sind  hier  i»  diesen  drei  letzten  Fällen  die  Tliat- 
sünden?)."  Aber  Vf  vergisst,  dass  Jemand,  der 
von  seinem  eigenen  Baume  i^llt,  auch  das  Bein  bre- 
chen kann,  und  dass  mancher  stiehlt,  ohne  es  zu  bre- 
chen, dass  die  edelsten  Handlungen  zu  schweren 
Krankheiten  führen  künnen;  er  bat  nur  Fälle  erson- 
nen, welche  in  seine  Theorie  einigermaassen  passten, 
und  doch  giebt  er  endlich  jeden  directen  Erfahrungs- 
boweis  auf.  „Wenn  also,  sagt  er,  nicht  gerade 
die  einzelne  Thatsünde  oder  die  sündliche  Lebens- 
richtung eines  Einzelnen  die  Ursache  einer  einzelnen 
Krankheit  ist,  so  ist  doch  in  jedem  Hebet  eine  Be- 
ziehung auf  die  Sünde,    eine  Offenbaruag  des  Sün- 
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(lennnheila,  von  dem  kein  Einziger  Frei  ist."  u,  a.  w. 
Er  verliert  sich  also  wieder  in  di«  Region  der  Hypo- 
tliesen,  aus  welcher  er  durch  Erfahrungsbevreisc  auf 
sichern  Boden  herabsteigen  wollte.  Ja  er  gieht  BOgw 
zu,  dass  die  Sünde  mit  der  Krankheit  in  einem  nur 
oft  dem  Menschen  verborgenen  Zusammenhang  stinde 
(§.  36),  dass  er  denselben  also  oh  selbst  nicht  ent- 
decken kann. 

§.91.  „Wie  sehr  auch  körperliche  und  natür- 
liche Verhältnisse  zugleich  tbeilweis  oder  §^nzlich 
eine  Störung  des  geistige»  Lebens  herbeirühren  mö- 
gen, 80  ist  doch  der  schädliche  BinHuss  des  Mangels 
an  christlicher  Seelenführong  und  an  Gründung  und 
Erbauung  auf  Gottes  Wort  nicht  abzuleugnen. "  Für 
diese  sehr  zuversichtüi^o  Behauptung,  wie  f&r  fast 
alle  andere,  hat  Vf.  eine  Beweisführung  nicht  einmal 
zu  versuchen  ndthig  gehalten. 

S.  Die  Pathologie  des  Vf.'a  ist  von  ähnlicher  Be- 
schaffenheit wie  seine  Aetiologie,  sie  besteht  aus  ei- 
ner Vermischung  von  theologischen  mit  einigen  medi- 
cinischeu  Sätzen,  die  am  Schreibtische,  nicht  durch 
Beobachtung  combinirt  sind.  Seine  Definitionen  sind 
daher  denen  ganz  ähnlich,  welche  in  der  naturphito- 
sophischen  Zeit  unserer  Wissenschaft  gebräuchlich 
waren.  Nach  ihm  (§.  3.)  ist  Krankheit  etwas  Natur- 
widriges, obgleich  es  doch  in  der  Natur  niohts  Na- 
turwidriges geben  kann;  ferner  Nichtübereinstimmung 
des  Leibes  mit  der  Seele,  mangelnde  Einheit  def 
Menschen  mit  der  Natur  u.  dgl.,  welche  Ausdruck^ 
auf  wirkliclie  Krankheiten  z.  B.  auf  Krätze  und  Schnu- 
pfen angewendet,  lächerlich  werden.  Aehnlich  klingt 
seine  Definition  von  Geisteskrankheiten ,  für  welche 
er  den  Namen  Kranksinnigkeit  (ohne  uns  errathen  zu 
lassen  weshalb)  passend  erklärt;  hier  soll  die  leib- 
liche Verstimmung  und  Verderbniss  dem  Geist  und 
umgekehrt   die    geistige  Unordnung   dem .  Leibe  sidi 
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«ngebUdet  fiaben  (_%.  fi.) ,  bei  welchen  Worten  man 
mdi  freilich  vielerlei,  aber  niehts  Beslimmtes  denken 
kann.  Endlieh  Bndet  Vf.  eine  Aehnlichkeit  der  Gei- 
•teskrankheiten  mit  Delirien  und  mit  dem  Traum  unter 
andern  deshalb,  weil  hier  wie  d«rt  ein  körperlicher 
Orand  der  Butetehung  sei  —  eine  psychiatrische  Idee, 
welche  ihn,  hfttte  er  sie  ^veiter  verfolgt,  von  den 
anklaren  I>efinitionen  und  der  unbestimmten,  zuletzt 
gana  veraUgemeinerten  Sünden  -  Aetiologie  befreit  ha- 
ken würde.  Se  gewiss  Tr&ume  und  Delirien  riatnr- 
'gemiase  Nervenerscheinungen  sind,'  so  gewiss  sind 
es  aucb  die  psychischen  Störungen ;  durch  die  Worte 
eines  Geistlichen  können  weder  Delirien  noch  Seelen- 
at&mngen  geheilt  werden. 

Die  unsichere,  ja,  man  kann  wohl  sagen,  phan- 
tastische Ansicht  des  Vf.'s  von  den  Psychosen  giebt 
sieh  auch  in  seinen  weiteren  Betrachtungen  zu  er- 
kennen. 8e  heisst  es  (§.  6.):  „die  Kranksinnigkeit 
erseheint  als  atlmlhlige  naturliche  Entartung  des  gan- 
■en  Lebens -Kretinismus,  (welcher  also  keine  Krank- 
keit w&re,  denn  diese  soll  ja  etwas  fiaiarmdriges 
sein),  80  wie  als  gewallsame  plötzliche  Verkehrung 
der  oatörlichen  Lebensthfitigkeiten  —  Tobsucht."  Dies 
üad  sonderbai'e  Gegensätze;  Kretinismus  soll  natür- 
lich, Tofasnc^t  eine  Verkehrung  des  Natürlichen  sein, 
die  erstere  soll  allmählig,  die  zweite  plötzlich  anf- 
treten  (was  bekanntlich  beides  nicht  immer  der  Fall 
ist,  Blödsinn  kommt  angeboren  und  plötzlich  nach 
HirDverletznogen,  nach  Apoplexie  vor);  vereio- 
sehe  (9)  Hingel  sollen  nach  jener  Seite  die  Sinnes- 
krankheiten,  nach  dieser  die  Sinnesttuschungen  sein; 
dann  werden  die  Formen  der  Psychosen  mit  den  4 
Temperiuuenten  zasammengestellt ,  und  endlich  nach 
Keller  (der  die  Sache  wohl  nicht  so  kurz  geschoren 
bat)  angegeben,  die  Entwiekehing  ginge  von  Schwer- 
inuth  zu  Wahnann  (naoh  Vf.  synonym  mit  Tollheit) 
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und  durch  Verrücktheit  zum  Blödsinn  herunter.  Aus^ 
serdem  macht  er  noch  einen  Unterschied  zwischen 
einem  blog  leiblich  seelischen  und  einem  mehr  gei- 
stisch seelischen  Uebel  (§.  36.)>  ^i"^  S'^"^  anbegrnn- 
deto  und  unklare  Dislinction!  Endlich  glaubt  Vf.  die 
Frage  nicht  erörtern  zu  können:  wiefern  es  geister» 
«rtige  Einwirkungen  auf  den  Leib  und  die  Seele  des 
Menschen  g&be,  denen  er  keinen  Widerstand  zu  lei^ 
sten  vermöge,  und  ob  and  in  welcltem  Verhällniss 
KU  dem  Wahnsinn  die  Besessenheit  nech  vorkomme, 
indem  diese  Frage  über  das  ganze  Gebiet  der  Kranb- 
hetlen,  nicht  nur  der  Kranksinnigkeit,  sich  ausdeh- 
nen müsste.  Wir  fürchten ,  dass  auch  hier  dem  Vf. 
seine  Phantasie  einen  Streich  spielen  würde,  wenn 
er  die  Beantworfung  versuchte. 

3.  Therapie.  --  „Ist  die  Krankheit,  sagt  Vf. 
(§•  ^-^t  ^'^  Gemeinschaft  des  natürlichen  Lebens  mit 
der  Süude,  mit  dem  durch  die  Sünde  in  die  Welt 
gekommenen  Uebel  (in  der  oben  erwähnten  Definition 
kam  die  Sünde  nicht  vor},  so  muss  freilich  das  Hei- 
len eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Wunder  haben.  Somit 
wäre  das  Heilen  wunderbare  Hebung  einer  Störung, 
einer  Lebensbemmung  durch  ein  geistiges  Mittel,  und 
zum  Heilen  gehörte  ein  Bund  mit  ddt  Natur."  Die 
Folgerichtigkeit  dieser  Sitze  freilich  nicht  zugebend 
finden  wir  begreiflich,  da^s  Vf.  die  Krankheit,  wel- 
che er  ja  für  eine  Naturwidrigkeit,  also  für  ein  Wun- 
der erklärt,  nur  durch  ein  anderes  Wunder  zu  be- 
seitigen möglich  hält.  Damit  aber  der  Arzt  auf  seine 
Wunderthätigkeit  nicht  allzu  stolz  werde,  wird  ihm 
(§.  11.)  erklärt:  „Wenn  der  Arzt  ein  Wunderthäter 
ist,  wie  der  Geistliche  (?),  so  ist  er  auch  keiner, 
im  einzelnen  Sinne.  Dia  Uebernatürliche  ist  zurück- 
getreten, die  heilende  Wirksamkeit  erstreckt  sidi 
über  das  ganze  Leben  in  allmahliger  Weise."  Nach 
diesem    schwer   verständliehen   Satze   scheint  Vf,  die 
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AeiBte  also  nur  »ts  allmtliligs  Wunderlhftterzu  he- 
tracbten;  ob  er  die  Geistlichen  für  plötslicbe  Wun- 
dertb&ter  hält,   sagt  er  aichtt 

Auf  das  körperliche  Heilverrnhren  lässt  sich  Vf. 
bepeiflidier  Weise  nicht  weit  ein,  doch  benutzt  er 
die  Gelegenheit  (§.  14.) r  um  Priessnitz,  welcher, 
durch  seine  Wiederempfehlung  des  Wassergebraucbs 
so  viel  Segen  gestiftet,  in  dankbarem  Andenken  zu 
ehren.  Diese  Lobeserhebung  von  einem  Geistlichen 
mnss  befremden,  da  auf  der  moralischen  Seite  die 
enorme  Charlatanerie,  welche  Priessnits  ebenfalls 
gestiftet,  ihm  nicht  unbemerkt  geblieben  sein  kann, 
and  da  er  sich  über  die  ärztliche  Frage:  über  Segen 
oder  Uasegen  der  Prieasnitzschen  Methode  unn^- 
lich  ein  Urtheil  zuschreiben  kanii,  selbst  wenu  er 
Beobachtungen  darüber  gemacht  haben  sollte.  Es 
werden  aber  viele  Personen  durch  das  Wunderbare, 
welches  die  Charlatanerie  den  Wirkungen  der  Kalt- 
wasserkur angedichtet  hat,  get&nscht  und  für  die- 
aelbe  gewonnen.  Doch  stimmt  diese  Art  Wunder- 
heilkraft nicht  zu  den  Ansichten  des  Vf. 's ,  weil 
Priessuitz  und  seine  eigentlichen  Jünger  die  ärzt- 
lichen Kenntnisse,  welche  Vf.  ala  „Haasweisheit" 
vwlangt,   für  Vberllüesig  erachtet. 

Ueber  das  psychische  Heilverfahren  sagt  Vf.  eben- 
falls nidit  viel,  sondern  luhrt  nnr  verschiedene  dahin 
gebdrige  Mittel  an  (§.  84.),  und  handelt  übrigens  nur 
von  den  religiösen  Einwirkungen.  D.och  auch  diese 
betrachtet  er  nicht  als  ein  psychisches  Mittel,  wel- 
ches in  seiner  Anwendung  denselben  Bestimmungen 
wie  die  übrigen  psychischen  Mittel  (vgl.  Roller  die 
Irrenanstalt  S.  tö9)  unterliege,  stellt  nicht  etwa  la- 
dicationen  ond  Contraindicationen  auf  (wie  Guislain, 
Lebens  orales  sur  les  phr^nopathies.  Gand.  1858. 
T.  HL  p.  70  ff.  kürzlich  geihan),  sondern  betrachtet 
die  Religion   gewissermaauen  als  UniversaUieilnittel 
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und  kennt  als  Hinderniss  der  Anwendung  nur  die  Ua- 
möglichkeU]!  den  Kranken  mit  Beelsorgerlichem  Wort 
EU  nahen  (§.  65.).  Dieae  Ansichten  sind  eine  iuitür-> 
liohe  Folge  der  Idee,  dass  die  Sünde  Ursache  der 
Krankheiten  seij  und  wenn  er  auch  eine  körperlich« 
Ursache  auf  eine  nicht  näher  erklürte  Art  mit  jener 
in  Verbindung  2u  bringen  scheint,  so  kann  er  sich 
doch  gar  nicht  denken,  dass  ohne  religiöse  nicht  allein) 
sondern  gerade  ohne  christlich -religiöse  Einwirkungen, 
Heilungen  erzielt  werden  können.  Diese  Ansicht  wie- 
derholt er  oft:  „Die  Heilung  kann  also,  wenn  di« 
Krankheit  die  Gemeiuscliaft  des  ganzen  naturlichen 
Lebens  zum  Grunde  hat,  nicht  zunächst  nur  darin 
begehen,  dass  auf  die  Sünde  gewirkt ,^  dass  Busse 
uliQ  Glauben  geweckt  und  genährt  werde,  sondern 
das  natürliche  und  das  geislliclie  Wirken  muss  bei- 
sammen seiu  (§.  7.)-,  das  Heilverfahren  hat  eine  kirch- 
liche Seile,  sofern  auch  die  Kirche  zur  Herstellung 
dar  gestörten  Gesundheit  ihrer  Glieder  mitwirken  musa 
(in  sofern  liätte  eigratlich  die  Kirche  eine  ärztliche 
Seile)  .(§.  15.);  sofern  es  eine  Heilanslalt  lür  Geisles- 
kranke ist,  wird  die  Einwirkung  der  Religion  eben 
so  nöthig  und  mächtiger  sein,  als  eine  blos  physische. 
Die  Kirche  kann  nicht  aufliören,  dies«  Unglfioklicben 
als  ihre  Glieder  und  als  Gegenstände  ihrer  rettenden 
Tbatigkeit  zu  betrachten  (§.  20.) ;  diese  Lebensmittel 
und  Heilmittel  (nämliah  heilsame  Verbindung  mit  Gott 
durch  die  Kirche)  ist  die  Kirche  den  Kranken  schul- 
dig -[-  auch  darum,  weil  die  Heilung  wesentlich 
durch  das  Christenthum  bedingt  ist  (§.  24.)  u.  s.  w." 
So  weit  erhaben  das  Christenthum  über  alte  ander« 
Religionen  aber  auch  ist,  so  wird  docli  nicht  nach- 
zuweisen sein,  dass  es  auf  die  Heilungen  einen  we- 
sentlichen Einfluss  übt;  ob  Chrislen  oder  Juden  Aerzte 
oder  Kranke  sind,  ist  für  die  Heilung  ganz  glfichr 
giiliig;     selbst    d«r    ailtiteha    Zustand    des   Kr««k«a 
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scheint  in  der  HeilungsRihigkeit  lieinen  Untersoliled 
zu  niaclien,  und  ort  bleiben  die  Irefflichaten  Men- 
sehen UDgeheilt,  w&hrend  man  sittlich  verwerfliche 
Menschen  der  Gesellschaft  zurKcligiebt.  Auch  sind 
die  Ffilte  häufig,  in  welchen  Kranke,  bei  denen  re- 
ligidse  Einwirkungen  unmSglich  sind,  wie  Tobsüch- 
tige, denen  Ideenflucbt  überhaupt  keinen  Gedanken 
festzuhalten  erlaubt,  durch  ein  energisches  Arsnei- 
rniltel  auf  der  Stelle  oder  sehr  bald  geheilt  werden. 
Diesen  Beobachtungen  gegenüber  muss  der  Glaube 
des  Vf.'s  an  eine  besondere  Heilkraft  des  Christen- 
thoms  als  ganz  unbegründet  erachtet  werden.  Uebrl- 
gens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  der  Arzt  und 
der  Geist  des  Asyls  überhaupt  ein  streng  sittlicher 
sein  muss,  aber  dabei  ist  zu  bedenken,  dass  auch 
Juden  und  Heiden  strenge  Sittlichkeit  und  ächte  Hu- 
manität besitzen  können  und  dass  sie  leider  den  Chri- 
sten hSufig  mangelt. 

Wenn  also  der  geheimnissvolle  ärztliche  Einfluss, 
welchen  Vf.  dem  Chnstenthum  au  und  für  sich  zu- 
schreibt und  von  welchem  er  sich  vorstellt,  dass  er 
von  Christus,  als  Arzt  Leibes  und  der  Seele,  durch 
den  heiligen  Geist  anf  die  Kirdie  gekommen  sei  (§.  Vi.}, 
in  der  Wirklichkeit  nicht  erscheint,  so  würde  in  Prags 
kommen ,  ob  die  Einwirkung  der  Religionsübungen 
ein«  -  und  der  GeistKchen  andererseits  wesentliche 
Heilwirkung  bemtze.  Den  letzteren  wegen  ihrer  Ver- 
bindung mit  der  Kirche  eine  ausserordentliche  Kraft 
zuzuschreiben ,  wird  -Niemanden  einfallen,  weichet 
die  Missgriffe,  wetehe  die  Geistlichen  häufig  machen, 
beebachtet  hat.  Bei  dem  Geistlichen  kommt  es,  wie 
bei  jedem  Sterblichen,  für  seine  Wirksamkeit  ledig- 
lich auf  seine  Perstolichkeit  an,  und  Ref.  glaubt  den 
alten  Streit,  ob  die  Geistlichen  bei  der  Behandlung 
der  Gemüthskranken  schaden  oder  nützen,  dahin  ent- 
scheiden   BB    k&nne«,     dass  der  Geistliche  in  einem 
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Asyle  iiiÜUen  wird,  wenn  er  für  tlie  Sadie  sieb  eignet 
und  wenn  er  mit  dem  Arzte  harmouirt;  schaden  da- 
gegen, wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  So  wurde  z.  B. 
ein  Geistlicher,  wie  Vf.,  den  Roller  als  eine  Haupt- 
stütze aosieht,  unter  einem  andern  gleich  ausgezeich- 
neten Director,  der  aber  andere  Ansichten  hätte,  oder 
unter  einem  minder  tüchtigen,  den  er  zu  beherrschen 
vermöchte,  schädlich  werden  können.  Jeder  tüchtige 
Mann,  der  zu  Umständen  und  Personen  passt,  kann 
in  einem  Asyle  nützen:  warum  sollte  also  nicht  auch 
ein  Geistlicher  treulich  zur  Heilung  mithelfen,  wie 
Koller  bemerkt  (lllenau,  Heidelberg  1653.  aS13.)% 
Auch  darin  tbeilt  Hef.  Hollcr's  Ansichten,  dass  er 
es  sonderbar  findet,  wenn  man  von  Geistlichen  ver- 
langen wollte,  dass  sie  Kranke  heilen  sollen,  was 
man  doch  ausserhalb 'der  Asyle  nirgends  verlangt. 

Betrachten  wir  also  die  Geistlichen,  ohne  jenes 
Vorurlheil,  einfach  als  Menschen,  welche  gleich  uns 
allen  der  Snnde  und  dem  Irrthum  unterworfen  und  in 
ihrem  sittlichen  Werthe  sehr  veracbieden  sind,  —  so 
ist  es  klar,  dass  auf  die  Persönlichkeit,  die  Einsicht 
und  das  Benehmen  des  Einzelnen  im  gegebenen  Falle 
Alles  ankommt.  Die  Erwartung  des  Ref.,  eine  Classi- 
fication der  KrankbeitsfÜille  und  eine  Angabe ,  wie 
sich  der  Geistliche  darnach  verschieden  zu  verhalten 
habe,  zu  finden,  wurda  aber  getäuscht.  Wer  dem 
Gottesdienste  beiwohnen  und  wie  diesen  gepredigt 
werden  solle,  heisst  es  (§-61.),  müsse  aus  der  See- 
lenpSege  hervorgehen;  „die  nicht  können,  sind  die 
zu  sehr  gestörten  oder  leiblich  Kranken;  die  nicht 
wellen,  dürfen  nicht  gezwungen  werden;  die  gestört 
haben,  dürfen  auf  gewisse  Zeit  nicht  mehr  bei- 
wohnen." Bei  der  Seelenpflege  heisst  es  (§.65.): 
„Manche  sind  solcher  Beschaffenheit,  dass  der  Geist- 
liche ihnen  längere  Zeit  mit  seclonsorgerlichem  Wort 
kaum  nahen  kann.     Andere  sind,    die  Zuspruch,    Er- 
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Bnhnunf,  Trost  annehmen,  geachebea  laisen,  bei 
denen  dann  wieder  sehr  viole  Versehiedenheit  sich 
Sndet,  wer  Troat  will  und  Trost  bedarf,  ihn  aber 
nicht  so  bckOBimen  kann,  wie  er  will."  Daraus  gebt 
also  auch  niclils  Näheres  hervor,  und  wir  sind  über 
das  Verhalteo  des  Geistlichen  bei  den  verschiedenen 
KrankheitsEust&aden  völlig  im  Unklaren  gelassen. 
Dieser  Mangel  macht  die  Scbrirt  pralitisch  ziemlich 
werthlos,  weil  nur  eine  Methode  religiöser  Behand- 
luug  angegeben  ist,  und  von  dieser  nur  diejenigen 
Kranken  ausgeschlossen  werden,  bei  denen  deren 
Anwendung  nicht  mdglicfa  ist,  oder  die  sich  derselben 
nicht  unterwerfen  wollen.  Wenn  man  Quialaiti's 
Behandlung  desselben  Themas  vergleicht,  wird  dieser 
Mangel  gleich  in  die  Augen  springen.  Der  Grund  der 
Verscbi^enheit  liegt  darin,  dass  Vf.  den,  wie  Ja- 
eobi  sagt,  allein  richtigen  anthropologischen  Stand- 
punkt nicht  festzuhalten  im  Stande  ist.  Er  kann  in 
Folge  seiner  übrigen  Annahmen  die  Vorstellung  nicht 
fahren  lassen,  dass  mit  dem  Heilen  auch  ein  Bessern 
des  Kranken  verbunden  sei,  ja  er  betrachtet  es  als 
seine  Hauptaufgabe,  die  Kranken  zu  bcliohren.  Er 
sagt  (§,90.):  „Abgetrennt  von  der  Kirche,  können 
die  Heilanstalten  nicht  wirken,  für  den  höchsten 
Zweck  nämlich,  den  sie  haben,  Bewahrung  und  För* 
derung-  der  ewigen  Persönlichkeit,  wohl  aber  fijr  ei- 
nen zeillichen."  Hierzu  als  Erläuterung  dient  (§.4.): 
„Die  üeligion  als  daa  Leben  der  ewigen  Persönlich- 
keit setzt  eigenüich  die  Menschen  als  gesund  voraus; 
sofern  aber  die  ewige  Persönlichkeit  in  natürlicher 
Hülle  und  Kntwickelung  erscheint,  ist  die  Möglich- 
keit der  Krankheit  gegeben."  Dies  sagt  klar  genug, 
dass  die  Sorge  für  das  Seelenheil  der  Kranken  der 
höchste,  die  Entfernung  der  zeitlichon  Krankheit  un- 
tergeordneter Zweck  der  Asyle  sei,  während  in  der 
That  das  Seelenheil  vor  Aufhebung  der  psycbischeji 
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Stdrung  gvr  qicht  gefördert  werdeo  kann,  und  ferner^ 
dass  die  Mitwirkung  der  Kirche,  wozu  Vf.  «ucb  dea 
kindlichen  Dienst  und  die  kirchliche  Ordnung  dee 
Anstalt  rechnet  (§•  90.)»  »ur  für  die  ewigen,  nicht 
für  die  zeitlichen  Zwecke  derselben  wesentlich  erfor- 
derlich sei,  was  freilich  seinen  eigenen  Behauptungen 
widerspricht.  Aber  er  bat  sich  noch  deutlicher  ge- 
äussert, indem  er  Illenau,  Siegburg  und  Winnenthal 
als  Anstalten  der  innern  Mission  beseichnet,  ersteres 
durch  Abbildung  und  Beschreibung  vor  letzteren  be- 
sonders hervorgehoben  und  in  eine  Kategorie  mit  dem 
Rauhen  Hause  bei  Hamburg,  der  Diakonissen  -  Anstalt 
in  Kaiserswerth  und  mit  den  Herrnhulcro  gestellt  hat; 
ja  nach  seinen  eigenen  Worten  (JHisstoiiswelt  oder 
das  Reich  des  Heiles  S.  0.)  muss  sein  Ideal  das  sein, 
s&mmtliche  Kranke  zu  Herrohutern  &u  matdien;  diese 
lauten  nämlich:  „Die  Brüdergemeinde,  aus  dem  Blute 
von  Märtyrern  erwachsen,  die  Lehre  von  Christi  Ver- 
söhnung und  die  christlicbe  Seelenzucht  als  Kleinode 
der  Väter  treu  bewahrend,  ist  die  Gemeinde,  wie 
der  ächten  Union  und  Reformation,  so  auch  der  ianern 
und  äussern  Mission,"  Dun  entspricht  auch  (§.87.): 
„Der  Geistliche  und  seine  Mitarbeiter  alle  wirken  für 
die  Kirche  Qottes.  Sie  thun  dieses,  indem  sie  Glie- 
der der  Kirche  ihr  zu  freier  Mitarbeit  wieder  zurnck- 
geben,  und  zwar  solche,  welche  die  Kirche  vorher 
vielleicht  nicht  ganz  oder  nicht  völlig  gehabt,  und 
wodurch  nun  auch  Andere  wohl  für  kirchliches  Be- 
wusstsein  und  Leben  gewonnen  werden  können.  Es 
gilt  auch  hier:  „Wenn  Du  Dich  dermaleinst  bekehrest, 
so  stärke  Deinen  Bruder."  „Maochen  lasset  Gott  in 
solche  Noth  kommen  —  länger  als  den  Saulus  auT 
dem  Wege  nach  Damascus  —  damit  das  Göttliche 
sich  in  ihm  fest  gründe  und  er  auch  Andern  helfe 
zum  Leben."  Dass  also  der  Vf.  darin  seine  Aufgabe 
•ieht,   die  Geisteskranken  (denn  bei  den  Krankon  hat 
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di«  eigentliche  Arbeit  der  Seelenpflege  zu  geschehen, 
bei  des  Genesenen  wirkt  er  nur  kurz  und  meist  ohne 
siohtbaren  Errolg,  nach  §.  65.)  bu  herrnhutiflchen  He- 
tigionsansitAten  zu  bekehren,  ist  leider  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Aus  diesen  Grundsätzen  erklärt  sich  nicht  allein 
der  gerügte  Mangel  an  Classification  und  an  Würdi- 
gung der  Indicationen  und  Contraindicationen  der  re- 
Kgiöa- psychischen  Behandlung,  sondern  überhaupt 
das  Verfahren  des  Vr.'s.  Dies  besteht  nach  seinen 
Worten  —  seine  Werke  kritisiren  wir,  wie  gesagt, 
nicht  —  in  einem  blinden  Kutappen,  einem  möglichst 
starken  Bearbeiten  des  Kranken  durch  religiöse  Ein- 
wirkungen. Dieses  Unheil  rechtfertigt  sich  durch 
seine  eigenen  Worte.  Er  behauptet  ($.70.),  dass  zu 
einer  wirklichen  Seolsorge  für  50  —  70  Evangelische 
ein  Geistlicher  erforderlich  sei,  mithin  für  die  140— 
160  Evangelischen  Illenan's  wenigstens  zwei  oder 
lieber  drei,  wenn  wir  den  zur  Vermiltelung  mit  einer 
auswärtigen  Gemeinde  anwesenden  Geistlichen  (§.  86.) 
mitredinen;  für  eine  Anstalt  von  400  Evangehschen 
würden  also  darnach  6— -8  Geistliche  erforderlich  sein. 
Auch  den  Aufenthalt  einiger  jungen  Candidateu  findet 
er  wünschenswerth  und  passend  (§.  94.),  es  sollen 
auch  von  den  Aerzten  rehgiöse  Einwirkungen  auf  die 
Kranken  geübt  werden  {§.  63.),  alle  mitwirkenden 
Personen  sollen  den  Geistnchen,  wenn  ihm  die  Zeit 
mangelt,  ersetzen  (§.30.),  ja  selbst  die  Wärter  will 
er  «u  einem,  wie  er  es  nennt,  geistlichen  Umgang 
mit  den  Kranken  abrichten  (§.  81.);  denn  ein  Ab- 
richten ist  es,  weil  die  Wärter  den  Kranken  nur 
Auswendrggelcrntes,  seien  es  Gebete,  Bibelsprüche 
(§.67.),  oder  überhaupt  Worte  religiösen  Inhalts  wie- 
derholen, nicht  wie  ein  Geistlicher  Eigenes  dem  je- 
desmaligen Zustande  des  Gemüths  und  der  Fassungs- 
kraft  der  Kranken  Entsprechendes   darbieten   kdnnen. 
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Jeder,  welcher  die  Schwierigkeit  erTahren  bat,  die 
W&rler  zu  einer  verstÜDdigeD  pliysischen  Behandlung 
der  Kranken  anzuleiten,  und  sie  so  weit  zu  bringen, 
dass  sie  psychisch  nichts  verderben,  wehdier  weiss, 
wie  selbst  ältere  Wirter  oft  unbegreifliche  Unvor-> 
sichliglieiten  begehen,  wird  ihnen  nicht  auch  nocb 
religiöse  Einwirkungen  anvertrauen  wollen.  Mit  sol- 
chen Werkzeugen  arbeitet  man  blindlings  und  kaan 
sicher  erwarten,  daas  sie  viel  Unverständiges  und 
Verkehrtes  zu  Tage  fördern  werden;  namentlich  muss 
es  höchst  eigenthümiicbe  'Sccnen  geben,  wenn  die 
Wärter  mit  gebildeten  Kranken  einen  geistlichen  Um- 
gang pflegen  wollen.  Ausser  diesen  einzelneu  Ein- 
wirkungen fehlt  es  natürlich  nicht  an  allgemeinen:  Am 
Sonntage  Vor-  und  Nachmittagsgoitesdienst  (§.65.), 
damit  theils  verbunden,  theils  getrennt,  Feierlichkei- 
ten bei  Taufen,  Abendmahl,  Confirmation,  Begräb- 
nias,  Austritt  von  Genesenen;  täglicher  Morgen-  und 
Abendgottesdienst  (Gebet,  Gesang,  Bibellesen  mit  - 
dem  Glaubensbekenntniss),  wöchentlich  eine  Bet- 
stunde, monatlich  eine  Missionsstunde,  Abends  eine 
Singstunde,  und  etwa  noeh  Religionsunterricht  (Tisch- 
gebete, welche  Roller  will,  finden  wir  nicht  er- 
wähnt). Dazu  giebt  der  Vf.  selbst  die  Erklärung  ab, 
dass  der  tägliche  Gottesdienst  in  Deutschland  nicht 
nur  in  der  öifeTitlichen  Versammlung,  sondern  auch 
im  häuslichen  Kreise  abgekommen  sei,  aber  wieder 
EU  seinem  Rechte  gelangen  werde  und  müsse  (§.  39.); 
und  ferner,  dass  alle  seine  Einrichtungen  keino^Ein- 
richtuugcn,  sondern  eine  natürliche  Ordnung  sein  soll- 
ten, die  den  Gemeinden  fehlen  und  in  einem  Hause 
nur  allmählig  sich  bilden  könnten  (§.  6S.).  Es  ist  ihm 
also  nicht  genug,  den  vorhandenen  religiösen . Bedürf- 
nissen des  Volks  zu  genügen  (wodurch  Roller  die 
Anstellung  des  Geistlichen  bedingt  h&lt),  sondern  er 
will   die  Kranken  ganz  neuen  und  ungewohnten  Re~ 
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tigions-Etowirkungeti   und  Aufregungen   geDisaentlich 
aussetzen. 

Würde  man  annehmen,  dass  Vf.  durch  diese 
Masse  von  religiösen  Einflüssen  die  Kranken  von 
ihren  krankhaften  Ideen  und  Stimmungen  abzuleiten 
trachtete,  so  würde  man  sehr  irren.  Gerade  im  Ge- 
gentheil  will  er  —  und  zwar  ohne  Maass  noch  Aus- 
nahmen anzugeben  —  mit  ihnen  ausdrücklich  von 
ihrem  Uebel  reden,  sie  selbst  davon  reden  lassen 
(§•  36.)  und  mit  ihnen  ihre  Lebeusgeschichte  im 
Lichte  des  göttlichen  Worts  (natürlich  so  wie  er  es 
verstchl)  durchgehen  (§.  67.).  Hierbei  schreibt  er 
keine  Berücksichtigung  des  psychischen  ZusUndes 
vor,  sondern  hält  nur  das  Ziel  im  Auge,  die  Kran- 
ken iu  Andacht  und  Qeliorsam  des  göttlichen  Wortes 
hineinzuziehen  (§.67.);  sein  Verhältniss  zu  den  Kran- 
ken ist  kein  anderes,  wie. sonst  zu  Gemeindegliedern 
(§.63.); -die  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  an 
die  Seelcnkranken  kann  durchaus  keine  andere  sein, 
als  an  die  Gesunden,  und  die  zu  gebrauchenden  Worte 
sind,  wenn  auch  nach  den  Umständen  verschieden, 
nur  „das  allgemeine  Wort  christlicher  Lehre,  Tr5~ 
stung,  Ermahnung  zur  Busse,  Glauben  und  heiligem 
Wandel  in  Liebe."  (§.  36.)  ») 

*)  Hef.  bau  die«  Vcrbalten  des  Vf. 's,  abgesehen  von  dessan 
Bonstlgsn  Bestrebungen,  aus  «ioem  allgemeineren  Grande 
für  verfehlt:  «r  ist  nämlich  derMeiunng,  dass  auch  von 
Aerzten  viel  su  viel  mit  den  Kranken  über  ihren  Zustand 
geredet  wird.  Dieses  Reden  niitst  er^rungsmässig  fast 
in  allen  FSlIen  gar  nichts;  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass 
es  schadet,  weil  eine  Idee  sich  diu  so  leichter  reprodudrt, 
j^Sfter  sie  angeregt  wird.  Von  ihrem  Irrthiun  überzeugen 
Sann  nan  die  Kranlien  doch  nicht,  gar  Disputiren  vermehrt 
die  Zahl  ihrer  Gründe  und  die  Sicherheit  ihrer  Ceberzen- 
Sang,  gerade  wie  in  der  Regel  hei  Gesunden;  vielmehr 
schwinden  die  meisten  krankhaften  Ideen  entweder  durch 
Erweiterung  des  Ideenkreises  oder  dnrch  allaShllgea  V«r- 
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Auf  die  Trage,  welche  Besullate  diese  Art  von 
Therapie  gebe,  darf  man  vom  Vf.  keine  genügende 
Antwort  erwarten,  weil  er  äberheupt  auf  die  Sfiusam* 
menatellung  von  Erfahrungen  von  vorn  herein  ver- 
Bkhtet  hat  (vgl,  Vorwort).  Docli  sagt  er  Einiges: 
(§.  3S.)  „Die  gestörten  Gemüther  werden ,  ob  es  auch 
&uraerlich  kaum  wahrnehmbar  ist,  aas  der  Nichtig- 
keit und  Verkehrtheit  heraua-  (durch  den  Gottesdienst) 
in  die  Welt  der  Wirkhchkeit  und  des  Lebens  Gottes 
hineingesogen  (auch  hier  ist  also  zugleich  an  eioe 
Heilung  und  Besserung  gedacht,  ähnlich  in  §.  3S.); 
(§.  65.)  bei  den  Genesenden  wirkt  man  schon  mehr 
in    Aehnlichkeit    der    gewöhnlichen    Seelsorge,     aber 


gesa«D.  Nur  w«nD  der  Arzt  von  den  Sranken  etn-u  B«- 
■titamtes  erreichen  will ,  wenn  er  Uim  nlcbt  ausweichen 
hann  und  in  fliinliclieD  AnsDahmefälleD ,  sollte  er  auf  aeine 
Ideen  eingehen.  Es  giebt  allerdings  Aerzte,  die  aua  per- 
sfinlicher  Eitelkeit,  Geistliche,  die  eben  deslialb  und  aus 
Stande 9 vornrth eilen  Ihren  Worten  eine  besondere  Kraft  sn- 
traaen;  diesen  möge  das  Beispiel  eines  veratorbenen ,  sebr 
klugen  uud  berfihfflten  Arztes  zar  WU'uung  dienen ,  dttr 
cur  Antn-ort  auf  Beden,  die  dem  Kranken  intponiren  stil- 
len ,  sofort  eine  Ohrfeige  erhielt.  In  der  Regel  aber  wird 
r.a  «iel  geredet,  weil  die  Kranken  immer  auf  ihre  Ideen 
zuröckkommen  und  weil  darauf  eluEDgehen  nur  Geduld ,  sie 
auf  etwas  Anderes  zu  bringen  aber  oft  eben  eine  so  grosse 
geistige  Anstrengung  erfordert,  dass  man  sie  häciistena 
eine  Viertel  Stande  lang  durchführen  kann;  in  allen  Fällen 
ist  es  als  Gewinn  zn  erachten,  wenn  man  solche  Kranken 
sam  Schweigen  über  ihri  Ideen  zu  bringen  vermag.  Diese 
Ansichten  laufen  denen  des  Vf.'s  schnurstracks  entgegen, 
sie  contralndiclren  eberhaupt  die  Secisorge,  weil  diese  anr 
den  einzelnen  Fall  eingeben  und  durch  Heden  Termittt|C' wer- 
den musa ,  lind  weil  diese  Reden ,  seien  sie  auch  an  iffih  die 
vern Saftigsten ,  erhabensten  nnd  heiligsten,  nicht  die  Wir- 
kung machen,  wie  bei  Oesunden,  sondern  in  allen  Fallen, 
in  denen  es  unvermeidlich  ist ,  die  krankhaRen  Ideen  an- 
snregen ,   d.  k,  Ast  inuaer  schaden  mftsaen. 
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«och  Dur  küre  und  meiM  ohne  aidktiwreu  Erfolg,  wi»< 
wohl  die  liäuflg  ftuch  hervortretende  dankbare  An- 
UngUchkeit  Genesener  eine  Bürgschaft  ist,  da»  det 
Erfolg  laubigen  Wirkens  nicht  ausbleibt  (für  die 
Heilnngen  ist  dieses  natürlich  kein  Bevms  des  Er- 
folget) ;  (§.  92.)  Die  Erfolge  (der  Fürsorge  der  Geist- 
liehen  für  Geisteskranke  ausserhalb  der  Anstalten) 
können  freilich  niciit  in  Berichte  gebracht,  von  det 
Welt  nicht  anerkannt  werden,  der  Tag  (Y)  aber  wird 
es  (was?)  klar  machen;  (§■  87.)  will  man  aber  nur 
das  für  gedeihliche  Arbeit  halten,  wo  man  im  Sicht- 
baren Erfolg  sieht,  so  giebt  es  gar  viele  Tauscbun- 
gen."  Hieraus  geht  suu&chat  hervor,  dass  Vf.  fest 
an  einen  günstigen  Erfolg  glaubt,  wo  er  nach  seiner 
Meinung  kommen  mnss,  mag  er  ihn  beobachten  kfin- 
nen  oder  nicIit;  und  doch  scheint  es,  als  ob  trotz 
dieses  festen  Glaubens  die  Resultate  mit  den  Ein- 
wirkungen gar  nicht  stimmen  wollen ,  weil  es  im 
Siebtbaren  so  viele  Täuschungen  giebt. 

Eine  Kritik  dieser  Therapie  —  man  verseihe  den 
Ausdruck  —  ist  überflüssig ,  denn  noch  hat  kein 
Sachkenner  eine  ähnliche  erfunden  oder  vertheidigt, 
viele  aber  haben  solche  unter  die  fitiologiscben  Mo- 
mente der  Geisteskrankheit  gezählt.  Dies  geschieht 
so  regelmässig,  dass  wir  Flemming's  Beobaditun- 
gen  über  den  ätiologischen  EinBoss  uberinftssiger  re- 
ligiöser BeschäCtigungen  in  den  Pubertätsjahren  (diese 
Zeitschrift  Bd.  IX.  S.  368.)  nur  erwähnen,  weil  der- 
selbe auch  die  Kaltwasserkur  unter  die  Ursachen  der 
GeisteskraBhheiten  rechnet,  für  Priessnitz  ailso 
keine  Denkbarkeit  empfindet.  Aber  wir  können  dem 
Vf.  die  Bemerkung  nicht  ersparen,  dass  ein  eben  so 
frrauner  wie  praktisch  tüchtiger  Geistlicher,  der 
nicht  neun  Jahre  in  einem  Asyle  zubrachte,  dessen 
ungeachtet  und  obgleich  auch  er  manche  theologische 
HypMhcsen  mit  Vf.  geneia  hat,    den  Punkt,   worauf 


UigilizKl,,  Google 


IM 

M  Kukomint,  viel  ricfa%«r  «nfgeftsst  htt.  Harms 
nlmlicb  sagt  in  seioer  Lebensbeschreibung  (verfas- 
set von  ibm  selber.  Kiel  18St.  S.  146  ff.):  „In  fast 
alleo  FaileD  (wenn  n&mlißh  der  Beistand  des  Geist- 
lichen itir  Geiuülhskranke  im  Privatleben  nachgesucht 
ward)  ist  ein  Arzt  zu  Rathe  zu  ziehen,  GebetsÜbun- 
gen  sind  zu  untersagen ,  wenigstens  sehr  zu  be* 
schränken,  so  wie  das  Lesen  geistlicher  Schriftes 
und  selbst  der  Bibel,  namentlich  der  Offenbarung  Jo- 
hannis,  als  welche  letztere  Schrift  vornehmlich  von 
Wahnsinnigen  häufig  gebraucht  wird.  Besser  .als 
lange  Heden  sind  kurze  Spruche,  diese,  aus  der 
Schrift  Oller  anderswo  hergenommen;  Glaubeu  fordern 
und  durch  diese  Forderung  den  Glauben  wecken  und 
stärken,  an  das  Wort,  was  der  Prediger  sagt,  der 
Beichtvater.  Ueberhaupl  Glauben,  Gehorsam,  Unter- 
werfung fordern  unter  den  Vorschriften  eines  gewähl- 
ten oder  von  den  Verhältnissen  gewesenen  Anderen. 
Ein  Gebet  sprechen  vor  dem  Kranken ,  etwa  mit  Auf- 
legung der  Hand  auf  dessen  Kopf."  Diese  wenigen 
Worte  zeigen  mehr  praktischen  Blick,  als  des  Vf.'s 
ganze  Abhandlung;  sie  zeigen  zugleich,  was  freilich 
keines  Beweises  bedarf,  dass  des  Vf.'s  Ansichten  mit 
dem  orthodoxen  Glauben,  welcher  an  Harms  einen 
eifrigen  Vorkämpfer  hat,  nicht  nothwendig  zusam- 
menhängen,  sondern  lediglich  ihm  selbst  ihren  Ur- 
sprung verdanken.  Harms  hat  offenbar  .Gelegenheit 
gehabt  zu  beobachten,  dass  Geisteskranke  das  gött- 
liche Wort  missverstehen ,  in  ein  wüstes  Grübeln  ge- 
rathen,  dadurch  Nachtheil  erleiden  und  Veranlassung^ 
au  höchst  widerwärtigen  Reden  voll  missdeuteten  re- 
ligiösen Inhalts  finden;  ferner,  dass  lange  Reden  bei 
ihnen  nichts  ausrichten  und  gar  nicht  für  sie  passen ; 
endlich,  dass  die  Hauptbedingung  einer  psychischen 
Kur  die  ist,  den  Kranken  von  sich  ab  zu  zielien  und 
ihn .  zu  einer  consequenlen  Befolgung  eines  fremden 
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Willens  SU  verniSg«n.  Es  w&re,  eollle  man  deiikeni 
aieltt  80  gftr  schwer  zu  der  Erkenntnins  zu  gelangen, 
dass  bei  eineni  Geisteskranken  von  einem  solchen  re- 
ligiösen BedürFniss,  wie  bei  Gesunden,  nicht  die  Rede 
•ein  kann;  zwar  Vf.  nimmt  dasselbe  Überali  an  (§.36.), 
aber  macht  nicht  den  geringsten  Versuch,  es  nach- 
saweisen.  Nicht  allein  im  BIddsinn,  in  der  Tobsucht, 
wenn  die  Kranken  keinen  einzigen  Gedanken  restzu- 
balten  verm&geD,  Teblt  es,  sondern  auch  in  vielen 
andern  Fällen.  Wie  kann  bei  einem  Monomaniacus, 
der  sieh  selbst  lür  Christus  ausgiebt  oder  der  an  un- 
aicbtbare  geheime  Einwirkungen  glaubt,  wio  bei  ei- 
nem Melancholischen,  der  sich  selbst  Für  einen  bösen 
Geist  hält  oder  der  ewig  verflucht  zu  sein  glaubt, 
wie  kann  überhaupt  bei  solchen  Geisleskranken,  wo 
nicht  allein  das  Gemülh,  sondern  auch  die  Intelligenz 
"ganz  abnorm  beschaffen  ist,  von  einem  normalen  re- 
ligiösen Bedürfnisse  die  Rede  sein^  Die  christliche 
Religion  ist  freilich  jedem  verständlich,  dessen  Geist 
in  normalem  Zustande  sich  befindet,  aber  bei  abnor- 
men Geisteszuständen  reagirt  Oemülh  und  Geist  ab- 
weichend auf  jede  geistige  Einwirkung  und  jede  wird 
Dothwend^  zum  Heilmittel  oder  zur  Schädlichkeit. 
Eine  unverständige  Anwendung  religiöser  Einwirkun- 
gen hört  auf  religiös  zu  sein ,  und  ist  in  jeder  Be- 
ziehung sehr  oachtheilig,  wenn  sie  durch  Hinderung 
der  Genesung  die  Erfüllung  der  christlichen  PQichten 
hemmt.  Es  kann,  wie  Jacobi  (Naturleben  und  Gei- 
stesleben S.  S81)  sagt,  nicht  der  Hauptzweck  sein, 
die  Kranken  sittlich,  wiesenschafllich  u.  s.  w.  zu  för- 
dern, sondern  vor  allen  Dingen  sie  in  den  Stand  zu 
setzen,  gefördert  werden  zu  Mnnen.  — 

,  Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  in  den 
extremsten  Formen  der  Geisteskrankheiten  jede  reli- 
giöse EmpfängUehkeit  erlischt,  dass  dieselbe  bei  den 
der  relativen  Gesundheit  am  nächsten  stehenden  For- 
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mea  siemlich  normal  ist,    und  dass  sie  eodlich  in  der 

Mehrzahl  der  Fälle  so  abnorm  gestaltet  ist,  dsss  re- 
ligiöse EinwirkuDgeo  entweder  gleichgültig  werden» 
oder  die  Bedeutung  einer  psychischen  Schädlichkeit 
oder  eines  Heilmittels  bekommen.  Dies  stimmt  mit 
der  Lehre  von  der  Zurechnuagsßhigkoit  überein} 
denn  auch  diese  lehrt,  dass  die  Krkenntniss  des  Gu- 
ten und  Bösen,  das  Geföbl  für  Sittliches  und  Unsitt*- 
liches,  die  Fähigkeit  der  Pflichterfüllung,  kurz  di« 
geistige  Freiheit  durch  eine  ausgebildete  Krankheit 
aufgehoben  oder  beeinträchtigt  wird.  Daraus  folgt 
auch  die  Unrichtigkeit  der  unbedingten  Behauptung 
des  Vf.'s,  dess  der  freie  Zutritt  zu  einem  auswärti- 
gen Gemeindegottesdienst  dem  Kranken  nicht  möglich 
sei  (§.24.3;  denjenigen,  die  ein  annähernd  normales 
religiöses  Bedürfniss  besitzen,  ist  derselbe  allerdings 
möglich,  seien  es  fast  Gesunde  oder  ruhige  Unheil- 
bare, welche  bekanntlich  körperlich  und  oft  bis  auf 
einige  mehr  isolirte  Wahnideen  selbst  geistig  einem 
gesunden  Zustande  sich  nähern  können.  Diese  Freir 
heit  gewährt  den  Kranken  den  grossen  Vortheil,  ei- 
nen ihrer  Persönlichkeit  und  ihrer  Glaubensrichtung 
Busagenden  Geistlichen  wählen  zu  können,  was  der 
Andacht  nur  forderlich  sein  kann;  wir  glauben  aber 
wohl,  dass  diese  Toleranz  «um  Bekehrungssystem 
des  Vf.'s  schleolit  passt. 

4.  Einmischung  ins  Weltliche.  —  Die  oben  aaf- 
gestellte  Behauptung,  dass  der  Vf.  die  Einmischung 
des  Geistlichen  ins  Weltliche  einleite,  —  denn  weiter 
als  bis  zur  Etnl^iung  geht  er  nicht  —  ist  leicht  au 
beweisen.  Ueberall  freilich  spricht  er  unverhohlen  aus, 
dass  sich  der  Geistliche  dem  Arzte  unterzuordnen 
habe,  ijidem  er  sich  zugleich  nach  allen  Seiten  ver- 
wahrt i%.  65.  76.) ;  aber  dieses  Verbältniss  ist  nicht 
als  ein  an  sich  vernüDfUges,  sondern  als  ein  fakti- 
Eches  erwähnt,   dem  sich  der  Oeittliche  deshalb  und 
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des  guten  Beispiela  wegen  (§.  76.  88.)  fügen  müsse. 
Das  H&cliste,  wis  er  sich  in  dieser  Beziehung  ab« 
gewinnen  ksnn,  sind  die  Worte:  „Die  Leitung  der 
AiisUlt  mag  wohl  am  besten  einem  Arzte,  der  ein 
lebendiger  Christ  ist,  übergeben  werden,  da  eia 
Rechunngsbeamter  oder  Prediger,  der  neben  der 
christlidien  Kraft  auch  ärztliche  Einsicht  h&tte,  wohl 
scliwertich  wird  zu  finden  sein"  ($.88.).  Dies  heisst 
doch  wobi  so  viel,  dass  in  Ermangelung  eines  mit 
irztlicher  Einsieht  begabten  Predigers  (denn  der 
Hechnungabeamte  interessirt  uns  hier  nicht)  ein  or- 
thodoxer AfBt  als  Director  anzustellen  sei.  „Alles 
Wirken  für  die  Kranken,  an  den  Kranken,  durch  die 
Kranken,  sagt  er  weiter  ($.  46.),  mnss  wesentlich 
Ton  Personen  ausgehen,  die  den  heiligen  Geist  ha- 
ben; und  das  können  und  sollen  alle,  die  an  der  An- 
stalt arbeiten."  Also  auch  alle  untergeordnete  Ge- 
hülfen sollen  orthodox  sein,  verstehen  wir,  da  wir 
nicht  glaaben  können ,  dass  Vf.  von  dem  Sprachge- 
braach  der  Orthodoxen  abgegangen  ist,  denn  Anders- 
gliobige  würden  ja  den  Hauptzweck  des  Vf.'s,  dem 
der  innern  Mission,  nicht  dienen  können.  Demnach 
wäre  ea  eine  Seibstfolge,  dasa  letztere  von  den  Aay- 
len  möglichst  ausgeschlossen  würden  und  dadurch  ist 
der  erste  Uebergriff  ins  Weltliche  eingeleitet. 

Die  Einleitung  zu  einem  zweiten  Uebergriff,  wel- 
cher mit  dem  ersten  enge  zusammenhängt,  ist  weni- 
ger das  Verlangen  der  Stelinng  eines  untergeordoe- 
teo  HatbgebeTS  bei  allen  Beratlischtaguiigen  der  AayU 
beaiBten  (§.  77.) ,  als  des  Rechts  der  Ausbildung  und 
der  beständigen  Aufsichtluhmng  über  die  Wärter  (ob 
sie  in  ehriallidiem  Sinne  ihr  Werk  treiben ,  §.  81.). 
Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ein  Geiatlicher  vom 
Wäxterdienst,  welchw  theils  ärztlich,  theils  ökono- 
misdi  nnd  technisch  ist  und  nur  praktisch  erlernt 
werden  kann,  das  Geringste  verstehe}  tüchtig»  Wir- 
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ter  BU  bildeD,  wird  er  datier  nicht  im  Stande  aein 
wenn  er  ihnen  auch  einige  imniar  DÜtEÜche  allgemeine 
Kenntnisse  beibringt.  Aber  Vf.  will  ihnen  sogar  ihr« 
Dienstanweisung  gemeinschaftlich  mit  den  andern 
Beamten  auslegen  und  aus  Gottes  Wort  beleben, 
daEU  wöchentlich  eine  besondere  Wärterstonde  hal- 
ten, „worin  das  Werk  der  Diakonie  an  den  Kranken 
unter  dem  Gesichtspunkte  eines  Dienstes  Christi  nach 
allen  seinen  Beziehungen  darzustellen  ist,  und  an  die 
eich  eigene  Versammlungen  der  Wirt«,  vorbereitend 
und  ergänzend,  anschliessen  können"  (§.  81.)-  Bef. 
ist  der  Meinung,  dass  der  besonders  für  die  Dienst- 
boten berechnete  Gottesdienst,  welchen  Vf.  sehr 
BWeckmIssig  von  Zeit  zn  Zeit  halten  will  (§.  50.)* 
ausreichend  w&re,  um  denselben  ihre  Thätigkeit  in 
hfiberem  christlichen  Lichte  ku  zeigen  und  denen^ 
welche  überhaupt  für  solche  Auffassung  empfÜnglicb 
Bind,  andere  Begrilfe  als  die  der  blossen  FjohndienoTel 
beizubringen;  wenn  Vf.  dagegen  dieselben  nach  sei- 
nen Plänen  und  Zwecken  modeln  und  sogar  Conven- 
tikel  unter  ihnen  ansüflea  will,  so  hält  Bef.  dies  für 
durchaus  disciplin widrig.  Vf.  selbst  schilt  die  Bil- 
dnngsscbulen  für  Wärter,  welche  aus  der  Coofes* 
sion  Profession  machen  zu  müssen  glauben;  abet 
wozu  leitet  er  denn  selbst  die  Dienstboten  an)  Zu- 
vörderst dazu,  stets  ihre  Confession  zur  Schau  zu 
tragen,  dann  zur  Heuchelei.  Bef.  hält  die  Einioi» 
BChung  der  Geistlichen  in  die  Anstellung,  Bildung, 
Beaufsichtigung  der  Wärter  für  eine  Einmischung  ia> 
Weltliche;  auch  verlangt  Vf.  eine  Probezeit  vor  An- 
nahme dersaUMn,  in  welcher  keiB  Qelutlt  gegeben 
werde  (§.  79.}:  was  den  Geistlichen  and  das  hircb- 
licbe  Leben  des  Asyls  nichts  «ng^t,  und  gegen  di* 
Wärtor,  wenn  sich  dieselben  überhaupt  d*m  berge* 
fe«B,  «obillig  ist;  denn  wovon  sollen  «e  wiliread  iet 
Zml  lebeol 
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Dass  Vf.  für  daa  Weltliche  gar  nicht  geeignet 
ist,  auf  welches  er  doch  gerne  EinBuss  üben  möch- 
te, zeigt  sich  in  dem  sonderbaren  Verlangen,  dass 
in  jedem  Dorfe  ein  Arzt  sein  sollte,  so  gut  wie  ein 
Geistlicher  and  Bürgermeister  (§.  t2,),  damit  näm- 
lich Hausweisheit,  Staatsweisheit  und  Kircheuweis- 
heit  (§.  9.)  überall  vertreten  sei.  Das  arme  Dorf, 
welches  diesen  drei  Personen  Arbeit  und  Unterhalt 
verschaffen  sollte,  wäre  aber  wahrhaft  zu  bedancrn. 

Auch  die  Aerzte  will  Vf.  unter  die  Gewalt  der 
Geistlichen  bringen  j  er  verlangt  nämlich  nicht  allein, 
dass  der  Arzt  religiös  und  kirchlich  sein,  sich  der  Kir- 
che in  ihrem  Sinne  hingeben  und  sich  ihren  Ordnnn- 
geu  unterwerfen  soll,  was  bei  einer  vernünftigen  Kir- 
chenordnung nicht  zuviel  verlangt  ist ,  wohl  aber 
bei  einer  herrnhutischen ;  sondern  er  will  das  Heilver- 
fahren sogar  von  der  Billigung  der  Geistlichkeit  abhän- 
gig machen.  Er  sagt:  dio  Ausübung  des  ganzen 
Werkes  der  Heilkunst  müsse  von  Staat  und  Kirche 
ausgehen  (§.  12.),  die  Kirche  könne  kein  anderes 
Verfahren  als  ein  mit  dem  kirchlichen  einverstande- 
nes billigen  (§.  15.),  Suat  und  Kirche  müsstcn  den 
Haashaltungen  durch  Einrichtung  von  Krankenhäu- 
sern zu  Hülfe  kommen  (§.  16.)-  Da  Vf.  stets  Medi- 
an, Jurisprudenz  und  Theologie  (Kirchcnweisheil) 
einander  gegenüberstellt,  so  kann  er  unter  Kirch« 
hier  aur  dio  Geistlichen  verstehen;  er  erstrebt  alsa 
einen  Einfluss  der  Geistlichen  auf  die  Ausübung  der 
Heilkunst  und  auf  die  Errichtung  von  Krankenhäu- 
sern, also  auf  Etwas,  was  die  Geistlichen  weder  an- 
geht,  noch  was  sie  verstehen. 

Das  Sonderbarste  von  Allem  enthält  aber  g.  99, 
wo  es  beisst:  ,,1»  das  Gebiet  der  Mitwirkung  der 
Kirche  Für  die  Anstalten  »llt  auch  Alles,  was  der 
Staat  als  ein  chrisilicber  für  sie  zu  tbun  hat  Wenn 
er  von  dem  christlichen  Geiste  durchdrungen  ist,  so 
8» 
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mnsa  sich  das  auch  in  der  Beliaridluiig  solclier  Ange- 
legenheiten zeigen,  durch  Verbannung  der  mechani- 
schen Geschäi^sbetreibung,  des  Vielschreibens,  des 
Gebietens  von  oben  her,  des  Misstrauens,  das  für 
alle  Thaten  und  Bedürfnisse  Brief  und  Siegel  sehen 
will,  der  Geldmacherei,  die  an  solchen  Anstalten 
gern  die  Staatskasse  füllt,  ob  auch  dabei  der  Beotel 
der  Untertbanen  sich  leert,  und  im  Allgemeinen  durch 
Versländniss  und  Würdigung  solcher  geistigen  Inter- 
essen." Wenn  also  die  administrativen  Einrichtun- 
gen eines  Staats  nach  des  Vf.'s  nicht  staalsweiser, 
sondern  kirchenweiser  Ansicht,  mangelhaft  oder  ver- 
fehlt sind,  so  erklärt  er  denselben  für  unchristlich, 
denn  in  einem  christlichen  Staate  darf  nicht  zu  viel 
geschrieben,  nicht  von  oben  her  geboten,  nicht  miss- 
Iranisch  beaufsichtigt  werden  —  ist  nicht  Ref.  be- 
rechtigt, dieses  wenigstens  eine  Einleitung  zur  Ein- 
mischung der  Geistlichen  ins  Weltliche  zu  nennen? 

Hef.  glaubt  hiermit  das,  was  er  sich  vornahm, 
bewiesen  zu  haben;  wenn  er  zur  Beweisführung  oft 
weit  aus  einander  gelegene  Stellen  (doch  stets  mit 
streuger  Berücksichtigung  des  Sinnes,  welchen  der 
Zusammenhang  ergab)  mit  einander  verglichen ,  ja 
selbst  eine  andere  Schrift  des  Vf.'s  zu  Hülfe  nehmen 
musste,  80  liegt  die  Ursache  lediglich  in  der  Behand- 
lung des  Stoffes  darch  Vf.  selbst.  Während  er  näm- 
lich die  Zwecke  der  innern  Hission,  wie  nachgewie- 
sen, als  die  höchste  Aufgabe  der  Heilansialte»  be- 
trachtet, nennt  er  diese  hier  gar  nicht  und  lässt  uns 
überhaupt  beim  ersten  Blick  in  Zweifel,  ob  er  im 
Allgemeinen  ein  christliches  Leben  in  den  Heilanstal- 
ten, oder  eine  besondere  Glaubensrichtung  verlange. 
Er  wählt  deshalb  durchgehends  Ausdrucksweisen, 
welche  in  der  Terminologie  der  Pietisten  sich  freilich 
nur  auf  diese  selbst  beziehen,  nöthigenfalls  aber  auch 
weiter   ausgedehnte  Begriffe  umfassen   können;    Bei- 
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spiele  haben  wir  schon  mehrere  erwähnt  *).  Wir 
ladein  dies  nur  der  Undeuüichkeit  wegen,  denn  zu 
tSaschen  konnte  Vf.'s  Absicht  nicht  sein,  weil  er 
sich  an  andcrm  Orte  ganz  unufliwunden  ausgespro- 
chen bat;  ihn  hat  wohl  die  Bedenklichkeit  geleitet, 
dass,  wenn  er  von  dem  Leben,  den  Aerzten  u.  s.  w. 
der  Asyle  strenge  Orthodoxie  durchaus  verlange,  er 
dann  die  Mehrzahl  der  deutschen  Psychiater  und 
Asyle  würde  verwerfen  müssen.  Wahrscheinlich 
wollte  er  deshalb  seine  Ansichten  mit  Zurückhaltung 
aussprechen,  und  doch  ist  er  von  der  unfehlbaren 
Richtigkeit  derselben  so  überzeugt,  dass  die  Grund- 
idee überall  durchschimmert.  Wie  wäre  auch  mög- 
lich, dass  Jemand,  der  einen  causalen  Zusammen- 
bang der  Geisleskrankheiten  mit  der  Sünde  annimmt 
nnd  ihnen  seine  eigene  Religionsrichtung  überall  und 
unbedingt  entgegensetzen  zu  müssen  glaubt,  aner- 
kennen kann,  dasa  Aerüte,  welche  mehr  Schaden 
als  Nutzen  von  rücksichtslosen  religiösen  Einwirkun- 
gen erwarten,  das  Höchste  in  psychiatrischer  und 
sittlicher  Beziehung  erreichen  können  ?  Und  doch 
wird  er  dies  einzelnen  Persönlichkeiten  zugestehen 
müssen.  So  gerath  er  durch  seine  phantastischen 
Ansichten  stets  mit  der  Wirklichkeit  in  Colhsion  und 
wendet    sich   oft   sonderbar   genug,     um   dem  auszu- 


*)  Die  Erklirnng,  welche  Vf.  (Missionswelt  8.3.)  von  den 
Zwecken  der  innern  Mission  giebt,  liann  ebenfalls  als  Bei- 
spiel dienen.  „Ausser  ihrer  Aufgabe,  sagt  er,  liegt  es, 
Glieder  anderer  christllcben  Religio nspartheien  berSberzu- 
zlehea";  vod  ferner:  „sie  sieht  Ihre  Aufgabe  fn  demselben 
Haasse  für  gelGst  an,  als  die  Wirksamkeit  des  bircbli- 
chen  Amtes  sicfi  erweitert."  Was  heisst  hier  Heligionspar- 
tbeien  (etwa  Katholiken  oder  auch  Rationalisten  ?)  und  was 
Erweiterung  des  christlichen  Amtes?  Dass  die  Bräderge- 
nelnde  die  der  innern  Mission  sei,  davon  findet  sicli  hier 
keine  Andeutung. 
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welchen.  In  der  Einleitnng  2.  B.  Usst  er  Publikum 
Und  Aerzte  mit  gegenseitigen  Beschuldigungen  auf* 
treten,  und  nachdem  er  das  erstere  den  letzteren 
einige  ganz  unsinnige  Vorwürfe  hat  macliea  lassen 
(wie:  „sie  seien  zu  theuer  und  unnütz"),  kommt  er 
schliesslich  darauf,  worauf  es  abgesehen  war,  näm- 
lich, dass  die  Aerzte  zu  geringe  Neigung  h&tten, 
„den  Beistand  der  Heligion  zu  suchen  —  dem  Kran- 
ken die  Gefahr'  seines  Zust&ndeS  zu  offenbaren,  da- 
mit er  sich  auf  sein  Ende  bereiten  könne,  wie  es 
nSthig  ist."  Die  Klagen  könne  er  nicht  entscheiden, 
fügt  er  hinzu,  er  will  also  nicht  die  Verantwortung 
dafür  haben,  waS  er  dem  Publikum  in  den  Mund 
legt;  er  mag  es  wohl  fühlen,  wie  misslich  es  ist, 
gefahrlich  Kranke  religiösen  Aufregungen  und  gar  re- 
ligiösen Vorbereitungen  zum  Tode  auszusetzen.  Als 
EinloitURg  in  eine,  einem  ausgezeichneten  Arzte  ge- 
widmete Schrift,  sind  die  erwähnten  Beschuldigun- 
gen gegen  den  ganzen  Stand  am  allerwenigsten  an 
ihrem  Platze. 

So  haben  wir  also  die  wenig  erfreuliche  Beobach- 
tung gemacht,  dass  ein  Geistlicher  dio  vorgefasstcn 
Meinungen,  welche  er  in  ein  Asyl  mllgcbracht,  ohne 
«ich  durch  Erfahrungen  irre  machen  zu  lassen,  neun 
Jahre  lang  festgehalten  hat,  und  dass  er  dieselben 
ungeachtet  seines  Geständnisses,  er  habe  zu  einer 
ordentlichen  Prüfung  keine  Müsse  und  Ruhe  finden 
können,  ohne  Beweisgründe,  aber  mit  solcher  Sicher- 
heit, als  ob  sie  aus  dem  Chrislenthume  selbst  folg- 
ten, der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben  wagt.  Wir 
hoiFen  indessen,  dass  seine  Schrift  beim  Publikum 
keinen  Eingang  finden  und  sich  weder  Freunde  noch 
Feinde  erwerben  wird;  denn  jedes  Aufsehen  scheint 
uns  die  Sache  der  Asyle  nur  mit  nachtheiligen  Fol- 
gen zu  bedrohen.  Es  ist  überflüssig,  diese  Folgen 
aus  einander  zu  setzen;   denn  wenn  ein  GeUtlicher  in 
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vr.'s  Stellang  den  einfkchen  Zweck,  sn  welchem  der 
wisaenschartliche  Eifer  und  die  chrietliehe  Bxrmhor- 
sigkeit  eines  Pinel  und  «nderer  ausgezeichneter 
Aerzte  die  Asyle  geschaffen  hat,  ganz  verlienni, 
wenn  er  mit  Verliugnung  des  gesnnden  Menschen- 
verstandes wahnsinnige,  unfreie  Personen  zu  Oprern 
seiner  Belcehrungsucht  ausersieht  und  dies  sogar  bt- 
fentlich  kund  thut,  —  was  kann  daraus  Gutes  ent- 
steheuY  Wir  müssen  den  .Vf.  ermahnen ,  ehe  er 
solche  von  Krztlichem  and  christlichem  Standpunkt 
gleich  verwerfliche  Theorien  in  die  Welt  sendet,  sie 
cnvor  gewissenhaft  zu  prüfen,  damit  man  ihm  nidtt 
mit  Recht  vorwerfen  kann,  daas  er  nicht  Qottes  Sa- 
che zu  der  seinigen,  sondern  die  seinige,  seine  Hy- 
pothesen, seinen  Wahn  zu  Qottes  Sache  mache. 
IV,  Jenen. 

Da  d^lire  des  Sensatioos  par  G.  F.  Michda, 
oBvrage  conronn^  par  l'Acad^niie  de  M6ducine. 
Oenu^me  Edition.  Paris  (Lab^),  1851.  8. 
Die  Academie  der  Medicia  stellte  1849  als  These 
zum  Coocurse:  Des  Hallucinations ,  des  causcs  qui 
les  produisent  et  des  meladies  qu'elles  earactdrlsent. 
Es  erschienen  darauf  drei  Abhandlungen ,  die  des 
Preises  für  würdig  erachtet  wurden.  Die  eine  davon 
hatte  Mich^a  ausgearbeitet.  Sie  wurde  1846  in  die 
H^moires  de  l'Acad^mie  inserirt  und  dann  separat  ver- 
öffentlicht. Die  darüber  erschienenen  verschiedenen 
Kritiken  haben  den  Vf.  nun  veranlasst,  dieses  sein 
Werk  zu  modiSciren  und  in  mehreren  Punkten  bq 
vervollständigen.  Und  dazu  bat  die  Benutzung  »euer 
Thatsachen,  die  aus  der  Anwendung  der  Entdeckung 
von  Jackson  auf  das  Studium  der  enceplialischen 
Erscheinungen  hervorgegangen  sind,  viel  beigetragen. 
Mich^a  unterscheidet  zwei  Arten  von  Hallacinatio- 
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nen.  Die  eine  soll  das  intelleclueUe  VermSgen  be- 
treffen  und  die  andere  nur  allein  durch  eine  Altera- 
lion  der  physischen  Relationsorgane  hervorgebracht 
werden.  Die  erste  entspringe  aus  fixen  Ideen ,  wel- 
che das  Gedächtniss  und  die  Einbildungskraft  in  sen- 
sorielle Perceptionen  transformire ,  durch  sie  werde 
speciell  der  Wahnsinn  coosütnirt.  Die  zweite  rühre 
von  Phänomenen  her,  die  sich  io  den  Sinneswerk- 
zeugen entwickelten,  Ti;,elche  durch  innere  oder  äus- 
sere Ursachen  in  ihren  Verrichtungen  gestört  wären. 

Die  mediciniscbe  Behandlung  der  letztern  wäre 
aomit  eine  directe  und  prompte,  während  es  sich  bei 
der  andern  erst  terum  handeln  m&sste,  die  morali- 
sche Disposition  zu  bemeistern,  unter  deren  Einflüsse 
die  organischen  Regelwidrigkeiten  sich  heranbilden.  — 

Es  bleibt  immerhin  wichtig,  die  sich  darbietenden 
zuständigen  Krankheitsfälle,  so  wie  die  ziemlich  be— 
trächlliciie  Zahl  der  schon  gesammelten  Beobachtun- 
gen mit  Sorgralt  zu  studiren.  Micbda  sucht  sie  ge- 
hörig zu  classificiren ,  damit  man  nicht  Zufälle  damit 
zusammenstellen  könne,  die,  obgleich  durch  ihre  Wir- 
kungen jenen  ähnlich,  doch  sehr  unterschieden  davon 
durch  ihre  Ursachen  seien. 

Wenn  auch  die  hier  gegebenen  Ansichten  über 
Hallucinationen ,  so  wie  deren  Erklärungen  mit  denen 
des  Ref.  weit  aus  einander  gehen  und  die  Forschun- 
gen des  Vf.'s  nicht  überall  positive  Resultate  mit  be- 
stimmteo  Anhaltspunkten  geliefert  haben,  so  mnss 
ersterer  die  Arbeit  des  letztern  nichts  desto  weniger 
sehr  interessant  finden.  Hit  Fleiss  und '  auf  eine 
geistvolle  Weise  abgefasst,  regt  sie  an  und  giebt 
Qedanken,  die  den  so  leicht  irre  führenden  dunkeln 
Grenzpfaden  der  geistigen  und  körperhchen  Gebiete 
nur  allein  aufklärendes  und  zurechtweisendes  Licht 
zu  verleihen  vermögend  sind. 

Dr.  August  Drotte. 


u.o.i.zKbvGoO'^lc 


Nekrologe. 


Dr.    Friedrich   Groot, 

C»u.bcii  IS.  JbdI  IBCa  iD  Ebtrb.ek  •>  Nttkir. 

Ein  Busfuhrliclier  Nekrolog  des  interesaaotea  Man- 
nes, welcher  21  Jaliro  lang  der  badischen  Irreoan* 
stalt  zuerst  in  Pforzheim  und  dann  in  Heidelberg  als 
Arzt  vorstand  —  sein  Tod  ist  Bd.  IX.  S.  5S2  dieser 
Zeitschrift  erwähnt  —  findet  sich  in  der  deutschen 
Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  (neue  Folge  erstes 
Heft)  aus  der  Feder  des  Dr.  Willmer,  praktischen 
Arztes  zu  Oppenau  im  badischen  Renchthal,  mit  wel- 
chem Groos  in  den  letzten  Jahren  in  freundlichem 
Briefwechsel  stand.  Wir  entlehnen  daraus  Folgendes 
für  unsere  Zeitschrift. 

Friedrich  Groos  ist  der  jüngste  Sohn  des  bad. 
Qebeimralhos  Cmanuel  Groos.  Von  Müllheim  im 
Breisgau ,  wohin  sein  Vater  als  Beamter  versetzt 
worden  war,  kam  er  in  das  Pfeffel'sche  Institut  zu 
Colroar,  und  setzte  sodann  die  bei  seinem  Vater  be- 
gonnenen juristischen  Studien  in  Tübingen  (1788)  und 
auf  der  hohen  KaHsschule  zu  Stuttgart  (1789)  fort.  Ein 
Augenleiden ,  wegen  dessen  er  sich  selbst  zu  unterrich- 
ten suchte,  fülirte  ihn  dem  Studium  der  Medicin  zu, 
welches  er  1798  zu  Freiburg  begann,  wo  er  später 
auch  promovirte  und  von  1793  an  drei  Jahre  lang 
unter  J.  P.  Frank,  Scarpa,  Volta  und  Spalan- 
zani  zu  Pavia  fortsetzte,  bis  er  von  dort  durch  die 
nahenden  Franzosen  [deren  Revolution  übrigens,  wie 
auf  viele  andere  edle  Gemüther,  auch  auf  ihn  damals 
einen  grossen  Eindruck  gemacht  hatte]  vertrieben 
wurde.  Nach  rühmlich  bestandenem  Staatsexamen 
practicirte   er  eine  Zeitlang  zu  Karlsruhe  und  verfiel 
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dort  in  eine  schwere  Krankheit,  in  deren  Reconva- 
lescenz  er  die  später  für  ihn  so  bedeutend  gewordene 
stoische  Philosophie  nach  Epiktet,  Mark  Aurol,  Sim- 
plicius  kennen  lernte.  Im  Jahr  1605  wurde  Groos 
Assistenzarzt  zu  Karlsruhe,  1806  Pliysicus  za  Stein, 
1806  zu  Gochshcim,  1813  mit  dem  Titel  eines  Hof- 
medicus  zn  Schwetzingen.  Von  da  ward  er  1814 
[an  die  Stelle  des  in  demselben  Jahr  am  Typhus  ge- 
storbenen Irren-  und  Siechenhaus-Physicus  HollerJ 
zam  dirigirenden  Arzt  der  Irrenanstalt  nach  Pforzheim 
berafen.  1826  kam  er  mit  der  von  der  Siechenanslalt 
getrennten  Irrenanstalt  nach  Heidelberg  und  hielt  an 
der  dortigen  Universität  einigemal  Vorträge  über  Psy- 
chiatric, was  die  Entstehung  einiger  lilterärischea 
Arbeileo  zur  Folge  hatte.  Im  Jabr  1831  ward  er 
Bum  Hofralh  ernannt,  und  im  Jahr  1836  unter  Ver- 
leihung des  Zähringer  Löwenordens,  68  Jahr  alt,  in 
den  Ruhestand  versetzt,  in  welchem  er  uoch  16  Jahre 
lebte  und  theilwcise  Docli  litterärisch  tliätig  war,  zu- 
erst in  Heidelberg,  dann  in  Odenheim  bei  Bruchsal, 
eine  Zeitlang  in  Karlsruhe,  die  längste  Zeit  aber  zu 
Eberhach  am  Neckar  im  badischen  Odenwald.  Die 
grosse  Gebrechlichkeit  des  zu  dem  hohen  Alter  von 
84  Jahren  gelangten  Greises  vermochte  seine  geistige 
Lebendigkeit  nicht  zu  trüben. 

So  viel  als  Auszug  über  die  äusseren  Lebens- 
schicksale. Ausführlich  bespricht  der  Nekrolog  die 
wissenschafthchen  Leistungen,  welche  Groos  in  24_ 
selbständigen,  jedoch  meist  kleinen  Schriften  und  in 
mehreren  Journal' Aufsätzen  der  Nasse'schen  Zeit- 
schrift und  der  Heidelberger  Jahrbücher  niedergelegt 
hat.  Ueberall  offenbart  sich  der  klare,  tiefe  Den- 
ker, welchem  die  Philosophie  in  den  dunkeln  Gebie- 
ten des  menschlichen  Wissens  Führerin  und  Leuchte, 
und  nicht  wie  bei  so  Vielen  eine  hemmende  Fesset 
ist.    Mit   vielen  Männern  des  Faches  jener  Zeit   kam 
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er  in  freundlichen  Verkehr.  In  nitsamer  Weise  oon- 
Irastirte  niit  dem  etwas  schwertUlig^en ,  fr&h  altern- 
den Leibe  der  lebendige  Geist  und  die  falühende  Spra- 
che des  ernsten  Forschers,  Die  tiefsten  Wahrheiten 
wusste  er  versländlich  auszudrücken.  Ein  Huster  von 
Klarheit  und  dialektischer  Scharre  ist  seine  Darstel- 
lung der  Preitieitslehre  in  der  Nasse'schen  Zeitschrift, 
die  jeder,  auch  wenn  er  die  Lösung  auf  einem  andern 
Gebiete  sucht,  als  dem  der  speculativen  Philosophie, 
mit  Berriedigung  lesen  wird.  Speculativen  Charakter 
trägt  auch,  was  er  von  dem  Wesen  der  Geistes- 
krankheiten lehrt,  in  welchem  er  ein  psychisch  Ne- 
gatives und  somatisch  Positives  erkennt.  In  seiner 
Therapie  jedoch  —  Einsender  war  9  Jahre  lang  sein 
Hülfsarzt,  und  also  nächster  Zeuge  des  humanen 
wissenschaftlichen  Geistes,  der  Mch  anch  hier  aus- 
prägte —  war  von  einer  Bekämpfung  jener  beiden 
Factoren  nichts  wahrzunehmen.  Fast  scheint  es,  als 
ob,  ursprünglich  wenigstens,  auch  zwischen  seiner 
Natur  und  seiner  Philosophie  die  Vermittlung  ge- 
fehlt hätte,  als  ob  diese  erst  einen  allmähligen,  dann 
aber  freilich  einen  sehr  bestimmten  Einfluss  auf  ihn  ' 
aasgeübt  hätte.  Die  Lehre  vom  Bösen  als  einem 
minus  Guten  und  von  dem  durch  ihn  allerdings  sehr 
verfeinerten  Determinismus  ' —  er  wollte  ihn  zuletzt 
mit  dem  Alexander  -  Schwert  durchhauen  haben  ^ 
entsprach  gewiss  nicht  der  lief  gemüthlichcn  warmen 
Natur  des  ehrwürdigen  Mannes.  Es  war  sein  an 
schweren  Erfahrungen  reiches  Leben,  was  ihm  seino 
Lehre  nahe  brachte.  Vieles  war  seinem  Herzen  ver- 
sagt, da.  erlag  sein  ältester,  holTnungsreicher  Sohn 
in  der  Blüthe  der  Jahre  langem  Siechthiim.  Heich- 
begabt  war  er  dem  Vater  früh  ein  Freund,  war  ih,m 
Trost  geworden  in  schmerzlichem  Entbehren.  Wie 
schon  früher,  suchte  er  auch  jetzt  in  seinem  gros- 
sen   Schmerz  Trost   in    einer  Lehre,    nach   welcher 


UigilizKl,,  Google 


140 

Glück  und  Unglück,  Leid  und  Freud,  ja  gut  und 
bos  nur  relative  Begriffe  sind.  Von  einer  zahlreichen 
Familie  sind  mehrere  dem  Vater  vorausgegangen, 
doch  überlebten  ihn  Söhne  und  Töchter.  Bei  einei; 
an  einen  Arzt,  den  Grossherzoglichen  Amtswundarzt 
Loog  zu  Eberbach  verheiratheten  Tochter  verlebte 
er  seine  letzten  Lebensjahre.  Von  seinen  Sdliiien  ist 
keiner  Arzt  gewordeu, 

NackiDorU 

Ich  erlaube  mir  den  Anfang  meiner  Recension 
von  „Groos'  geistige  Natur  des  Menschen  1834",  in 
den  Berliner  Jahrb.  t.  wissenschafU.  Kritik,  März  1835. 
Nr.  59  u.  60  wortlich  hier  folgen  zu  lassen. 

„Der  geehrte  Hr.  Vf.,  welcher,  wie  er  selber 
im  Vorwort  sagt,  durch  seine  in  einem  Dutzend  klei- 
ner Schriften  niedergelegte  Ansichten,  einen  Saamen 
von  Wahrheit  mit  Irrthum  vermischt,  doch  das  letz- 
tere bewusstlos,  in  den  einen  und  den  andern  Win- 
kel des  Gebietes  der  Wissenschaften  auszustreuen 
bemüht  war,  giebt  hier  wieder  schätzbare  Fragmeute, 
welche  im  Allgemeinen  den  Charakter  seiner  früheren 
Arbeiten,  aber  dem  Inhalte  nach  eine  höhere  Ent— 
Wickelung  desselben,  bekunden.  —  Der  schriftstel- 
lerische Charakter  a&mlich  des  Hrn.  Groos  ist  der 
kritisch-ekleklisclie.  Sein  Streben  geht  dabin:  für 
die  verschiedenen  Theorien  der  Seelenkrankheiten, 
namentlich  für  die  einseitig  moralische  und  einseitig 
somatische,  welciie  als  besondere  bestimmte  Gegen- 
sitze aus  dem  allgemeinen  unbestimmten  Hin-  und 
Her  -  Raisonniren  und  Heflectireu  sich  entwickeln 
mussten,  der  Mittier  zu  werden.  In  den  faktischen 
Ergebnissen  dieser  Bestrebungen ,  seinen  Schrift.en, 
liegt  aber,  bei  aufmerksamer,  vergleichender  Betrach- 
tung derselben,  der  objective  Beweis,  dass  er  bisher 
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wenigstens  den  SlandpuDkt  ü'ber  beiden  eolgegenge- 
'setzteo  Theorien,  auf  welchem  die  Gegensätze,  wie 
in  der  Natur  und  im  Wesen  des  Menschen  selber, 
aufgehoben  und  versöhnt  sind,  nicht  gefunden,  son- 
dern nur  gesucht  hat. 

Er  hat  kein  Werk  im  Geist  und  Sinn  dieser  an- 
gedeuteten, auf  einer  mit  der  Natur  identischen  Theo- 
rie beruhenden,  höheren  VerraitteJung,  welche  dem 
Ganzen  wie  dem  Einzelnen  der  Psychiatrie  ein  und 
dasselbe  QeprKge  aufdrückte,  geschrieben;  sondern 
seine  Schriften  bilden  vielmehr  eine  Summe  von  ver- 
einzelten, mehr  oder  weniger  glücklichen  Versuchen: 
zwischen  verschiedenartigen,  wichtigeren  Partien  der 
reinen  und  angewandten  Psychologie  und  Psychiatrie, 
auf  dem  Wege  des  kritischen  Eklehticismus,  zuwei- 
len selbst  Arm  in  Arm  in  mitten  beider  sich  wider- 
sprechender Theorien  fortschreitend ,  eine  Vermitte- 
lung  zu  Stande  zu  bringen  und  zwar  in  der  Weise 
geistreicher  Conver^ation  und  Disputation,  durch  Po- 
lemik, Satyre,  Witz,  Ironie,  scharfsinnigen  Scherz 
und  Ernst.  Auf  diesem  kritischen  Wege  ist  er  denn 
auch  bei  der  Skepsis  und  beim  Determinismus  ange* 
kehrt,  hat  hier  Halt  gemacht,  aber  bei  seinem  red- 
lichen Vorwärtsstreben  sich  bald  überzeugt,  dass  auf 
diesen  Mittel  -  Stationen  keines  Bleibens  für  ihn  ist, 
und  nicht  ohne  Widerstreben  und  öfteres  Rückblicken 
zog  er  weiter.  Diese  Haltpunkte  und  die  Bewegun- 
gen zu  ihnen  hin  werden  diirch  die  bedeutenderen 
seiner,  Jahr  aus  Jahr  ein  erschienenen,  kleinen 
Schriften  repräsentirt.  Die  Gegenstände,  welche  zum 
Theil  als  „Bruchstücke",  „Betträge",  „Ideen",  „schüch- 
terne Blicke",  als  „kritisches  Nachwort"  auftraten, 
betreffend,  so  sind  selbige  weniger  praktischen,  als 
theoretisch- reflectirenden  und  spccuhrenden  Inhalts. 
Wie  sehr  der  oben  bemerkte  Charakter  in  diesen  Lei- 
stungen vorherrscht,    ergiebt  sich  daraus,    dass  die 

u.o.i.zKi,vGoOglc 


142 

veranlassenden  Ursachen  dersetben  entweder  nach 
einseitig  theoretischer  Richtung  gearbeitete  kritisch- 
polemis^e  Werke  Anderer  waren,  oder  vod  Andern, 
Jft  von  ihm  selbst  vorgenommene  Kritikeo  seiner 
Schriften;  wobei  er  in  der  Regel  nur  einzelne  Punkte 
hervorhebt,  mit  eigenen  und  Anderer  Mitteln  wieder 
und  wieder  beleuchtet,  und  auf  diesem  Wege,  mit 
Hülfe  seiner  Dialektik,  su  neuen,  eitieelnen,  leilenr 
den  Qeduikeo  gelangt ,  welche ,  angewandt  auf  par- 
ticuläre  Gegenstände  der  Psychologie  und  Psycliiatrie, 
namentlich  auf  ZurechnungsGihigkeit  und  psychisch- 
gerichlhche  Medicin,  zwar  das  rastlose  Fortstreben 
^es  Vf.'s,  aber  auch  zugleich  Wiederholungen,  Be- 
richtigungen, Widerlegungen,  Eotäusserungea  seiner 
früheren  Ansichten  zeigen ,  indem  sie  zum  Theil  dem 
Ankänpfen  gegen  dieselben  ihre  Existenz  verdanken. 

Dass  der  Hr.  Groos  durch  seine  litterarische 
Thätigkeit  gegen  die  Einseitigkeit  psychiatrischer 
-Theorien  gewarnt,  sie  in  einzelnen  Beziehungen  er- 
giozt,  widerlegt,  einander  genihert  hat,  dass  er  auf 
vielfach  nützliche  Weise  angeregt,  betehrt  hat,  wird 
füglieh  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können.  Ja 
«r  erscheint  in  der  Entwicketung  der  Psychiatrie  al« 
kritischer  Mittler,  welcher  durch  seine  Versuche  zur 
äusseren  Vermiltelung  der  GegensStze  gerade  das  Bo- 
dürfniSB  ilirer  Aufhebung  durch  einen  Standpunkt 
tiAer  beiden  herausstellt,  ond  der  Erreichung  dersel- 
ben vorangehen  muss." Damerote, 


Prof.  Dr.  Karl  August  vcn  Bsekenmayer, 

IUI.  IT.  ir»b[.  1852  iD  inn».lB  i>  Vtrlentar«. 

Ueber  Esehenmayer,   in  demselben  Jahre  ge~ 
boren,  pensionirt  und  gestorben  wi4  Hofraib  proos, 
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dessen  erste  Schrift  er  durch  eine  Vorrede  io  die  liu 
ter&rische  Welt  eiDführte,  entnehmen  wir  dem  Schwä- 
bischen Merkor  vom  19.  Dcbr.  1S52  Folgendes: 

Sein  Vater  war  Oberamtspfleger  zu  Neuenbürg 
und  starb  w&hrend  seiner  Studienzeit ,  seine  Slutter 
sdton  früher,  als  er  erst  9  Jahre  alt  war,  doch  be- 
wahrte er  das  Bild  ihrer  Liebe  und  Treue  sein  lie- 
benlang in  kindlichem  Herzen.  Für  die  kaurminni- 
flche  Laufbahn  bestimmt,  hörte  er  auf  der  Karls- 
Akademie  BO  Stuttgart  die  einschlagenden  Fächer 
and  wurde  dort  mit  Schiller  und  andern  grossen  Män- 
nern behanst,  von  denen  er  bis  in  sein  hohes  Alter 
Vieles  mit  Lebhaftigkeit  zu  erzählen  pflegte.  Im 
ISten  Jahre  begann  er  ebendaselbst  das  Studium  der 
Hedicin  und  setzte  es  in  Tübingen  fort.  Unter- 
stützung dazu,  sowie  zn  einer  Heise  nach  Göttingen 
bekam  er  darcb  einen  edeln  Herrn  von  Palm,  der 
Aber  150,000  Fl.  auf  studirende  Jünglinge  verwendet 
haben  aell.  Zu  Kirchheira  begann  er  seine  Laufbahn 
als  praktischer  Arzt  und  wusste  sich  so  grosse  Ach- 
tung z«  verschaffen,  dass  er  bald  als  Oberaratsarzt 
■ach  Sulz  befördert  wurde,  wo  er  mit  einer  Jangfrau 
BilBoger  in  den  Stand  einer  sehr  glückliehen  aber 
kinderlosen  Ehe  trat.  Von  Sulz  kam  er  1800  als 
Oberamts-  und  als  Leibarzt  der  Herzogin  Franziska 
nach  Kit-ehheim  zurück  und  1811  als  ausserordent- 
Ueher  Professor  der  Hedicin  und  Philosophie  nach 
Tübingen,  wo  er  1818  Zum  Ordinarius  ernannt,  uud 
ISIS  u.  1S30  mit  würtembergischen  Orden  decorirt 
wurde.  Dtiroh  Geist  und  Gemüth  mehr  als  durch  aus- 
gedehnte Gelehrsamkeit  wirkte  er  anregend  und  be- 
geisternd. Es  hig  etwas  Platonisches  in  ihm,  dem 
Hfthern  mit  ganzer  Seele  Zustrebendes,  das  die  Her- 
■en  gewann,  und  diesem  entsprach  die  äussere  Per- 
stoliohkeit  mit  dem  feingeschnittenen  edlen  Ange- 
sicht,   dem  milden  Auge,   dem  wallenden  Behwaisen 

UigilizKl,,  Google 


144 

Haupthaar.  Seine  Stiiuine  liess  etwas  GefaeimnisB- 
voIIds  ahnen.  Mit  besonderer  Herzlichkeit  und  Freund- 
lichkeit näherte  er  sich  den  Jünglingen,  welche  einen 
u&hern  Umgang  mit  ihm  sachten.  1836  wurde  er 
auf  seinen  Wunsch  in  den  Ruhestand  versetzt,  wel- 
chen er  —  Gott  und  dem  Wohle  der  leidenden 
Menschheit  gewidmet  —  16  Jahre  lang  in  seinem  ge- 
liebten Kirchheim  verlebte.  Er  that  Gutes  and  unter- 
stützte Kranke  mit  ärztlichem  Rathe.  In  seiner  letz- 
ten Schrift:  Betrachtungen  über  den  physischen  Welt- 
bau mit  Beziehung  auf  die  organischen  und  unsicht- 
baren Ordnungen  der  Welt  (August  1852),  nimmt  er 
von  der  Welt  mit  den  Worten  Abschied:  „Wie  ich 
einst  meine  Studien  als  Zeitgenosse,  Verehrer  und 
Freund  Schellings  mit  der  Naturphilosophie  anfing, 
80  will  ich  sie  auch,  nachdem  ich  als  Lehrer  man- 
chen Gang  durch  das  philosophische  Gebiet  gethan, 
damit  endigen."  Eine  beschwerliche  Halskrankhoit 
trug  er  mit  christlicher  Ruhe;  „Ich  habe  es  lange 
gut  gehabt,  es  darf  wohl  etwas  an  mich  kommen."  — 
Ein  günstiges  Urtheil  fallt  Jnslinns  Kerner  &ber  seine 
ärztlichen  Leistungen,  namentlich  über  seine  in  einer 
eigenen  Schrift  niedergelegten  Beobachtungen  über 
den  Croup.  Mit  Kieser  und  Esenbeck  begründete 
er  das  Archiv  für  den  thierischen  Magnetismus,  wel- 
chem er  überhaupt  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zuwandte.  Den  ersten  Impuls  zu  seiner  naturwis- 
senschaftlichen Richtung  erhielt  er  durch  Kielmeyer. 
Seine  1796  erschienene  Dissertation  schloSB  rieh  aa 
Kants  Naturnfetaphysik  an.  In  einer  1798  erschie- 
nenen Schrift:  „Versuch  die  Gesetze  magnetischer 
Erscheinungen  aus  Sätzen  der  Naturmetapbysik  zu 
entwickeln"  zeigte  er  eine,  Schellings  Naturphiloso- 
phie verwandte  Forschung,  dessen  Identit&tssystem 
er  jedoch  entgegentrat  aod  mehr  mit  Jacobi's  supra- 
naturalislischer  Ansicht  harmonirte.    Bscheumayer 
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twctUe  mdiisun'eiBtfn ,  daas  das  Gebiet  des  UnbegreiT- 
Üchan  uriil  Uuerklärbaren  die  Potenz  äet  Heiligen, 
die  Spliäre  der  Religian  im  Gegensats  zur  dein«ii- 
«traüven  Wissettschaft  bilde,  dase  daa  unvollkoBi^ 
raene,  aöadhafte  Menacbangescblecht  daa  Ideal,  wet- 
cltes  der  QaUmeiiaoh  verwtriilitihte,  aus  aicb  selbst 
nicht  erzeugen  konnte.  Cbrlatoa  war  ihm  der  Mit- 
telpunkt allee  wahren  Lebens  und  Wissens.  Wen» 
er  auch  dem  Zug  einer  geheimnisevollen  Tiere  viel- 
leicht allzuviel  folgte,  so  hat  er  doch  seinen  hohen 
Lebeasberuf:  die  g&ttliche  Wahrheit  des  Christen* 
tbums  theoretisch  und  praktisch  nachzuweisen,  und 
eine  h&here  von  religi&s- sittlichem  Geist  durchdrun- 
gene Lebeos-  und  Weltanschauung  zu  begründen^  in 
der  reinsten  und  segensreichsten  Weise  erfüllt. 

Der  Aufsatz,  aus  welchem  wir  liier  einen  Aus- 
zug mitgetheill  haben,  ist  aus  warmem  Herzen  und 
klarer  Anschauung  hervorgegangen,  und  —  darf  Ein- 
sender hinzufügen,  der  vor  33  Jahren  zu  Esche n- 
mayers  Zuhörern  gehörte  —  auch  aus  der  Wirk- 
lichkeit und  dem  Leben  Dass  ihm  in  dieser  Zeit- 
schrift eine  grössere  Stelle  gewidmet  wird,  findet 
darin  seine  Begründung,  dass  Eschenmayer  in 
ganz  specieller  Beziehung  zur  Psychiatrie  stand.  Er 
hat  in  Tübingen  Vorlesungen  über  dies  Fach  gehal- 
ten zu  einer  Zeit,  wo  mit  Ausnahme  von  Leipzig  die 
Vortr&ge  über  Psychiatrie  auf  den  deutschen  Univer- 
sitäten eben  nicht  sehr  im  Gang  waren.  In  Nasse's 
Jahrbücher  der  Anthropologie  1830.  Seite  46— lOft 
findet  sich  von  ihm  ein  „Grundrisa  der  Psychiatrie  rn 
ihrem  theoretischen  und  praktischen  Theil."  Darnach 
ist  der  gemeinschaftliche  Grund  aller  Seelenslerungen 
das  Selbstgefühl  der  Persönlichkeit.  Zur  Gesundheit 
gehört  die  Einheit  desaelben  oder  die  Harmonie  zwi- 
schen den  ehern  und  niedern  Seelcnkräften.  Scheint 
die  Vernunft  in  den  Verstand,  so  ist  Liekt  im  Mcn- 
ZaitiibT.  S.  PiT* hiuric.  X.  I.  10 
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echen,  Lust,  vto  die  Phantftsie  das  Gefühl  belebt,  ond 
Liebe,  wo  der  sitiliohc  Wille  das  Gemijtb  begeistert. 
Die  Störungen  geschehen  durch  eioe  Tremde  Macht 
welche  in  die  innere  Harmonie  des  geistigen  Orga- 
nismus eingreift.  Unter  Tremder  Macht  sind  zu  ver- 
stehen: alle  körperliche  Reize,  die  Reize  der  Ein- 
bildungskraft ,  die  intellectuellen  Störungen ,  die  Ge- 
fühlareize,  die  moralischen  Reize.  Die  verschiedenen 
Formen  entstehen  dadurch,  dass  diese  Reize  ent- 
weder repellirend  (deprimirend)  oder  attrahirentl  (ex- 
citirend}  oder  in  einem  Wechselverhältniss  (oscilla- 
torisch)  auf  das  Selbstgefühl  einwirken. 

Roller. 
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werden  die  zwei  bekannten  mechanischen  Mittet  —  Compression 
der  Carotiden  und  des  nerv,  vagus  nud  Tracheotomie  nach 
Marshall-Hall  besprochen.  Die  Compression,  von  Albers 
bei  einem  dafür  geeigneten  Epileptiker  von  17  Jahren  angewen- 
det  nnd  ewar  mit  dem  Danmen  auf  kurze  Zeit,- ist  hinreichend, 
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den  epileptischen  Aiißai  Bu  brechen.  DIfl  Aiiwendnitg-  der  Tra- 
cheotomie  beruht  auf  den  Theorie-Ausiuhteii  Bd.  IX,  g.  M6  von 
M&rahall'H&ll.  In  2  Mittheflungen  von  englischen  Aerzten 
ist  die  TracheDtonle  i|ell-  oder  Verhatnngsmittel  der  Epilepsie 
gewesen.  Marshall-Uatl  will  die  Tracheotomle  auch  da  an- 
gewendet wissen ,  wo  es  sich  nicht  um  Abwendutig  der  Lehens- 
geffthr  handelt.  Albera  versncht  Ober  den  Erfolg  des  Verfah- 
rens hei  der  Ejitteptte  n&here  AHfschlfisst  sich  su  verschaffen, 
aus  denen  für  ihn  sich  erglebt,  dass  die  Tracheotoinle  ein  Kr- 
leichterungs mittel  und  ein  „EitUeituntsmitUV  der  Kur  der  B/ii- 
tepsie  sei. 

Derselbe.  Die  gcBtSrten  Krisen  acuter  Krankheilen 
als  Ursache  der  Geistes-  und  Gemülhskranhen  und 
deren  Behandlang. 
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ilancholie  wahrend  der  britischen  AunscheidnHg  im  Tjphiis  —  Me- 
lancholie nach  gestörten  Krisen  im  Wochenbett  —  Clenilths- 
verstimmniig  in  der  gestörten  Schar I ach lirlse  u.  a.  w.  Diese  ge- 
störten Krisen  als  solche  und  als  Ursachen  der  Psychosen  dür- 
fen anch  nach  dem  Vf.  nicht  ohne  Kritik  und  ohne  Skepsis  an 
der  Kritik  hlngenoBinen  werden. 

Derselbe.    Gegen  das  Vorurtheil,  dass  die  Schwan- 
gerschaft das  Irrsein  heile  und  verhüte. 
Ein  Vorurtheil ,  gc^eu  welches  Vf.  mit  wenig  Worten,  und  In 
3  Fällen  aus  seiner  Praxis  aber  mit  vollem  Recht  dieAerzte  warnt. 

Drosie  (Sanitätsrath) ,    Giebt  es  besondere  Kennzei- 
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krankheiten? 
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Resnmd  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Paris  in  der 
Sitzung  vom  16.  December  1851  auf  die  von  MoreaH  gestellte 
frage. 

Derselbe,   Der  Wahnsinn  und  seine  Fürsorge. 

Unter  dietem  Titel  befindet  sich  In  dem  OsnabrOcber  Volkt- 
blatt  1853.  Nr.  3.  ein  von  dem  Hrn.  Vf.  eingesandter  Artikel, 
welcher,  ohgleich  einige  einleitende  Bemerliungeti  enthaltend 
fiber  Ueberfullung  der  Irrenanstalten,  die  Nichtvermehrung  der- 
selben durch  politische  and  religiöse  stürme,  —  wie  z.  B.  die 
gemiithsnihige  Provinz  Osiiabröck ,  —  die  Uildeshefnicr  flher  600 
Kranke  ftssenden  Anstalten  verhältnissmSssIg  am  meisten  von 
ganz  Hannover  fülle ,  —  keine  andere  Bestimmung  hat ,  als  neben 
der  Beschreibnng  hauptsächlich  die  ausserordentliche  Anerken- 
nung und  Anempfehlung  der  „ Vereinsanslalt"  des  Dr.  Erlen- 
mey  er  zu  Bendorf. 
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Brlenmeyer,  Beridit  über  die  während  des  Jahres 
1858  in  der  Frivalanstalt  zu  Bendorf  bei  Coblens 
behandelten  Gehirn-  und  Nervenkranken. 

(Med.  Verelnazeltuiig  ISM.  Nr.  7.) 
Dtcorzak,    Bericht   über   die   vom   1.  November   1S51 
bis  30.  April  1852  im  Spilal  der  barmherzigen  Brü- 
der zu  OTen  beliandellen  Kranken,  Irren  und  Pßeg- 
linge  u.  B.  w. 
(Ungar.  Zeltachr.  II.) 
Schwarzer  (F.  X.),    Beurlheilung  der  Geisteskrank- 
heiten in  gerichtlicher  Beziehung. 
(Ungar,  bieitsclir.  111.  1.) 
Krvgehtein  (Dr.),   Ueber  die  im  Zustande  der  Schtar" 
truukenheit  verübten  Gewaltlhäligkeiten  in  geridits- 
ärztlicher  Beziehung. 


Casper,  Das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstif- 
tungstriebes. 
(VlerteljaJiraHckr.  fOr  gerichtlich«  Medfcin  III.  I.  «.  34~-AI.) 
,.8o  g«ii«iiiiter  Brandstlftungstrieb"  war  r>ej  dtesem  Crimlnal- 
fiiU  wohl  genug.  Das  „Geapenst"  halle  füglich  fortbleibeii  höa- 
nen«  damit  In  der  gerichttlcheti  Casaistlh  selbit  der  Schein  ver- 
mieden werde,  als  gfthe  ea  Reitdem  nnr  Brandallftuugstrlebs- 
Ge»ptntter  and  keinen  wirklichen  Brandatiftungstrieli ,  eben  a* 
wenig  als  einen  Stehltrieb,  z.  B.  bei  den  selbst  monatelang  an- 
dauernden Vorboten  und  ersten  Stadium  des  allgemeinen  Wahn- 
sinns mit  krankhafter  Exaltation  bis  zur  Manie:  Symptome, 
Tbataachen,  welchen,  besonders  nach  jahrelang  in  Irrenanstal- 
ten heot>acbteten  internittireoden  Manien,  kein  das  snnm  cuique 
aoch  fnr  die  Erfahrung  gelten  lassender  Irrenarzt  das  flat  appli- 
catio  unbedingt  absiireclren  kann.  (Vgl,  diese  Zeitschr.  Bd.  I. 
8.  d4&  — 4M.) 

Ausländische. 
Verga  (Andr.),    Epilepsie,    Melancholie,     Versucbe 
zum  Seibatmord   durch  Aufschneiden   der  Luftröhre. 
Fortdauer  der  Epilepsie  trotz  fortbestehender  Luft- 
r&hrenfistel. 
Gegen  dte  von  Mar  shall -Hall  nach  einem  S'atl  aufge- 
stellte Theorie,    wouach,    weg«  VcTBchlicssung  der  glottJs  es 
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Marthall-Ball,    Ueber  Apoplexie  und  Epilepsie,    so 
wie  über  EiDrichtung   eines  Hospitals   für  Epilepti- 
sche. 
(Laucet    Mai  18U.) 

Boüeau  de   Casfelnau   (Ph.),   lieber   die  Epilepsie   in 
ihren    Beziehuogeu   zur   Geistesstörung ,    vom    ge- 
richlsärztlichen  Standpunkte  aus. 
'   CAiual  d'byg.    Avrll  I8S2.) 
KArsere  oder  lingere  Zett  vor  and  nach  d«m  Anfall  (besoa- 

dera  bei  vertigo  epileptlca)  sei  nicbt  volle  Freibeit. 

IHaftner    (Camillo,    Prof.),     Ueber  Prämeditaliou   bei 
Geisteskranken. 
CGazz.  med.  ital.  Loinb.  1863.  14.) 
(Ebend.  Scbmidt'a  Jahrb.  1853.  Nr.  9.  8.729.) 
Der  weitver breitete  Irrtbam,    Aase  die  Irren  ilires  Denken«, 
Redens    und   Handelns   ganz   unbewnast   seien,     beschranke   die 
Zurecbnungafähigkeit    sehr    iini^rechter   Weise    aufs   Ausserste. 
Man  hüte  eich  also  in  medicmiach  legaler  Hinsicht,    die  Ziirecb- 
iiung  auf  die  nachweisbare  PrSmeditation  einer  Handlang  allein 
EU  begrfinden.     Nicht  in  der  mangelnden  Prfimeditalion,   sondern 
in  dem  Verlust  der  moralischen  Freiheit  liege  das  Kriterium  des 
Irrseins.     (Einseitig,  nnausreichend  in  psychiatrischer  und  foren- 
sischer BeziehnnK.    Nach   dieser  PramedilationsfShiglieit  der  Ir- 
ren sei  mit  demselben  Becbt  in  vielen  Fallen  die  Unzurechnungs- 
fähigkeit zu  beschr&nken.) 

Joire,   Statistische  Notizen   über    die  Irrenanstalt  von 
Lofflmelet  bei  Lille. 
CAnnal.  d'byg.    Avril  1S52.) 
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Amlliche     Bekanntmachungen. 

Bekanntmachung  rout  4,  Becember  188*  —  betreffend  Mi  Pro- 

eiaxial-Heil-  vnd  Pßegeanatalt  Atlenbtrg  bei  Wehlau, 

Nachdem  der  Ban  der  ftlr  Geisttskranhe  aus  den  Begle- 
rungabezirken  KOnigtberg  uod  GuniMnnen  riesCimmten  Heil-  und 
PflegeaDslalt  AUenhert;  durch  die  von  den  FrOTinKlolBtandeo 
beauftragte  ständische  Kommission  vollendet,  auch  die  innere 
Kinrichtaug  so  weit  vorgeachritteu  ist,  dass  zuiiftchst  die  HeÜ- 
ansteU  hat  eröffnet  werdeu  können,  sfiume  ich  nicht,  den  Einr 
riebtungs-  und  Verwaltungi- Plan  der  Anstalt  zur  ölTenttichen 
Kenntuiia  zu  bringen,  überzeugt,  dass  das  Erstehen  eines  In- 
atitota ,  welches  der  Heilung  and  Milderung  des  Elendes  etoea 
sehr  beklageuswerthen  Theiles  unaerer  Mitbürger  gewidmet  ist, 
mit  der  ali gemeinsten  Theilnahme  begrösst  wird,  und  dass  be- 
sonders für  diejenigen ,  deren  unglückliche  AagehSrige  der  An- 
stalt anvertraut  werden  sollen ,  aus  der  nfiheren  Bekanntschaft 
JBit  der  inneren  Einrichtung  derselben  Zuversicht  oud  Beruhi- 
gung erwachaeu  werden. 

Die  Heil-  und  PfleKeanstalt  Alienberg  liegt  eine  Viertel- 
■leile  von  der  Kreisstadt  Wehlan,  einige  hundert  Schritte  von 
der  nach  der  Stadt  Allenhurg  führenden  Chanaaee  eutferut,  auf 
einer  Anhöhe  an  dem  linken  Ufer  der  Alle,  io  einer  gesunden 
sehr  anmuthigen  Gegend  und  bietet  mit  ibren  stattlichen  Gebäu- 
den, die  von  eiiieis  Thnrm  überragt  werden,  einen  Imposanten 
Anblick  dar.  Daa  von  einer  lebendigen  Hecke  umgebene  Gebiet 
der  Anstalt  umfitsst  einen  Flflchenraum  von  63  preusslschen  Mar- 
gen, in  dessen  Mitte  die  Anataltsgebäude  errichtet  sind,  umr 
geben  von  Gürten  und  parharCigen  Anlagen.  Die  Baulichkeiten 
bilden  ein  Quarrä,  dessen  innere  Höfe  für  ökonomische  Zwecke 
dienen ,  und  dessen  Auasenaeiten  von  garten  ahn  liehen ,  mit 
Mauern  umscblosseoen  Spazierhöfen  für  die  Kranken  umgeben 
sind.  Die  Krankenwohnungen  befinden  sich  in  vier  zweistöcki- 
gen, die  vier  Ecken  des  Quarre's  darstellenden  Hauptgebäuden, 
von  denen  zwei  für  die  Heilanstalt  und  zwei  für  die  PJIegean- 
stalt  bestimmt  sind.  Ausserdem  dienen  zwei  einstöckige,  von 
den  übrigen  etwas  entfernte  Gebäude  zur  Aufnahme  der  Toben- 
den und  Lärmenden.  Die  MSnnerseite  ist  von  der  Franenaelte 
überall  streng  geschieden. 

Hiernach  vertheilen  sich  die  Kranken  je  nach  den  Geschlecli- 
tern,  der  HeilnngafShigkeit,  der  Standesverschiedenheit ,  dem 
mehr  oder  weniger  störenden  Charakter  der  Krankheit  und  dem 
Forlschritte  zur  Genesung  in  14  verschiedene  Abtheilungen ,  von 
denen  jede  ihre  gesonderten  Wohn-  und  Schlafr&ume,  ihren 
heizbaren  Corridor  zur  Bewegung  bei  ungünstiger  Witterung 
und  ihren  Spazierhof  hat.  Die  Kranken  wohnen  nach  dem  Be- 
dürfnisse, theils  einzeln,  theils  in  kleineren  oder  grösseren 
Gruppen  vereinigt,  nach  Maassgabe  ihres  Geisteazuatandea,  ihrer 
Erziehung  und  ihrer  firühereq  gesellachaftlichen  Stellung;  auch 
fehlt  es  nicht  an  Lokalen  für  gemeinschaftliche  Arbeiten  und  Un- 
terhaltungen, auf  die  in  der  reichaten  Auswahl  Bedacht  genom- 
men iat.    Bei  der  Einrichtung  und  Ausstattung  der  verscbiedenen 
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Localitlten  Ist  neben  der  erforderliclien  Sicherheit  gaoz  beson- 
ders fSr  freundlich«  Woholichlieit ,  ao  wie  für  die  BedQrrniHe 
uodLebeDsgewohiihelten  der  verschiedeneil  Stande  geiorgt.  Ueber- 
tanpt  ist  die  Anstalt  mit  Allem  ausgestattet,  was  zur  Kur  der 
Kranken  dienen  und  aur  Erbeiteruog  und  uQUIicben^  BeBChäfti- 
gung  Ijeitragen  kann. 

Für  gern  ein  seh  aftlicbe  religiSse  Erbauung  der  ruhigen  Kran- 
ken Ist  ein  Betsaat  eingerichtet.  Ein  anderer  Saal  Ist  tOr  feat- 
Ifche  Akte,  W elh nachts bescheeriin gen ,  musikalische  Froductlo- 
uen,  ges ellschaft Uclie  Zusammenkünfte  bestimmt. 

Eine  besondere  Sorgfalt  ist  der  Einrlclitung  der  Badeanstal- 
ten zugewendet  worden,  die  mit  Allem  versehen  sind,  was  die 
umfant^reichste  Anwendung  des  Wassers  In  allen  Arten  voa 
Bfidern  und  dergl,  gestattet. 

Nicht  minder  sind  fSr  den  ökonomischen  Dienst  Vorrichtung 
gen  ausgefBbrt,  wie  solche  die  vervollkommnete  Technik  der 
NeuEeit  ersonnen  nnd  erprobt  bat.  Der  Wasserbedarf  wird  ans 
dem  vorbelBl  es  senden  AlleHnss  durch  Dampfkraft  gehoben  und 
durch  alle  Bfiume  der  Anstalt  vertheilt.  Die  zu  dem  Zweck  ge- 
baute Dampfmaschine  soll  zugleich  den  Getreide  bedarf  für  die 
Anstalt  vermählen,  und  die  flussivSrts  ankommenden  Waaren- 
Trausporte  in  die  Anstalt  fSrdern.  Die  Koch-  und  die  Wascb- 
köche,'  so  n-ie  die  B&der,  werden  durch  Dampf  geheizt  Die 
Beleuchtung  der  Anstaltsr&ume  wird  durch  Gas  bewirkt,  die 
Heiznng  der  Kranken  Wohnungen  durch  erwfirmte  Laft. 

FQr  die  Verpflegung  der  Kranken ,  desgleichen  für  Ihre 
Wolinung,  Kleidung,  Bettung  u.  s.  w,  wird  in  drei  Verpfle- 
gungsklassen gesorgt. 

Der  erste  Amt  (Dlrector) ,  und  das  gesamnte  demselben 
beigegebene  Beamten-  nnd  Dienstpersonal  wohnen  In  der  An- 
stalt selbst  und  zwar  in  solcher  Vertbellung,  wie  es  die  Auf- 
sIchtsfBbmng  und  das  Ineinandergreifen  der  verschiedenen  Dlensl- 
zweige  erfordert 

Die  Grundsatz«,  nach  welchen  die  Verwaltung  der  Anstalt 

feführt  und  hei  der  Aufnahme,    Behandlung  und  Entlassung  der 
ranken  verehren  werden  soll ,    sind  in  folgenden  reglenenta- 
riacheu  Bestimmungen  enthalten; 

I.    Bestimmung  der  Anstalt  und  deren  Unterhaltung. 

S-  >. 

Die  Heil-  nnd  Pdegeaustalt  Allenherg  bei  Welilau  ist  für 
OHsteskranke  beiderlei  Geschlechts  aus  dem  Bezirke  des  ost- 
prenssisch  -  lltthanisohen  Landarmen  -  Verbandes ,  (den  Regie- 
rungsbezirken Königsberg  und  Gumbinnen)  bestimmt.  Die  Heil- 
liaren  (Kranke)  soUen  In  der  Anstalt  gehellt,  die  gefShrlicheu 
Unheilbaren  (Pfleglinge')  in  ihr  gebessert  nnd  verwahrt  werden. 
Die  Mormalzahl  der  anrzunehmenden  Kranken  und  Pfleglinge 
betrlgt  960,  worunter  höchstens  160  PflegiiiiKe  sein  dürfen. 

^  *.  2. 

Die  Anstalt  wird  zum  grössteu  Theil  aus  Beitrigen  der  Be- 
giernngskesirlie  KSnigsberg  und  Ounbinnen  unterhalten. 

Land-  und  ortsarme  Geisteskranke  der  genannten  Bezirke 
genlesseu   deshalb  in  der  Anstalt  unentgcltlicbe  Abwartung  und 
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Verpflegn»^  (Preisteltenl.  Das  TTtellnahmerecbt  der  beiden  Be- 
cirke  In  Betreff  der  uii entgeltlichen  Anrnahne  der  Kranken  und 
Pleglinge  regelt  steh  im  Allgsmeiiien  nach  llirea  Beftragaver- 
bältnlsa  Sil  den  Unterhaltiiii^skoaten  der  Anstalt.  Bei  eiatreten- 
dor  Coflcurrenx  der  angemeldeten  Kraithen  entacbeidet  die  *or<- 
handene  grilsaere  oder  (jeringera  Auaaloht  auf  deren  Heilbar kait 

FItr  )telnüths kranke  Hlillafri  ana  dem  Stande  dar  Uiitor- 
onciere  and  Gemeinen  sind  In  der  Anstalt  zwei  Prelstan«  ga- 
griindet. 

Kranke,  welche  eigenes  Vermfigen  oder  vermfiganda >■  ihrer 
UnterstOtziing  geselalich  verpBIcblel«  Verwandle  bcaltceM,  kCa- 
nen  die  Anstalt  nur  ge^en  vollständigen  Ersatz  der  Kur-  iui4 
Unterhalt  an  f;sk  Osten  benutsen. 

Geschenke  und  Termächtaisse,  welche  der  Anstalt  su  Thall 
iferden,  sind  nach  dem  Willen  der  Geber  und  In  ErMangeloBg; 
einer  besonderen  Bestimmung  derselben  sur  Saramlang  ciaaa 
TcrEinslichen  Kapital -VermQ>;eiis  der  Anstalt  ananlegen. 

II.    BeaufiicMigung  und  Vemimitang. 
S-3. 
Unter  der  oberen  Leitung  und  Controle  des  Ober-Präsiden- 
ten der  Provinz  und  unter  dem  Vorsitz  eines  von  demselben  zu 
emenneuden  KSniglichen  Comtnissarius   mhrt  eine  von  dem  Pro- 
vinzial-Landtaae  gewählte  provinzialstaudische  Commlasioii  die 
Anfaicht  über  die  Anstalt  und  besorgt,     mit  steter  BeröCkalchti- 
gung  des  ärztlich  technischen  Gesicbtapuukts ,  deren  Verwaltung. 
S  i- 

Zn  den  GeschSften  der  Cammisslon  gehört: 
&)  die  Beaufsichtigung  und  Leitung  der  gesammten  Venratlung 
der  Anstalt  in  allen  ihren  einzelnen  Tlieileu; 

b]  die  Aufsicht  tiber  die  Administration  der  Fonds  des  Insti- 
tuts, so  wie  über  das  Kassen- und  Rechnungswesen,  ins- 
besondere die  Abhaltung  der  regelni&ssigeu  monatlichen 
nnd  der  ausserordentlicben  Revisionen  der  Kasse; 

c)  die  Aufsicht  über  die  gewissenhafte  Dienatführung  und  den 
sittlichen  Wandel  der  Beamten  und  des  Dienstpersonals 
dar  Anstalt,  uach  Inhalt  der  denselben  ertheilten  Btentt- 
atmuitttnaen. 

8.a. 

luaarlialb  der  GrSnzen  des  von  den  Proviuzlalstfinden  fest- 
gestellten Verwaltungs- Etats  Ist  die  stäudlsche  Commiasion  zu 
verfügen  berechtigt.  Zur  Uehersüh reitung  einzelner  Etntatitcl 
ist  die  Genehmigung  der  Commission  eiuzuholea.  Die  Jalires- 
rechnungen  werden  von  ihr  revidirt  und  dem  Ober- Präsidenten 
zur  weiteren  Veranlassung  vorgelegt. 
8.G. 

Bei  Aufnahme  der  Kranken  und  Pdeglinge  hat  die  Commis- 
sion die  Nachweise  über  ihre  und  Ihrer  Verwandtes  Unvermfi- 
genlieit  zur  Tragung  der  Untet^altun gekosten  sorgsam  zn  prii- 
hn  nnd  auf  die  Beseitigung  der  dabei  vorkommanden  Bedenken 
Hinzuwirken.  Nicht  minder  hat  sie  aaoh  ihr  Ausenmerk  darauf 
zw  richten,  dass  kein  Kranker  oder  PA^ttng  Itager  als  erfer- 
derllch  In  der  Anstalt  euräck gebalten  werd«. 
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S.  7. 

Von  Zeit  cn  Zelt,  »nd  In  der  Bcfcel  hallijBlirIg ,  hat  die 
Coanlasion  die  Anstalt  xa  revidiren.  Den  Ober  -  Prfisidcnteu 
U«ibt  es  Torbeballen ,  an  diesen  Revisionen ,  von  deren  Ab- 
tallung  Ihm  zuvor  durcb  die  CommlBsion  Anzeige  «u  erilatlen 
ist ,  selbst ,  oder  durch  einen  abzuordnenden  Commissarius, 
nnter  Zneiehong  eines  Medicinalraths ,  Tlieil  zu  nehmen.  Die 
Befugnis*  des  Ober-PrSsMenten  Jtnr  Anordnung  ausserordent- 
licher Revisionen  wird  dadurch  aber  nicht  ausgeschlossen. 

In  allen  Fällen  hat  die  Commission  über  den  Befund  der 
nevlsion  unter  Vorlegung  des  Revislons-Protoliolls  an  den  Ober- 
Prlsidenten  bu  berichten. 

Dem  Jedesmalieen  Provinnial- Landtage  hat  die  CotBnii«ilon 
durch    den    Ober -Präsidenten    einen    Rechenachaflsbericht   Ober 
ibre  Verwaltung  zu  erstatten  and  demselben  den  Etatsentwurf 
fflr  die  nicfiate  Verwalinngsperiode  beisulegen. 
S-8. 

Vorstand  der  Anstalt  ist  der  bei  derselben  angestellte  ertte 
Ar*t  mit  dem  Titel  eines  Direclors.  Derselbe  leitet  gewissen- 
haft die  Behandlung  der  ihm  anvertrauten  Getstesli  ranken.  Er 
reprSsentlrt  in  der  Anstalt  die  provinzialstSndische  Commisaion, 
Ist  in  dieser  Eigenschaft  der  nächste  Vorgesetzte  aller  Beamten 
und  Angestellten  uud  der  Brodherr  des  Gelindes,  und  handhabt 
nach  allen  Beziehungen  die  gesammte  UauspoliEci  und  Dlenst- 
disciplln. 

S.  9. 

Das  dem  Director  beigegebene  Beamtenpersonat  besteht  aus; 

a)  einem  zweiten  Arzt, 

b)  den  Geistlichen, 

c)  einem  Inspector, 

d)  einem  Oekonomen, 

e)  einem  Anfseher  (Oberwfirter]  und  einer  Aufseherin  (Ober- 
wSrterin). 

Alle  Qbrigen  etatsmässig  Angestellten  —  die  Weisszeug- 
beschliesserin ,  der  Itlaschinist ,  G&rtner,  Schäferin,  Wäsche- 
rin, Portier,  Wflrter,  W2rterinnen  u.  s.  w.  —  bilden  das 
Biensiperional. 

Das  Beamten  ~  und  Dienstpersonal ,  mit  Ausnahme  der  Wir- 
ter und  Wärterinnen  und  des  eigentlichen  Gesindes,  welche  der 
Director  selbBldndtg  annimmt,  wird  von  der  ständischen  Com- 
mission  angestellt  und  nach  Inhalt  des  Anstellunffi-  Begulattvt, 
unter  Hinweisung  auf  die  Bausordnung  und  die  besonderen 
Dienstanweisungen,  verpflichtet. 

Die  Anstellung  der  ad  a.  d.  anfgefObrlen  Beamten  unterliegt 
der  Bestätigung  durch  den  Ober-Präsidenten. 

111.     Benutsung  der  Aiutatt, 
A.     Aufnabme  der  Kranken  und  Pfleglinge. 
S.  10. 
In  die  Heilanstalt  werden  nur  heilbare  Geisteskranke,  der 
Hegel  nach ,   wenn  sie  nicht  länger  als  sechs  Monate  krank  ge- 
wesen Rind,    aufgenommen.    Uie  Wahrscheinlichkeit  der  Heil- 
barkeit Ist  nm  so  grosser,  je  geringer  die  bisherige  Dauer  der 
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Getsteskrinklieit  gewesen  Ist,  ja  frfllier  bei  Ihr  ein  methotlischei 

HeilvsrlUiTcD  «iuiteteitel  nnd  je  rrilher  der  Kranke  dem  EIiiBuBse 

seiner  iHsherigen  VerhfllCiiiise  und  UmgebunKen  enUogen  wird. 

S.  11. 

In  die  Pflegest» talt  werden  unheilbare  OeUletkritnke  «nf- 
genomnen,  sobald  sie  gtmtingtfäkrlieh  sind.  Unheilbare  obne 
dicsB  EigonschaCt  finden  nur  dann  In  der  Anstalt  Aufnaime, 
wann  und  so  lange  für  sie  Raum  darin  vorhandeu  ist ,  nnd  wenn 
fQr  sie  die  Kosten  Ihrer  Unterhaltang  volUtSndig  geleistet  werden. 

Oeber  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung  der  Pßegeanttalt  wird 
heatyndere  Bekanitttnachung  ergehen. 
S.  12. 

Personen,  denen  mehrere  Sinne  fehlen,  Seelen gesISrte, 
welche  Jnit  Susserllchen ,  Im  hohen  Grade  entstellenden  und  Ab- 
acbm  erregenden  oder  ansteckenden  Krankheiten,  als  Krebs, 
Syphilis  und  dwglelchen  behaftet  sind.  Kranke,  welche  daa 
Bett  oder  Zimmer  nicht  verlassen  kännen  und  Irre  aus  Altera- 
schwäch«  werden  in  die  Anstatt  nicht  aufgenommen, 
S-  13- 

Kranke,  welche  den  neglenmgs bezirken  Königsberg  oder 
Gunblnuen  nicht  angehören,  sollen  nnr  aus  sah  ms  weise  in  der 
Anstalt  Aufnahme  finden  und  stets  den  in  diesen  Bezirken  ein- 
heimischen Kranken  nachstehen. 

8.  U. 

Nur  die  näehiten  Verwandten  des  Geisteskranken,   bei  Min- 
derjährigen  nnter  Zustimmung  des  Vormundes,    oder   die  Poli- 
zeibehörde des  Kranken  sind  befugt,    die  Aufnahme  des  Kran- 
ken In  die  Anstalt  in  Antrag  au  bringen. 
8.  18. 

Die  Anfnabmegesuche  werden  bei  dem  Laiidrathaamte  ao- 
grtracht.    Dieses  ermittelt  anfs  genaueste; 

1)  ob  der  Kranke  oder  dessen  zu  seiner  Unterstütsnng  ver- 
pflichtete Verwandte  die  Unterhaltungskosten  (§.  23)  ganz  oder 
theitweite  zu  entrichten  Im  Stande  sind,  oder  ob  wegen  'vijlli. 
ger  UnvermGgeiihelt  derselben  eine  Freistelle  in  der  Anstalt  xii 
beaaspmchen  bleibt. 

Im  ersteren  Falle  nimmt  das  Landralbsamt  wegen  der  Ko- 
stenzahlnng  mit  den  Interessenten  die  Verpfllchtnngs  -  Urkunde 
.uf,  so  wie  die  Erklärung  von  ihnen  entgegen,  in  welche  Ver- 
pBegiingsk  lasse  (S.  33)  der  Kranke  aufgenommen  werden  solle, 
nnd  wer  Oberhaupt  das  VerhaUniss  desselben  zur  Anstalt  zu 
vertreten  habe. 

Im  letztern  F^Ie  Ist  die  Unvermfigenheit  des  Kranken  nnd 
seiner  Verwandten  durch  die  nSthigen  Verhandlungen,  und 
wenn  es  sich  um  die  Aubiahme  eines  Pfleglings  handelt,  seine 
ßemeingetaiirlichkeit  durch  Vernehmung  von  Zeugen  genügend 
festzustellen,  letzteren  Falls  auch  jederzeit  die  gerichtliche 
Blödsinn igkeits-  Erklärung  beizubringen. 

Damit  die  Anstalt  nicht  gemissbraucht  und  ihrer  eigentlichen 
Bestimmung  entzogen  werde,  ist  bei  Antragen  auf  Aufnahme  in 
die  Pflegeanstalt,  besonders  wenn  der  volle  Kosteneraatz  nicht 
geleistet  werden  kann,  sorgfältig  zu  prüfen,  oh  die  Gemeinge- 
'Ahrllchhett  des  Kranken  nicht  blos  vorgeschützt  wird,  und  ob 
die  Ortliche  Fürsorge  wirklich  unzureichend  Ist. 
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Sftetdixeitlg  erfordert  das  LÄntfraihwinrt; 

2)  von  <ter  OrtsbebGrde  Kuaführliche  Naclirichten  Ober  H«r- 
nstb,  Stand,  Re][|;loRsbelieiiiitiiisi,  Alter,  ober  die  n-|lh«m 
Lehens-,  Familien-  und  VerniGgensverbflItLiüse  des  Krankeu, 
so  wie  Mlttbetluni;  daröber,  durcb  welche  Thatsactteii  nach  ihrer 
Ansiulit  sieb  eine  GeistesstfiruDg  kuitdgeKrtien  liabe. 

3)  Tdn  deu  Arxte ,  in  dessen  BetioiidluDg  der  Kranke  sieht, 
die  Benrtnndang  und  Bescbreibang  der  Geistesstäruni;  nach  An- 
leitung des  der  Bebauntmachung  angekftiii^eii  Hcbema's. 

Ist  dieser  Atzt  nicht  eu^leich  Kreisphyslcus ,  ao  muss 
von  letzterem  die  geliehene  Auskunft  d orch gesehen ,  und  respk 
crgftnzt  oder  bescheinigt  werden,  dass  die  Ärztlichen  Nachrich- 
tm  über  den  Krankeu  mit  seiner  Ansiulit  fibereiostiBmen  und 
4ass  eine  O eistest täruog  vorbanden  sei. 

Das  Land rath samt ,  welclies  sich  die  scdileunige  Bcsoha'npg 
der  zn  1  —  3  bezeichneten  Belllge  angelegen  sein  lassen  nnss, 
sendet  solche  ob*«  Verzag  an  die  Uirection  der  Anstalt  nnd 
ragt,  wenn  eine  Freistelle  beansprucht  wird,  sdn  Gutaditea 
bei,  dass  der  Landarmen-  oder  ein  Ortsarmen verband  för  den 
Kranken ,  seiner  und  seiner  Verwandten  UnvernAgenheit  wegen, 
nnzweifelbaft  wfirde  zn  sorgen  haben. 
$.    16. 

Der  Director  befördert  das  Gesnch  mit  den  samntllohMi 
Schriftstücken  der  Sescbleuni^nK  wegen  brevl  manu  an  die 
stfindische  Commlasion  zu  HAuden  des  Kfinlglfchen  Conntssa- 
rius  ($.3),  und  Äussert  sich  dabei,  ob  die  AufnahziB  in  die 
Heil-  oder  In  die  Pflegeanstalt  staltsuflndeii  habe, 
S-  >?- 

Die  stSndische  Commlssion  entscheidet  nach  erfblgter  PrQ- 
fnng  aller  Bet&(;e  ül>er  die  ZuULssigkelt  der  Aufnahme,  sendet 
das  Gesuch  genehmigenden  Falles  mit  der  Anfnahoe-Ordre  der 
Direction  zurDck,  und  veranlasst  zugleich  das  Landrathsant 
znr  Vermlttelnog  des  Krank eatrans^rts. 
S.  18. 

In  basonders  drlagenden  FUlen,  wo  die  Aofnabme  des  Kran- 
ken nach  dem  ärztlichen  Zeugnlsa  {g.  15.  Kr.  S.)  einenetr  als 
gewfihnllchc  Besohlen nIgUBg  erheischt,  Ist  der  Director  befugt, 
auf  Antrag  des  Landrathsamtes  den  Kranken  aogMch  ba  die  An- 
staK  aufsnnebmen  und  die  Aufnabne- Ordre  an  erlheNen,  sobMA 
Ihm  die  S-  ti.  Nr.  3.  erwähnten  ftratHehen  Bel^e  vot^el^  sind. 

Der  Director  hat  alsdann  der  stbodischen  Comniasion  aoglefch 
davon    Anzeige   zu   machen,     und    das    Laiidrathsant  die  %.  IS. 
Nr.  1  und  2.  genannten  Erfordernisse  schlennig  nadianbringcn. 
S.  I«. 

Bei  Be»-UllgntMg  der  Anfnahme  wird  in  der  darttber  an  'er- 
lassenden Ordre  nach  Haassgabe  des  «cledigten  Baues  h*  d«r 
Anstalt,  der  Dringllchkert  der  VnstAiide  und  der  EDlftnmnc 
des  Wohnorts  des  Angeneldeten  der  Anfhakmeten^n  festge- 
setzt, von  welchem  ab  die  Ankunft  des  Kiairiun  In  der  Anstalt 
erwartet  wird.  Wem  binnen  14  Tagen  nach  Ablanf  dieser  Frlal, 
nnter  Angabe  triftiger  Grfinde,  die  Veriftngening  derselben  nicM 
nad^i^ucht  wird ,  so  kann  üher  die  dam  As^taeideten  bevllmnt 
geweaeua  Stelle  von  der  prorinajailst&adisclteti  Coamlsslan 
anderweitig  verCUgt  werden. 
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8.  80. 

Kranke  ans  anderen  Landarmfn-  Bezirken,  so  wie  Aus- 
länder, welche  r.etatere  jedoch  in  der  Regel  mir  als  PensionBre 
erster  Verpfle^un^sklasse  (S.  22)  eintreten  kOnnen ,  werden  nit 
der  im  §.  13  angegebenen  MaasMgabe  nur  auf,  von  ihrer  Obrig- 
keit gehörig  beglaubigtes  ARSUchen  ihrer  Verwandten  in  dl«  An- 
stalt anFgenonm«n  ,  \('enn  sie  durch  haar  deponirte ,  den  jfilir- 
lichen  Kostenbetrage  gleiubkorainende  Caution,  oder  mlttelat 
Bürgschaft  eines  Ein^esesaenen  aus  den  Regiernngabexirkeit 
Königsberg  oder  Gumbinnen  Sicherheit  leisten  nicht  nur  für  den 
Tollataiidigen  KosCenersate ,  sondern  auch  dafür,  daaa  die  Ver- 
wandten auf  Verlangen  der  Anstalt  den  Kranken  ans  derselben 
znrScknehBen. 

Solchen  an  di«  Direction  der  Anstalt  mo  richtenden  Auf- 
nahmegesacben  uflssen  ehenfklls  die  unter  9  und  3  im  §.  15  be- 
merkten Bel&ge  heigefOgt  werden. 

B,    Verpllegungsk  asten. 
S.  21. 

Die  Kranken    und  POegliiige    werden    nach  ihren   rriihereii 
Verhältnissen  in  eine  der  drei  VerpdegungHh  lassen   aufgenom- 
men,   welclie   sich   alter    nur  in  Wohnnng,    Geräthschaftcn  und 
BeköstiunnK  von  einander  nutersclieiden. 
S.  2Ä. 

Die  Verpflegungssätze  der  zahlungsf&liigen  Kranken  und 
Pfleglinge  sind  vorläufig 

in  erster  Klasse  auf  350  Rtlilr. 

in  zweiter  Klasse  auf        150      - 
in  dritter  Klasse  auf  100      - 

festgesetzt. 

Dafür  wird  freie  Verpflegung  mit  den  gewSlmlicheu  Erfri- 
schungen, W&sche,  Wartung,  Arzeneien  und  Ärztliche  Behand- 
lung, Befriedigung  rellgiüser  Bedürfnisse,  Unterricht,  zwech- 
mäasige  Beschäftigung ,  Theilnahme  an  Vergnügungen ,  auch 
Wiederherstellung  dessen,  was  der  Kranke  beschädigt  hat,  ge- 
wälirt.  Kleider,  ausserordentliche  Bedürfnisse,  z.  B.  eigene 
WSrter,  luiuriJIse  Menbles,  Npazierfbhrten  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
werden  besonders  anfgerechuet  oder  darüber  mit  der  Direction 
ein  Abkommen  getroffen. 

In  der  dritten  Klasse  sind  Jedoch  auch  bei  den  zahlungs- 
fähigen Kranken  und  Pdeglingen  die  Kosten  der  Bekleidung  mit 
inbegriffen.  Anf  den  Wunsch  der  Verwandten  steht  der  Ueber- 
tritt  iu  eine  andere  VerpBegungsk lasse ,  als  in  welcher  der 
Kranke  oder  Pflegling  zuerst  aufgenommen  worden,  jederzeit 
OlFen.  Den  Freistellen  ist  in  der  Heget  nur  die  dritte  Verpfle- 
gnngsklasae  zugänglich ,  In  welcher  sie  gleich  den  darin  heflnd- 
llchen  zablungsAhigen  KJanlien  und  Pfleglingen  behandelt  werden, 
S-  33. 

Für  Kranke  aus  anderen  Begiernngsbesirken,  ata  Königs- 
berg und  Gumbinnen,  werden  die  Verpflegungssätze  um  SO  pCt, 
und  für  Ausländer  um  30  pCt.  erhebt  berechnet. 

Die  Verplegnngsk  Osten  sind  bei  der  Aofnahne  bis  znm  Ab- 
laufe des  Kalender -Quartals,    spflier  in  den  üblichen  Ouutsls- 
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Terninen  <n  vierteljfihrlgen  Raten  an. die  Anstaltaltuse  pünktlich 
nnd  postfrel  Toraua  zu  bericlitigeii.  Bnckstände  werden  Im  Ver- 
waltungswege eJngeEogen  und  zwar  m[t  Verzugszinsen  zu  5  pCt., 
sobald  vier  Wocben  nach  dem  Faili)(keitBteriniue  verflossen  sind, 
g.  S3. 
Stirirt  oder  scheidet  der  Kranke  oder  Pflegling  im  Vertaut 
d«s  ersten  Qaartals  aus,  so  verällen  die  vorauabexahiten  Ver- 
plegongskosten  der  Anstaltskasse.  Stirbt  er  oder  scheidet  er 
oach  Verlauf  des  ersten  Quartals  ans,  so  hat  die  Kasse  nor 
auf  die  voraus besahlten  Verptegnugskosteu  des  laufeudea  Ho- 
■ala  Ansprach.  Dagegen  fibemimmt  die  Anstalt  bei  Kranken, 
die  eine  Freistelle  erhalten,  die  Kosten  der  einfachen  Beerdi- 
gung, bei  den  andern  werden  diese  von  der  Anstalt  vorgescbos- 
■Mi  und  gleich  den  Verpflegungskosten  wieder  eüigehobcu. 

C.    Eintritt  In  die  Anstalt. 

S.  26. 

Nach  dem  Erlass  der  Aufnahme -Ordre  ist  der  Kranke  oder 
Pflegling  anf  seine  Kosten,  und  wenn  er  unvermOgend  ist,  auf 
Kosten  des  Arme nverban des ,  dem  er  angehiirt ,  nngeslont, 
event.  In  dem  In  der  AnChahme  -  Ordre  bestimmten  Termin  In  die 
Anstalt  zu  befördern. 

Ueher  die  Transportmittel  und  die  Behandlung  wahrend  der 
Reise  ist  die  Srztliche  Vorschrift  zu  befolgen.  Jedenfalls  mass 
dem  Kranken  ein  zuverlftssiger,  mit  seinen  Verhfiltnissen  ver- 
trauter Begleiter,  der  den  Anstaltsftrzten  Auskunft  eu  ertheilen 
vermag ,  beigegeben  werden. 

S.  «. 

Jedem  Kranken  oder  Pflegling  mnss  nach  seinem  Stande  die 
nöthige  Bekleidung  mitgegeben  werden,  wenigstens  ein  voll- 
■tllndiger  und  guter  Auzug,  (bei  den  nicht  zahlungsfähigen  männ- 
lichen Kranken :  I  Bock,  1  Jacke,  2  Paar  Beinkleider,  1  Weste 
und  t  Halsbinde;  bei  dergleichen  weiblichen;  2  Stiche,  1  Schndr- 
leib ,  1  Kamisol  and  1  Halstuch)  mit  einfacher  Kopf-  und  Fuss- 
(tekleidung,  danititer  2  neue  Hemden,  2  Paar  Strümpfe  und  t 
Taschentücher.  Bei  den  Unvermögenden  hat  der  betreffende  Ar- 
inenverband  dafür  Sorge  zu  tragen.  Das  Fehlende  wird  auf  Ko- 
sten des  Leistnngspflichtlgen  von  der  Anstalt  angeschaft, 
S.  28, 

Dem  Begleiter  wird  von  dem  Landrsthsamle ,  ausser  einem 
•Venen  Helsepasse,  ein  versiegeltes  Schreiben  an  die  Directiou 
der  Atkstalt ,  mit  dem  Namen  und  der  Personenbescbreibung  des 
Kranken,  unter  Angabe  des  Tages  seiner  Abreise,  mit  dem 
Datum  und  der  Kummer  der  Aufnahme- Ordre  und  mit  demVer- 
■eichnias  der  mitgenommenen  Habe,  zugestellt. 

Vor  der  Uirection  wird  ober  die  erfolgte  Einlieferung  etu 
Protokoll  aufgenommen  und  eine  Ahlieferungi -Bescheinigung 
den  Begleiter  cur  Erreichung  an  das  Landrathaamt  ertheilt 

Das  Landrattasamt  hat  sodann  dem  sustandigen  Gericht  von 
der  erfolgten  Aufnahme  des  Krauken  uuverweilt  die  geordnete 
MitUieilang  zu  macbea. 
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%.  99. 
Die  genaueren  Anwelsnogen  fBr  du  innere  Leben  der  An- 
stalt, das  Verhalten  der  Beamten  und  dEa  Baliaadluiig  der  Kran- 
ken und  FBegliiige  sind  in  der  Batuordaurtg  euthalten.  Dia 
Grundlagen  dersellwn  lasBOn  sich  in  folgenden  Beatimmwigen 
znaan  isenflutsen . 

1)  Die  Kranken  und  Pfleglinge  haben  sich  in  allen  VerbAltnia-' 
aen,  so  lange  sie  sieJi  In  der  Anstalt  befinden,  den  Anard- 
nnngen  des  Direet»rs  und  der  Hansordiwtng  zu  nnteriverfen. 

2)  Dem  Beamten  -  nnd  Dienstpersonale  iat  «her  eine  meittcheit- 
freundliche  Behandlung  und  Ahwartung  der  Kraulten  und 
Pfleglinge,  Geduld,  Schonung,  freundlicher  und  behmrr- 
lichtr  Zuipruch,  niclit  minder  die  sorgfaltige  Bewahrung 
der  ihn),  In  Betreff  der  Verpflegten,  anvertriuten  Gebelm- 
uiise  und  die  gewissenhafte  Verschwiegenheit  über  die  Kranit- 
heitssuatande  auf  das  strengste  zur  Pflicht  gemacht. 

3)  Ein  Jeder  hat  an  seinem  Theile  dahin  zu  wirken,  dass 
Wahrheit,  Zucht  nnd  Ordnung,  gegenseitiges  Woblivollen, 
ftnsserer  Anstand,  Achtong  vor  menschlicher  Sitte,  Ehr- 
fnrcht  vor  Gott  nnd  Heligion,  und  damit  j euer  gnte  Geist, 
in  der  Heil-  und  Pflegeaustalt  einheimisch  werde,  welcher 
Allen,  die  dar&D  mitwirken,  xur  Khre  nnd  Freude,  den 
Kranken  aber  xnm  hraftlgaten  Hellmittel  gereiche. 

4)  Zu  den  äusseren  Mitteln,  durch  welche  die  Anstalt  auf  die 
Kranken  nnd  Pfleglinge  heilsam  einwirkt,  gehären  insbe- 
sondere : 

a)  eine  unwandelbare  OetetzmäMiffkeU  Knd  Ordnung  in 
dem  geasamten  Dlenate  und  in  aUen  Einrichtungen  des 
Haasea ; 

b)  eine,  den  verschiedenen  Zustanden  und  Verbaltnissen 
der  Kranken  nnd  Pfleglinge,  angemessene  nnd  entspre- 
chende Beschäftigung  derselben  in  Hans  und  Garten  In 
zweckmässiger  Abwechselung  mit  Krholnng  und  erbei- 
ternder Unterhaltung; 

c)  eine  gute,   gesunde  nnd  reinlidie  Kost; 

d)  körperliche  Heinüchkeit  der  Verpflegten  nnd  ihrer  Be- 
dienung, Reinlichkeit  in  Kleidung,  Betten  und  in  allen 
Bänmen  der  Anstalt  und  Heinhaltung  der  Luft  in  den 
letzteren. 

8.  30. 

Der  Verkehr  der  Kranken  und  Pfleglinge  mit  ihren  Ange- 
hörigen ,  oder  mit  Personen  ausser  der  Anstalt  durch  Briefe, 
Geschenke  oder  Besuche,  sowie  überhaupt  der  Eintritt  von  Frem- 
den in  die  Anstalt,  Ist  nur  nach  zuvor  ertheilter  ausdrücklicher 
Genebmigang  des  Directors  statthaft. 

Dieser  ertheilt  auf  Anfrage  Aber  das  Befinden  der  Kranken 
und  Pfleglinge,  den  Verwandten,  Vormündern  und  denjenigen 
Behörden,  welche  su  soldien  Anfragen  berechtigt  sind,  bereit- 
willige Auskunft. 

Auch   ohne  Anft'age   wird  einmal  im  Jahre  den  AngehSrigen 
der  Kranken  und  Pfleglinge  über   sie  Nachricht  gegebeu  und  Je- 
des ausserordeutJicbe  Ereigniss  besonders  niitgetheilt. 
11» 
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E.    Aflstrftt  aus  der  Anstalt. 

S-  31. 

Die  Geneseiien,  f^ebeMerlen  oder  anch  unschädlich  gewor- 
denen Kranken  und  reap.  Plegliage  werden  versuchsweise  aus 
der  AustaJt  entlassen. 

Die  Dlreutioii  ist  dafür  verantwortlich,  dagg  kein  Kranker 
lünger,  als  erforderlkh  in  der  Heil-  und  Fflegeanstalt  zurück- 
gehalten werde ;  die  Verwandten  und  die  Gemeinden  sind  da- 
gegen r-ar  HiickuaJime  der  zwei  bis  drei  Wocben  vorher  zur 
Eutlassuiig  angemeldeten  Kranken  verpSichtet.  Etwaige  dage- 
gen erhabene  Bedenken  sind  der  Oirectioit  ml tzuth eilen  und 
von  dieser  der  ständischen  Commissjou  zur  Entscheidung  vor- 
zulegen. 

8-  32. 

Hei  der  versuchsweisen  Entlassung,  mit  welclier  die  wei- 
tere Unterhaltung  des  Entlassenen  {Seitens  der  Anstalt  aufhört, 
werden  von  der  Directlon  dem  l.andratlisamte  für  die  Angehö- 
rigen und  Pfleger  allgemeine  und  für  den  Arzt  oder  den  Kreis- 
physicus  spezielle  Vorscliriften  tlher  die  Behandlung  des  Ent- 
lassenen mit;;elbeilt,  wogegen  die  Angeliürigen ,  Pfleger  oder 
die  Orts -Polizeibehörden  ver|>flic:htet  sind,  der  Uirection  Über  das 
Befinden  und  Benehmen  des  Entlassenen  vierteljährig  genaue 
Nachricht  zu  geben,  unter  jedesmaliger  Beifügung  eines  Zeug- 
nisses seines  Arztes  oder  des  Kreisphj'sicus  Ober  seinen  See- 
lenz  ustand. 

Nach  vier  günstigen  eingegaugeneu  Berichten,  also  nach 
Jaliresfrist ,  erfolgt  alsdann  durch  die  Direction  die  deBnitive 
Entlassung;  w&lirend^  dieser  Zelt  kann,  sobald  der  Zustand 
des  Kranken  oder  Pfleglings  es  erfordert,  die  Wiedereinheru- 
fuiig  desselben  angeordnet  werden. 
S.  33. 

Del  allen  Entlassungen  wird  die  Uirection  erwSgen,  ob  der 
Entlasseue  allein  reisen,  oder  Ol»  ihui  ein  sicherer  Alaun  zur 
Begleitung  mitgegeben  werden  soll. 

Der  Uirector  sendet  den  Entlassenen  an  die  Angehörigen 
oder  das  Landrathsamt  mit  einem  versiegelten  Schreiben,  worin 
die  ihm  niitgegel>ene  Habe  verzeichnet  steht,  und  fordert  eine 
Empfangsbescheinigung  über  dieselbe,  so  wie  den  Ersatz  der 
Beisekosten,  welche  von  dem  zu  leisten  sind,  der  die  Auf- 
nahmekosten lifltte  tragen  müssen,  sofern  die  Angehörigen  oder 
der  betreflende  Armenverband  es  nicht  vorziehen,  die  Abholung 
selbst  zu  bewirken ,  wozu  sie  durch  Vermittelung  des  Land- 
rathsamtes    unter  präclusivisclier  Frist bestimmung  anfzufordera 

8-  3*. 

Die  Angehörigen ,  welche  die  Anfnahme  des  Kranken  in  die 
Anstalt  veranlasst  haben,  können  ihn  jederzeit  aus  derselben 
zurjicknehmen ,  In  sofern  sie  nicht  durch  richterliche  Entachet- 
dung  in  der  Befugnlss ,  über  die  Person  des  Kranken  zu  ver- 
fügen, beschrankt  sind. 

8». 

Die  Beerdigung  verstorbener  Kranken  oder  Pfleglinge  erfolgt 
ihrein  Stande  gemflss ;    die  Angebfirigen  dürfen  ihr  beiwohucu. 
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aoweit  solches  die  Umitfiiide  gtsUtten,   mstalb  Uinui  Tag  und 
fltunde  derselben  mitsuUieilen  ist. 
8.  36. 
Von  jedem  Todesfall  and  jeder  definitiven  EDtlkuiing  hat  die 
DirectlDn  der  standischen  CotBnlssiou  sogleich  Aiiseige  su  er- 
statten. 

KOnifiberg-,   den  4.  December   ISM. 

Der  Ober  -  Präsident  der  Provina  Preussen. 
Eichmann. 


Bekanntmackuttg  —  betreffend   die  Siuta$sung  junper  Aente 
0U  Hülfsirxte  in  der  weitfäliaeke»  Provinzial-Irrttuinttalt 
SN  Mariberg  zu  ihrer  praktischen  Ausbildung 
in  der  Pgychlatrie. 
Um  jüngeren  Aerzten  Gelegenheit  zur  praktischen  Ausbil- 
dung  lu   der  Psj'chiotrie   xa  eeben,    sollen  in  der  westfälischen 
Provinzial- Irrenanstalt    zu   Harsberg    in   Znkunlt    zwei   junge 
Aerzte  als  IlLitfsar;!te  zugelassen  werden,    welclien  von  Seite» 
der  Anstalt   freie  Behästigung  gewährt  wird ,    wenn  sie  sich  im 
Voraus  dazo  verpllichten ,    wenigstens  ein  Jahr  lang  in  dieser 
Stellung  zu  verbleiben. 

Der  bei  diesen  UfllfsSrzten  eintretende  Wechsel  muss  der- 
gestalt erfolgen ,  dass  bei  dem  Abgange  des  Einen  der  Andere 
sechs  Monate  hei  der  Anstalt  tbStig  gewesen  Ist. 

Die  betreffenden  Anmeldungen  siud  an  den  Director  der  ge- 
dachten Anstalt,  Dr.  Knabbe,  mu  richten. 
Mäofter,  im  December  1862. 

Der  Ober-PrBsident  von  Westfalen, 
von    Dnesherg. 


In  Folge  meiner  Seurtheilnng  (Bd.  IX.  S.  330  It.'i  der  „sta- 
listischen  Nachrichten  über  die  im  Preussischen  Staate  bestehen- 
den öffentlichen  und  Privat-Irren-Heilaustalten  fAr  das  Jahr 
1650",  in  den  Mittheilungen  des  statistischen  Bureau's  su  Ber- 
Un  Nr.  6  — 9.  18&2.,  hat  das  statistische  Bureau  in  seinen  Mit- 
tbeiluugen  Nr.  Sl.  S.  388  — 331  „über  die  Irren  -  Heilanstalten 
»ad  die  Anzahl  der  Irren"  im  Preussischen  IStaate,  —  einem 
für  den  statistischen  eesichlspnnkt  gewiss  nicht  „weniger 
wichtigen  Gegenstand"  als  viele  andere,  —  öffentlich  sich  wie- 
der ansgesprochen. 

Ohne  hier  auf  das  Was  und  Wie  der  wenigen  Bemerkun- 
gen nnd  Entgegnungen  meiner  Kritik  Irgend  eingehen  su  wollen 
und  gern  zugebend,  dass  einzelne  theila  richtig,  theiU  zwei- 
felhaft  sind  in  formeller  und  sachlicher  Beziehung,  möge  es  nir 
doch  vergönnt  sein,  —  wahrlich  nicht  nieinetvvegea  fSr  den  der 
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nlGh  kennt  —  sondern  de*  sUtistischen  Bnreaa'a  und  der  Sscke 
^^8"<i  gerade  an  dieser  Stelle  darauf  aufmorbBam  machen  su 
dürfen,  dais  das  atatistlaohe  Bureau  auch  in  dieser  Erwlede- 
n.og  üat  einen  fSr  dauelbe  „weniger  wichtigen  Gegeustand" 
dem  Recht  und  der  Wahrheit  die  Ehre  und  dadnrcli  'wieder  ei- 
nen iicDBo  Beweis  von  der  bewahrten  Sicherheit  nnd  Meister- 
Bcliafl  in  seiner  Stellung  und  Aufgabe,  so  wie  sich  and  andern 
die  sittliche  Befriedigung  gegeben  hat,  dasa  dieser  Bell firde  im 
objectiven  Interesse  der  Förderang  der  Sache  die  Anerbenaung 
der  berichtigenden  Wahrheit  über  daa  subjective  RechthiU)cn  und 
behalten  Wollen  geht. 

In  dieser  sittlich  und  wissenschaftlich  Eini  seienden  edlen 
Gesinnoug  sagt  das  statistische  Bareau :  Seine  MittbeMungen 
haben  eine  eingehende  und  lebhafte  Benrtheiiung  in  unserer 
Zeitschrift  hervorgerufen.  Die  Benrtheiiung  gehe  mehr  von  den 
Standpunkte  der  Medicin,  als  dem  der  blos  statistischen  Be- 
trachtung aus ;  sie  sei  in  würdiger  Sprache  und  wisaenscbaftlick 
gebalten,  das  statistische  Bureau  für  dieselbe  daher  dankbar; 
es  sei  demselben  sehr  willkommen,  wenn  so  competente  Rich- 
ter —  seine  Arbeiten  sachgemasser  Prüfung  unterwerfen ;  dl« 
Wahrheit ,  die  genauere  festatellung  der  factischen  Verhält- 
nisse werde  dadurch  befördert.  Utes  aber  sei  das  alleinigs 
Streben  des  statischen  Bureau's,  nnd  auch  im  vorliegenden  Falle 
werde  die  Kritik  za  diesem  Ziele  fflhren.  — 

Ueber  alle  betreffende  Fragen,  heisst  es  weiter,  wird  durch 
offlcielle  Angaben  in  der  Folge  ein  noch  best  im  m  te  re$i  Urth  eil  sich 
bilden ,  da  das  Künigl.  Hinisterium  der  geistlichen  Unterrichts  - 
und  MedicinaU  Allgelegenheiten  aus  Veranlassnug  dieser  Ver- 
handlungen gern  darauf  eingegangen  Ist,  die  oraciellen  Nach- 
richten Tiber  die  Irren  in  Irren-  und  Krankenanstalten  nach  ei- 
nem neu  XU  entwerfenden  Schema  künftig  noch  voUstlindiger  efn- 
zosiehen,  als  bisher  geschehen  ist. 

Dies,  heisst  es  nochmals  am  Schluss,  ist  durch  die  gründ- 
liche Beleuchtutig  dieser  Fragen  u.  s.  w.  herbeigeführt;  wir  wie- 
derholen, dass  solche  würdig  gehaltene  Beurtheilungen  dem  sta- 
tistischen Bureau  jederzeit  willkommen  sein  und  Berücksichtigung 
Anden  werden.  Wenn  aber  das  Correspondenzbureau  mit  Be- 
zug anf  diese  oder  ähnliche  Beurtheilungen  die  mühseligen  Ar- 
beiten des  statistischen  Bureau's  herabsetzt  und  als  unzuver- 
lässig bezeichnet,  so  werden  sulche  unmotivirte,  weder  Walir- 
heit  noch  Wissenschaft  fördernde  Angriffe  irgendwie  einer  nA- 
beren  Benrtheiiung  nicht  gewürdigt  werden. 

Das  Schema,  nach  welchem  die  von  dem  statistischen  Bn- 
reau  gewQnschten  Nachrichten  Über  die  im  Preuss.  Staate  be- 
stehenden öffentlichen  und  Prlvat-lrren-Hell-  nnd  Pflegeanstal- 
ten alljUirig  von  I8&I  ab.  In  Gemasshcit  eines  Rescripts  des 
Hinisters  der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medicinal-Augelegen- 
keltcn  Herrn  v.  Baumer  Eicellena,  zuaammengea teilt  werden 
sollen,   umCasst  folgende  BubrHien: 

I,    Laufende  Nummer, 

n.    Provinz, 

lU.    Bezelcliuung  der  Anstalt, 
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IV.  Ort,  an  welchem  dieselbe  sieb  belndet, 

V.  eelstesk ranke,  und  e war  : 

1}  Bestand    am   Schlüsse    des   Jahres   1851 ,    inäUBlich    und 

weiblich, 
9}  Anfgenommen  tm  Laufe  de«  Jahres  1851 ,    mAnulIch  uud 

weiblich. 

3)  Entlassen  im.Jahre  1851,   and  zwar; 

a)  als  vollstftndig  gehellt, 

b)  als  gebessert,  and  swar; 

aa.  SU  den  Angehörigen, 

bb.  in  eine  andere  Anstalt  rersetzt; 

c)  als  ungehellt ,   und  E\rar, 

aa.  zu  den  AngehQrigen, 

bb.  in  eine  andere  Anstalt  versetet, 

4)  Oestorbeu. 

A)  Hiernach  Abgang  Im  Laufe  des  Jahres  1851  Oberhaupt, 

6)  Bestand  am  Schiasse  des  Jahres  1651,   und  zwar: 

a)  männlich  und  weiblich, 
b')  äberbanpt. 

7)  Behandelt  and  verpflegt  wurden,  und  zwar: 

a)  auf  eigene  Kosten, 

b)  ganz  oder  zum  Thell  unentgeldlicli. 

VI.  Aerztllches  Personal ,   (Beoennune  und  Zahl) 

VII.  Personal  znr  BeaiifHichli|i;ung  nnd  Pflege  der  Kranken. 

VIII.  Sonstiges  Beamten-  und  Dienstpersonal  der  Anstalt. 

IX.  Bemerknngen,    insbesondere  Über  den  Erfolg  der  Ärztli- 

chen BemflbuageD    in  Beaug   auf   die  Heilung  der 
Krauken.  Dw. 


U.g.|..KlvC00'^lc 


M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


Zu  Dr.  Botlers  Mittheilung 
„dit  württeiHbergischen  Aerzte  und  Pfarrer  Blumhard". 

Herr  Dr.  Roller  tbrdert  Km  Schlüsse  des  Aufsätze«  die  bei- 
den Herren  Directoren  der  Staats anstalten  iu  Würltenberg  auf, 
.  mit  VorscfilSgeu  fTir  Verbesserung  des  württe ml) ergischen  IrreU' 
veseus  aufzutreten.  Der  Uiiterzeictauete  glaul>t  ea  sich  schuldig 
zusein,  öffentlich  darzulegeu,  wann  und  wie  er  als  Arzt  einer 
kleinen  psychiatrischen  Anstalt  auf  Verbesserong  des  Irrenwe- 
seuB  überhaupt  hinwirkte,  so  weit  es  natürlicli  seine  Stellung 
als  Arzt  einer  Privatanstalt  erlaubte. 

1)  Seit  7  Jahren  Imt  icti  In  wiederholten  Eingaben  an  das 
Hedicinal-Co^egium  und  Ministerium  um  Beanfaichtiguug 
meiner  Anstalt  und  aller  übrigen  Privatanstalten  „von 
Staatswegen"  und  um  die  Stellung  unter  dieselbe  Commis- 
slon ,  die  die  Staatsanstalteu  beauhichtigt. 

2)  Als  auf  meine  Eingaben  nichts  erfolgte,  benutzte  ich  die 
Gelegenheit  bei  der  deneralversammlung  des  württem- 
bergischen  ärztlichen  Vereins,  den  versammelten  Aerzten 
die  ganze  Mlserabilitüt  des  wnrttembergischen  Privat^lrren- 
anstalts Wesens  offen  darzulegen  und  hatte  die  Freude,  die 
von  Holler  nüher  berührte  Eingabe  „in  allen  Fankten" 
von  dem  Verein  gestellt  zu  sehen, 

Kennenburg,  d.  U.Februar  IBM. 

Dr.  Fr.  Stimmet. 

Wie  wir  hören ,  beachüftigt  sich  die  württembergiaeke  Be~ 
gierung  gegenwärtig  sehr  angelegentlich  damit,  durch  Aus- 
schreiben an  aämmtliche  OberAmter  genaue  Erhebungen  über  die 
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Z&M  der  vorliandeueu  Geiatsskraukaii ,  aber  die  Mittel  xu  ihrer 
UiiterbriDguiig  in  PrivatBii stalten  u.  ■.  w.  2u  raacheu  nnd  aiuli 
überhaupt  über  diesen  Gegenstand  die  genauesten  Nauliweiituu- 
gsa  SU  verschaffen.  (Corresp.  der  Karlsruher  Zeltung  aus  Stutt- 
gart V.  2G,  Januar.)  

Die  Regierung  von  Solothutn  achlägt  dem  grossen  Ralli  die 
Aufhebung  des  Nonnenklosters  iiominia  Jean  vor,  um  die  Irren' 
anstatt  dahin  zu  verlegen.  (fäuhwAb.  Merkur  vom  30.  Movom- 
ber  18«.)  

Der  Privat -Irrenanstalt  des  Dr.  Rothenburg  in  Eiins- 
büllel  wird  in  einem  Artikel  der  Augsb.  Allg,  Ztg.  vom  10.  tia- 
vember  1852  aus  Hamburg  vom  Ö,  Novhr.  rühmliclie  Erwähuung 
|i;elhan.  Die  innere  Einrichtnng  sowohl  als  die  ländliche  Um- 
gebung hatten  etwas  unwiderstehlich  Einladendes.  Die  Kranheu 
könnten  sich  dort  von  ihrem  eigenen  Hausarzt  behandeln  lassen, 
was  dem  Einsender  sehr  misslich  scheint.  Bei  billigen  Preisen 
würde  die  beste  Kost  und  Pflege  gewfihrt.  Durch  eine  Menge 
glücklicher  Kuren  habe  sich  der  Arzt  bereits  ein  guten  Ruf  er- 
worben. Br. 


In  Bayern  zn  Elsdorf  bei  Mühldorf  am  Inn  ist  durch  den 
Priester  Probst  eine  Anstalt  zur  Erziehung  blödsinniger  Kinder 
gegrändet.  Sie  zfihlt  B  ZtJglinge,  Arzt  ist  Dr.  Medicus.  Die 
Kosten  werden  durch  einen  Verein  aufgebrauht,  dem  der  Erz- 
bischof vou  München  als  Protector  vorsteht. 


Der  KEÜaer  von  Oeslerreich  hat  die  Verwendung  eines  dis- 
poniblen Fonds  von  SOOOFl.,  aus  dem  aufgelöseten  Pesther  In- 
dustrie-Vereine herrührend,  zu  Giuisten  der  in  Ungarn  er- 
ricJiteten  Irrenanstalt  genehmigt. 

Albers  (Prof.  in  Bonn),  sagt  über  das  Non-reslraiat  Sff- 
Stern.  Es  sei  lu  leichteren  Andllen  wohlthfitig,  in  den  schwe- 
ren nutzlos,  ja  entscliieden  nachtheiilg  durch  Steigerung,  Hef- 
tigkeit und  Verlängerung  der  AnlSIle ,  aligesehen  von  den  Nach- 
Iheiten  auf  die  vorhandene  Geh  irn  krank  hei  t.  Alle  Retzunga- 
und  erhöheteu  Reiz  luirh et tszu stände  müssen  nothwendig  da- 
durch vermehrt  werden.  Vf.  zieht  daher  auch  die  Jacke  den 
(Zwangs-)  Händen  der  Wärter  vor.  Albers  hat  Kranke  ge- 
sehen ,  welche  10  Stunden  durch  Hände  gehalten  wurden  und 
nicht  zar  Ruhe  gelangten,  in  der  Jacke  und  Zelle  nadi  1  —  2 
Stunden  in  ihrem  Toben  nachliessen.     Verletzungen  der  Wartet 
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durcli  Erataen ,  Betsaen,  Schlagen  alnd  gewöhnlich ,  nnd  nickt 
Miteu  wird  atwh  den  Kranken  abel  mitgespielt;  e«  musi  aleo 
ein  noth wendiges  gegenseitigesi  Balgen  werden  and  —  was  dio 
H&nptsacke,  ein  Widerwille  gegen  die  Wärter  entstehen  —  an4 
nach  BeT.  selbst  ein  noch  scliwerer  verantwortlicher  nngeblt- 
deter  Wfirler  gegen  die  Kranken.  (Froriep's  Tagesbericht« 
Sept.  Nr.  623,  S.  S3.)         

Alberx  hat  (Froriep's  Tagesbericht  1S63.  Nr.  SA8.)  In 
den  PStUn,  wo  Reisnng  niid  Reizhark eitserhOhunic  der  Scheide 
und  Gebärnntter  die  Ursachen  der  Krankheit  waren,  oder  doch  die 
ITorni  des  Irreseins  bestimmten,  BSder,  ond  Kampheriflsungeu 
Innerlich,  noch  mehr  aber  äusaertlch  mit  Erfolg  angewendet. 
Wo  dagegen  Ovarienkranklieiten  die  Ursache  waren ,  haben 
diese  Mittel  eben  so  wenig  als  Hlutentziehungen  geleistet.  Da 
das  Jod  nnd  das  Jodkali  eine  Atropliie  der  Scliilddrüse  und  der 
BrQste  veranlasste,  so  lag  der  Gedanke  naiie,  dass  dieses  Mit- 
tel auch  anf  die  Reizbarkeit  der  Ovarien  and  ihre  VerhSrtnng 
herabstiramend  nnd  ihre  Torgescena  bescbrftnkend  wirken  werde. 
Bei  einer  36  Jahr  alten  Kranben,  welche  an  mania  inlermittens 
leidend ,  von  Zelt  zu  Zeit  eine  nngewGhnliche  eeschledttareizung 
benrfeandete ,  wurde  das  Sali  hpdrojodicum  mit  Extr.  con.  mo- 
cul.  mit  Erfolg  angewendet,  und  In  mehreren  Monate  von  ein- 
ander liegenden  AnßUleu  der  Krankheit. 

Nach  einem  Reiseberichte  des  Dr.  Webster,  (Laucet, 
17.  JdU  ISAX)  wendet  Dr.  Fornasarl  mit  unzweirelhattem  Er- 
folg das  Zinew»  Vaterimiicmn  in  steigenden  Gaben  beim  Wahn- 
titm  mit  Epilepsie  an.  Hit  kleiner  Gabe  beginnend,  steigt  er 
bald  bis  zu  3Vt  Gr.  des  Morgens ,  ISsst  zwischeudnrch  ein  Ab- 
führungsmlttel  nehmen  und  fleisaig  baden. 

Dr.  Girard  in  Anxerre  wendet  das  Stri/ekMinum  gulpkuri- 
cum  als  ein  sehr  wirksames  und  Erfolg  bringendes  Mittel  im 
Blödsinn  und  lu  dem  mit  Lähmung  verbundenen  Wakmimu 
au.  Durch  den  rechtzeitigen  Gebrauch  dieses  Mittels  erlangte 
er,  dass  die  Zahl  der  so  Leidenden  sich  in  seiner  Anstalt  be- 
trächtlich verminderte.  Alle  Geisteskranke ,  welche  diese  Strych- 
niuprSparat  nahmen,  waren  leichter  zum  Arbeiten  zu  bewe- 
gen, als  früher. 

Einen  ganz  vorzüglichen  Erfolg  beobachtete  Dr.  Girard 
von  der  Anwendung  des  Ittutterkorita  in  grosseu  Gaben  bei  jenen 
tveiUichen  Kranken ,   welche  an  nunia  intermitleiis  litten ,   be- 
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soude»  wenn  der  Anfhil  durch  du  ordentliche  Beislgimg  seitei- 
gert  oder  gar  von  ihr  h erbeige fTihrt  ward.  (Tacniherlcfate  über 
die  Fortschritt«  der  Natur-  nad  Heilkoude,  Nr.  661.  Novem- 
ber 1852.)  Dw. 


Pertonul-  Nachrichten. 

Vtenigjäkriget  Dltnatjubiläum. 
Kineo  ansercr  Mitarbeiter,  dem  DIrector  der  badischen  Sle- 
chenanatalt  «u  Pfershelm,  Dr.  Müller,  Ist  nach  MjShrigtH 
treaen  und  eirrigen  Wirken  eine  wohlverdient  ehrende  Aner- 
kennung SU  Theit  geworden.  An  IX.  M&l  181t  nlmlich  war 
MO  Her  als  Miltiararat  in  den  badiechen  Staatsdienst  eingetre- 
ten und  machte  als  solcher  den  russischen  feldaug,  so  wie  die 
spAtern  Freiheitskriege  mit  1816  kam  er  als  praktischer  Arzt 
nach  Prorshelm  und  öbernahm  dort  ISW  nnmittalbar  nach  der 
Verlegung  der  Irrenanstalt  nach  Heidelberg  die  irztUche  Lei- 
tong  der  in  Pforzbeim  ziirQckgehliebenen  Siechenanstalt,  welche 
durch  sein  rastloses  Wirken  ea  dem  Grade  von  Vollkommeaheit 
gediehen  ist,  deren  sie  sich  jetzt  zur  Elire  des  Landes  nad 
znn  Wohle  so  vieler  Unglücklichen  erfreut.  Auf  den  18.  Mai 
tesS  hatten  HfllUr's  Frennde  und  Mitarbeiter  In  aller  Stille 
ein  sinniges  Fest  bereitet  und  still  —  Badens  vielgeliebter  Fdrst 
war  18  Tage  snvor  gestorben  —  sollte  es  auch  begangen  wer- 
den, doch  nahm  ihm  diess  nichts  von  seiner  Bedeutung.  In 
einem  guSdigen  Schreiben  versicherte  der  neue  Begent  den  Ju- 
bilar seiner  und  seines  verewigten  Vaters  Huld  und  fSgte  die 
Ernennung  zum  Holk«th  bei.  Ein  eigener  Comnlssar  war  hlerm 
nach  Pforzbrin  gesandt.  Einen  freundlichen  Geschick  war  es 
Bu  verdanken,  daea  das  Mitglied,  welches  von  der  obersten 
Hedlcinalbehörde  zu  dem  Feste  abgeordnet  wurde  (der  würdige 
Generalstabaarzt  Dr.  Meier],  derselbe  firztliche  Chef  war,  un- 
ter welchem  Malier  vor  40  Jahren  In  den  Hllitair dienst  ge- 
treten war.  Noch  von  mancher  andern  Seite,  vom  badischen 
staatsirztlichen  Verein,  von  der  Stadt  Pforzheim,  von  Ille- 
nau  n,  s.  w.  waren  Deputationen  mit  Wünschen  und  Angebin- 
den erschienen.  Freundlich  war  gesorgt,  dass  auch  die  FBeg- 
linge  der  Anstalt  Antheil  nehmen  kannten ,  Morgens  an  dem  er- 
hebenden Gottesdienst  beider  Confesslouen  bis  zum  späten  Abend, 
au  dem  sie  um  ein  schOnes  Transparent  versammelt  wareu. 
Rr. 
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An  Stelle  des|  liislierigen  Directors  der  Laiidcs-Versorg- 
Bnstalt  zu  Coldit«,  Hofratha  Dr.  Weiiis,  welcher  sich  hat 
pensloniren  lasaen,  Ist  Dr.  Neuhof,  seit  ttS9  Hausarzt  an 
der  Straf-  und  Correctionsanstalt  zn  Waldheiro,  ernannt. 


Todesfälle. 

Gestorben  Ist  neveilli-Parlae,  Mitglied  der  Academle 
der  Medicfn  zu  Paris,  eio  gediegen  gelehrter  aad  gebildeter 
Schriftsteller,  Vf.  des  Traiti  d'hygtöne  des  gens  llvr^s  aux 
travanx  de  l'esprit,  toh  welchem  Werk  durch  Dr.  M.  Kaiisch 
eine  Bearbeitaug  unter  dem  Titel  „Lel>enskunst  für  geistig  be- 
sctaSftlgte  Menschen  n.  b.  w."  Berlin  bei  A.  Hirschwald  1S35 
erschienen  ist.  Eine  edle ,  wohlthuend  anregende  Mischung  von 
einer  Fülle  gelehrten  Stoffes  und  gebildeten  Geistes  enthält  dies 
den  Vf.  noch  nach  seinem  Tode  ehrende  und  die  Kenner  beleh- 
rende Werk. 

Dr.  Blanche,    Besitzer  der  Privat-Irrenanstalt  zu  Passj 


Berichtigungen  eon  Roller. 
Zu  Bd.  IX.  S.  661:  Der  Aarauscbe  Irrenarzt  heisat  Urech, 
der  Berner  Architekt  Habler,    und  der  Dichter  (S.  608)  nicht 
Nebel,  sondern  Hebel. 


Gebsuer-Scbwdtchlictrb«    I 
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Die  Verhandlungen 

der   Sectio»    Tür   Psychiatrie   nnil    Anthropologie 
während   der  29steu  Yersaniinluiig  deutscher  Na- 
turforscher und  Aerzte  zu  Wiesbaden  1852, 

redigirt 

Br.    A.    BrlenmeTer. 

VoTRtehcr  der  Priva(aii>!talt  für  Gcmiitlis-  ond  Nervenkranke 
zu  BciiJorf  bei  Colileii;!. 


Jl«  der  Sdsten  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte,  welche  vom  18.  bis  24.  September  d.  J. 
ia  Wiesbaden  stattgerunden  hat,  ist  den  unterzeich- 
neten SeCretir  von  d*a  Mitgliedern  der  siebenten  Se- 
ctio n  für  Psychiatrie  und  Anthropologie  der  Auftrag 
ertbeilt  worden,  die  s&mmtUcheu  Verhandlungen  die", 
ser  SMtion  an  die  Hedaction  der  deutschen  psychia- 
trisdien  Zeitschrift  zur  VerdBentlichung  einzusenden. 
Indem  ich  dieses  Auftrags  mich  hierdurch  entledFge, 
richte  idi  an  die  verehrlichen  Hitglieder  der  Section 
die  ergebenste  Bitte,'  diese  meine  Zusammenstellniig 
nachsichtsvoll  zu  beurthcilen  und  allenfalls  mitunter- 
gelaufene  kleinere  Fehler  durch  die  manchorlei  Be- 
rafsgeadiKfte ,  welche  sidi  gerade  in  den  letzten  Uo- 

Znlicbr.  f.  Pifcbialria.  X.  1.  18 
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naton  angehäuft  haben,  zu  entschuldigen.  Sollten  in 
irgonil  einem  Theile  der  Protokolle  aber  erhebliche 
Irrthümer  eingeschlichen  sein,  so  bitte  ich,  mich  mög- 
lichst frühzeitig  davon  in  Kenntniss  zu  setzen ,  damit 
dieselben  in  den  von  den  Herren  Oeschäftsfuiucrn  in 
Wiesbaden  herauszugebendea  Generalbericht  nicht 
wieder  auTgenommen  werden. 

Nach  dem  Scblusa  der  ersten  allgemeinen  Sitzung 
am  Sonnabend  den  IS.  September  wurden  die  Mitglie- 
der der  siebenten  Section  für  Psychiatrie  und  Anthro- 
pologie durch  Hrn.  Ober-Medicinalrath  Dr.  Vogler 
aus  Wiesbaden  In  das  für  sie  bestimmte  Local  ge- 
führt. Hr.  Dr.  Sncll  von  Eichberg  wurde  zum  Prä- 
sidenten und  Hr.  Med.  Rath  Mansfeld  aus  Braun- 
schweig zum  Sccretär  erwählt.  Es  wurde  darauf  zu 
der  am  folgenden  Tage  statifindondeu  Rheinfabrt  ein- 
geladen und  beschlossen,  dass  die  siebente  Seclion  in 
Oestrich  das  Dampfboot  verlassen  wolle,  um  den 
Eichberg  zu  besuchen. 


Die  erste  SitzoDg 


Zuerst    überreichte   Hr.  Dr.    Hieken,     Leibarzt 
Sr.  Hajesiät  des  Königs  der  Belgier,    der  Versamm- 
lung eine  Schrift,    welche  betitelt  ist:    Th^rapcutiqne 
.  nalurello  de  la  folic. 

L'air  libre  et  la  vie  de  famille  dans  la  commune  de 
Gheel,  par  le  Dr.  J.  Parigot,  Professeur  hoiio- 
»ire  de  la  faculte  des  sciences  de  l'universitä  de 
Bruxelles,  M^decin  do  l'hospice  d'ali^n^  de  la 
mSme  ville  ä  la  colouic  de  Gheel.  k  Bruxelies,  chez 
J.  B.  Tircher,  Paris,  chez  J.  B.  Bailütre.  —  Leip- 
zig, chez  C.  Hnquardt,  1852.  1S9  S. 
und  machte  folgende  kurze  Bemerkungen  das»: 
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Diese  Schrift  hat  drei  Hauptzwecke  zum  Gegen- 
stände,  nämlich: 

1)  der  Behandlung  der  Geisteskranken  in  freier 
Luft,  das  Wort  zu  reden.  Der  VF.  versteht  hier- 
unter diejenige  Behandlung,  bei  welcher  die  Kranken 
nicht  in  einer  geschlossenen  Anstalt  abgesondert  und 
isnlirt  leben;  sondern  im  Gegentheil,  in  der  Mitte  der 
gewöhnirchen  Gesellschaft,  unter  dem  Einflüsse  von  ~ 
speciell  zu  diesem  Zwecke  organisirten  Familien  be- 
handelt werden. 

8}  Alle  Bedingungen  und  Umstände  festzusetzen, 
welche  diese  Art  von  Behandlung  erheischt  and  die 
geringere  Kostspieligkeit  derselben  zu. beweisen. 

3)  Die  Vortheilc  und  Mangel  der  Irrencolonio  zu 
Ghecl  zu  schildern. 

In  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  räumt  der 
Vf.  ein,  dasa  es  seltsam  erscheinen  kann,  wenn  er 
die  Ansicht  ausspricht,  man  kön^e  unbedenklich  die 
Irren  fast  jeden  Grades  in  Freiheit  setzen,  da  doch 
die  Behörden  in  allen  L&uderu  sie  unter  dem  ein- 
leuchtenden Verwände,  Unglücksfalle  zu  verhüten, 
^nschliessen  lassen  können;  indessen  führt  er  als 
Orund  für  seine  Ansicht  die  Thalsache  an,  welche 
sich  seit  Jahrhunderten  in  dem  berühmten  Dorfe  Gheel 
bestätigt  hat,  dass  an  acuter  Tobsucht  oder  irgend 
einer  Exaltation  leidende  Irre,  welche  in  Ketten  oder 
durch  sonstige  Zwangsmittel  gefesselt  in  Gheel  an- 
komnaen,  ohne  Verzug  freigelassen,  sich  in  der  Re- 
gel anbeleidigend  (inoffensifs)  verhalten  and  keine 
Gefahr  für  das  üifentliche  Leben  darbieten.  —  Der 
Vf.  glaubt  daher,  dass  man  im  Allgemeinen  im  Vor- 
artheile  gegen  die  Geisteskranken  befangen  ist.  „In 
der  That",  sagt  er  in  einem  Briefe  an  mich,  „wenn 
man  die  Symptomatologie  des  Wahnsinnes  mit  einem 
Tastenbrette  vergleicht,  dessen  Griffe  erlauben  wür- 
den, durch  ihre  unendlichen  Combinationea  alle  spc- 
IS  • 
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ciellen  Fälle  von  GeistcsverwirruHg  darzuRtellen ,  so 
kann  man  beobaclitcn,  dass  ea  unter  allen  diesen 
Combinationon  stets  nur  Eine  Art  von  Irrsein  giebt, 
welche  durch  ihre  Folgen  gefährlich  werden  kann. 
Diese  Art  ist:  Die  Verkehrtheit  der  Th&tigkeit  des 
Willens  (pcrvcraion  de  l'activite  volontaice)  und  in 
jeinigen  Fällen  auch  die  der  Thnligkeit  des  lastincts 
(activilc  instinctive} ,  die  Unscliädliclikeit  aller  andeca 
Störungen  (lesions)  sowohl  der  inlellectuellen  Thälig- 
keit  (aciivile  intellecluclle)  als  der  sensitiven  uitd  sen- 
timentalen Reccptivität  (rifceptivit^  senaitivo  et  sen- 
timcnlale),  wird  durch  die  Kreignisse  in  Gh&el  be« 
wiesen." 

Nach  dem  Vf.  sind  fast  vier  Fünßel  der  Irren, 
der  ganzen  Welt  ohne  N'olli  und  Nutzen  abgesonderti 
donn  nach  ihm  soll  in  der  ärztlichen  Praxis  die  Iso- 
Jirung  nur  darin  bestehen,  die  Umstände  und  Ursa* 
chen  zu  entfernen ,  welche  zur  Entstehung  des  Wahn- 
sinns mitgewirkt  und  ihn  herbeigeführt  haben,  und 
seine  Behandlung  muss  häufig  die  sein;  die  entgegen- 
gesetzten  Umstände  hervorzurufen,  wie  sie  sich  oCt 
in  dem  Leben  der  Landleute  vorfinden  ( Contrm'ia 
conirariis). 

Was  den  Wen  Punkt  betrifft,  so  versucht  der  V£ 
das  Ideal  einer  Bevölkerung  zu  veranschaulichen,  wel- 
che, aus  den  verschiedensten  Klassen  der  Gesell- 
Schaft  zusammengesetzt,  lediglich  zum  Zwecke  haben 
würde,  die  Irren,  sowohl  Reiche  als  Arme,  Heilbare 
oder  Unheilbare,  zu  pßegen  und  in  eventum  zu  heilen, 
—  jeden,  nach  Maassgabo  seiner  Mittel  und  Nei* 
gungen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  unterwirft  der  Verf.  die 
Frage  einer  genauen  Prüfung,  ob  es  am  angemessen- 
sten  ist,  die  Obsorge  für  die  Irren  religiösen  Corpo- 
rationen  oder  besondern  Familien  zu  übertragen.  Er 
spricht  sich  für  die  Obsorge  durch  die  lelztcreu  auSi 
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da  dieselbe  ihrer  Natur  nach  sich  mehr  üem  normalen 
Lieben  der  Mehrheit  anpasst.  Er  stützt  seine  Mei- 
nung auf  die  Vorgänge,  die  in  Oheel  im  Innern  der 
Familien  der  IrrcnpReger  stattfinden.  Wir  können  in 
dieser  Beziehung  nur  auf  die  Schrift  des  Vf.'s  selbst 
hinweisen. 

Der  dritte  Gegenstand  der  Schrift  ist  die  Be- 
schreibung des  Dorfes  Gheel  und  seiner  Irrenanstal- 
ten. Der  Vf.  schildert  zun&chst  die  Lago  des  Dorfes 
Gheet  in  einer  sandigen  Gegend,  fern  vom  Geräusche 
grosser  Städte,  die  Beschaffenheit  seiner  Wohnun- 
gen u.  8.  w.,  und  äussert  sich  sehr  rühmlich  über  deil 
Charakter  der  Einwohner,  die  er  im  Allgemeinen  als 
schlichte  und  sanfte,  doch  zugleich  kräftige  Land- 
leute bezeichnet. 

Hierauf  geht  er  zur  MitUieilung  der  Sagen  und 
Traditionen  über,  welche'  in  Beziehung  auf  die  heilige 
Dymphiie  und  die  von  ihr  zu  Gunsten  der  Irren  an- 
geblich verrichteten  Wunder  existircn.  Er  bemerkt 
dass  die  der  heiligen  Dymphtie  geweihte  Kirche  zu 
Gheel  schon  im  ISten  Jahrhundert  an  die  Stelle  der 
schon  im  7len  Jahrhundert  dort  vorßndUch  und  dem' 
heiligen  Hartiri  geweiht  gewesenen  Kapclje,  die  nur 
von  13  Häusern  umgeben  war,  erbaut  worden  ist  und 
dieselbe,  wie  früher  von  ihrer  Erbauung  an  auch  die 
Kapelle,  ursprünglich  als  Wall  fall  i-lsslätle  für  Irre 
und  Wahnsinnige  benutzt  wurde,  worauf  ihre  Ver- 
zierungen mit  Ketten  u.  s.  w.  hindeuten.  Der  Zu- 
drang  der  letztern  führte  nach  und  nach  eine  grös- 
sere Ansiedelung  von  Einwohnern,  deren  Zahl  jetzt 
auf  fast  9000  herangewachsen  ist,  und  eine  Vcrgrös- 
serung  des  Orts  herbei,  wie  er  denn  auch  die  Ver- 
anlassung wurde,  dass  die  Einwohner  im  Laufe  der 
Zeit  die  Irren  in  Kost  und  Pflege  nahmen  und  sich 
auf  den  passenden  Umgang  mit  denselben  und  ihre 
Handhabung    einübten.      Nach    wörtlicher    AnlÜhruug 
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dessen,  wan  BsqDirol  über  Glieet  naoli  einem  Be- 
suche in  diesem  Orte  roitgelheilt  hat,  geht  der  VT. 
sodann  noch  die  alleren  und  neueren  gesetzlichen  Be- 
stimmungen durch,  welche  in  Bezug  auf  die  in  Gheei 
verpflegten  Irren  und  Wahnsinnigen  erlassen  worden 
sind,  und  von  denen  die  älteste  sich  vom  16.  Febr. 
1676  dalirt.  Zur  Richtschnur  dient  gegenwärtig  das. 
ArreitS  royal  vom  I.Mai  1850,  durch  welches  in  Gbeet 
3  Coramissionen  eingesetzt  sind,  von  denen  die  Eine 
die  Inspection  und  die  8te  die  Direclion,  nach  den 
Anordoungen  der  erstem,  führt.  Der  Vf.  scheint  sich 
von  einer  so  getheilteii  Direction  keine  grossen  Re- 
sultate zu  versprechen,  vielmehr  der  Ansicht  zu  sein, 
dass  die  Anstellung  Eines,  der  obeni  Inspections-> 
Commission  und  dem  Justizminister  verantwortlichen 
Directors  wegen  der  nur  dadurch  zu  erzielenden,  bei 
einer  so  beträchtlichen  Anstalt  durchaus  erforderli- 
chen Einheit  im  Handeln ,   den  Vorzug  verdiene. 

Die  Zahl  aller  sich  jetzt  in  Ghcet  beßudcnden  Ir- 
ren soll  sich  auf  900  bis  1000  belaufen,  %-on  denen 
318  durch  die  Administration  des  Brüsseler  Uospice 
dorthin  gesaudt  sind,  die  übrigen  aber  anderen  belgi- 
schen Provinzen,  Antwerpen,  Namur  u.  s.  w.  ange- 
hören. Unter  jenen  318  Irren  von  Brüssel  beBnden 
sich  141  Männer,  176  Frauen  und  1  Kind.  Nähere 
statistische  Angaben  über  die  Zahl  der  Irren  in  den 
Jahren  1849,  1850  u.  1851  und  die  Arten  der  Gei- 
steskrankheit, woran  sie  litten,  sind  im  8ten  Kapitel 
S.  100  ff.  enthalten. 

Ein  Irrenhospilai  besteht  in  Ghocl  noch  nicht ;  in- 
dessen ist  der  Bau  desselben  seit  längerer  Zeit  von 
der  Regierung  beschlossen.  Zur  Beherbergung  der 
Irren  während  der  9  Tage,  welche  die  Gebete  für 
dieselben  dauern,  dient  ein  von  alten  Klosterfrauen 
bedientes,  neben  der  Kirche  gelegenes  Haus,  in  wel- 
chem  sich  jedoch  seile»  Pensionaire  befinden.     Ucber 
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die  Erweiterang  der  Colonie  und  die  Classification  der 
Irrenpfieger,  nacli  Maassgabe  der  von  ihuen  zu  er- 
wartenden Leistungen,  enthält)  die  Schrirt  auaiulirli- 
che  Vorschläge.  Von  eigentlichen  Zwangsmitteln  will 
der  Vf.  ausser  der  Isolirung  im  Irrenhospilale  nur 
Zwaugsjacken  und  Hosen  beibehalten  wissen,  zu  de- 
ren Anfertigung  er  die  Guttapercha  empfielilt. 

Nadi  einem  Schreiben  an  mich  thcilt  der  Vf.  die 
Geisteskrankheiten  ein,  wie  folgt: 

„La  folie  peut  dcpendre  seit  d'une  altäration  inconnue 
de  r^prtt  seit  d'une  l^sion  des  Organes.    Elle  prive 
rhomme    de  la   libortj   de  connaitre,    de  penser  et 
d'agir,  eile  se  maaifeste  par  des  symptomes,  etc. 
L^sions  de  la  r^ceptivite  (  Exaltation,  affaiblissement, 

sensitive  \     aboUtion ,  perversion. 

L^sions  de  la  receplivitä   (  Exaltation,   affaibl.,  aboli- 


sentimeotale    ou    äffe-   {     tion,    rupture  d'^quilibre, 

ctive  (    perversion. 

,  .     , (  Exaltation,  alTaibl.,  aboli- 

L&.ons  de  laclivite  m-   t     ^-^^^     perversion,  rupture 

tellectuelle  |     d'^quilibro. 

L^sions   de  ractivil^  vo-  f  Exaltation,    afTaibl.,  aboli- 

lontaire  \     tion,  pervcrsiou. 

L^siöns  de  l'activitd  in-   I  Exaltation,    affaibl.,   aboli- 

stinctive  \     tion,   perversion." 


Die  Versammlung  übcrgicbt  die  Sclirift  dem  Hrn. 
Satiiläts - Rath  Dr.  Drostc  au»  Osnabräck  zur  ge- 
naueren Berichterstattung  in  einer  der  nächsten 
Sitzungen. 


Hierauf  gab  Hr.  Dr.  Snell  eine  genauere  Be- 
schreibung der  von  ihm  dirigirten  hcrzoglicli  nas- 
säuischen  Irren-Heil-  und  Pflogoanstalt  Eichberg,  und 
verwies,  unter  steler  Besugnahmc  auf  den  gestern 
von  Seiten   der  Soction  der  Auatalt  abgestattelen  Be- 
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chiatrie gegebene  Beschreibung  der  AasUlt,  in  dem 
Isten  Uerte  des  achten  Bandes. 


Hr.  Medicinal-Rath  Dr.  Mansfeld,  welcher  mit 
dem  Bauconducteur  Hrn.  Kitzinger  sich  auf  einer 
Reise  befindet  zum  Besuch  von  Irrenanstalten,  um 
dounächst  die  Pläne  zu  der  nencn  (ür  das  Herzog- 
tltnm  Braunschweig  projectirten  Irren-Heil-  und 
Pflegeanslalt  zu  entwerfen,  legte  hierauf  der  Ver- 
sammlung folgende  Fragen  zur  geßlligen  Beantwor- 
tung vor: 

.  1)  Welche  Vergitterung  oder  Versicherung  der 
Fenster  ist  die  zwockm&ssigste,  nnd  ist  diese  über- 
haupt oder  nur  bei  einzelnen  Abtheilnngen  erforderlich^ 
Der  grössere  Theil  der  Versammlung  sprach  sich 
für  die  Vergitterung  der  Fenster  in  allen  Abtheilungen 
aus,  doch  musste  dieselbe  verschieden  eingerichtet 
sein.  In  der  Abtheilung  der  Ruhigen  i^ürfe  sie  die 
Aussicht  M'eniger  beschränken  und  namentlich  ge- 
stalten, dass  der  Kranke  nach  allen  Richtungen  hiu 
sich  umselien  kann, 

3)  Ist  es  zweckmässiger,  die  Zellen  von  oben 
durch  einfallendes  Licht  oder  durch  gewohnliche  hoch- 
Uegende  Seitenfenster  zu  erhellen? 

Hr.  Dr.  Richarz  will  2  Fenster  in  jeder  Zelle 
haben,  ein  Oberlicht  und  ein  gewöhnliches  Seitenfen- 
ster, welches  die  Aussicht  ins  Freie  gestatte,  auch 
den  Vorlheil  Mete,  dass  es  die  Communication  und 
Lüftung  erleichtere.  Hr.  Dr.  Barkhausen  bemerkt 
dazu,  daas  ein  solches  Fenster  jedenfalls  fest  vergit- 
tert und  ausserdem  noch  durch  einen  Laden  verschlos- 
sen werden  müsse.  Die  übrigen  Mitglieder  hielten 
das  Oberlicht  für  genügend  und  zweckmässiger  als 
die  hochliegenden  Sciteiifenster. 
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3)  HQssen  alle  Zellen  heizbar  sein? 

Alle  Anwesenden  stimmten  darin  überein,  Hasft 
alle  Zellen  lieizbar  seien.  Sie  gaben  dem  gewöhn- 
lichen gehdrig  versicherten  Ofen  vor  jeder  (¥l)  andern 
HeiznngBmethode  den  Vorzug  (Luftheizung).  Von  den 
verschiedenen  Versichernngen  der  Oefen  wurden  meh- 
rere besonders  durchgegangen,  als  die  lAit  Holz-  oder 
Eisenst&ben,  mit  starkem  Drahtgitter,  mit  Eisenblech 
n.  8.  w.  Dr.  Erlenmeyer  beschrieb  die  in  seiner 
Anstalt  angebrachte  EinrielitnDg,  wonach  ein  ge- 
wöhnlicher eiserner  S&ulenoren  mit  einem  Zoll  dicken, 
aus  Sandsteinen  oder  Ziegelsteinen  construirten  Blan* 
tel  .umgeben  und  gerade  so  verputzt  und  selbst  tape- 
zirt  ist,  wie  das  übrige  Zimmer.  Oben  reicht  der 
Mastel  nur  1  —  V/^'  unter  die  Decke  und  kann  durch 
oben  aufliegende  eingeraanerle  Eiseostangen,  die  im 
Zimmer  selbst  Niemand  bemerkt ,  ganz  vollständig 
gegen  das  Ginsteigen  gesichert  werden.  Am  Fusse 
des  Mantels  ist  ein  sehr  fester  nicht  zerstörbarer 
Stein  (Mendiger  Lavaslein  u.  s.  w.)  mit  kleinerer  und 
grösserer  Oeffnnng  eingemauert,  welcher  die  kalte 
Laft  des  Zimmers  in  den  Hantel  einströmen  lisst, 
welche  dann  erwärmt  oben  wieder  ausströmt.  Ob- 
gleich die  vollständige  Erwärmung  des  Zimmers  etwas 
länger  dauert  als  bei  der  Eiseneingilterung,  so  hat 
doch  diese  Anmauernng  den  Vorzug  der  viel  grösse- 
ren Sicherheit  und  des  freundlichen  Aussehens,  in- 
dem der  Verputz  ebenso  wie  der  des  übrigen  Zim- 
mers mit  Oelfarbe  n.  s.  w.  angestrichen  werden  kann. 
Diese  Ofeneinriehtnog  hat  sich  mir  bis  jetzt  bewährt, 
und  habe  bei  meinen  mannigfachen  Besuchen  von  Ir- 
renanstalten noch  keine  gefunden,  die  sicherer,  be- 
qncnier,  freundlicher  and  billiger  wäre.  Die  Anwe- 
senden erklärten  diese  Einrichtung  lur  zweckmässig. 

4)  Ist  es  durchaus  erforderlich,  die  Corridore  der 
einzeluen   Abtheilungeu   mit    Spülgelässen   (von  Stein 
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oder  Eisen)  and  versohlieisbarem  fliesseuden  Wasser 
zu  versehen  ?  ' 

Die  grössere  Mehrzahl  sprach  sich  gegen  die  vie- 
len Wasserröhren  aus  praktischen  Gründen  aus. 

5)  Ist  es  zweckmässig,  die  H&fe  der  einzelnen 
Abtheiluogen  mit  hohen  Mauern  zu  umgebend 

Hr.  Dr.  Snell  sprach  sich  dafür  und  ansserdem 
Doch  für  die  Umgebung  des  ganzen  Anslaltsgebiets 
mit  einer  hohen  Mauer  aus.  Pr.  Erlenmeyer  zieht 
aus  bekannten  Gründen  eine  hohe  Mauer  in  eiuem 
(riefen  Graben  vor.  Dr.  Bark  hausen  hält  einen 
hohen  festen  Plankenzaun  in  einem  tiefen  Graben  für 
hinreichend. 

6}  Ist  Gaserleucbtung  ffir  die  Anstalt  zu  em> 
pTehlen  ^ 

Gestützt  auf  die  mancherlei  UnglücksIUlle ,   weiche 
durch  AuHassen,    Aufdrehen  der  Hähne   an   den  Lei- 
tungsröhren  u.  8.  w.  entstanden  sind,    hält  die  Ver- 
sammlung für  Irrenanstalten  die  Gasbeleuchtung  nicht 
.   für  zYveckmässig.    (Nicht  maassgebend.) 

7)  Wie  gross  soll  die  Heil-  und  Pßegeanstalt  seia 
bei  dem  durch  amtliche  Zählungen  ermittelten  Vorhan- 
densein von  560  Irren  im  Herzogtbum  Braunschweig? 

Hr.  Dr.  Richarz  sprach  sich  dahin  aus,  dass 
von  560  Kranken  mindestens  800  untergebracht  wer- 
den müsaten.  Dr.  Erlenmeyer  hält  die  Unterbrin-  , 
gung  der  Hälfte  sämmtlicher  Kranke  also  380 — 300 
für  n5thig ,  einmal  weil  die  statistische  Aufnahme 
gewöhnlich  hinter  dem  wirklichen  Bestand  im  Lande 
zurückbliebe  und  also  bei  einer  wiederholten  Auf- 
zählung sich  die  Zahl  wahrscheinlich  grösser  heraus- 
stellen würde,  und  zweitens  weil  die  Erfahrungen  an- 
derer Länder  hinlänglich  bewiesen,  dass  die  vorhan- 
denen Bedürfnisse  nicht  befriedigt  wären,  so  lange 
nicht  Raum  lür  die  Hälfte  sämmtlicher  im  Lande  vor- 
handenen Irren  in  den  Anstalten  geschafft  werde.  — 
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Ur,  Pliygicus  Peipers  aua  Solingen  will  ivegen  der 
besseren  Behandlung  und  der  günstigeren  Heaullate 
schnelle  Aufnahme  der  Irren,  und  hält  ca  daher. für 
höchst  wichtig,  daas  die  Anstalten  nicht  zu  klein 
seien.  ~ 

8)  Welches  müssen  die  einzdnen  Unlerabthei- 
luDgen  seint 

Die  ganze  Versammlung  spricht  sich  gegen  die 
Abthcilungen  nach  der  Form  des  Leidens  aus  und  er- 
klärt sich  für  die  drei  gewöhnlicheu  Abtheilungen 
nach  dem  äusseren  Verhalten  der  Kranken,  die  man 
wieder  nach  den  jodeamaligea  VorhÜllniasen  der  Be- 
Tölkeruiig  des  Hauses  in  verschiedene  Unterablhei- 
longeo  theilen  könne. 

9)  Wie  gross  soll  die  Ablheilong  der  Tobsüchti- 
gen und  Unreinlichen  sein? 

Dr.  Erlen meyer  sprach  sich  dahin  aus,  dass 
wohl  das  richtigste  Verhältnisa  sei,  wenn  dieae  Ab- 
theilung (ur  35%  sämratlichcr  Kranken  eingerichtet 
werde.  Die  Hrn.  Drr.  Snell  und  Hieharz  erklär- 
ten sich  nach  ihrer  Erfahrung  damit  einverstanden. 
Es  gewann  die  Ansicht  das  Uebergewicht,  dass  beide 
Unterabtheilungen ,  sowohl  die  der  Tobenden ,  ganiE 
besonders  aber  die  der  Unreinen  mit  grösseren  Tag- 
räumen zu  versehen  seien  und  dass  letztere  weniger 
Zellen  zu  enthalten  brauchen. 

10)  Welche  Belteinrichtung  ist  für  Unreiulidie 
die  beste? 

Dr.  Erlenmeyer  giebt  zwei  versdbiedene  Ein- 
riditungen  an,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Koat- 
spieligbeit  nur  für  Pensionäre,  die- andern  aber  für 
Normalkranke  angewendet  werden  könne. 

Die  erste  besteht  darin,  dass  eilte  einfache  oder 
doppelte  Filzplatle  von  der  Breite  und  Länge  wie  die' 
Betlbreitc  und  der  Dicke  eines  halben  preusB.  Zolles 
über  die  Matratze  gelegt  und  in  einzelnen  Fällen  noch 
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durch  eine  wasserdich(e  Unterlagö  das  Bettwerk  ge- 
schützt wird.  Bios  wasserdichte  Unterlagen  lassen 
entweder  bei  unruhigen  Kranken  den  Urin  doch  ins 
Bett  laufen,  oder  die  Kranken  liegen,  wenn  die  Vn-i 
terlagen  das  Wasser  halten,  förmlich  in  einem  Wei- 
her. Es  sei  ein  Stoff  nöthig,  der  den  Urin  aufTange 
und  hierzu  habe  sich  am  zweckmäasigsten  der  Fitz 
gezeigt,  besonders  wegen  seiner  gr6s8eren  Haltbar- 
keit. Die  Unterbetten,  Matratzen  u.  s.  w.  werden 
aür  diese  Weise  voll^t&ndlg  geschützt. 

Die  zweite  Einrichtung  besteht  darin,  daSs  anS 
Eichenholz  gefertigte  Bettstellen,  deren  ganz  eng  ge- 
fugte und  mit  Oeißirlre  angestrichener  Boden  von 
oben  und.  unten  nach  der  Mitte  zu  abschüssig  und 
dort  mit  einer  Ocffnung  versehen  ist,  tiglich  mit  fri- 
schem Stroh  oder  Heu  gelullt  und  mit  dem  Betttuch 
Überdeckt  werden.  Der  Urin  läuft  durch  die  Oeffnung 
in  eiii  untergestelhes  Gefass.  Jeden  Morgen  wird  die 
gereinigte  Bettstelle  mit  frischem  Stroh  gefüllt.  Dia 
Versammlung  theilt  die  Ansicht,  dass  aHe  angebrach- 
ten Metallkasten,  die  mebriheiligen  und  durchlöcher- 
ten Strohsäcke  ihrem  Zweck  nicht  entsprechen.  Herr 
Dr.  Richarz  schlügt  die  Gutta  percha  als  Unter- 
lage vor  und  erkISrt,  er  wolle  damit  Versuche  ma- 
chen. Dr.  Erlenmeyer  erwidert  hierauf,  dass  e^ 
an  blossen  Guttapercha -Unterlagen  zweierlei  Uebel- 
stände  gefunden  habe:  einmal  nehmen  sie  mit  der 
Zeit  einen  üblen  Oernch  an,  und  dann  werden  sie 
aurch  das  Trocknen  leicht  so  hart,  dass  sie  ein  un- 
bequemes Lager  bilden  und  den  Decubitus  ber&rdern. 
Ausserdem  leiden  sie  besonders  bei  unruhigen  Kranken 
an  den  oben  erwähnten  Uebciständen  wasserdichter 
Unteriagen.  In  Verbindung  mit  Filz,  als  desäen  Un- 
terlagen,  seien  sie  allerdings  sehr  zu  empfelilen. 

Schliesslich  empfahl  Dr.  Erlonmeyer  zur  täg- 
lichen Reinigung  beacbmutster  Wäsche  das  Wasserrad; 
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tvctches  Ur.  Hofrath  Sohsrer  ht  Z\mt»lt*a  zu  dieBem 
Kwocko  constrt^rt  ,liat'  Ein  gewöhfilicbes  kleisei 
Wasserrad  von  8 — 10'  Durciimesser  und  einer  Breite 
von  8 — 2V3  E'uss  wird  auf  beiden  Seiten  mit  Bret* 
terp  fe^C  versclilosifen ,  in  welchem  mehrere  Thürcheo 
und  anz&blige  kleine  Löcher  angebracht  Bind.  Im 
Innern  dieses  geschlossenen  Raums  befinden  sich  meh- 
rere Querstangen.  Die  besdimutzte  W&sche  wird  nun 
durch  eine  der  Tbiirc)ien  in  das  Bad  gethan  und  die- 
ses angelassen.  Es  dringt  das  Wasser  gleich  durch 
die  Lecher,  die  WMche  kann  sich  wegen  der  Quer- 
Stangen  nicht  ballen,  sondern  wird  fortwährend  um- 
hergeworfeit..  Nach  einer  Stunde  holt  der  W&rter  dia 
Wisehe  .wieder  ab  qud  hängt  sie  sum  Trockneu  auf. 
Alle  Schmulztheile  werden  durch  das  Wasser  anfge- 
lest  ui)d  dur<^  dije  Oeffnui^gen  in  den  Brettern  fort- 
geschwemmt. 

11}  Welche  Einrichtung  der  Abtritte  ist  die  zweck- 
mK^sigat«? 

Br.  Pr.  Richarz  hält  es  für  besser,  dass  in 
einer  Anstalt  so  wenig  Abtritte  wie  möglich  auge- 
bracht, dieselben  aber  durch  recht  zahlreiche  Nocht- 
Btühle  ersetzt  woidep. 

Dr.  ErJ^umeyer  spricht  sich  für  die  gewöhn- 
lichen Abtritte  mit  verengtem  Abzugsrohr  aus,  dessen 
Wände  am  beslen  durch  die  Röhren  aus  Steingut, 
wie  man  sie  besonders  in  mehreren  Aemtern  des  Her- 
zogthnms  Nassau  fftbricirt,  gebildet  werden, 

Hr.  Dr.  Sn eil  empfiehlt  statt  deren  die  eichenen 
Röhren,  welche  sich  in  Eichberg  bis  jetzt  vollstän- 
dig bewähn  hätten. 

Oegen  <Ue  Waterclosets,  wdehe  in  ihrer  ver- 
schiedenen CoRStruction  alle  einzeln  durchgegangen 
werden,  spricht  ^ich  die  ganze  Versammlung  aus; 
die^lben  sind  in  Privathäusern  nicht  von  Dauer,  und 
die  Erfahrung  bat  es  liiutängUob  dugetbau^   dass  sie 
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in  Irrenanstallen  forlwSlirenil  Reparatur  errordern,  also 
meist  gar  nicht  gebraucht  werden  können.  Ausser- 
dem bringt  das  zur  Reinigung  derselben  nöthige  Was- 
ser dem  Gebäude  nur  Nachtheil. 

Hr.  Dr.  Richarz  und  Dr.  Erlonmeyer  era- 
plbhlen  für  die  Abtritte  noch  die  D'arcetische  Röhren  - 
Einrichtung. 

Hr.  Leibarzt  Dr.  Rieken  empfahl  als  eines  der 
besten  Hittel  zur  Desinrcclion  der  Abiritte  den  Liquor 
von  Dam,  pharmacien  de  la  Cour  k  Bruxellea.  Herr 
Sanit&tsralb  Dr.  Drösle  crapfalil  nach  den  in  Frank- 
reich gemachten  Erfahrungen  a)s  ein  sehr  zweckmäs- 
siges/die  Reinliclikeit  sehr  förderndes  Verfahren,  die 
Kranken  öfter  und  zwar  zu  ganz  bestimmten  Zeiten 
nach  dem  Abtritt  zu  führen.  Mehrere  Mitglieder  der 
Versammlung  sprachen  sich  für  dies  Verfahren  aus, 
dessen  Zweckmässigkeit  sich  ihneu  durch  Erfahrung 
bestätigt  habe. 

Schtiessüch  nahm  Hr.  Hed.  Ratb  Mansfeld  von 
der  Versammlung  Abschied,  und  sprach  den  Wunsch 
aus,  dass  nach  der  Vollendung  der  projectirten  Irren- 
anstalt in  Braunschweig  eine  Versammlung  deutscher 
Irrenärzte  abgehalten  werden  möchte. 

Es  wurde  hierauf  Dr.  Erlenmcyer  an  seiner 
iSlelle  zum  Secretär  ernannt. 


Zweite    SitzQDg. 

Mittwoch  den  Ü2.  September  Morgens  8  Uhr. 
Herr  Dr.  Richarz,    Direclor  der  Privat  -  Irren- 
anstAlt  zu  Endenich,   hält  zuerst  einen  Vortrag: 
Heber  die  Nahrungsverweigerung  in  psychischen 
Krankheiten. 
Hcino  Herren!     Unter   den  Erscheinungen,    wel- 
che dio  mit  Seelenstörung  verbundenen  Kranklioits- 
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znstftnde  begleiten ,  mfichle  nicht'  leicht  eine  anfsadn- 
den  sein,  welche  in  Beziehung  auT  ihre  Natur  und 
die  dagegen  einzuschlagende  Behandlung,  son-ie  we- 
gen der  immensen  Wichtigkeit  der  daran  sich  knü- 
pFenden  Folgen ,  in  höherem  Alaasse  das  Interesse 
des  psych ialrischeo  Praktikers  in  Anspruch  zu  neh« 
men  vermag,  als  die  Nahrungsverweigerung  bei  Qei» 
flteskranken.  Die  Ansichten  der  höchsten  Autoritätes 
unseres  Faches  über  das  Wesen  dieser  Erscheinung 
und  ühcr  die  leitenden  Grundsätze  der  Tlierapie  sind 
keinMwegs  mit  einander  in  Uebereinstimmung.  Des- 
halb kann  auch  das  geringste  Scherflein  zur  Aufklä- 
rung dieses  Gegenstandes  aus  der  Quelle  der  Errah- 
rung  und  der  darauf  sieh  stützenden  Beßexion  den 
Fachgenassen  nicht  unwillkommen  sein. 

Ich  habe  w&hrend  einer  16jährigen  psychiatri- 
schen Praxis  10  Fille  von  vollständiger  Nahrungs- 
verweigerung von  mehr  oder  minder  langer  Dauer 
beobachtet:  daneben  viele  Fälle  mehr  oder  minder 
heftigen  Widerstrebens  gegen  den  Genuas  von  Nah- 
rnngsmitteln ,  die  doch  eigentlich  von  jenen  nur  dem 
Grade  nach  verschieden  sind.  Diese  nicht  ganz  un- 
bedeutende Summe  von  Erfahrungen  wird  es,  so 
hoffe  ich ,  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  lassen, 
wenn  ich  nunmehr  das  Resultat  meiner  Beobachtun- 
gen über  diesen  Gegenstand,  sowie  die  daraus  von 
mir  gezogenen  Schlussrolgerungen  Ihnen  hier  vorzu- 
tragen mir  erlaube.  Ich  fand  dazu  noch  eine  näher 
liegende  VeranUssung  in  dem  Umstände,  dass  mir 
gerade  wahrend  des  letztverQossenen  Sommers,  in- 
nerhalb eines  kurzen  Zeitraumes  4  Fälle  vollständiger 
Nahrungsverweigerung  unter  einer  verh&ltniasmässig 
geringen  Zahl  von  Kranken,  und  zwar  S  zu  gleicher 
Zeit  in  meiner  Anstalt  vorgekommen  sind ,  von  denen 
ttei  zweien  diese  Erscheinung  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  durch  die  Hitze  in  Monat  Juli  zum  grossen 
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Theil  btfrbeigenihrt  würde.  Vm  dieMB  4  FäBeo  en- 
dete einer,  der  mir  schon  in  Zustande  des  vUligea 
Marasmua  ziigeföhrt  wurde,  tddttieb;  Mn  anderev  be- 
findet sidi  entschieden  uif  dem  Wege  der  Beasttriuigt 
BWei  Bind  luiterdessea  voJlkomnieu  geumen.  Von  Wl««  - 
10  Fällen,  die  icb  beobaditet  habe,  sind  4  vSUig;.  wie« 
der  hergestellt  worden,  sind  S  beinoek  aadsuorndea 
gelinden  Widerstreben  gegen  dss  Essen  erbeUkih  ge^- 
bessert,  4  gestorben.  Von  den  letzteren  erbten  9 
unter  den  Krscbeinungeo  des  sogenannten  Lungen- 
braädes,  die  zwei  anderen  unter  denen  des  typhoide* 
BlarasmuB.  — 

Ich  bemerke  von  [vern  berein,  daae  von  meine« 
Beobachtungen  und  den  daran  si^  knüpfenden  Be* 
trachtungen  alle  Fälle  von  solchen  Blödsinnigen  aus* 
geschlossen  sind,  bei  denen  lucht  das  Nahriingsbe- 
dürfniss  erloschen  ist,  sondern  lediglich  in  Folge  ei- 
ner LUmung  der  Verstandeskräfte  eine  Unfähigkeit 
besteht,  auch  die  zum  Bewusstsein  gekommene  Em.-f 
ftAuduBg  des  Hungers  durch  zweckmässige  Bewegung 
gen  SU  befriedigen,  die  Nahrung  selbst  sich  zusuv 
führen,  und  die  deshalb  gefüttert  werden  müssen, 
und  willig  aber  passiv  sich  füttern  lassen.  —  Di« 
Nahrungsverweigerung,  von  der  es  Uer  sich  handelt^ 
ist  die  Erscheinung  activen  und  hartnäckigen  Wider>- 
strebens  gegen  die  Einnahme  und  dip  EiHSösaung  aller 
Nahrung,  die,  nicht  selten  in  Verbiadoflg  mit  einem 
Widerstände  gegen  andue  natürliche  Verrichtnngsi^ 
als  Trinken,  Stuhl-  und  Urinausleerung,  in  der  R** 
gel  nicht  für  sich  selbst  als  eine  psychische  Krank- 
beitöform  auftritt,  sondern  meist  zu  einer  berdts  be* 
stehenden  psychischen  Krankheit  als  eine  höchst  be- 
denkliche Cemplication  sich  hinKugesellt.  Die  Melrnn- 
cAo/ts  ist  diejenige  Grundform  psychischen  Brkran- 
luns,  mit  welcher  diese  Art  von  Nahriugsverweige- 
ruBg  sich  am  häufigsten  verbindet:   und  swar  geh&r- 
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na  Ornnde  iege,  8  der  Melancholie  an,  aiMl  8  der 
Exaltation.  Unter  jenen  8  Pillen  melandioliscber  De- 
pression war  in  6  die  Melancholie  mit  Avfre^ng^  ver- 
bunden, und  nnr  in  zweien  war  sie  ohne  Avrregung. 
Unter  jenen  8  Füllen  von  Melancholie  war  kein  ein- 
Kiger  ohne  Wahnvorstellungen.  Diese  Wahnvorgtsl- 
Inngen  waren  imraer  mit  dem  vorgeMtdiea  Motiv  der 
IVahruBgsverweigemug  in  eine  gewiase  psychologische  ' 
Uebereinetimnung  gebracht,  so  wie  auch  andere 
Complicationen  des  Irreseins,  z.  B.  die  Hallaeinatio- 
nen,  diesem  mdglichst  amalgamirt  werden.  Die  Aaf- 
regnng  war,  wie  sie  in  der  Melancholie  immer  ist, 
eine  ängstliche,  und  der  Wahn,  dem  entsprechend, 
meist  der  der  Vergiftung,  der  Verfolgung  und  Lebcns- 
bedrohnng  dnreh  Andere,  seltsamer  Weise  mitunter 
mit  gleichzeitigem  Bestreben  der  Solbstveraichtnng. 
Als  besonders  bemarkenswerth  und  bedeutsam  aber 
sind  mir  diejenigen  Wahnvorstellungen  in  mehrern  der 
von  mir  beobachteten  Fälle  erschieuMi,  denen  augen- 
scheinlich eme  sehr  liefe  Alteration  des  Gemcinge« 
fühla  und  der  demselben  vorstehenden  sensitiven  Ner- 
ven und  eine  g&udiehe  Entfremdung,  des  Ich'«  von 
mch  selbst  zu  Grunde  lag.  Solche  Wahnvorstelltin-  , 
gen  waren  h&ußg  die  von  Jer  phyNSchen  u»d  abso- 
luten Unmöglichheit  des  Schluckens  nicht  nur,  son- 
dern überhaupt  jeden  Hinuntergleitens  der  Speisen, 
von  der  gänzlichen  Verschiedenheit  der  Beschaßen- 
hett  des  eigenen  Körpers  von  dem  anderer  Men- 
schen —  ein  anderes  Mal  entweder  der  Wahn  von 
dem  lOOOjährigen  oder  gar  von  Ewigkeit  her  dati- 
reoden  Alter  der  Pereon,  und  von  der  Unmftglicfakelt 
eines  Endes  einer  solchen  qualvollen  Existenz,  oder 
umgekehrt  der  Wahn  der  Abgestorbenheit  des  eige- 
nen Leibes,  der  Nichtexisienz  oder  des  blos  schemen- 
haften Daseins    seiner  Selbst   und    der   verzauberten 
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Aussenwelt.  Wo  die  Nabrungst'erweigeruvg  «ich  mit 
Helancholic  ohne  Aufregung  paarte,  zeigten  sich  meist 
religi&se  Wahnvorsleliungeii,  z.  B.  von. der  pers&o- 
lichen  Uii%Tiirdigl(eit  zam  Essen  und.  anderen  Genüs- 
sen, oder  auf  Hallucinationen  gegründete  directe  Ver- 
bole derselben,  beides  auf  einer  krankhaften  asceti- 
sehen  Büsseratimmung  beruhend,  '— 

Die  zwei  merkwürdigen  Fälle,  in  denen  ich  hart- 
näckige Nahm  ngsver Weigerung  in  Verbindung  mit 
Exaltation  beobaclitet  habe,  betrafen  Frauen,  von 
denen  die  eine  mit  sehr  grosser  Angst  behaftet  war 
und  wiederhergestellt  wurde,  die  andere  unter  ty- 
phoiden Erscheinungen  bis  nahe  an  ihr  Ende  im  zorn- 
müthigea  Affect  verharrte.  Beide  Fülle  boten  sonst 
nichts  wesentlich  Verschiedenes  dar  von  denjenigen, 
in  denen  die  Nalirungsenthaltung  in  Verbindung  mit 
Melancholie  auftrat.  Ich  fuge  noch  ausdrücklich  die 
Bemerkung  hinzu,  dass  in  befden  genannten  Fällen 
ganz  nnzweifelhafl  eine  wahre  maräakaiische  Exaltation 
bestand,' d.  h.  ein  Erethismus  der  Vorstellungslhätig- 
keit  mit  dessen  charakteristischem  Symptom,  der 
Flucht  der  Vorstellungen;  wie  denn  überhanpt  diese 
Vorstellungsiucht  das  pathognomische  Symptom  der 
eretbistischen ,  maniskaliscfaen  Exaltation  ist  und  das 
aosschliessliche  Kriterium,  am  diesen  Erethismus  von 
der  Depression  mit  Aufregung  zu  unterscheiden.  Das 
üussere  Verhalten  des  Kranken  ist  für  die  Unter- 
scheidung beider  Zustände,  —  auf  deren  Nothwen- 
digkeit  inabesondere  für  die  Therapie  ich  zuerst  bei 
der  Naturforscher-Versammlung  von  1847  in  Aachen, 
und  später  Jacob i  in  seinem  ärztlichen  Bericht  über 
die  Sicgburgor-Anstalt  in  der  psychiatrischen  Zeit- 
schrift IX.  8.  1858  aufmerksam  gemaclit  bat,  —  wie 
verschieden  es  auch  in  den  meisten  Fällen  sein  mag, 
stets  ein  unsiclierer  Leitfaden.  —  Unter  meinen  zehn 
Fällen  gehörten  7  dem  männlichou  GesGhledile  an,  und 
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nur  3  dem  weiblichen;  andere  Beobachter^  namentlich 
auch  Hergt,  haben  ein  entgegengesetztes  Hesullat 
erlangt. 

Indem  ich  mich  einer  ausführlichem  Schilderung 
der  die  Nahrungsverweigerung  begleitenden,  bekann- 
V  ten  einzelnen  Erscheinungen  enthalte,  bemerke  ich 
nur,  dasa  es  für  die  Praxis  und  insfaesoiidcre  für  die 
BehandiuBg  ven  der  allergrössten  Wichtigkeit  ist,  zu 
unterscheiden,  ob  die  Zunge,  Lippen,  Zähne  mit 
ZahnBeiscbrand  noch  feucht  sind  oder  trocken,  resp» 
ris^g  und  mit  dunkeln  Schorfen  bedeckt;  ob  der  mei- 
stens alsbald  anangenehm  werdende  Geruch  aus  dem 
Munde  einen  fauligen,  aashaftea  Charakter  angeuom- 
nen  hat  oder  nicht.  Wenngleich  zwischen  beiderlei 
Erscheinungen  keine  ganz  scliarfe  Trennung  staltfin- 
det, so  bezeichnen  doch  die  letztgenannten  Symptome 
immer,  wo  sie  in  charakteristisclier  Ausprägung  auf- 
treten, den  Anfang  jenes  2ten  gefalirliclien  Stadiums 
des  der  Nahrungsverweigerung  zu  Grunde  liegenden 
ZuStandes,  wobei  der  Eintritt  des  sogenannten  Lun- 
genbrandes oder  des  typhoiden  Marasmus,  der  häufig 
von  einer  Entzündung'  und  brandigen  Zerstürungder. 
Darmschleimhaot  bedingt  ist,  zu  befürchten  stehL, 
Nie  zeigt  sich  jenes  Lungen-  oder  Darmleiden  ohne. 
jene  charakteristischen  Zeichen  der  Säfteverderbnisa, 
nicht  selten  aber  diese  ohne  jenes  Lungenleiden. 

Die  sogenannte  Gangraena  pulmonum,  aufweiche 
als  eine  häufige  und  meist  tödtliche  Folge  der  Nah-- 
rungsverweigerung  zuerst  in  bestimmter  Weise  Guis- 
lain  1835  hingewiesen  bat,  und  später  in  Deutsch- 
land Fischöl,  Bergt  und  Andere,  tritt  übrigens 
nicht  immer  bei  Nahrungsenlhallung  ein ,  während. 
auf  der  andern  Seite  diese  verderbliche  Erscheinung 
in  Irrenhäusern  nicht  selten  auch  beobachtet  wird  bei 
Kranken,  namentlich  stumpfen  Blödsinnigen,  bei  de- 
nen von  einem  Versagen  der  Nahrung  iticble  vrahr- 
13» 
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aUmeliilien  ist,'  aber  ancli  anitere  brandig«  Zerstörun- 
gen, Decabitus  etc.  nicht  sehen  Bin<t.  Es  folgt  hier- 
aus, duss  die  dem  Lungeiibrande  zu  Grunde  liegende 
BtntzersetSnng  nicht  blos  aus  mangetbafrer  Zu/wJir  von 
Nahrung  entspringt,  sondern  vielmehr  auch  bei  gb- 
h5riger  Speisung  in  einer  'Unßhiglteit  der  Verdauungs- 
organe  zur  gesundheitaitiässigen  Ernährung  Hiren  Grund 
haben  kann.  Eine  solche  Schwächung  des  Gehirnein- 
ffusses  auf  die  Assimilation  der  Nahrungsstofle  findet 
nicht  blos  im  BIddsinn  statt,  sondern  auch  und  fast' 
noch  mehr  in  der  Uelancholie,  ja  bei  jedem  deprtml- 
renden  Affect.  Demnach  beobachtet  man  denn  anch 
die  Erscheinungen  deS  Lungenbrandes  mit  iSdtlichcm 
Ausgange  nicht  selten  bei  Helanebolischen ,  obwohl 
man  ihnen,  nnter  Verweigerung  der  freiwilhgen  ^fah- 
rungsauf nähme,  durch  künstliche  aber  nicht  gewalt- 
same Füttenuig  eine  znr  Lebensunterhaltung  liinrei- 
diende  Menge  von  Nahrungsstoffcn  beibringt.  — 

Um  dir  pathologische  Bedeutung  und  das  Wesen 
der  Nahrungsverweigerung  bei  Geisteskranken  zu  ver- 
stehen, muss'  man  vorerst  ganz  und  gar  von  der  frü- 
her beliebten  Ansicht  abstehen,  als  ob  dieselbe  hSuflg 
in  der  Hauptsache  eine  rein  psychische  Ersclieinung 
sei,  etwa  die  Folge  des  bestimmten  aus  Lebensüber- 
druSS  hervorgegangenen  Entschlusses,  sich  durch 
VerhuHgern  zu  t6dten,  oder  umgekehrt  des  aus  dem 
Wahn  der  feindseligen  Verfolgung  durch  Andere  ent- 
sprungenen Vorsalzes,  sich  durch  Nahningsenthal- 
tung  vor  VergiRung  zu  schützen,  oder  endlich  eine 
psychische  Verkehrthmt  unbestimmter  Art,  ejne  Ma- 
rotte, ähnlich  so  manchen  andern  Verirrungen  des 
BegehrungsvermSgens  Geisteskranker  in  sellaamen 
Trieben  und  Abneigungen.  Vielmehr  ist  vor  Allem 
an  dem  Satze  festzuhalten,  daSS  der  hartnäckigen 
Nahrungsverweigerung  meistens  im  Wesentlichen  eine 
ErloBchenheit  des  Nahrungs-Berfffr/rtM«e«  zu  Grunde 
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liegt,  ein  pathologischer  KustBiitl  der  -  das  Gofäbl  jer 
«es  Itedürruisses  suni  Seiisorium  leileiiden  und  die 
Eiupfiiidung  des  Hungers  in  demselben  veTmitlelnden 
l'heile  des  Njervensystems,  wodurch  eben  eiite  völlige 
Abneigung  gegen  alle  Nalirmig  erseilgl  wird.  Faset 
min  die  Melaneliolie  als  eioeH  Zustand  von  (Toter- 
drüchung  der  Lebenstliatigkeit  des  Organs  ät»  Vor- 
Biellens  auf,  der  in  der  Kegel  mit  einer  Verdunke- 
lung der  normalen  Empfindungen  und  mit  Hemmung; 
gesundbeilsgemässer  Strebungen  verknüpft  ist.:  s« 
wird  es  nicht  schwer  einzusehen  ^  wie  dieses  Ge- 
müthsleiden,  trenn  es  in  einer  gewissen  I,iiteusität 
auftritt,  oder  wenn  es  an  .  Umfang  zunimmt  und 
steigt,  sich  auch  mit  einem  Erlösclien  der  mächtig- 
sten aller  Lebensempfindungen  und  des  macliligsteo 
Instinctes  verbinden  kann.  Eine  gewisse  Verminde- 
rung der  Esslust  ist  ohnehin  der  melancholischen  De- 
pression eigen,  wie  ein  gesteigertes  Verlangen  nach 
Speisen  am  häufigsten  bei  dem  entgegengesetzten  Zu- 
stande^  bei  der  raaniakalischen  und  narrenhaften  Exal- 
tation, beobachtet  wird.  Wie  heitere  Affecte  den 
Appetit  lieben  und  die  Ausleerungen  vermehren,  so 
mindern  traurige  die  Gsslust  und  dio  Excretionen. 
Nidite  Audeies  im  Wesentlichen  bedeutet  dio  Vc- 
nindemng  und  das  endliche  Verschwinden  des  JVah- 
rungsbedürrnieses  in  der  MelanchoUe,  eine  Form  d^ 
Seelenstörong ,  in  welcher,  mag  sie  vorzugsweise 
durch  psychische  oder  hauptsächlich  durch  somatiscfae 
Einwirkuageu  entstanden  sein,  ein  gewisser  Zustand 
des  Gehirns  und  Nervensystems  dieGeHihle  der  Trau- 
rigkeit  und  ol^  auch  der  Angst  ohne  irgend  anderweit- 
ige Vermittelung  setzt.  Die  Wirkung  deprimirender 
ASectc,  weiche  durch  Eindrücke  von  Aussen  erzeugt 
sinif  auf  den  bis  dabin  Gesunden,  und  die  Wirkung 
der  krankliaften  nicht  von  Aussen  veranlassten,  Nis- 
dergoschlageoheit  in  der  Mehtnchelio  sind  nur:  durch 
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deo  Grad  (Ter  Intensität  und  der  Stindigkeit  verschie- 
den. QaisUiri  erzählt  in  seinem  eben  erschienenen 
Werke:  Le^ana  orttlea  sur  les  Pbrenopatliies,  das 
mir  erst  gegen  den  Schluss  meiner  Arbeit  in  die 
Hände  kam,  im  I.  Bde  S.  S66.  den  interessanten  Fall 
eines  jungen  Mädchens,  welches  in  Folge  einer  erlit- 
tenen Kräiikong  seiner  Eigenliebe  auf  längere  Zeit 
hartnäckig  aHe  Nahrung  verweigerte,  ohne  sonst 
irgend  ein  anderes  Zeichen  von  Seelenstörung  darzu- 
bieten, atso  auch',  wie  man  annehmen  muss,  ohn« 
I^bensüberdruSB  und  ohne  gastrische  Erscheinungen. 
Er  nennt  diesen  Zustand  eine  partielle  Seelenstörung 
und  heilte  denselben  durch  eine  energische  moralische 
Behandlung.  Dieser  Fall  beweist,  dass  die  Xah- 
rungsverweigeruDg  auch  ohne  ausgebildete  Seelenstö- 
rung bestehen  kann,  wie  anderer  Seits  man  ja  häufig 
Fälle  von  sehr  schwerer  melancholischer  Depression, 
sogar  mit  Neigung  zum  Selbstmord  tri^  »hne  Nah- 
rangsverweigerung. 

Bedenkt  man  dies,  sowie  die  offenbar  aur  einem 
sehr  bestimmten  Gefühl  beruhenden,  wenngleich  oft 
wahtthaficn  Behauptungen  vieler  Sitophobischen  eliler 
absoluten  Unmöglichkeit  za  essen,  bedenkt  man  fer- 
ner, dass  die  Nahrungsverweigerong  Kueh  znr  ere- 
thistischen  Exaltation  sich  gesellen  kann,  —  dass  si« 
bei  demselben  Kranken  oft  plötzlich  kommt  und  geht, 
ohne  eine  entsprechende  Verändemng  im  Charakter 
seiner  psyctiisclien  Krankh^t,  —  dass  man  sogUr 
Fortpfiaoznng  derselben  von  einem  Kranken  auf  an- 
dere durch  den  blossen  Anblick  und  die  Nachshmangf 
beobachtet  hat  [Gnislainjj  bedenkt  man  endlicl^ 
dass  sie  manchmal  mit  Gefräasigkeit  wechselt:  b» 
kann  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht  verschliessert, 
dass  diese  Erscheinung  zwar  am  häufigsten  als  Oen- 
plication  von  Beelenstörung  und  zwar  von  Melancho- 
lie Bufirillj    dass  no  aber  nicht  wesenllicli  zn  dieser 
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g«h5rt,  aondern  aucti  in,  wo  tue,  wie  meistenl,  in 
Folge  eiuer  psychisch  motivirlen  oder  nicht  raotivirten 
Gemüthadepression  erscheint,  ein  eigen thümhcher  pa- 
Ihologtscher  Zustand  ist,  und  dass  dieser  Zustand 
wesentlich  als  ein  Nervenleiden  und  zwar  aus  phy- 
aiologischea  und  pathologischen  Gründen  am  wahr- 
scheinlichsten als  ein  Leiden  des  N.  vagua  von  tor- 
pidem Charakter  entweder  in  seiner  periplieriscben 
Ausbreitung  im  Magen  oder  an  seinem  centralen  Ur- 
sprung zu  bezeidineM  ist.  Für  «in  Leiden  des  Bten 
Paars  als  Grund  der  Sitophobie  spricht  sich  auch 
Quislain  in  seinem  neuesten  Werke  aus,  wie  frü- 
her Flemming  ein  solches  Leiden  als  die  Causa  pro- 
xima  der  Präcordial- Angst  bezeichnet  hat. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  man 
auf  die  Aeos^erungen  sitophohischer  Kranken  und  ihre 
psychische  Begründung  der  Nahrungsverweigerung 
durch  den  angeblichen  Vorsalz,  sich  verhungern  zu 
lassen,  oder  sich  vor  Vergiftung  zu  bewahren  u.  s.  w., 
keinen  zu  grossen  Werlh  legen  soll.  Diese  psychi- 
schen Motivirungen ,  wenn,  sie  auch  in  vielen  Fitlea 
sehr  stark  rückwirkend  zur  Steigerung  der  Nahrungs- 
abffchr  beitragen  mdgen ,  haben  durchaus  keinen  pri- 
niiren  Charakter,  sondern  sind  meisenlheils  nur  ex- 
post  an  daa  erloschene  Nafarungsbedürfniss  ange- 
knüpft, und  dienen,  wie  so  oft  der  Wahn,  mit  dem 
sie  auf  gleicher  Rangstufe  stehen,  nur  dazu,  um  die 
mit  jenem  Erloschensein  verbundenen  Empfindnngen 
sich  zu  erklären  und  zur  Brfüllang  des  unau^sch- 
Jichen  psydhologisdien  Gesetzes  der  Ciusalität,  indem 
die  durdi  ein  Gefühl  hervorgerufene  instinctiv«  Ab- 
neigung hinterher  in  einen  Entschluss  übersetzt  wirdj 
wie  ja  der  Hensch  überhaupt  die  Nol/^wendigheit  in 
seinem  geistigen  Wesen  zu  übersehen  und  als  Frei» 
hät  auszulegen  geneigt  ist.  — 
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Ich  glaube  überhaopt  iiidit>  dass  rier  Eniscliluss 
anm  Selbstmord  durch  Vorhangern  bei  gesunder  fuu- 
ction  der  der  Assimilation  dicaenden  Nerven  jemals 
vorkommt.  Das  Verlangen  nach  Nahrung  ist  bei  go- 
Bunder  Nerveiithätigkeit  ein  so  gewaltiges,  dass  der 
Mensch  immer  eher  zu  jedem  anderen  Mittel,  sich 
vom  Leben  zu  befreien,  greifen  wird,  als  zum  frei- 
willigen Hungertod,  und  man  kann  als  sicher  anneh* 
men,  dass  in  allen  F&llcn  von  angebüdi  freiwilligem 
Verhnngern  durch  die  Krankheit  oder  durch  die  ver- 
Diohtende  psychische  Einwirkung  von  Aussen,  mit 
dem  Lebeiisüfaerdruss  gleichzeitiff  eine  Nahrungsübcr- 
druss  erzeugende  Verstimmung  der  betreitcnden  Ner- 
ven herbeigeführt  worden  war. 

Versuchen  wir  nun  auf  Grund  dieser  Betrachtun- 
gen über  die  fatbologiache  Begründung  der  SHophobie 
eine  weitere  Einsicht  zu  gewinnen  in  die  Ursachen, 
welche  zur  Herbeiführung  des  die  Nahrungsverweige- 
rung 60  häufig  begleilendon  sogenannten  Lungeabran- 
äe*  einwirken.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass 
die  Sitophobie  wesentlich  durch  ein  Leiden  des  N. 
pneumogastricus  und  zwar,  was  am  piansibelsieu  isl, 
dsfch  einen  Zustand  von  Torpor  desselben  bedingt 
ist,  80  wird  diese  Einsicht  sehr  erleichtert.  Eine 
Herabsetzung  der  Lebensenergie  des  N.  vagus  führt 
zunidist  zu  einer  Abnahme  der  Esslust,  und  auf  die 
Dauer  durch  Entziehung  der  Nahrung  zu  einer  Ver- 
armung des  Blutes  an  Protein -Bestaadlheilen.  Diese 
EnlziehiiDg  von  stickstoffliaitigeH  formativen  Bestand- 
tbKilea  des  Blutes  sdietot  indessen  nicht  die  wich-* 
ligste  Folge  dtr  Sitophobie  und  nicht  die  Hauptursa- 
<die  der  Lungen -Gangritn  zu  sein.  Denn  bekannt- 
lich kann  der  tliiorische  Organismus  die  Vorenlhal- 
tung  dieser  plasliadien  Nahrungsmittd  hinge  ohne 
Naohtheil  ertragen,  wenn  ihm  nur  die  hinreichende 
Menge  von  üespiralionsinitteln  geboten  wird,   um  dem 
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oxydireitdflii  Eingriff  des  SaccrstoffA  widerstehen  za 
kftnoen.  Auch  tritt,  wie  »ageführt,  die  Lungen* 
Gttiigrin  ein  bei  Kranken ,  die  völlig  hinreichend  Nah- 
rung KU  aich  nehmen,  und  bei  denen  kein  Grund  vor~ 
h«*den  ist  DU  der  Annahme,  dass  alle  Verdauung 
sistirt  sei.  —  Viel  wichtiger  aber  aJs  den  Einflus«, 
den  eine  Depotenzirung  des  Sien  Nervenpaares  »«f 
die  Verdauung  ausübt,  halte  ich  für  die  Erkl&nmg 
der  Entstehungsursachca  des  Lungenbrandes  die  Fel- 
gen, welche  jene  Depotenzirung  auf  die  Respiration 
ausüben  rouss.  Es  ist  eine  fesisiehende  Thatsaohe, 
dass  deprimirte  Gemuthszu stände  Verlanganmung  uud 
Unvollkommonbcit  des  Athmens  und  des  Herzschlags 
verursachen:  sie  thun  dies  offenbar  durch  Einwirkung 
auf  den  N.  vagos  vom  Gehiroe  aus.  Die  Folge  «ner 
solchen  Msngcthafligkeit  der  HespiraUon  muss  eine 
Anhäufung  des  nicht  verbrannten  Kolilenstoffcs  in 
Blute  B«a,  Nichts  liegt  näher,  als  dass  ein  solches 
Uebermaass  von  Kohlenstoff  im  Blule  ausser  andern 
Erscheinungen  am  elieslen  eine  Erkrankung  desjeni- 
gen  Organs  verursacht,  in  dem  jenes  Uebermooss 
h&lte  verbrannt  werdeti  sollen,  in  den  Langen.  Die 
allgemeine  Erkrankung  und  Entmischung  des  Blutes 
also  wird  sich  in  den  Lungen  looaUsiren.  Dem  enl* 
flpreebeiid  stimmen  alle  Beobachter  darin  übereilt, 
dass  Lungenbrand  nie  vorkommt  ohne  BlutODtmi- 
achnog,  und  zm'»  beseicltnet  Fischel  diese  Blul- 
Dyskrasie  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Wiener 
SdHile  lils  eine  hypinotjsche.  —  Wellte  man  gegen 
diese  Darlegung  anwenden,  dass  deprirairende  Qet- 
mülhsaffecte  sehr  häufig,  wenn  sie  Lungenkrankfaeit 
Eur  Folge  Itaben,  nicht  Gangrän,  sondern  Tabercule- 
sis  eriseugen,  nnd  das«  man  diese  tuberkulösen  Zu- 
«läade  nicht  durch  Entiäehung,  soadern  durch  reich- 
liche Zufuhr  von  Kotilcastoff  [Ol.  jooer.]  heilt:  so 
würde  ich  enlgegensolaen ,  dass  Lungeu-Govgräii  und 
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Lungen  -  Tuberculoae  zwei  diametral  verschiedene  Zu- 
stände VOD  LuDgenerkrankuiig  darstellen ,  indem  die 
Tuberculosis  in  der  Hegel  nicht,  in  soweit  änsaere 
Ursachen  dazu  mitwirken,  in  Folge  von  eiDTach  de- 
primirenden,  sondern  von  zugleich  excitirenden  und 
Abschwächend  reizenden  Gemüthsaffecten  entsteht  — 
4einnaeh  anch  in  der  Tuberculosis  der  ganze  Organis- 
tnus  viel  weniger  den  Charakter  der  Depression,  als 
vielmehr  den  der  Exaltation  darbietet.  Man  muss 
folglich  annehmen,  dass  in  der  Tuberculosis  im  gera- 
den Gegensatz  zur  Lnngen-Gangr&n  eine  zu  ratcAe 
Gonsnmption  des  Kohlenstoffes  stattfinde,  die  das  zu 
dieser  Consumption  dienende  Organ,  nicht  durch  Ue- 
berladung  mit  dem  Consumplibile,  sondern  dureh  Ue- 
berftnstrengung  krank  mache  —  und  dass  also  leicht 
begreiflicher  Weise  kohlenstoffreiche  Mittel  bei  der 
Tuberculosis  ebenso  heilsam  sein  können,  als  sie  bei 
-der  Lungen -Gangrän  wenigstens  nntales  sind. 

1  Ich  komme  zum  letzten  und  wichtigsten  Theil 
meines  Vortrages,  zur  Darstellung  des  Binflosses, 
den  die  Nahrungsverweigerung  auf  die  therapeutische 
Behandlung  der  mit  ihr  verbundonen  Zustände  voii 
Seelenst&rung  haben  muss.  Ich  schicke  die  Bemer- 
-knng  voraus,  dass  die  Grundsätze,  welche  mich  bei 
der- Behandlung  leiten,  nicht  sowohl  aus  der  von  mir 
gegebenen  thcoreüschen  Entwickelung  der  nächsten 
Ursachen  der  Sitophobie  gefolgert  sind ,  als  dass  viel- 
mehr umgekehrt  die  Hesullate  eigener  und  fremder 
Erfahrung  mich  zu  der  vorgetragenen  pathologischen 
Begründung  jener  Erscheinung  geführt  haben.  Um 
kürzer  sein  zu  können,  bekenne  Ich  mich  in  Folge 
dieser  Erfahrungen  von  vorn  herein  als  einen  cnt- 
schiedenea  Gegner  der  Aus-  und  Durchfuhrung  der 
gewattsamen  Fütterung  im  strengen  Sinne  des  Wor- 
tes. .Ich  stehe  mit  dieser  m«inor  Ansiebt  nicht  gans 
isolirt.    Bei  meinen  Studien  über  diesen  ßegcusland 


UigilizKl,,  Google 


IM 

habe  ich  eine  vortrefDiche  Abhandlung;  über  denselben 
gefunden  im  1.  Bde  der  2ten  Serie  der  Annales  nie- 
dicA-psycholflgiques  von  eiuem  itaüenisehen  Inrenarste 
Dr.  Andrea  Verga,  übersetzt  von  Dr.  Lunier. 
Zn  meiner  Freade  traf  ich  daselbst  eine  vollstindige 
Bestätigung  mnner  Grundsätze  der  Behandlung,  wenn 
ich' auch  nicht  mit  Verga  darin  übereinstimme,  das« 
die  Sonde  ganz  und  gar  entbehrt  und  verbannt  n-er- 
den  kdnne.  Verga  erklärt  die  gewaltsame  Fütte- 
ning  für  unnöthig  und  für  geßhrKeh,  immer  aber  für 
unzulässig  und  unstatthaft:  Fast  inmer  beobachtete 
er  nach  derselben  l&dtlichen  Ausgang  der  Krankheit 
und  in  der  Leiche  die  Zeichen  schwerer  organischer 
Erkrankungen  in  Brust-  und  Untarleibsorgaaea.  Zu 
noch  grösserer  Genugthuuiig  aber  liat  es  mir  gereichtj 
zn  Bnden,  dass  Flemming  in  seiuem  Berichte  über 
die  Verga'sche  Arbeit  in  der  allgemeinen  Zeitschrift 
für  Psychiatrie  den  Ansichten  desselben  völlkwamen 
beipflichtet,  —  Nach  meinem  Urtbeii  ist  in  den  raei> 
sten  Fällen  hartnäckiger  Nahrungsverweigerung  bei 
Irren  nicht  die  Zufuhr  von  Nahrung  die  Hauplindica- 
tion,  sondern  die  Anwendung  sotdier  Mittel,  welch* 
den  krankhaften  Zustand  der  Verdauungsorgane  zn 
beseiligen  geeignet  sind,  wozu  denn  freilich  in  erster 
Linie  die  Eioflössung  zweckdieolichor  Arzneien  gc* 
hfirt.  Erst  in  zweiter  Beihe  ersciteint  die  Beibringung 
von  Nahrung  Bedörfnies ,  und  auch  dies  nur  so  lange, 
als  die  Zunge  noch  feucht  ist.  Sobald  aber  die  Zunge 
positiv  trocken  und  der  Athem  stinkend  ist,  halte  iah 
jedwede  irgendwie  bewerkstelligte  Injection  von  Nah- 
rungsmitteln für  geradezu  schädlish.  Wenn  man  4on 
Znsland  solcher  Kranken  im  vorgerückten  Stadiuin 
der  Nahrungsverweigerung,  wo  der  Longenbraad, 
wenn  auch  noch  nicht  eingetreten  ist,  so  doch  droht, 
wo  die  Erscheinungen  des  typhoiden  Marasmus  he-* 
ginnen,    vom  physiologischen  Oesicbtspunkte  aus  er* 
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w&gt:  BÖ  kann  man  sich  der  Ucborzeugunj;  hauiM  eht- 
Bchtagen,  daaa  in  solchem  Zustande  die  Verdauung»* 
Organe  zn  ihrer  Function  geradezu  unfähig  sind.  Und 
wenn  M  auch  wünschenswerth  iväre^  dem  Blute  sol- 
cher Kranken  nutritive  Beetandthelle  zusnführen:  der 
Weg  dazu  ist  verschlossen.  Auch  ist  es  leicht  «iu^ 
snaehen,  daaa  dieser  Zustand  der  Magennerven,  wie 
IriihaPt  man  dessen  Beseitigung  auch  wünschen  mag, 
doch  nicht  dadurch  beseitigt  werden  kann,  dass  mah 
denselben  nicht  nur  als  nicht  vorhanden  betrachtet, 
sondern  ihn  sogar  durch  die  Behandlungsart  gewisser- 
maassen  negirt.  Es  ist  vielmehr  ganz  offenbar,  dass 
es  am  besten  ist,  solchen  zu  ihrer  normalen  Thälig- 
keit  Bioht  fähigen  Verdau  ungsorgaoea  eine  Aufgabe 
nicht  zuzumuthen,  die  sie  zur  Zeit  wenigstens  ui<^t 
erfüllen  können,  indem  die  Nahrungsstoffe,  die  nicht 
angeeignet  werden,'  cli^isch  zersetzt  werden,  und 
nur  zur  Vermehrung  der  Inrection  des  Blutes  boitra- 
gen.  Ss  ßlit  keinem  denkenden  Arzte  «n,  einem 
Typhuskraiikon  z.  B.  oder  irgend  einen  andern  acut 
oder  chronisch  Kranken,  der  die  oben  angeführten 
Etsdt«inungen  darbietet,  Nahrung  aufzuzwingen.  Im 
Vergleich  damit  muss  man  den  Schrecken  wirklich 
panisch  nennen,  der  uns  Irrenärzte  mitunter  ergreift, 
wenn  wir  unsere  Kraaken  die  Nahrung  verweigern 
sdien.  Und  doch  sind  die  Beispiele  gar  nicht  selten> 
dasa  nicht  blos  nicht  psycbisch  Kranke,  sondern  auch 
Geisteskranke  längere  Zeit  ohne  alle  Nahrung  bliebeq 
und  iiisbesoudere  die  stickstofflialligen  plastisctien  Be- 
standtheile  der  Nahrung  bei  nur  hinreichendem  Mate- 
rial ZOT  Respiration  lange  entbehren  konnten,  und 
swor  ehne  allen  Nachtbetl  für  ihre  Lebenserhaltung 
and  ohne  ilats  die  Zunge  trocken  vntrd«:  ein  Beweis, 
dass  der  latatere  Umstand  nicht,  wie  man  so  of^  he- 
haoptet  hat,  eine  blosse  Folge  der  Nahrungseatlial- 
tung  ist'.  Madern  von  der  Coucurrens  ganz  anderer 
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Bedinfongen  ftbh&ngl.  In  Oefwisatc«  davon  komMt 
m  nicht  selten  Tor,  daM  GeiHmkranke ,  denen  man 
bei  Nahrongsverweigernng  küiiatliclij  sei  ies  gewalw 
sam  oder  nicht,  Nahmng  beibringt,  dennoch  sterben. 
Verga  beobachtete,  dasa  solche  Kranke  oft  mehrere 
Wochen  leben,  ohne  irgend  etwas  zu  sich  ea  neh- 
men,  nnd  dass  sie  Hooaie  und  Jahre  lang  am  Le- 
ben bleiben,  mit  sehr  geringer  and  nnr  flüasiger  Nah- 
rung. Guialain  aah  Kranke,  die  mehrere  Woeheii 
nichts  als  von  Zeit  su  Zeit  etwas  Wasser  «u  sich 
nahmen ;  er  sab  eine  vollstfindige  Nahriwgsverweige- 
rung  von  SO  Tagen. 

Die  für  mich  bei  der  Behandlung  maassgebendeo 
Indicationen  sind: 

1)  die  Kräfte  zn  schonen; 

ft)  das  erloschene  Nahrungsbed&rfniss  wieder  bh  er- 
wecken ; 

3)  die  ztceekmäsatge  Nahrung  zuzuführen,    sow«t 
dies  ohne  grosse  Gewalt  m6glich  ist. 

Die  erste  und  wichtigste  Indication  der  Conser- 
ralion  der  Kr&fte  seliliesst  gleich  Anfangs  die  eigent- 
Hefa  forctrte  Fültemng  aus,  indem  dabei,  sobald  ein 
gewisses  Hittelmaass  überschritten  wird,  die  Reisnng 
und  Aufregung  des  Nervensystems  und  der  dadurch 
gesetzte  Kr&n.everlust  stets  beträchtlicher  ist,  als  der 
durch  die  Nahrungszufuhr  etwa  möglicher  Weise  er- 
langte Gewinn  —  abgesehen  davon,  dasa  solch  hef- 
tige Aufregung  immer  mit  einem  starken  Blutandrang 
2n  Hirn-  und  Brustorganen  verbunden  ist,  der  die 
Gangraena  pulmonum  um  so  eher  berbeisufübren  im 
Stande  ist.  —  Zur  Erfüllung  dieser  Indication  der 
Haushaltung  mit  den  Krfiften  dient  namentlich  die  ho- 
rizontale Lage ,  bei  der  man  nur  auf  die  Verhütung 
des  Decubitus  Rücksicht  su  uebraen  hat,  der  übri- 
gens hei  der  Nahrungsvervreigerung  in  der  Melancho- 
lie nur  selten  eintritt,   dagegen  häufig  bei  Lähmung 
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nad  BIödsiiHt  (Mich  «bse  Nahrungsvervveigcruag.  -?• 
Zar  Erfüllung  der  Sten  und  3ten  Indicatwn  dienen 
der.  HtnzutrUt  kubier  Luft,  kühle  und  kalte  Bäder 
von  ,'/«  Stunde  und  länger,  Bäder  mit  einem  Zusal« 
von  KÖnigitmaaer,  allgemein«  oder  ,&rtlidie  War 
wbung^  mit  sehr  verdünntem  Königswasger,  ktilte 
Doucben,  kalte  Klysliere  mit  Essig.  lu  soweit  es 
obn»  Anwendung  der  äusseraten  Gewalt  geschehep 
kann,  Etnfl&ssung  von  reichlichem  kalten  Wisset, 
insbesoudere  auch  van  Kohlensäure  balligem  Wasser, 
von  säuerlichem  Wein  und  von  passenden  Arznei- 
mitteln. Zu  diesen  rechne  ich,  so  lange  die  typhoi- 
den Erscheinungen  noch  nicht  entwickelt  sind,  als 
solche,  die  das  erstorbene  Nabrungsbedürfniss  wie« 
der  zu  beleben  im  Stande  sind,  die  rein  bittern  Mit- 
lei in  starken  Gaben,  unter  denon  ich  dem  Extr. 
quass.  den  Vorzug  gebe,  vor  Allem  aber  das  Kupfer^ 
Hamentlich  den  Liquor  cupri  ammoniato  -  mnrialici 
Koecblini,  ein  Mittel,  welches  in  Zuständen  von  De^ 
presaion  mit  verminderter  Esslust  in  der  That  an  kräf- 
tiger Wirksamkeit  seines  Gleichen  nicht  liat.  Sobald 
aber  die  Zunge  trocken  und  der  Athem  8tinken4  ger 
worden  isj.,  beschränke  ich  mich  auf  ein  infus,  ipecac, 
mit  Salzsäure.  Da  ich  die  blosse  Entlialtuiig  voq ' 
Nahrung  für  sich  nicht  als  die  Ursache  der  Blutver- 
derbniss  .vnd  des  Lungenbrandeg  halte,  sondern  die 
typhoiden  Erscheinungen  und  die  Vernichtung  des 
Nabrungsbedürfnisaes  als  die  ebenbürtigen  Folgen  des>^ 
selben  Grundleidens,  so  selze  ich  der  Abneigung  ge-. 
g$n  die  Nahrung  immer  nur  eine  abgemessene,  ein 
gewisses  Maass  nimmer  überschreitende,  übrigeoB, 
mit  dem  Grade  des  Leidens  in  \ttngekehrtem  Verhält- 
nisse stehende  Anstrengung  entgegen.  So  lange  die 
Zunge  noch  feucht,  der  ^them  noch  rein  ist,  wenn, 
man  sich  sagen  darf,  dass  rein  psychische  Motive  in 
einem  höhern  Grade  zur  Verweigerung  der  Nahrung. 


UigilizKl,,  Google 


mitwirken,  und  so  lange  ea  mehr  dkrinf  »okonnM, 
dem  noch  nicht  tiefer  erkranktea  Orgenismtis  normale 
Lebenareize  zuzuführen:  so  lange  biete  ich  ein  ziem- 
lich hohes  Haass  von  moralischen  und  physischen  Be^ 
■tühungen  auf,  am  dem  Kranken  Nahrung.  beisubriD- 
gen,  und  lasse  dann  auch  die  Nahrung  aus  Fleisch- 
brühen mit  Eigelb  oder  aus  einer  starken  L&sung  des 
hier  besonders  zu  empfehlenden  Liebig'sohen  Fleisch- 
extractes  bestehen.  Je  mehr  aber  die  typhoiden  Er- 
sdietnungen  vorwalten,  desto  mehr  entziehe  ich  den 
Kranken  die  animalische  Nahrung,  und  besebrfinke 
mich  auf  vegetabilische  Schleimsuppen  mit  vegetabi- 
lischen Säuren,  namentlich  Citronensiure. 

Jeder  weise  Arzt  wird  natürlich  zuerst  alle  auh- 
ralische  Einwirkungen  aufbieten,  um  den  Widerstand 
des  Kranken  gegen  die  Einnahme  von  Nahrung  und 
Arzneien  zu  fiberwinden.  Zu  diesen  moralischen  Eiu- 
wirkungen  zähle  ich  ausser  den  gewöhnlichen  Küd- 
Blen  der  Ucberredung,  des  verstohlenen  Uinstellens 
der  Speisen  u.  s.  w.  ^-  Mittel,  die  meisten»  nicht 
viel  nutzen,  —  hauptsächlich  und  aus  einleuchtenden 
Gründen  die  Versetzung  in  eine  Irrenanstalt.  Aber 
auch  die  physischen  Mittel,  welche  angewendet  \rer-i 
den,  um  dem  Kranken  Nahrung  und  vor  Allem  Arz- 
neien beizubringen,  soHen  nach  meiner  Ansicht  nur 
in  moralischer  Weise  wirken ;  sie  sollen  nie  die  Be- 
stimmung haben,  dem  Widerstreben  des  Kranken  ein 
endlich  überwältigendes  Maass  von  physischer  Gewalt 
entgegenzusetzen  —  was,  wo  mau  es  ausfuhren  will, 
doch  oft  geoug  misslingt,  oder  wenn  es  gelingt, 
manchmal  zu  gerährlichen  Verl^zungen  führt,  zur 
Perforation  des  Pharynx,  Einführung  der  Sende  und 
Iiijection  der  flüssigen  Speise  in  die  Luftwege.  Die 
Zwangsmittel  sollen  nur  den  Kranken  zur  Unterwer- 
fung bestimmen,  indem  derselbe  durch  den  inponi- 
reiiden  Eindruck  der  DemonstiMion  des  Zwangsappa-. 
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tMM  im  Verein  mit  tlem  Aiiftrelon  eiii«8  sahlreichcn 
'Wärlfirpersonales  znta  Nachgeben  boslinmt  wird,  sei 
es,  dass  er  in  Folge  dessen  TreiwiHig  auf  nutürlidie' 
Weise  isst,  oder  dass  er  sich  widerstandslos  die' 
Selilundsonde  einfShren  l&sst.  Den»  nicht  blos  bei 
Mftdsinnigen ,  sondern  auch  bei  melancholischen  Irren 
ist  es  nidit  selten,  daas  dieselben  sidi  oli  Wochen 
lang  nach  der  blossen  Aufforderung  zu  esseu  jedes^ 
nai  zum  Füttern  mit  der  SchlaadHOnde  ganz  passiv 
auf  den  Stulil  hinsetzen,  wie  zum  Barbieren.  [Verga.] 
L'm  nun  zum  Schiasse  noch  einige  Worte  über 
du  Technik  des  Verfahrens  zu  sagen,  so  wird  es  an« 
dem  Vorhergegangenen  leicht  ersiclillich  sein,  warum 
ich  mich  nur.  für  einfache  Apparate  erklären  kann. 
Leuret's  sogenannte  verdauliche  Sonde,  die,  durch 
die  Nase  eingeführt,  liegen  bleiben  sd),  während 
der  Kranke  naturlich  in  der  Zwangsjacke  gehalten 
wird,  erkläre  ich  geradezu  für  ein  barbarisches  Mit- 
lei, das  nur  geeignet  ist,  den  letzten  Funken  des 
Gefühls  menschlicher  Existenz  in  dem  Schiverleiden- 
den  zu  vernichten.  Baillarger's  bessere  Sonde  k 
double  mandrin  et  ä  obturateur  Ist  zu  complicirt;  in 
Fillen  Kussersten  Widerstandes  w&rde  es  ein  Ueber- 
maass  von  Gewalt  erfordern,  um  dieselbe  einzuf&h-» 
ren,  und  in  Fftllen  grösserer  Nachgiebigkeit  wird  man 
mit  einfacheren  Uitlrin  ausreichen.  Um  das  Verfah- 
ren, welches  ich  bewährt  gefunden  habe,  zu  bezeich- 
nen, werde  ich  hauptsächlich  nur  anführen,  was  ich 
unter  allen  Umständen  vermeide.  Ich  ziehe,  immer 
die  Fütterung  durch  den  Hund  derjenigen  durch  die 
Nase  vor.  Idi  scJireile  aber  nie  zur  gewaltsamen 
Eröffnung  des  Mundes,  und  wenn  der  Hund  freiwil- 
lig geöffnet  wird,  der  Kranke  aber  nicht  schlucken 
will,  so  zwinge  ich  ihn  nie  dazu  durch  Zuhalten  der 
Nase  mit  gleichzeitigem  Anfüllen  der  HundhÖhle  mit 
fiüssiger  Speise,  wodurch  der  Kranke  gen&lhigt  wer- 
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den  Boll,  eher  zu  Bchlucken,  als  da«  Alliembcdärft 
niss  unbefriedigt  zu  lassen.  Immer  soll  man  nur  dicke, 
Die  dünne  Schliindröliren  nelimcu,  zumal  \v«nn  man 
durch  die  Nase  füttert,  wo  man  mit  dünnen  Röhreq 
leicht  ip  die  Luftwege  geratheu  und  in  sie  die  Spei- 
sen injicireo  kann^  leb  m»clie  die  Injection  ferner 
nur  einmal  des  Tages,  dann  aber  mit  einer  starkeu 
Dosis  der  für  zweckdienliob  befundenen  Arznei-  und 
Nalirungsmittel. 

Dies  sind  die  Qriindsälze  und  einseinen  Maass- 
regeln, nach  denen  ich  in  den  schnierigen  Fällen 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung  verfahr«.  Ich 
hin  meines  Theils  so  sehr  von  der  Richtigkeit  dersel- 
ben überzeugt ,  dass  ich  in  allen  Füllen ,  wo  es 
mir  nicht  gelingt  auf  diese  Weise  zum  Ziele  zti 
kommen,  von  allem  weiteren  Zwangsverfahren  ab- 
siehe, um  wenigstens  die  crsle  Vorsclirift  aller  ärzt- 
lichen Praxis,  die,  nicht  zu  schaden,  nicht  zu  ver- 
letzen. Wenn  mir  aber  dabei  ein  Kranker  zu  Grunde 
geht,  so  sage  ich  mir,  dass  ich  ihn  durch  ein  ande- 
res Verfahren  und  namentlich  durch  eine  rücksichts- 
los gewaltsame  Fütlerung  nicht  würde  haben  reiten 
können,  vielmehr  seinen  Untergang  nur  beschleunigt 
hätte.  — 

In  der  hierauf  sich  entspinnenden  Discussioa 
spracJien  über  Fütlerunga- Methoden: 

Hr.  Dr.  D roste:  die  Baillargersdie  Sonde  mit 
den  neuesten  Verbesserungen  sei  sehr  zu  empfohlen. 

Hr.  Dr.  Snell:  das  Hergtsche  Verfahren  durch 
Fixiren  des  Unterkiefers  biete  keine  Vortheile  vor 
den  übrigen  Metboden  ohne  Schlundsonde,  und  könne 
ebenso  Angst  bei  dem  Kranken  und  Erstickungsnolh 
hervorrurcn. 

Hr.  Dr.  Hiekcn:  Zu  versuchen  in  Irrenanstal- 
ten sei   die  Einspritzung  von  Nahrungsmilleln   durch 
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die  Nase  mittelBt  einer  gewöhnlichen  Spritze  ^  ftilm&h- 
lig  und  in  Abs&tzen,  aussufuhren.  Diese  Methode 
sei  vom  Dr.  Heuriette,  Arzt  im  Kinderhospi- 
tftle  (Abtheilung  des  grossen  Hospitals  St.  Jean) 
etuprohlen  und  mit  dem  besten  Erfolge  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Kranken,  bei  Widerspenstigen  wie 
bei  Besinannglosen,  angewendet,  so  dass  auch  wohl 
bei  Hydrophobisrhen  diese  Fütterung  sich  bewähren 
würde.  Sobald  die  Flüssigkeit  den  Pharynx  erreicht 
hat,  geschieht  das  Schlucken  mutomatisch. 

Der  vom  Hr.  Dr.  Richarz  auTgestellten  Diagno- 
se, dass  trockene  schwarze  Zunge  und  stinkender 
Athem  Bleis  lethalo  Zeichen  seien,  widerspricht  der 
Hr.  Obermedicinalrath  Dr.  Vogler  unter  Erzählung 
einer  Krankengeschichte,  wo  trotz  beregter  Zeichen 
Qenesuitg  erfolgte. 

Gegen  die  Ansicht,  dass  jeder  Nahrungsverwei- 
gerung ein  Leiden  des  Vagus  zum  Grunde  liege,   führt 

Hr.  Slaatsralh  Dr.  Spörer  aus  Petersburg  mehre 
Fälle  auf,  in  denen  entschieden  ein  Wahn  diese  Ab- 
normität erzeugte.  Als  ultimum  refugium  empfiehlt 
er  die  Zwangsfütlerung. 

Hr.  Dr.  Erlenmeyer:  Zu  unterscheiden  sei  die 
Nahrungsverweigerung,  je  nachdem  wirklich  Appetit- 
losigkeit den  Grund  abgicbt,  oder  dies  nicht  der  Kall 
ist.  Die  Appetitlosigkeit,  Welche  meist  als  Symptom 
einer  Anästhesie  des  Vagus  auftritt,  bedingt  noch 
keine  wldersetziicho  Zurückweisung  der  Nahrung. 
Diese  Opposition  sei  erst  Folge  einer  Wahnidee, 
welche  aber  noch  mannigfache  andere  Ursachen  ha- 
ben, theils  von  andern  Nerven,  dem  Glossopharyn- 
geus,  Olfactorins,  theils  von  perversen  Zustän- 
den des  Vagus  herrühren  könoe,  wie  ja  bei  Frauen- 
zimmern Hyperästhesie   des  Vagus  solcher  Nahrungs- 
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Verweigerung  liftuflg  zu  Grande  liege.  Die  Erfahrung 
bestätige  die  Ansicht  dos  Dr.  nichars  nicht,  dass 
N'ahruogsvernreigerung  immer  auf  Torpor  des  VagaS 
beruhe.  Consequente  frühzeitige  Fütterung  sei,  was 
die  Behandlung  betrifft,  das  Hauptmittel,  um  die  bo' 
drohende  Gefahr  der  Blutzersetzung  und  der  Lungen- 
gangr&n  zu  bekämpfen. 

Hr.  Dr.  Grimm  sucht  durch  den  Bericht  einer 
Krankengeschichte  die  Ansicht  des  Hrn.  Dr.  R  i  - 
charz,  dass  dar  Wahn  nur  secund&r  entstehe,  zu 
widerlegen. 

Hr.  Dr.  Snell  will  die  meisten  Falte  von  Nah- 
rungsverweigerung nur  in  Wahnideen,  statt  aus  Lei- 
den des  Vagus  herleiten. 

Hierauf  Bericht  dos  Hrn.  Sanit&tsralh  Dr.  Droste 
über  das  Werk  von 
Parigot:   TAerapeutit/ue  tmturelle  de  la  folie  etc. 

Es  fehlte  bis  jetzt  an  einer  sachkundigen,  un- 
parteiischen Schrift  über  die  Internirung  und  Behand- 
lung der  Irren  in  Gheel:  ein  Mangel,  der,  abgesehen 
von  einer  hier  und  da  zu  sehr  hervorleuchtenden  Ein- 
genommenheit für  die  in  Rede  stehende  Kolonie, 
durch  diese  Schrift  von  Parigot  ausgeglichen  wird. 

Gheel  ist  die  Hauptstadt  einer  dürren,  sandigen 
Ha  idestrecke  Belgiens,  von  ihrem  flamändi  sehen 
Namen  Keropenland,  Campine  genannt,  die,  unge- 
fähr 9  Lieues  im  Umfange,  einen  FUchenraum  von 
mehr  als  19000  Hectaren  umfasst,  und  deren  Bevöl- 
kerung von  9000  Bewohnern  900  —  1000  Irre  in  Ob- 
sorge hält.  Um  dorthin  zu  gelangen,  verlässt  man 
die  Brüssel -Anlwerpner  Eisenbahn  an  der  Station 
Düffel,  erreicht  das  eine  Stunde  davon  entfernte 
freundliche  Städtchen  Lierre  und  tritt  -dann  aus  der 
U» 
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üuchtbaren  lachenden  Landschaft  in  die  sandigen,  der 
eifrigslen  Bearbeitung  nur  dürftigen  Ertrag  liercrnden 
Strecken  der  Campine,  durch  deren  einiormige  Oede 
sich  der  Weg  nach  Gheel  endlos  erscheinend,  hin- 
schleppt. 

Es  folgt  zun&c^hst  das  bekannlo  Oescbichtliclie 
über  die  Entstehung  der  Kolonie  aus  einem  Wall- 
fahrtsorte. 

Noch  jetzt  wird  eine  besondere  nenntfigige  An- 
dacht in  der  Kapeile  der  Heiligen  abgehalten ,  tu  der 
sich  die  Geisteskranken  oder  dereta  Stellvertreter 
neun  Mal  des  Tages  begeben,  uin  die  Fürbitte  der 
Patronin  zur  Befreiung  aus  traurigem  Leiden  anzu- 
flehen. Alle  Irre  werden  hier  ohne  Aufsicht  zugelas- 
sen, und  um  so  mehr  muss  jedem  Besucher  die  Ord- 
nung und  der  Anstand  auffallen,  der  von  den  sich 
sehr  zahlreich  einfindenden  Kranken  bewahrt  wird, 
indem  selbst  die  tollsten  Hochmulhsnarren,  wenn  sie 
auch  nicht  den  Ritus  des  Niederknieens,  als  ihrer 
unwürdig,  verschmähen,  doch  nie  die  geringste  Stö- 
rung verursachen. 

Die  Regierung  nahm 'frühzeitig  Notiz  von  dieser 
—  Sit  venia  verbo  —  Irrencolonie;  Decrete  von  167B, 
i747,  1754  lind  1838  beschäftigten  sich  mit  der  zu 
haltenden  pohzeilichen  Ordnung,  und  wenn  auch  die 
ällestcD,  die  Irren  mehr  als  Sträflinge  oder  gemein- 
gelahrliche  Menschen  auffassend,  strenge  Detentions- 
und Zwangnmassregeln  anordnen,  so  halten  die  neue- 
ren den  Standpunkt  der  Humanität  und  geläuterten 
Wissenschaft  fest  und  suchen  eingeschlichene  Miss- 
bräuche abzustellen.  Schon  GuisUin  gab  1825  zur 
Verbesserung  der  Lage  der  Irren  Belgiens  den  ersten 
Impuls,  uud  in  der  nächsten  Zeit  ist  durch  die  uner- 
müdlichen Anstrengungen  des  Dr.  Ducp^tiaux  ein« 
Generalverordnung,    das  Irrenwesen  Belgiens  im  All— 
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gemeinen  und  speciell  die  Organisation  des  Kor-  und 
Pflegewesena  in  Glioel  betreffend,  redigirt,  deren 
Ausführung  demnächst  zu  erwarten  sieht. 

Der  Vf.  schildert  mit  den  lebhaftesten  Farben  den 
EiiiHiiss  des  liebevollen  Familienlebens  auf  die  Gei- 
steskranken, einen  Mangel,  den  auch  die  beste  An- 
staltsbehandlung oicUt  ersetzen  könnte,  zieht  Paralle- 
len zwischen  dieser  Kolonisirung  der  Irren,  und  der 
mehr  weniger  immer  resuttirenden  Detention  dersel- 
ben in  den  Irrenhäusern,  wobei  er  freilich  einen  durch 
die  Erfahrung  widerlegten  Uebelstand  dieser  letztem 
Behandlung  hervorhebt,  nämlicli  des  Zusammenlebeoa 
der  Kranken. 

Indem  Vf.  Berücksichtigung  hygienischer  Ver- 
hlltnisse,  sowie  moralische  und  physische  Einwirkung 
mit  gleichzeitiger  Benutzung  aller  Hülfaquellen  der 
Philosophie  und  der  Hedicin,  aller  Tröstungen  der 
Religion  zur  Kur  der  Irren  als  theoretische  Forde- 
rungen für  noihwendig  erachtet,  verneint  er  freilich 
die  selbstgestellte  Frage,  ob  in  der  Welt  ein  solches 
Ideal -Institut  cxisiire,  nennt  aber  als  solche  Asyle, 
in  welchen  man  diesem  Ziele  am  nächsten  komme 
und  kommen  konnte,  folgende:  Gheet,  Grenlford  in 
England  und  Saragossa  in  Spanien,  indem  in  diesen 
dreien  die  Grundbedingungen  vorhanden  seien:  Be^ 
handlung  unter  freiem  Himmel  und  in  freier  Luft. 

In  Gheel  haben  Jahrhunderte  eine  unvergleich- 
liche Generation  von  Wächtern  und  Pflegern  geschaf- 
fen. Heligioser  Glaube,  wie  vom  Vater  auf  Kind 
erbende  Gesinnung,  betrachtet  die  Irren  mit  Duldung 
und  Sanftrauth;  die  Gewohnheit  des  Zusammenlebens 
mit  diesen  Unglücklichen ,  die  das  spielende  Kind, 
den  rüstigen  Mann  und  den  müden  Greis  stets  um- 
geben, lässt  den  Vertust  schmerzlich  empfinden  und 
mau    sucht   die  Lücke   durch  Aufnahme  eines  neuen 
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Kranken  auazunillen.  Alle  Bewohner,  vom  Kinde  bis 
Bum  Greise ,  vom  Armen  bis  zum  Reichen ,  hegen  glei- 
ches Interesse  für  die  Irren.  Diese  können  ihre 
Schrilte  richten,  wohin  es  ihnen  gefallt  und  ohne  be- 
hindert zu  werden,  stehen  aber  gleiclisam  unter  soli- 
darischer Aufsicht.  Es  existirt  für  die  gute  Behand- 
lung von  Seite  der  Bewohner  eine  Bürgschaft,  die 
man  sonst  nirgend  findet,  die  Öffentl'mhe  Meinung  ei- 
ner aus  9000  Seelen  bestehenden  Commune,  welche 
schlechte  Pflege  und  leidenschaftliches  Benehmen  mit 
tiefer  Verachtung  brandmarkt.  Die  Bewohner  sind 
brave,  gutmüthige  Leute,  als  solche  in  ganz  Belgien 
bekannt.  Ihre  strenge,  nüchterne  Lebensweise  unter- 
drückt die  Leidenschaften,  die  mühsame  Arbeit  übt 
sie  in  Gedutd  und  Gleichmuth,  k&rperliche  Anstren- 
gung macht  sie  kräftig,  so  dass  sie  mit  Hube  die 
Ungereimtheiten,  nüt  Gleichmuth  die  Wutbausbrüche 
und  durch  Körperkraft  die  GemeingefUhrlichkeit  der 
Geisteskranken  zurückweisen  und  in  Schranken  hal- 
len. Dies  weise  und  kluge  Benehmen  erzeugt  bald 
auch  bei  deu  Kranken  Wohlwollen  und  Dankbarkeit 
gegen  ihre  Pfleger,  es  entsteht  das  Gefühl  der  Un- 
terordnung, und  der  Grund  zur  Genesung  wird  gelegt. 
Der  Vf.  vergleicht  das  non-restratnt,  wobei  die  Be- 
handlung doch  immer  auf  eine  wenn  auch  noch  so 
gemilderte  Detention  hinauslaufe,  mit  dieser  Behand- 
lung in  freier  Luft  und  ohne  Schranken,  durch. die 
man  den  Irren  ein  bis  dahin  nicht  gestattetes  Recht 
zuerkenne ,  behandelt  zu  werden  wie  ein  leidendes, 
aller  Würde  eines  freien  Menschen  gcniessendcs  We- 
sen. Man  stelle  ihn  auf  den  Standpunkt,  seine  Lage 
selbst  zu  beurtheilen,  man  schenke  ihm  Vertrauen, 
man  betrachte  ihn  als  Famllienglied.  Durch  Alles  dies 
würden  seiner  Leidenschaft  sittliche  Fesseln  angelegt, 
der  Genusa  einer  Freiheit,  der  er  erst  würdig  wer- 
den solle, ^errege  in  ihm  das  Verlangen^  die  voraus- 
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gesetzte  Geistesstufe  zu  gewinnen.  Wie  in  der  The- 
rapie das  contraria  contrariis  seine  Berechtigung  und 
seinen  Erfolg  finde,  so  auch  gelte  dieser  Grundsalz 
für  die  Behandlung  der  Psychosen.  Den  Leidenschaf- 
ten, die  im  Getriebe  der  Gesellschaft  ins  Maasslose 
gesteigert  sind,  stehe  der  Gleichmuth  und  die  Ruhe 
frommer  nüchterner  Menschen  gegenüber,  den  Wuth- 
ausbrüchen halle  eine  auf  überlegene  Muskelkraft  ge- 
gründete Festigkeit  das  Gegengewicht;  mit  den  man- 
nigfachen Formen  des  Wahnsinns,  gegründet  mehr 
auf  Selbstüberschätzung,  censtrastiro  scharf  die  ein- 
fache resignirende  Anschauung  der  im  harten  Leben 
aufgewachsenen  Bauern.  Wer  dem  Grundsatz  einer 
möglichst  ausgedehnten  freien  und  willkürlichen  Le- 
bensweise der  Irren  huldige,  muss  in  diesem  Asyle 
die  mannigfachsten  Vorzüge  finden,  wie  er  auch  bei 
einem  Besuche  in  Gheel  die  gehegten  Erwartungen 
meist  übertrofien  findet,  und  er  wird  die  Irrenanstal- 
ten in  ihrer  gewöhnlichen  Einrichtung  denen  von 
Gheel  unterordnen. 

Unter  den  Schriftstellern  citirt  der  Vf.  nur  die 
bedeutendsten,  welche  durch  ihre  Autorität  am  mei- 
sten auf  die  ijffentliche  Meinung  iufluiren;  so  vor 
Allem  Esquirol  und  dessen  Aeusserungen  darüber, 
der  ebenfalls  sehr  eingenommen  für  die  Kolonie  war. 
Und  doch  hatte  dieser  nur  Gheel  und  zwar  nur  stun- 
denlang besucht,  musste  sich  also  mehr  auf  Berichte 
als  auf  eigene  Anschauung  verlassen.  Nicht  in  dem 
Orte  Gheel  allein  befinden  sich  die  Irren,  es  gehören 
zu  der  Gheelcolonie  noch  17  Weiler,  von  deren  Ber 
wohnern  in  14  Gehöften  Irre  verpflegt  werden,  und 
in  den  3  übrigen  nicht  wegen  der  grossen  Entfer- 
nung von  dem  Mittelpunkte  der  Commune.  —  Der 
Preis  für  die  Pensionäre  ist  sehr  massig,  und  die  Be- 
dürftigen verdienen  sich  durch  ihre  Hülfsleistungen 
zuweilen  noch  Geld,  anstatt  der  sonstigen  Bezahlung. 
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Gegen  zwei  Dritlheü  der  Irren  beschSfligeQ  sich  mit 
Feld-  UD<t  Erdarbeilen,  und  würde  der  Vorschlag, 
durch  materielle  Unterstützung'  die  Sterilität  des  Bo- 
dens zu  verbessern,  in  Ausführung  kommen,  so 
könnte  die  dadurch  sich  etwas  vermindernde  Armuth 
der  Bewohner  nur  vortheilhaft  auf  die  Verpflegung 
der  .Irren  zorückwtrken.  Das  vereinte  Zusammen- 
leben von  weiblichen  und  männlichen  Irren  bei  einem 
und  demselben  Pfleger  führt  sognt  ^vie  keine  Miss- 
stände herbei;  Schwangerschaften  der  Irren  kommen 
höchst  selten  vor;  Parigot  hörte  nur  von  3  in  einer 
lleihe  von  Jahren,  und  auch  diese  rührten  nicht  von 
'männlichen  Geisteskranken  her.  Parigot  vermisst 
in  Gheel  ein  besonderes  Krankenhaus  und  bringt  ein 
solches  von  50—60  Betten  in  Vorschlag,  zugleich 
mit  allem  Rüstzeug  zur  ärztlichen  und  wundärztitchcn 
Bejjandlung  versehen;  auch  vermisst  er  ein  ärztliches 
Personal,  dem  noch  speciell  die  Obsorge  über  die 
Irren  fiberlragen  werden  müsste. 

Die  ihr  wichtiges  Thema  so  warm  besprechende 
Schrift  enthält  des  Erwägens  und  Millfaeilens  so  vie- 
les, dass  ein  genügender  Bcrtclit  sie  fast  verbotenus 
wiedergeben  müsste;  eine  Ueberzcugung ,  welche  de» 
Ref.  die  Schrift  um  so  dringender  empfehlen  lässt. 
Er  wünscht  ihr  eine  möglichst  weite  Ve^reitung,  da 
6ie  einen  seiner  Wichtigkeit  bei  Weitem  nicht  ent- 
sprechend anerkannten  Gegenstand  verhandelt,  fürchte 
aber  leider  das  Gegentheil  bei  dem  so  auffallend  ge- 
ringen Interesse,  das  das  Irrenwesen  bei  dem  gross- 
ten  Theilo  der  Laien  sowohl  als  auch  der  Acrzte  und 
Naturforscher  findet.  Beweis  giebl:  der  spärliche 
Besuch  der  psychiatrischen  Seclion  in  den  Naturfor- 
Bcherversnmmlungen ,  der  geringe  Absatz  von  Werken 
über  Geisteskrankheiten  und  das  prekäre  Bestehen 
der  psychiatrischen  Zeitschriften.  Wird  doch  bei- 
spielsweise  unsere  einzige  derartige  von   Damerow, 
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Plemming  und  ttoller  rcdigirte  Zeitschrift  hier  in 
Wiesbaden  unter  der  grossen  Zahl  von  wohtgestell- 
tcn  Aerzten  nicht  gehalten,  wie  ei»  hiesiger  College 
versicherte. 

Auf  diese  Mittheilung  folgte  ein  Vortrag  des  Dr. 
Snell,  Director  der  Heil-  und  Pflegcanstalt  Elchberg: 

ücber  Anästhesie  der  Haut  bei  Geiaieahranken. 

Auf  die  L&bmnngserscheinungen  bei  Geisteskran- 
ken im  Bereich  der  motorischen  Nerven  wurde  in 
neuerer  Zeit  vielfach  die  Aufmerksamkieit  gelenkt, 
und  die  Paralyse  der  Irren  ist  von  vielen  freiten  un- 
tersucht und  beschrieben  worden.  Wenig  Beachtung 
wurde  dagegen  den  Alienationen  ähnlicher  Art  im  sen- 
sitiven Nervensystem  zu  Theil.  Höchst  wichtig  und 
dem  Experimente  leicht  zugänglich  ist  in  dieser  Be- 
ziehung die  Empfindlichkeit  der  Haut  der  Kranken 
gegen  schmerzerregende  äussere  Einwirkungen.  Icli 
habe  gefunden,  dass  bei  psychischen  Störungen  eine 
vollständige  Anästhesie  der  Haut  gar  nicht  selten  ist. 
Vor  einiger  Zeit  wurde  ich  tolälltger  Weise  auf  die- 
se;! Gegenstand  aufmerksam  gemacht. 

Ein  Qcisteskranker  erlitt  durch  das  Auffallen  ei- 
nes schweren  Stück  Holzes  auf  seilten  Fuss  eine  be- 
deutende Verletznng  der  grossen  Zehe,  so  dass  der 
Nagel  hinweggeriasen  wurde.  Ais  ich  den  Krankbn 
untersuchte,  bemerkte  ich  zu  meinem  Erstaunen,  daae 
diese  sonst  so  schmerzhafte  Verletzung  kaum  empfan- 
den zu  werden  schien.  Auf  meine  Frage  versicherte 
der  Kranke,  dass  er  durchaus  keinen  Schmerz  an  dem 
verwnndelen  Fusse  fühle.  Ich  untersuchte  nun  auch 
andere  Stellen  der  Haat  desselben  hinsichtlich  ihrer 
Empfindlichkeit  gegen  Schmerz  und  fand  dieselbe 
überall  vollständig  erloschen.  Weder  heftiges  Knei- 
pen  noch  Verwnodungen  der  Haut  worden  irgendwie 
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schmerzhaft  empfunden.  Durch  diesen  Fall  aurmerk- 
saiil  gemacht,  unlersucbte  ich  in  dieser  Beziehung 
sämmttiche  Kranken  der  Anstalt  und  fand,  dass  von 
180  Geisteskranken  (100  Männern  und  80  Frauen) 
18  an  vollständiger  Anästhesie  der  Haut  litten,  und 
dass  bei  6  anderen  Kranken  die  Empfindlichkeit  der 
Haut  gegen  Schmerz  sehr  vermindert,  aber  nicht 
ganz  aufgehoben  war.  Von  jenen  18  Kranken  ge- 
hörten 17  dem  männlichen  und  nur  eine  d«m  weib- 
lichen Geschlecht  an.  Die  6  Kranken,  bei  welchem 
die  Empfindlichknt  vermindert  war,  gehörten  sämml- 
lieb  dem  männlichen  Geschlecht  an. 

(Der  Hedner  berichtet  Näheres  über  diese  18  Kran- 
ke, durch  Angabe  des  Alters,  Geschlechts,  der  psy- 
chischen Krankheitsform  und  des  körperlicben  Kräfle- 
zuslandes,   und  ßUirt  fortQ 

Sechs  dieser  genannten  Kranken,  welche  vaü- 
ständige  Anästhesie  der  Haut  zeigen,  leiden  an  Blöd- 
sinn, drei  an  Melancholie,  fünf  an  Wahnsinn;  zwei 
sind  epileptisch  und  zwei  sind  maniakaltsoh  aufgeregt. 

Von  den  6  Kranken,  bei  welchen  verminderte 
Empfindlichkeit  der  Haut  gegen  äussere  Eingriffe  be- 
obachtet wurde,  leidet  der  eine  seit  6  Jahren  an 
Wahnsinn,  zwei  derselben  leiden  an  Melancholie, 
zwei  sind  epileptisch  und  blödsinnig  und  einer  leidet 
an  periodischer  Manie, 

Sämmtlicho  genannte  Kranken  gehören  dem  Bauern- 
oder niederen  Handwerkerstand  an.  Nur  einer  ist  ein 
Geistlicher  und  einer  ein  Lehrer. 

Wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  erscheint  die 
Anästhesie  nicht  bei  einer  bestimmten  Form  von  Gei- 
stesstörung, und  wird  auch  namentlich  nicht  blos  bei 
Depressionszuständen ,  sondern  auch  bei  Aufregung 
bemerkt,  Sämmtliche  Kranken  aber,  welche  das  ge- 
nannie  Symptom  darbieten,  leiden  an  einer  tiefen 
geistigen    Störung    und    geben    wenig   Hoffnung    auf 
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Wiedfirgeneaung.    Es  ist  die  Aoftstheüe  als  eia  sehr 
ungünstiges  Symptom  bei  Geistesstörung  ansosehen. 

Diese  Alieiiation  der  FuDCtioaen  der  sensitiven 
Nerven  bei  dem  Irresein  ist  ohne  Zweifel  eine  interes- 
sante und  wichtige  Thatsache,  und  es  verdienen  die 
derafligen  Beobachtungen  weitere  Beachtung  und 
mehrseitige  Prüfung.  Es  sind  dieselben  ein  neuer 
Beweis  der  somatischen  Basis  der  Oeisteskrankheiteii 
(wenn  diese  überhaupt  noch  eines  Beweises  bedarf), 
-  und  zeigen,  wie  tief  und  vielfach  das  Gehirn-  und 
Nervenlefoen  bei  Psychosen  gestört  erscheint  und  nach 
allen  Richtungen  hin  Abweichungen  vom  Normalzu- 
stände darbietet.  Es  liegt  hier  noch  ein  weites  Feld 
für  physiologisch -psychologische  Forschungen,  wel- 
che uns  in  der  Psychiatrie  hoffentlich  weiter  führen 
werden  als  sterile  Systeme  und  Theorieen  **). 


Aus  der  sich  hier  anreibenden  Verhandlung  ist 
Folgendes  hervorzuheben : 

Hr.  Dr.  Richarz:  In  vielen  der  hier  angeführ- 
ten Fälle  möge  vielleicht  nicht  wirkliche  Anästhesie 
vorhanden,  vielmehr  sowohl  die  Reizbarkeit  als  die 
Leitung  der  Nerven  völlig  normal  sein,  dagegen  der 
Eindruck  einer  statlgefundencn  Reizung  im  Gehirn 
in  Folge  der  psychischen  Störung  nicht  zu  Stasde 
kommen.  — 

Die  Frage  des  Hrn.  Dr.  Griesinger:  welchen 
Einfluss  die  Anästhesie  auf  die  Wahnideen  der  Kran- 
ken ausübe,  beantwortet  Hr.  Dr.  Snell  dahin,  dass 
er  bei  den  von  ihm  beobachteten  Kranken  keinen  sol- 
chen beobachtet  habe. 


>*)  Vgl.  hierzu  den  Aufsatz:  Von  der  Analgesie  als  Symptom 
der  Krankheiten  mit  Irresein.  (Med.  Vereinszeitung.  Jahrg. 
1833.   Nr.  45.)  Dl«  Re«"- 
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Hr.  Dr.  arimm  stellte  die  Frage:  wie  sich  das 
Tastgefühl  bei  solchen  Kranken  verhaltet  worauf  Hr. 
Dr.  Snell  erwiderte,  dass  er  daraof  bezügliche  Ua- 
tersuchuDgen  nicht  gemacht  habe. 

Auf  die  Frage  des  Hrn.  Dr.  Hicharz:  wie  sich 
di«8e  Kranlien  gegen  Kälte  und  ekelerregende  Dinge 
verfaieiteD,  antwortete  Hr.  Dr.  Snell,  dass  ein  Theil 
dieser  Kranken  entschieden  unempfindlich  gegen  Kälte 
und  ekelerregende  Dinge  sei,  dass  aber  bei  Andern 
dies  nicht  bemerkt  werde. 

Hr.  Leibarzt  Dr.  liieken  theilte  hierauf  einen 
Fall  von  partieller  AnSalhesie  mit,  welcher  zur  Zeit 
der  Consultalion  seit  6  Monaten  an  gänzlicher  Unem- 
pfindlichkeit  der  linken  Wange  litt,  vom  Ohrläppchen 
bis  t  Zoll  vom  Hundwinkel  in  der  Breite  von  2  Quer- 
Bngern ,  tm  linken  Dritlheil  der  Zunge  der  ganzen 
Länge  nach,  im  Hing-  und  im  kleinen  Finger  der  lin- 
ken Hand,  bei  lästig  salzigem  Geschmack  des  Spei- 
chels. Die  Motilität  war  nirgends  verlelzt.  Das  Ue- 
bel  war  eines  Abends  plötzlich  entstanden,  während 
der  Kranke,  der  kräftig  genährt  und  übrigens  regel- 
mässig lebend,  gewohnt  war  jeden  Abend  l'/i — 2  Li- 
tres  Bier  (sogenanntes  Faro)  zu  trinken,  sich  plötz- 
lich angerufen  und  beim.  Nacken  gepackt  wähnte. 
Die  angewendeten  Heilmiltel  fruchteten  nicht;  einen 
Monat  später  trat  ein  Schlaganfall  mit  nachfolgender 
Lähmung  der  hnken  Seite  und  fortbestehender  Anä- 
sthesie ein ;  Besserung  erfolgte  nur  vorübergehend, 
bis  nach  ungefähr  k/«  J^ '>■'<>'>  ^'^  anderer  Schlaganfall 
den  Kranken  lödtete,     Seclionsbericht  fehlt. 
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Dritte    SitzuDg. 

An  S3.*'Septeinber  Morgens  8  4Jhr. 

Dr.  Erlenmeycr  hält  einen  Vortrag: 
Veber  die  abnormen  Sensationen. 

Hcioe  Herren! 

Sie  werden  mir  erlauben,  Ihre  Aurmerksamkeit 
für  einige  Augenblicke  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
dieselbe  aof  einen  -liächst  interessanten  Gegenstand, 
die  8.  g.  abnormen  Sensationen  oder  Gefühlstäuschun- 
gen  EU  lenken.  Bei  meinen  Studien  über  die  Pro- 
gnose der  Seelenstörungen  habe  ich  mich  zwar  mit 
dieser  Angelegenheit  vielfach  beschäftigt,  aber  ich 
bin  hier  nicht  im  Besitze  aller  geuauerea  Angaben, 
und  kann  Ihnen  daher  hier  keine  aostiihrliche  Arbeil, 
sondern  nur  einen  kurzen  Entwurf  bieten. 

Es  ist  kehiem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  ab- 
normeu  Sensationen  unter  allen  Sinnestäuschungen  an 
häufigsten  beobachtet  werden.  Man  findet  sie  im 
höheren  oder  niederen  Grade  bei  allen  Nerveiikrankeo 
sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Irrenanstalten. 
Die  Kranken  der  ersten  Beihe  unterscheiden  sich  von 
letzteren,  den  Seelengest orten  darin,  dass  jene  die 
abnormen  Sensationen  als  solche  mehr  oder  weniger 
beurtheilen,  als  etwas  in  ihnen  selbst  Liegendes, 
Krankhaftes  anklagen  und  dieselben  stets  nur  mit 
anderen  Zuständen  und  Empfindungen  vergleichen, 
während  die  Irren  sie  nicht  melir  richtig  beurlheil^ 
und  durchaus  nicht  für  etwas  Krankhaftes  in  ihnen 
Liegendes  ausgeben  und  sie  mit  anderen  Zuständen 
und  Empfindungen  ohne  Weiteres  identificiren.  Wäh- 
rend eine  blos  hysterische  Kranke  angiebt,  sie  habe 
im  Hals  das  Gefühl  wie  von  einer  aufsteigenden  Ku- 
gel, oder  im  Hagen  eine  Bewegung  als  wenn  etwas 
Lebend«  darin  wäre,    hält  sich  eine  Irre  nicht  lange 
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bei  diesem  Vergleich  auf,  sie  hat  ein4  Kugel  im  Hals, 
oder  einen  Frosch  im  Magen  u.  s.  w.  Der  Irre  ist 
sclinell  mit  einer  Erklärung  fertig  und  webt  aus  einer 
abnormen  Sensation  eine  ganze  Wabnliistorie  oft  in 
der  scliarfsinoigsten  Weise. 

Um  meinen  Vortrag  lo  mSglichst  engen  Grenzen 
zo  hallen,  will  ich  hier  blos  die  abnormen  Sensatio- 
nen, wie  sie  bei  Seelengestörlen  beobachtet  werden, 
besprechen  und  zuletzt  die  Bedeutung  ins  Auge  fas- 
sen, welche  sie  für  die  Prognose  der  Seelenleiden 
haben. 

Bei  einer  genaueren  Beobachtung  solcher  Irren, 
welche  an  abnormen  Sensationen  leiden,  in  welches 
Gewand  des  Wahns  sie  auch  diese  kleiden  mögen, 
habe  ich  wahrgenommen,  dass  ein  sehr  grosser  Un- 
terschied unter  diesen  Kranken  besteht  hinsichtlich 
der  Heilbarkeit  ihres  Seelenleidens.  Es  giebt  darun- 
ter solche,  die  in  kürzerer  Zeit  völlig'  geheilt  wer- 
den, und  auch  Viele,  welche  die  Irrenanstalten  nie 
verlassen  können;  es  giebt  solche,  welchen  man 
«8  auf  den  ersten  Blick  schon  ansieht,  dass  sie 
mit  raschen  Schritten  dem  Tode  entgegengehen,  und 
wieder  solche,  welche  wohlgeu&fart  und  körperlich 
stark  aussehen ,  wie  die  Gesundheit  selber.  Das  Auf- 
fallendste dabei  war  mir  der  Umstand ,  dass  oft 
Kranke  von  der  verschiedensten  Prognose  ganz  die- 
selben abnormen  Sensationen  hatten,  welche  sie  auch 
ganz  in  dieselbe  Wahnidee  hüllten.  Nur  Einzelne 
derer,  die  am  häufigsten  vorkommen,  will  ich  her-t 
vorheben,  es  sind  dies  dio  abnormen  Sensationen  in 
Gebiete  des  Vagus.  Wiederholt  habe  ich  zu  gleicher 
Zeit  Kranke  gehabt,  die  keinen  Magen  oder  keine 
Speiseröhre  zu  haben  behaupteten,  welchen  der  Ma- 
gen ganz  verwachsen  war  u.  s.  w. ,  und  die  ganz  in 
gleicher  Weise  die  Nahrung  verweigerten ,  deren  Lei- 
den aber  einen  ganz  verschiedenen  Ausgang  nahm. 
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bange  Zeit  schien  es  mir  nach  diesen  Beobach- 
tungen, dass  die  abnormen  Sensationen  gar  nicht  als 
Anhaltspunkte  fer  die  Prognose  zu  benuteen  seien, 
indem  es  für  den  Verlauf  des  Seelenleidens  ganz  ohne 
Bedeutung  sei,  ob  die  Kranken  an  abnormen  Sensa- 
tionen leiden  oder  nicht;  ich  hielt  dieselben  für  eine 
mehr  zufällige  Complication ,  wie  deren  bei  Irren  sehr 
viele  vorkommen,  ohne  dass  man  aus  denselben  einen 
Schluss  auf  den  Grad  und  die  Heilbarkeit  der  Erkran- 
kungen zu  ziehen  berechtigt  ist.  Vor  Allem  musste 
ich  aber  nach  diesen  Beobachtungen  an  der  Gültigkeit 
des  alten,  jedoch  auch  in  neueren  Handbüchern  aus 
Abhandlungen  wieder  -abgedruckten  Salzes  zweifeln, 
dass  den  Täuschungen  des  Gefühls  stets  eine  schlimme 
Bedeutung  beizumessen  sei,  weil  sie  stets  auf  eine 
tiefere  Erkrankung  des  Gehirns  scbhessen  liessen, 
wenngleich  ich  mir  nicht  verhehlen  konnte,  dass  sehr 
viele  Kranke  mit  s.  g.  organischen  Gehirnleiden  man- 
cherlei abnorme  Sensationen  darboten. 

Bei  fortgesetzter  genauer  Beobachtung  wurde  es 
mir  jedoch  bald  klar,  dass  unter  den  abnormen  Sen- 
sationen eine  grosse  Differenz  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehung obwalte,  dass  sich  dieselben  darnach  in  drei 
grosse  Klassen  eintheilen,  and  dass  sich  hierin  ganz 
bestimmte  Anhaltspunkte  Für  die  Prognose  des  See- 
leuleidens finden  lassen.  In  dem  Folgenden  werde  ich 
diese  drei  Klassen  darzustellen  mich  bemühen,  dann 
ihre  Unterscheidungsmerkmale  angeben ,  soweit  es  mir 
bis  jetzt  gelungen  ist,  dieselben  aufzufinden,  und 
daran  in  Kürze  die  Bedeutung  der  einzelnen  Klassen 
für  die  Prognose  anreihen. 

Zum  besseren  Versländniss  bemerke  ich,  dass  ich 
bei  der  genaueren  Auseinandersetzung  der  abnormen 
Sensationen  von  den  Wahnideen,  welche  der  Kranke 
daran  reibt ,  welche  er  als  eine  nothwendige  Erklä- 
rung der  abnormen  Sensation  in  jedem  einzelnen  Falle 
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hinzurügi,  ganz  abselie,  dasa  diese  uns  ganz  gleicli- 
giillig  sein  können,  und  auch  wie  sicli  weiter  unten 
ergeben  wird,  wenig  Werl li  haben;  sie  sind  etwas 
Secuiidäres,  was  nicht  in  den  Orga«ea  des  Gefühls, 
sondern  der  Vorstellung  entsteht. 

Alle  von  mir  bisher  beobachteten  abnormen  Sen- 
sationen lassen  sich  auf  zwei  krankhafte  Zustände  des 
Nervensystems  surückfülircn.  Die  Heizbarkeit  eines 
Nerven  durch  äussere  Momenle  sowie  seine  bei- 
(ungsfähigkeit  sind  entweder  gesteigert  (Hyperästhe- 
sie), ader  vermindert  und  zuweilen  ganz  erloscbea 
{Anästhesie).  Es  lassen  sich  alle  abnorme  Sensa- 
tionen hierauf  zurückführen  und  ihre  drei  verschier 
denen  Klassen  von  einander  unterscheiden,  wenn  wir 
die  -folgenden  vier  Gesetze  aus  der  Nervenphysiologi« 
zu  Raihe  ziehen.  1)  Eine  jede  Heizung  der  sen- 
siblen Nerven  in  ihrer  peripherischen  Ausbreitung 
bringt  ein  Gefühl  hervor,  das  sich  je  nach  Art  der 
Nerven  in  fünf, verschiedene»  Formen  zeigt:  a)  Ge- 
fühl der  Lust,  b)  der  Unlust  (Schmerz),  c)  des 
Hungers  und  Durstes,  d)  der  Sättigung,  e)  der 
Wärme.  V)  Dieselben  Gefühle  enUlehen  durch  Rei- 
zung der  Nervenstämme  und  Nervencentren,  wobei 
aber  die  Reizung  nach  der  peripherischen  Aosbreilung 
projicirt  wird  (^Getelz  der  excentrischen  Erscheinung). 
3)  Durch  die  peripherische  Reizung  einzelner  Nerven- 
zweige können  auch  andere  Zweige  desselben  sowie 
benachbarler  Nerven  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden 
{Gesetz  der  Association,  Irradiation  oder  Mitempfin- 
dung).  4)  Die  Reizung  sensibler  Nerven  geht  im 
Rückenmark  auf  die  molorischon  über,  diese  zur  B07 
weguug  anregend,  ohne  dass  die  Empfindung  zum 
Bewusstsein  gelangt  {Gesetz  der  Reflexbewegung). 

Es  geht  vor  Allem  hieraus  hervor,  dass  durch- 
aus nicht  alle  abnormen  Sensationen,  welche  der 
Kranke   in   die  Peripiierie  verlegt,     auch   wirklich  ia 
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äen  Nerven Busbreitungeti  ihren  Ursprung  haben,  son- 
dern dieselben  -können  nach  dem  zweiten  der  eben 
angei^hrten  Gesetze  auch  ebensowohl  in  den.  Nervea- 
stämmen  und  selbst  in  den  Nerveacentren  entstehen. 
Für  die  prognostische  Bedeutung  der  abnormen  Sen- 
sationen ist,  wie  sich  später  orgeben  wird,  die  rieh* 
tige  firkenutuiss  ihrer  Urspruugestelle  von-  grosser 
Wichtigkeit,  weshalb  ich  diese  Eintheilutig  der  ab- 
normen Sensationen  in  drei  Klassen,  je  nachdem  die- 
selben 1)  an  der  peripherischen  Ausbreitung,  2}  in 
dem  Leitungsapparato  und  3)  in  dem  Centralapparato 
des  -sensiblen  Nervensystems  entstehen,  hier  beibe- 
halten werde. 

r.  Klasse.  Die  abnormen  Sentationen,  welche 
durch  hranhhafte  Zustände  der  periftherische»  iVer- 
venausbreitungen  entsiehen.  Diese  Klasse  ist  offen- 
bar am  meisten  verbreitet  und  zerlUllt  wieder  in  zwei 
Abtheilungen,  je  nachdem  die  Energie  äea  Gefühls- 
aerven  exSllirt  und  gesteigert  (Hyperästhesie)  oder 
deprirairt,  vermindert  und  erloschen  ist  (Anästhesie). 

Beide  Zustände  werden  meistens  durch  die  ver- 
scbiedensten  Krankheilen  und  Abnormitäten  der  be- 
treffenden Organe,  Dislocationen,  welche  die  Nerven 
zerren,  alte  schlechte  Cicatrisation«! ,  Geschwüre, 
drückende  Gesdiwülste  und  andere  Afterproducte  her- 
vorgebracht oder  durch  Associatien  von  anderen  Or- 
ganen aus,  welche  gerade  bei  der  peripherischen  Hy-> 
perästhesie  sehr  lebhaft  ist  und  bei  anämischen  Zu- 
ständen besonders  häufig  beobachtet  wird. 

,  a)  Die  Hyperäatheaien  können  hi  allen  Nervenbah- 
nen auftreten  sowohl  in  dea  cercbrospinalen  als  in  den 
sympathischen,  welche  sonst  der  bewussten  Leitung 
entbehren  und  nur  besonders  heftige  Reize  zum  Be- 
wusstsein  gelangen  lassen.  Pie  Hyperästhesien  sind  je 
nach  der  Art  der  Nerven  verschieden  und  zeigen  sich 
in  den   oben  dargestellten  fünf  Formen:    z.  B.  in  den 
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Hautorganen  als  Kitzeln ,  Jucken ,  Pormieation ,  Ritze, 
Kälte,  Schmerz;  im  Vagus  dagegen  viel  seltner  als 
Schmerz,  Öfter  als  Ge^ihl  von  ZusammenachuQrungj 
als  Steigerung  des  Nalirungstriebes  u.  8.  w.  Die 
Reizbarkeit  kann  so  gesteigert  sein,  dass  die  Nerven 
durch  die  geringfügigsten  Reize  sehr  lebhaft  afficirt 
werden,  wodurch  der  Zustand  des  belreflTenden  Or- 
gane« iü  ganz  abnormer  Weise  empfunden  wird.  Sehr 
oft  kommt  es  vor,  dass  nur  einzelne  Zweige  eines 
Nerven  ergriffen  sind,  während  die  übrigen,  welche 
sich  in-iWdereu  Organen  verbreiten,  ganz  frei  bleiben 
können  nach  dem  Gesetze  der  isolirten  Leitung.  Neu- 
ralgien peripherischen  Ursprtinga  kommen  sehr  häußg 
vor  bei  Irren  und  geben  zu  den  seltsamsten  Wahn- 
ideen Veranlassung,  die  übrigens  ganz  gleich  sind 
bei  den  centralen  Neuralgien.  Obenan  stehen  die 
Hautneuralgien  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen. 
Am  häufigsten  wird  ohne  Zweifel  besonders  in  den 
ersten  Stadien  der  Erkrankung  der  Kopfschmerz  be- 
obachtet, der  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Kopfschmerz,  welcher  durch  Reizung  der  sen»blen 
Gehirnpartlüen  entsteht.  Eine  andere  in  Irrenanstal- 
ten sehr  häufig  beobachtete  Haulneuralgie  ist  der  Zo- 
'  ster,  welchen  man  früher  den  Exanthemen  (Herpes) 
zuz&htte,  dem  ich  aber  in  einer  Abhandlung  über 
Nervenkrankheiten  in  Göschen's  deutscher  Khnik 
eine  Stelle  unter  den  Neuralgien  angewiesen  habe, 
für  welche  Ansicht  sich  seitdem  schon  mehrere  unse- 
rer ersten  Kliniker  ausgesprochen  haben.  Gar  nicht 
selten  kommt  ferner  der  Schmerz  im  Gebiete  der 
Hautzwoige  des  ischiadicus  sowie  des  cruralis  vor, 
dessen  Erkrankung,  besonders  die  der  beiden  Zweige 
Nervus  saphenus  minor  und  internus,  als  Ischias  an- 
tica  Cotunni  bekannt  ist.  Solche  Kranken  klagen, 
sie  würden  von  Thieren  gebissen,  der  Arzt,  ihre 
Stubengenossen  oder  Nachbarn  wirkten  durch  Elektri- 
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cil&t  auf  ihre  Beine  ein  u.  b.  w.  u.  s.  w.  Diese 
beiden  Formen  der  Neuralgie  sind  viel  häufiger  peri- 
plieriaclien  Ursprungs,  wie  ich  mich  durch  die  Be- 
handlung selir  oft  überzeugt  habe.  In  dem  oben  er- 
wEilinteu  Aufsätze  der  O&sctien'aclicn  Klinik  habe 
■eh  dies  schon  bemerkt  und  die  Aetzung  mit  Argen- 
tum  nitricum  als  dasjenige  Mittel  angegeben,  welches 
mir  am  sichersten  und  schnellsten  geholfen  bat;  was 
ich  heute  gestölzt  auf  weitere  Erfahrung  nur  voit 
Neuem  empfehlen  kann,  Formieationen  kommen  eben-» 
falls  gar  nicht  selten  vor  als  Vorboten  der  Neti- 
ralgien  und  zuweilen  der  AnSsthesien.  Sehr  oft  ent- 
stehen auch  dieselben  durch  schlechte  Narben.  Jüchen 
habe  ich  sehr  liSufig  beobachtet,  sowohl  über  die 
ganze  Haut  verbreitet  (^Hyperästhesie  der  gesammten 
Haulnerven^,  wovon  weiter  unten  (IH.  Klasse}  aus- 
führlicher die  Rede  sein  wird,  als  auch  blos  auf  ein- 
zelne Stellen  beschränkt,  wo  sich  vor  Allem  die 
Uebergangsstellen  der  äusseren  Haut  in  Schleimhaut 
auszeichnen,  als  Hyperästhesie  des  Nervi  pudendo- 
haemorrhoidalis  (After  und  Genitalien)  und  des  trt- 
geminus  (Nase),  welche  beide  Erkrankungen  aber 
gewöhnlich  secundar  sind,  und  nach  dem  Gesetze 
der  Association  von  andern  Orten  aus  entstehen.  '  Die 
'Wahnbilder,  welche  die  Kranken  daraus  malen,  brau- 
che ich  Ihnen  nicht  erst  aufzuführen,  dieselben  kom- 
men zu  häufig  vor  und  sind  zu  bekannt. 

Unter  den  Hyperästhesien  der  inneren  Nerven  ist 
ohne  Zweifel  diejenige  des  Vagus  bei  Irren  am  mei- 
sten verbreitet.  Dieselbe  zeigt  sich  in  den  allerver- 
schiedensten  Formen  (Zusammenschnüren,  Brennen, 
Neuralgie  u.  s.  w.)  und  bietet  gleichwie  die  der  fol- 
genden Nerven  u^  so  mehr  Mannigfaltigkeit  dar, 
weil  beide  gemischte  Nerven  sind,  und  sowohl  sen- 
sible als  'auch  motorische  Fasern  enthalten.  Eine 
krankhafte  Steigerung  ihrer  Thätigkeit  beschräakt  sich 
15  » 
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seilen  auf  eine  dieser  Bahnen,  sonilern  befült  beide, 
die  sensible  und  die  motorische,  M'od.urch  gerade  die 
Irren  um  bo  mehr  in  ihren  Wahnideen  beaifirkt  wer- 
den, weil  sie  nicht  blos  krankhafte  Empfindung,  son- 
dern auch  krankhafte  Bewegungen  haben.  Wie  man- 
nigfaltig die  Ilyperftsthesie  des  Vagns  von  den  Irren 
ausgebeutet  und  zu  Wahnbildern  verwendet  wird, 
ist  bekannt.  Der  Hals,  der  Schlund,  der  Magen  sind 
verschlossen,  es  sind  Thiere  der  verschiedensten  Art 
darin  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Die  Hyperästhesie  des  Vagus 
wird  sehr  häufig  Veranlassung  zu  Wahnideen,  wel- 
che die  Nahrungsverweigerung  zur  Folge  haben.  Im 
folgenden  Abschnitt,  der  von  der  Anästhesie  handeil, 
werde  ich  hierauf  zurückkommen,  weil  dort  die  ganao 
Angelegenheit  der  Nahrungsverweigerung  im  Zusam- 
menhang abgehandelt  werden  soll.  —  Hieran  reihen 
sich  hinsichtlich  der  Frequenz  die  Hyperästhesien  des 
syropathicus.  Mit  diesem  Nerven  ist  früher  viel  Un- 
fug getrieben  und  manche  Mystification  in  ein  wis- 
senschaftliches Gewand  gehüllt  worden.  Die  Leitung 
des  syinpathicus  ist  für  die  normalen  Vorgänge  keine 
bewusste ;  nur  aussergewöhnliche  Zustände,  palho- 
logisehe  wie  physiologische  (Schwangerschaft},,  wer- 
den zum  Bewuastsein  geführt.  Am  häufigsten  sind 
die  Hyperästhesien  der  folgenden  Unterloibsgeflechte 
als  des  Plexus  solaris,  mesentericus ,  hypogastricoa 
und  uterinus.  Wirkliche  Neuralgien  werden  viel  selt- 
ner beobachtet,  während  abnorme  Gefühle  sehr  ge- 
wöhnlich vorkommen.  Im  Gebiete  des  sympathicns 
sind  Irradiationen  nach  dem  Gesetze  der  Association 
sehr  häufig.  Die  Wahnideen,  der  Kranke  habe  Tbiera 
im  Unterleib,  die  Hoden  seien  enorm  gross  geworden 
(die  Neuralgie  des  Hodensacks  ist  als  Hautneuralgie 
zu  untoracheldeii},  die  Kranke  sei  schwanger,  nebst 
vielen  andern,  kommen  hier  gewöhnlich  vor.  Ueber 
den  SohwangerscbaftBwahn    habe  ich  mdirere  inter- 
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esaante  Beobacittungen  gemacht  und  in  »ndern  An- 
stalten gesammelt,  von  denen  ich  nur  einzelne  her- 
vorheben will.  Bei  Zelter  fand  ich  eine  Kranke,  die 
schwanger  zu  sein  schon  viele  Blonate  behauptete, 
obue  dasB  die  Aerzte  irgend  eine  Veränderung  im 
Unterleib  wahrnehmen  konnten.  £ines  Tages  entdeckte 
Zeller  eine  kleine  Geschwulst  in  der  Ovarialgegend» 
die  rasch  wuchs.  Die  Kranke  magerte  sehr  ab  und 
ging  mit  schnellen  Schritten  ihrem  Ende  entgegen ; 
sie  wird  jetzt  walirsclieinlich  längst  gestorben  sein. 
In  meiner  Anstalt  habe  ich  vor  mehreren  Jala^jP  eine 
Kranke  behandelt,  welche  trotz  regelmlssiger '  Men- 
ses doch  schwanger  zu  sein  behauptete.  Sie  litt,  wie 
dies  so  li&nfig  bei  Hypr&sthesie  der  Unterleibsgeflechte, 
besonders  des  Plexus  uterinus  beobachtet  wird,  an 
llyperisthcsie  des  Nervus  olfactorias  und  Glossopha- 
ryngens,  roch  und  sohmeckte  überall  scharfe  Sachen, 
Asa  foetida  etc.  Sie  rechnete  regelmässig  jeden  Mo- 
nat ihrer  Krankheit  zu  der  Zahl  der  Schwanger- 
acliaftsmenate  hinzu,  und  obgleich  sie  sonst  ganz 
rerstäddig  war,  so  ging  sie  doch  viele  Monate  über 
die  normale  Zeit  hinaus.  Sie  war  von  vielen  Acrzten 
an  verschiedenen  Orten  behandelt  worden,  und  des- 
halb eine  zusammenhängende  Krankheitsgoschiclite 
Dicht  zu  erhalten.  Durch  consequente  Nachforschung 
bei  ihren  Aerzte»  erAihr  ich,  dass  sie  früher  an  Gal- 
lensteinen gelitten  hatte.  Obgleich  ich  nie  einen  Ko< 
likanfall  oder  iklerisehe  Färbung  bei  ihr  beobachtet 
hatte,  so  wirkte  ich  doch  darauf  hin.  Sie  erhielt 
Durand 's  Mittel,  doch  ohne  besondern  Erfolg.  Nach 
zwei  Monaten  gingen  plätzlich  Gallensteine  ab,  und 
von  da  an  hürte  die  ganze  Schwaogerschaftsidee  auf. 
Es  war  hier  offenbar  das  Uteringeflechte  in  Hitlei- 
denschaft gezogen  worden,  von  der  Leber  aus  uach 
dem  Gesetze  der  Association.  —  Man  rechnet  ge- 
wöhnlich aaeh  die  s.  g.  Angina  peclwis  zu  den  Hy- 
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per&stheBiea  dea  Nervus  sympathicas  (Ptexue  eardia- 
cus);  wie  di«8  auch  eiaer  unsrer  ersieo  Kliniker  uud 
Nervenpathologen  in  aeinem  Handbuche  getbtn  bat, 
doch  mdchte  ich  mich  hier  mehr  der  Ansicht  Flem- 
ining's  anschliessen,  welcher  in  aeinem  Vortrag  über 
die  Präcord  iaiangst  bei  der  Naturforscherversammlun» 
in  Aachen  sich  dahin  «uasprach,  daas  alle  Efschei- 
Qungen  auf  eise  Erkrankung  des  Vagus  hindeuteten 
und  dasB  der  Nervus  sympathicus  nur  in  untergeord- 
neter Weise  leide. 

b)  Hierauf  folgt  die  grosse  Reibe  der  Anästhesien, 
welche  bei  Irren  viel  häußger  sind  als  man  gewöhnlich 
annimmt.  Bei  der  Untersuchung  muss  nur  grosse  Sorg- 
falt angewendet  werden,  da  grade  bei  Irren  Irrthümer 
sehr  leicht  möglieb  sind. 

Unter  den  peripherischen  Anästhesien,  von  denen 
in  diesem  Absctmitt  allein  die  Kode  ist,  kommt  obne 
Zweifel  die  Hautanäslbosie  am  häufigsten  vor,  die 
über  einzelne  beschränkte  Stellen  der  Oberfläche  dos 
Körpers  verbreitet  ist.  K^  ist  übrigens  das  Hautgefülil 
durchaus  nicht  nur  ganK  erloschen,  sondern  in  den 
meisten  Fällen  nur  vermindert.  Die  Innervation  ist 
überhaupt  bei  de»  meisten  Irren  gestört,  was  sich  bei 
der  Haut  durch  verminderte  Temperatur  der  Hände  nnd 
Füsse  deutlich  ausspricht,  ferner  durch  vermehrte  Ab- 
schilferung der  Epidermis,  durch  verminderte  Transspira- 
lion ,  durch  grössere  Neigung  zu  Siasen  u.  s.  w.  u.  s.  w, 
Auästbesie,  welche  über  grosso  llautflächen  verbreitet 
ist,  oder  in  zwei  ganz  verschiedenen  Nervenbahnen 
vorkommt,  ist  meist  centralon  Ursprungs,  doch  muss 
ich  auch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  rein 
peripherische  Anästhesie  zuiveilen  durch  Association 
erfolgen  kann.  Die  mancherlei  Wahnideen  vom  Fehlen 
oder  Zusammenschrumpfen  einzelner  Theilo  sind  be- 
kannt, OS  sind  dies  Klagen,  die  offenbar  auf  Anästhesie 
der  betreffenden  Nerven  zurüpkzuruhreit  sind. 
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In  Bweiler  Reihe  hinridiUioh  derFrequens  begegnea 
wir  der  An&albesie  des  Vagas,  welche  sich  bei  der  be- 
sonderen Natur  dieses  Nerven  in  eiaer  doppelten  Weise 
iDSsert,  einmal  in  einer  Verminderung  oder  Aulhebung 
des  Gefühls  der  vom  Vagus  besorgteu  Organe,  und  dann 
in  der  Um&nderuHg  des  Athmungs-  und  Nabrungstrie- 
hes.  Dieser  letztere  kann  in  zweifacher  Weise  verändert 
sein,  indem  estweder  das  Verlangen  nach  Nahninfi  oder 
das  GefüM  der  Sättigung  vermindert  und  aufgehoben 
ist.  Diese  drei  verschiedenen  Erscheinungea  kommen 
bei  Irren  so  ziemlich  gleich  h&ufig  vor,  wie  8ie  gewiss 
einräumen  werden ,  und  geben  zu  mancherlei  Wahn- 
ideen Veranlassung.  Die  Fälle,  wo  neben  dem  Wahn 
des  fehlenden  Magens  und  anderer  vom  Vagus  besorg- 
ter Organe  der  Nahrungstrieb  vermindert  ist,  sind 
Tiel  häufiger  als  die  zweite  Reihe,  wo  die  Kranken 
durch  ein  übermässiges,  auf  Erlöschen  des  Sättigungs- 
gefühls hindeutendes  Essen  beweisen  wollen,  dass  der 
Magen  sowie  andere  vom  Vagus  besorgte  Organe  feh- 
len und  ihr  ganzer  Körper  hehl  und  leer  von  Singe- 
weiden  sei.  Die  Anästhesie  des  Vagus  verursacht 
also  in  erster  Reihe  eine  Verminderung  des  Nahrungs- 
Iriebs,  es  bilden  sich  in  Folge  dieser  Anästhesie  aller' 
lei  Wahnideen,  welche  dann  bewirken,  dass  der  Kranke 
dem  Einbringen  der  Nahrung  Widersland  entgegensetzt 
und  also  zum  Nahrungsverwngerer  wird.  Obgleich 
der  ganze  „  Nähr nngs verweigern ngsprocess  "  meinem 
Vortrage  etwas  fern  liegt,  so  veranlassen  mich  meh- 
rere Stellen  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Richarzr 
über  diesen  Gegenstand  doch  einige  Anmerkungen  hier 
einfliessen  zu  lassen. 

Um  d>o  Sache  gründlich  zu  machen,  will  ich  die 
Hauptpunkte  des  angedeuteten  Vortrags ,  welche  einer 
Widerlegung  zu  bedürfen  scheinen,  wiederholen.  Ur* 
Dr.  Richarz  sagte:  die  Nahrungsverweigerung  ge- 
höre nicht  ZD  der  Seelenstörung,  sie  sei  ein  eigenthüm- 
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Keber  palhologiselier  Zustand,  der  Hb  Nervanleidau 
und  Evtar  als  Bolchcs  des  Nervus  vagus  von  torpiden 
Charakter  zu  bezeichnen  sei.  An  einer  andern  Stelle 
bemerkt  er:  „Diese  psychischen  Hotivirungen ,  wem 
sie  auch  in  vielen  F&llen  sehr  stark  rückwirkend  sur 
Steigerung  der  Nahrangsabwelir  beitragen  mögen,  ha- 
ben durchaus  keinen  primären  Cliarakter,  sondern  sind 
meist entheils  nur  expost  an  das  erloschene  Nahrungs- 
bedürfniss  angekiinpft,  und  dienen,  wie  Sb  oft  der 
Wahn,  mit  dem  sie  auf  gleicher  Rangstufe  stehen, 
nur  dazu,  um  die  mit  jenem  Erloschenscin  vm'bunde- 
nen  Empfindungen  sieh  zu  erklären." 

Bs  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  das« 
bei  vielen  Seelongest6rten,  u-elche  die  Nahrung  ver- 
weigern, ein  wirkliches  firloachenaebi  des  Nahrungs- 
bedürfhisses,  eine  Anästhesie  des  Vagus  vorhanden 
ist,  aber  diese  Anästhesie  allein  bedingt  noch  keine 
Nahrungsverweigerung  d.  h.  keine  Oppositiou  gegen 
iKe  einzubringenden  Nahrungsmittel,  wie  wir  dies 
ganz  deutlich  alltäglich  bei  unser»  Paralytischen  beob- 
achten, deren  Oetiihlsnerven  und  besonders  auch  der 
Nervus  vagus  oft  so  geUUirat  sind,  dass  sie  für  keinen 
Kndruck  mehr.  cmpHinglich  sind  und  kein  Verlangen 
nach  Speise  und  Trank  haben,  sich  aber  ohne  allen 
Widerstand  füttern  lassen.  Wo  eine  Opposition  ge- 
gen die  Nahrung  eintritt,  ist  eine  Wahnidee  immer 
die  Ursache  derselben.  Sehr  häufig  wird  diese  Wahn- 
idee durch  Aiiäslliesie  des  Vagus  erzeugt,  aber  bei 
weitem  nicht  in  allen  Fäiieo,  ja  ich  glaube  zum  Glück 
för  unsre  Kranken  behaupten  bu  dürfen,  nur  bei  der 
geringsten  Zahl  der  Nahrungsverweigerer.  Sie  kann 
von  allen  möglichen  Nerven  bedingt  und  sowolü  durch 
Anästhesie  als  durch  Hyperästhesie  hervorgebracht 
werden.  Die  einzelnen  Fälle  liier  alle  aulauzälilen, 
würde  viel  zu  weit  führen ;  ich  erinnere  hier  nur  an  dio 
vielen  Kranken,  welche  durch  Hyperästhesie  des  ol- 
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bclorins,  glossapbaryngcus  a.8.w.  so  4er  Wabnide* 
geführt  werden,  es  sei  Gift  in  den  Speisen  u.  s.  w., 
■tod  die  deshalb  gegen  die  Nabrang  hsrtn&ckig  oppo- 
niren.  Das  OefüiU  des  verschtossonen  Oanmens,  Sdiluo? 
des,  Aisgens,  welches  h&ofig  Ursache  der  Nahrongs- 
v«rweigerong  wird,  beruht  anf  Uyperfiatbeaie  des  Vagus. 
In  manchea  andern  Fftllen  lässt  sich  die  Wahnidee 
gar  Dicht  uif  abnorme  Sensatiouen  zarückführen ,  sie 
entsteht  primär  im  Gehirn  und  aielit  mit  den  übrigen 
Wahnideen  der  Kranken  in  ianigem  Zusammen- 
hang. Heine  Anuctat  geht  also  dahin,  dass  jede  Nah- 
rungsverweigerung durch  eine  Wahnidee  bedingt 
wird,  welche  in  den  .verschiedensten  Zusl&nden  der 
verschiedenen  Nerven  ihre  Ursache  haben  und  ebenso 
gut  durch  Hyperästhesie  als  durch  Anästhesie  des 
Vagus  sowohl  als  anderer  Nerven  entstehen  kann. 

Was  nun  das  Vaguslüden  apeciell  betrifft,  so 
kann  es  einen  dreifachen  Ursprung  haben,  es  kann 
im  Gehirn  entstehen,  es  kann  ferner  der  Stamm  des 
Vagus  und  endlich  die  peripherische  Ausbreitung  des- 
selben krank  sein.  In  letzter  Hinsicht  mache  ich 
besonders  darauf  aufmerksam,  daas  durchaus  nicht 
immer  die  Hagenhsern  primär  leiden,  sondern  dass 
sowohl  die  des  Oesophagus,  als  der  Lungen  etc.  noch 
öfter  zuerst  erkranken,  sowohl  tn  der  einen  als  in 
der  andern  Weise.  Es  theilt  sich  die  Erkrankung 
durch  Association  mit.  Man  findet  s.  B.  bei  Pnenmo- 
aien,  Tuberculosen  und  andern  Lungenleiden  der  Irren 
als  gewöhnliches,  oft  als  erstes  Zeidten  die  Appetit- 
losigkeit, die  in  vielen  Fällen  auch  zur  Nalirungs- 
verweigening  wird.  Ebenso  kann  sich  aber  durch 
AsBoäation  die  Erkrankung-  der  MageDBweige  auf  die 
Lungenzweige  fortsetzen,  wodurch  Stasen  und  Aus- 
schwitKungen  in  den  Lungen  entstehen.  Solche  Er- 
krankungen  kommen  bö  Anästhesie  des  Vagus  sehr 
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gewöhnlich  vor,  and  ieh  bin  fest  äberzengt,  das»  Sie 
alle  schon  solche  F&lle  beobachtet  haben. 

Bei  Menschen,  welche  «d  einem  gewissen  Grade 
von  BIntzefSetsung;  leiden ,  wie  sie  durch  unreine 
Lall  in  übereilten  engen  lUumen,  in  Teucbten  fin- 
steren tiergelegenen  Wohnungen  besonders  in  heissen 
Sommermonaten,  ferner  durch  unzureichende  Ernäh- 
rung, mag  dieselbe  in  mangelhafter  Zufuhr  ad  intestina 
oder  ad  aanguinem  begründet  sein,  und  endlich  durch 
arschüpfende  Krankheiten,  Typhus,  Dysenterie,  AIco- 
holismus  chronicus,  -  Hercurialismus  u.  s.  w.  entsteht,* 
wird  eine  solche  Pneumonie  gar  leicht  gangr&nös. 
Nach  diesem  frage  ich  nnn:  Huss  man  nicht  die  Ent- 
balluug  von  Nahrung  bei  sitophobischen  Irren  als  die 
wichtigste  und  in  vielen  Fätlen  als  die  alleinige  Ur- 
sache der  Blutverderbntss  und  des  Uebergangs  der 
Pneumonie  in  Gangraena  pulmonum  haltend  Wir  ha- 
ben also  bei  Nahrungsverweigerern  eine  doppelte  Ge- 
fahr ins  Auge  zu  fassen:  Einmal  die  schon  primir 
vorhandenen  oder  durch  Anästhesie  des  Vagus  beding- 
ten Ausscbwitzungen  in  den  Lungen ,  die  wieder 
durch  die  Nahruogeentbebrung  gangränös  werden 
können. 

Aus  dieser  Darstellung  ergiebt  sich  nach  meiner 
Ansicht  die  Behandlung  der  Nahrungaverweigerung 
von  selbst.  Bei  denjenigen  Kranken,  wo  nicht  «ne 
Anästhesie  des  Vagus  zu  Grunde  liegt,  wird  über 
kurz  oder  lang  der  Appetit  erwachen,  sie  werden  sich 
heimlich  Nahrungsmittel  zu  verschafien  wissen  und 
unbemerkt  hingestellte  Speisen  gewöhnlich  verzehren; 
es  sind  längere  Leiden  weniger  zu  fürchten,  und  des- 
halb eine  unfreiwillige  Fütterung,  die  übrigens  durch- 
aus nicht  „rücksichtslos  gewaltsam"  zu  sein  braudil, 
selten  nöthig,  ja  in  manchen  Fällen  sogar  schädlich, 
weil  sie  die  Angst  der  Kranken  gar  häufig  steigert 
and  sie  in  ihren  Wahnidees  bestärkt.    In  allen  Fällen 
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abcr^  wo  die  An&alhe^e  des  Vagus  za  Qruade  litgL 
dit  wird  kein  heimliches  Uinstetten  von  Speisen  etwas 
ttyichtva,  der  Kranke  wird  Nichts  berühren.  Hier 
kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  was  wir  zu  tbun 
haben.  Es  muss,  wenn  wir  den  Kranken  nicht  gruitdr 
tätziieh  t&dten  wollen,  eingeschritten  werden,  un4 
swar  frühseitig ,   ehe  es  zu  spät  Wird* 

Wir  wollen  die  Gründe  n&her  ins  Auge  fassen, 
welche  Hrn.  Dr.  Hicharz  zu  einem  andern  Verrahrr 
ren  bestimmen.  Einmal  braucht  der  Kranke  zu  viel 
Kraft  zu  Gegenanstrengungen;  die  Kraft  muss  abef 
erkalten  werden.  Ilr.  Dr.  Hicharz  hst  freilich  die 
„ rüsksicbtslos  gewaltsame"  Fütterung  im  Sinn,  wor- 
über ich  keine  Erfahrung  habe;  aber  durch  eine  ver- 
nünftige unfreiwillige  Fütterung  wird,  glaube  ich,  dei^ 
Krauken  mehr  Kraft  zugeführt,  als  er  hei  der  Oppo- 
siiion  verbraucht.  Ein  zweiter  Grund  des  Hrn.  Dr. 
Richarz  ist  der,  „dass  der  Weg  verschlossen  ist, 
weil  die  Verdauungsorgane  zu  ihrer  Funclion  gera- 
dezu unfähig  sind,  wenn  es  auch  wünschenswerlh 
wäre,  dem  Blute  solcher  Kranken  nutritive  Bestand- 
theile  zuzuführen."  Auch  dieser  Grund  ist  selbst  für 
die  Fälle  von  Anästhesie  des  Vagus  nicht  stichhaltig; 
denn  wie  Ihnen  aus  der  Physiologie  noch  bekannt 
sein  wird,  erlischt  selbst  bei  völliger  Durchschnei- 
dung beider  Vagi  die  Verdauung  -nocl)  nicht.  So 
lange  Hr.  Dr.  Hicharz  nicht  diese  von  Tiedemann, 
Legallois  und  vielen  andern  bedeutenden  Physiologen 
gemachte  Erfahrung  widerlegt,  müssen  wir  dieselbe 
festhalten  und  die  Verdauung  bei  Anästhesie  des  Va- 
gus immer  noch  für  möglich  und  „den  Weg  der  nu- 
tritiven Bestandtheile  zum  Blute"  noch  für  offen  haU 
len.  Die  Kritik  der  von  Hrn.  Dr.  Hicharz  vorge- 
schlagenen Hedication  ergiebt  sich  nach  dem  Bisheri- 
gen von  selbst.  Die  uns  milgetheilten  Grundsätze 
entspredien  ganz  dem  Standpunkte,  welchen  Hr.  Dr. 
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Aioharz  in  dieser  Sache  einnimmt.  Er  staluirt  not 
eine  Form  der  Nahningsverweigening,  die  durcli  Tor- 
por-dea  Vagus;  er  hat  nor  eine  Reihe  von  Medica* 
menten.  Er  giebt  rein  bitlere  Mittel,  empfiehlt  ferner 
vor  Allem  den  KÖchlin 'sehen  Liquor  und  bei  trock- 
ner  Zunge  das  Infus,  ipee.  mit  Salzsäure.  Ohne  die 
Hedication  der  mancherlei  andern  Zustande,  welche 
durch  Erzeugung  der  bestimmten  Wahnideen  Ursache 
der  Nahrungsverweigerung  werden ,  hier  ans  einander 
zu  setzen,  bemerke  ich  nur,  dass  die  Erfahrung 
welche  in  anderen  grösseren  Anstalten  über  das  Ku- 
pferpräparat  gemacht  wurden ,  durchaas  nicht  mit  dem 
Ausspruche  des  Hrn.  Dr.  RicharZ  übereinstimmen) 
der  es  beinahe  wie  ein  Universalmittel  in  „Zustän- 
den von  Depression  mit  verminderter  Esslust"  em- 
pflehlt,  und  dass  es  selbst  in  den  Falten  von  reiner 
Anästhesie  des  Vagus  durch  viele  andere  Mittel 
z.  B.  Aq.  oxymuriatica  in  grösseren  Dosen  u,  s.  w. 
„an  kräftiger  Wirksamkeit"  weit  übertrofTeo  wird*). 

II.  Klasse.  Wir  hommeii  nach  dieser  kurzen  Ab- 
schweifung zu  denjeniffen  abnormen  Sensationen,  wel- 
che in  dem  Leitungsapparat  entstehen.  Hierher  zähle 
ich  nicht  nur  die  Nerveiistämme  selbst,  sondern  auch 
das  Rückenmark,  weil  dies  blos  für  die  Keflex- 
erscbeinungen  Centralorgaji ,  für  alle  übrige  Nerven- 
funclionen  aber  blos  leitendes  Apparat  ist.  Die  Ner- 
venslämme  rechnet  man  gewöhnlich  zur  peripheri- 
schen Ausbreitung,  ich  trenne  sie  hier  von  derselben, 
weil  auf  sie  das  Gesetz  der  excentrischen  Projectioa 
Anwendung  findet  und  sie  sich  überhaupt  in  Bezug 
auf  unsoru  Gegenstand  gerade  so  verhalten  wie  das 


*J  Eine»  Anssprnch,    den  Hr,  Dr.  Richarx  in  der  naoJifol- 
geiiden  Disciiesion  als  den  selaigeD  nicht  anerkennt. 
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Hückenmark,  mh  AnanftliRM  der  «ben  «ngedcnleten 
HeflexersctieiBungen. 

a}  Die  Byperätikeiien  kommen  hier  ganz  in  der- 
selben Weise  vor,  wie  bei  der  vorigen  Klasse;  in 
den  Klagen  des  Kranken  oder  in  .seinen  Wahnideen, 
welche  üch  auf  seine  Gefühle  basiren,  ist  auch  gar 
kein  Unterscliied ,  indem  die  Eindrücke  alle  zufolge 
des  Gesetzes  der  excentrischen  Projection  nach  der 
Periplwrie  verlegt  werden.  Nur  dann  wird  zuweilen 
die  leidende  Stelle  ricbtig  erkannt,  wenn  die  krank- 
machende Ursache  sich  soweit  über  das  Gebiet  des 
NerveDStamuea  liioaus  verbreitet,  das«  auch  andere 
hdher  abgehende  Nerven  in  ihrer  peripherischen  Aus- 
Iveitnng  affidrt  werden.  Die  Hyperästhesien  ent- 
stehen am  meisten  in  solchen  Nerven,  welche  durch 
KnoohenkanäleT  fibröse  Hftute  u.  a.  w.  hindurchgehen, 
in  denea  mancherlei  AhnermiUteo  auf  die  Nerven- 
Bt&mme  einwirken;  .sie  entstehen  ferner  durch  Ge- 
sehwütBte  im  Nervenstanune  (Neurome)  oder  in  .sei- 
ner Nachbarschaft,  in  Folge  entzündlicher  Processe 
in  den  Nervenscheiden ;  im  Rückenmarkskanal  durch 
die  verschiedensten  patholegischen  Processe  der  Wir- 
belknocben,  der  Rückenmarkshäute  und  des  Rücken- 
marks. Mehrere  hierher  geh5rige  interessante  Fälle 
habe  ich  schon  früher  mitgetheilt  und  werde  von  Zeit 
za  Zeit  inuser  noch  danut  fortfahren. 

In  den  allermeisten  Fällen  erscheint  die  Hyper- 
ästhesie sls  Neuralgie ,  nachdem  längere  Zeit  Kitzeln 
Kriboln,  Formicalion,  Brennen,  Kältegefühl  u.  s.  w. 
vorausgegangen  sind,  woraus  der  Kranke  die  sonder- 
barsten Wahnhistorien  compooirt.  Die  Nenralgio  er- 
streckt sich  über  alle  unterhalb  der  leidenden  Stelle 
sich  ausbreitende  Nervenzweige,  welche  gewöhnlich 
nach  und  nach  in  Milteidcnschaft  gezogen  werden. 
Es  gebt  diese  Ausbreitung  zuweilen  sehr  rasch  und 
hat  seihst   mitunter    auf   den  Wahn    einen  Eiofluss. 
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So  beliandelle  ich  eine  Dame,  welche  wegea  Ver- 
BchliesBung  der  Speiseröhre  und  des  Schlundes  die 
Nahrung  verweigerte  (Hyperästhesie  des  Vagus); 
nach  einigen  Tagen  gab  sie  an,  dass  atle  Speisen, 
die  sie  genossen,  ins  Ohr  kämen  und  dieses  serstfir- 
ten.  Bei  einer  Untersuchung  des  QehÖrgaoga  mit  dem 
Ohrenapiegel  fand  ich  eine  solche  Reizbarkeit,  dass 
die  Kranlie  während  der  Einf&hrung  des  Speculum 
fortwährend  hustete.  Es  war  hier  offenbar  der  Ner- 
vus auricularis,  ein  Zweig  des  Vagus,  allmählig  in  Afit- 
leidenschaft  gezogen  worden.  Gar  nicht  selten  geht 
die  Hyperästhesie  in  Anästhesie  über.  Da  die  moto- 
rischen Nerven  die  meisten  sensiblen,  wenigstens  von 
den  Durchgangsstellen  durch  die  knAchernen  Hüllen 
der  Centralorgane  an,  begleiten,  so  erzeugt  diese 
Nachbarschaft  auch  eine  ExaJtatien  der  motorischen 
Nerven.  Wir  sehen  daher  bei  aolehen  Kranken  auch 
gewöhnlich  Krämpfe  in  den  betreffenden  Nervenge- 
bieten z.  B.  bei  Hyperästhesie  des  Vagus:  Krampf 
des  Schlundes,  der  Ghtttis,  Husten,  Schluchzen, 
Herzklopfen,  Ructus  u.  a.  w.  u.  s.  w.  Im  Rücken- 
mark verbreitet  sich  bei  der  Nachbarschaft  der  bei- 
derseitigen Fasern  die  Krankheit  -  gewöhnlich  über 
beide  Körperhälften  und  befallt  sowohl  die  motori* 
sehen  als  die  sensiblen  Nerven, 

b}  Für  die  Anästhesien  gelten  ganz  dieselben 
Verhältnisse,  die  ich  eben  aus  einander  gesetzt  iiabe. 
Die  Motilitätsstörung  fehlt  selten  dabei,  sie  zeigt  sich 
anfangs  wohl  als  Krampf,  geht  aber  gewöhnlich  bald 
in  Lähmung  über.  Ganz  besonders  mache  ich  aber 
darauf  aufmerksam,  dsss  bei  der  Motilitätsstörung  der 
Wilienseinfluss  aufgehoben  ist,  während  die  Reflex« 
bewegungen  fortbestehen ,  was  .in  der  vorigen  Klasse 
sich  umgekehrt  verhält,  indem  dort  der  Wiliensein- 
fluss auf  den  Nerveustamm  fortbesteht,  während  die 
Reflexthätigkeit  aufliürt.      Die  Ursachen  der  Lähmun|[ 
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können  sowohl  in  den  kn&chernen  als  in  den  h&tiiigen 
ilällon  und  -  auch  in  dem  Nervenmark  selbst  liegen. 
Bei  den  Nerven  ist  diese  letztere  Erkrankung  ge- 
wöhnlich die  Atrophie,  bei  dem  Rückenmark  Atrophie, 
Erweichung,  Contiimititsst&rong,  Aflerproducte  u.  s.  w. 
Obgleich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  diesen  eben- 
genannten  Leiden  hintere  und  vordere,  sowie  auch 
die  beiderseitigen  Stränge  leiden,  und  also  auch  die 
Störung  der  Sensibilit&t  und  Motilität  auch  beide  Sei- 
ten betrifft,  so  habe  ich  doch  hiervon  schon  Ausnah- 
men selbst  beobachtet,  indem  eine  Hälfte  des  R&k- 
kenmarks  von  der  Krankheit  ergriffen  war.  —  Auch 
die  Anästhesien  werden  nach  aussen  projicirt.  Es 
kommt  auch  zuweilen  eine  zweiTaciie  Projectioo  nach 
aussen  in  einem  Nerven  zugleich  vor.  An  einer  be^ 
stimmten  Stelle  des  Stammes  ist  die  Leitung  unter- 
brochen ,  also  das  betreffende  Glied  ist  gefTthlloa ; 
wirkt  nun  auf  die  Nervenfasern  oberhalb  dieser  lei- 
denden Stelle  ein  Reiz  ein,  welcher  Schmerz  hervor- 
bringt, 80  wird  dieser  ebenfalls  nach  aussen  projicirt. 
Sie  haben  also  Anästhesie  und  Neuralgie  in  einem  und 
demselben  Gliede,  welche  Verbindung  man  die  Anae- 
Bthesia  dolorosa  **}  nennt.  Nach  dem ,  was  ich  Ihnen 
eben  über  die  Ursachen  gesagt  habe,  ist  es  erklär- 
lich, dass  das  Leiden  selten  lange  auf  einem  Stand- 
punkt stehen  bleibt,  sondern  atlmäfalig  immer  weiter 
schreitet.  Es  werden  immer  mehr  Nervenfasern  in 
Mitleidenschaft    gezogen ,      woraus    folgt ,     dass    die 

*)  Es  kommt  gar  niclit  selten  der  Fall  vor ,  dass  die  äussere 
Bedechuiig  eines  Orgaus  gefühllos  ist,  walirend  in  iDnern 
far^htliare  Sdimerzen  wüthen:  ein  Zostand  der  von  der 
eigentliclieu  Anaesthesia  dolorosa  zu  iiiitersclieidea  ist.  Ea 
können  ^tvel  ganz  verscliiedeiie  Nerve»  aber  aiicli  verscliie- 
dene  Zweige  eines  und  dessellieii  Nerve»  afCicirt  sein.  In 
meiner  Anstalt  habe  ich  dieses  Leiden  zweimal  beobachtet, 
efMoial  am  Hoden  und  einmal  am  Scheiikef.  — 
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AnfiMbesie  inmw  'vod  unten  tueh  obtn  forlsahreilet. 
Bei  einiger  Aurmerksamkeit  auf  die  Klaffen  und  He- 
den der  Kranken  kann  man  dies  ganz  genau  erken- 
nen, und  oft  viel  besser  aia  durcb  die  BxploratioD, 
bei  der  man  von  den  Kranken  gar  leicht  get&U80ht 
wird,  mit  nnd  ohne  ihre  besondere  Absicht. 

Die  III.  Klasse  umfasst  diejeDigeo  aboorfflon  Sen- 
sationen, welche  durch  krankhafte  Zustände  der  Cen- 
Iralorgane  der  Gefühlsnervcn '  entstehen.  Es  kommeii 
auch  hier  wieder  die  beiden  Formen  Hyperästhesie 
und  AnästhoMe  vor,  doch  ist  ihr  Verhältniss  der  Art, 
dau  die  erstcre  tasi  in  allen  Fällen  bald  iu  die  an* 
dere  übergeht.  Die  centrale  Anästhesie  (des  Central- 
ainnesorgana  and  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
Anästhesie  des  Sensoriums,  wie  sie  &.  B.  bei  Epi- 
leptikern beobachtet  wird}  iM  gewissermaassen  ab 
das  Uauptleiden  anzusehen,  und  die  Hyperästhesie. 
nur  als  ein  Durchgangsstadium,  als  ein  Vorläurer, 
der  in  nur  wenigen  SlUlen  nicht  beobachtet  wiid.  Es 
sind  meistens  tiefere  Erkrankungen  des  Gehirns,  s.  g. 
manische  Gehirnkrankheken ,  welche  die  centrale 
Anästhesie  hervorbaingen.  Es  lässt  sich  keine  Ge- 
hvnkrankheit  angeben,  bei  der  eine  oder  die  ander« 
Form  vorzugsweise  verkäme ;  aber  am  deutlichsten 
ist  die  Entwicklung  und  Aufeinanderfolge  zu  beob-> 
aditea  bei  der  Gehimatrophie,  wie  ieh  dies  in  mei- 
ner kürzlieh  erschieneneu  Broschüre  (Die  Gekirnatro- 
plüe  der  Erwachsenen.  Eine  Skizze.  Neuwied  bei 
Heuser  185S)  näher  auseinander  gesetzt  habe.  Es 
ist  behauptet  wordon ,  dass  bei  der  Gehirnerweichung 
die  Neuralgien  bedeutend  vorherrschten,  und  man  hat 
dies  Zeichen  f&rmlich  für  die  Differential-Diagnose 
der  QebirnkrankheiteD  benutzt;  doch  muss  ich  be- 
merken, doss  ich  in  Fällen  von  Afterproducten  im 
Gehirn  ebenfalls  sehr  häufig  die  heftigsten  Schmerzen 
beobachtet  habe.     Bs  können  alle  Gehiraleiden,  welche' 


UigilizKl,,  Google 


S37 

«ine  L&hmutt^ereeugen,  auch  die  Uraaohe  einer  Neu- 
ralgie sein.  —  SewobI  bei  der  Hyperästhesie  als  bei 
der  Anäthesie  findet  das  Gesetz  der  excentriacben 
Projection  Anwendung;.  —  Das  Uebcl  schreitet  all- 
mftblig  von  oben  nach  unten  vorwärts,  immer  niebr 
Nerven  in  SHtleidenscbaft  ziehend,  wobei  die  Erschei- 
nungen immer  nach  dem  Gesetze  der  Kreuzung  zu 
benrtheilen  sind.  Selten  bleiben  die  sensiblen  Ner- 
ven allein  leidend,  es  wnden  gew&bnÜch  sehr  bald 
motorisehe  Nerven  ergriffen.  Anfangs  zeigt  sich  auch' 
hierbei  die  Störung  h&ufig  als  Krampf  and  geht  spä- 
ter in  L&hmung  über.  Auch  die  Lähmung  schreitet 
von  oben  nach  unten  vorwärts. 

i)  Die  Hyperästhesie  tritt  als  Kribeln,  Jucken, 
Brennen  etc.  auf  und  kann  alle  Stadien  des  Schmer- 
zes durchmachen.  Der  Kranke  wird  verfolgt,  er  spricht 
bestäsdig  von  Ermorden,  von  Dolchstichen  n.  s.  w., 
bei  gelinderem  Schmerz  von  elektrischer  Einwirkung, 
von  Nadelslicben  und  andrer  feindlicher  Berührung, 
ort  gehen  diese  Neuralgien  dem  Ausbruch  der  See^ 
lenst&rung  lange  voraus.  Hau  ist  gar  sehr  geneigt 
dieselben  für  rheumatische  auszugeben,  wie  es  i^ 
öfter  in  den  eingelaufenen  ärztlkben  Berichten  vor- 
gekommen ist.  Auch  das  Jacken,  welches  dem  Irre- 
sein zuweilen  vorausgeht,  so  dass  die  Kranken  dess- 
halb  Hülfe  suchen,  ist,  wenn  es  über  grösser«  Körper- 
stellen verbreitet  vorkommt,  meist  centralen  Ursprungs. 
Sa  wurde  mir  kürzlich  ein  Kranker  angemeldet,  von 
dem  der  ärztliche  Bericht  sagte,  dass  er  früher  an 
rheumatischen  Schmerzen  gelitten  habe,  die  sich  aber, 
nach  der  Anwendung  von  Schwefelbädern ,  welche 
wegen  «nes  lästigen  Hautjuckens  in  Gebrauch  gezo- 
gen wurden,  verloren  hätten.  Nachdem  loh  schon 
früher  in  dieser  Hinsieht  unangenehme  GrfahrungeD 
gemacht  hatte ,  verweigerte  ich  die  Aufnahme.  Einige 
Monate  später  hörte  ich,  dass  der  Kranke  nicht  essen 
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woQe,  weil  er  hobl  im  Leibe  ui,  d«ss  er  aich  HMh* 
herfür  todt  anagegeben  und  überhaupt  Klagen  ge* 
führt  habe,  welche  auf  Anästheaie  deuteten.  — 

b}  Die  Attätthesie  verbreitet  sich  von  einer  Stelle 
ausgebend  m«st  sehr  bald  über  grSssere  Nervenge- 
biete, in  diesen  jedesmal  wieder  die  verscbiedeuen  ' 
Vorstadien  durchmachend,  wie  bei  der  ersten  firkrao-r 
knng.  So  habe  ich  viele  Kranke  beobachtet,  welche 
an  Anästhesie  des  einen  und  an  Neural^e  eines  an- 
dern Nerven  litten  j  später  wurde  dieser  auch  gefühl- 
los und  ein  anderer  schmerishaft.  Bei  einselnen  Ge- 
hirnkrankheiten habe  ich  eine  in  ganz  bestimmter  Hoi- 
henfolge  fortschreitende  Anästhesie  beobachtet  die 
man  als  Anaesth^sie  generale  progressive  der  Paralysie 
gin^rale  progressive  2ur  Seite  stellen  kann.  Dra* 
Kopf  wird  bei  solchen  Kranken  kleiner,  hohl,  es  ist 
kein  Gehirn  mehr  darin,  später  sind  die  Augen  aus- 
gelaufen, die  Nase  ist  ganz  klein,  der  Mund  ist  ganz 
«ng,  die  Zähne  fehlen ,  die  Hände  werden  kleiner,  der 
Körper  wird  hohl  und  leer ,  die  OenitaUen  schwinden 
endlich  werden  auch  die  Beine  kleiner.  Augenblick- 
lich habe  ich  wieder  einen  solchen  Kranken  in  meiner 
Anstalt..  Folgende  beide  Erscheinungen  möchte  ich 
noch  besonders  hervorheben.  Einmal  habe  ich  an  diesem 
Kranken  bemerkt,  dass  das  Gefühl  der  Kleinheit  und 
des  Geschwundenseins  seiner  Organe  im  Anfange  sehr 
wechselte ;  sodann  auch  oft  in  das  gegentheilige, 
das  Gefühl  der  übermässigen  Grösse  überging.  Es 
kam  dieser  Wechsel  oft  an  einem  Tage  mehrmals 
vor.  Wenn  er  klein  ist  und  zusammengeschrumpft, 
lamentirt  der  Kranke  auch  jedesmal,  ist  traurig, 
weint  und  ächzt ,  seine  Stimme  ist  schwach  und 
zitternd,  während  er  zur  Zeit  der  Grösse  höchst 
vergnügt  und  munter  ist  und  Jedem  mit  lauter  Stimme 
zuruft,  dass  er  gross  sei.  Dieser  Zusammenhang  der 
Sümmung  mit   dem  Gefühl  lässt  sich  wohl  am  ein- 
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fecbsten  als  ein  causales  ansehen,  d.  h.  der  Kranke 
ist  trauriger  darüber,  das»  er  so  klein  ist;  doch  habe 
ich  manchmal  bei  genauer  Beobachtung  an  der  Rich- 
tigkeit dieser  Ansicht  geaweifelt,  wo  es  mir  schien, 
als  ob  beide  Zustände  Folge  eines  gewissen  Verhal- 
tens des  Nervensystems  seien ;  wenigstens  war  die 
trübe  Stimmung  zuweilen  früher  da,  als  das  Gefühl 
der  Kleinheit  oder  des  Schwindens  der  Organe. 

Die  Anästhesie  der  allgemeinen  Bedeckungen 
kommt  offenbar  am  h&ufigsten  vtft  und  Viel  häufiger 
als  man  bisher  annahm.  Wenngleich  bei  der  fort- 
schreitenden Paralyse  die  Anästhesie  der  Haut  als  Vor- 
bote, oder  Begleiter  der  Lähmung  sehr  gewöhnlich 
auftritt,  so  ist  doch  der  von  Croizant  aufgestellte 
Satz,  dass  solche  Anästhesie  jedesmal  Vorliuferin  von 
der  allgemeinen  Paralyse  sei,  jedenfalls  zu  gewagt, 
wie  Ihnen  ebenfalls  aus  dem  gestrigen  Vortrag  wird 
klar  geworden  sein.  Während  bei  den  Krankheiten, 
welche  die  allgemeine  Paralyse  bedingen,  das  Lehen 
manches  Jahr  mehr  besteht,  kann  die  Anästhesie 
seibat  die  allgemeine  Hautanäathesie  viele  Jahrzehnte 
dauern,  indem  sie  durch  Gehirn krankheiten  bedingt 
sein  kann ,  welche  das  Leben  weniger  gefährden. 
Die  Sensibilitätsst&rung  hat  in  dieser  Hinsicht  mehr 
Aehnlichkeit  mit  der  Seelenst&rung,  während  Motili- 
t&tBSt5ning  schon  eine  tiefere  Kerst&rung  der  Central- 
organe  voraussetzt.  — 

Nachdem  ich  diese  drei  Klassen  der  abnormen 
Sensationen  charakCerisirt  habe,  will  ich  versuchen, 
die  Anhaltspunkte  für  die  Unterscheidung  der  drei 
Kategorien  anzugeben.  Ks  ist  dies  der  wichtigste 
Theil  für  .die  Praxis.  Im  vwaus  muss  ich  aber  ge- 
stehen ,  dass  ich  eine  vollständige  Diagnose  dieser 
drei  Klassen  zur  Zeit  noch  nicht  bieten  kann ;  der  Ge- 
genstand ist  zu  schwierig  und  erfordert  noch  manch- 
&che  Studien  und  Forschnngen;  ich  behalte  mir  vor, 
16» 
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durch  weitere  Arbeiten  dieses   wichtige  Capitel   mehr 

und  mehr  z«  vervollsl^ndigaii. 

I.  Klasse :  Peripherische  Hyperästhesie  und  An- 
ästhesie erscheiuen ,  wie  schon  angegeben  wurde ,  sehr 
gewdhlich  in  Folge  von  Verletzungen,  Druck,  Zer- 
rung durch  Dtslocation ,  Geschwülste  und  andre  fremde 
Kdrper,  schlechio  Narben  tind  durch  verschiedene 
krankhafte  Processe  einzelner  Organe,  Entzündung, 
-UIceralion.  n.s.w.  Um  diese  Classe  von  den  beiden  an- 
dern zu  unterscheiden ,  ist  es  vor  Allem  wichtig,  eine 
ganz  sorgfältige  Local Untersuchung  zu  instituiren,  auf 
die  überhaupt  gerade  hei  Irren,  die  uns  so  wenig 
über  sich  selbst  sagen,  wo  wir  also  auf  die  objecti- 
ven  Symptome  fast  ausschliesslich  angewiesen  sind, 
.  nicht  oft  genug  aufmerksam  gemacht  werden  kann- 
Bei  einer  solchen  Verstimmung  des  Nervensystems 
wirken  äussere  Reize  ganz  anders  als  bei  gesunden 
Nerven.  Manche  interessante  Beobachtung  könnte  ich 
hier  mittheilen,  wie  die  gewöhnlichsten  äusseren  Gin- 
flüsse abweichend  aufgenommen  werden,  z.  B.  geringer 
Luftzug  wie  Nadelstiche  o.  s.  w.,  doch  würde  mich  diei 
Bu  weit  vom  Ziele  abführen.  Reflexaction  sowohl  wie 
die  Association  sind  bei  der  Anästhesie  vermindert 
und  aufgehoben,  sowie  bei  der  Hyperästhesie  gestei-  - 
gert.  Vor  Allem  muss  aber  festgehalten  werden,  dass 
die  Erkrankung,  welche  in  der  ersten  Klasse  wirklich 
peripherisch  ist,  in  den  folgenden  Klassen  nach  der 
Peripherie  verlegt  wird,  wodurch  die  meiste  5*80- 
schURg  entstehen  kann. 

Die  positiven  Symptome  der  ersten  Klasse  lassen 
sich  kurz  in  folgende  Sätze  zusammenfassen:  1)  Das 
leidende  Nervengebiet,  mag  es  von  Hyperästhesie  oder 
Anästhesie  befallen  sein,  ist  immer  sehr  beschränkt. 
Es  nehmen  selten  alle  Zweige  eines  Nerven'  daran 
Theil ,  meist  jiur  wenige  und  gar  nicht  selten  die  be- 
nachbarten Zweige  mehrerer  Nerven.     8)  Die  Erkran- 
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kung  ist  rast  immer  einacitig  und  nar  zuweilen  lei-> 
den  bei  Affedion  der  MittelNnie  Nerve»  beider  Seiten. 

3)  Die  Krankheit  bleibt  sieb  meistens  gleich  und  macht, 
wenn  sie  auch  Jahre  lang  bestellt,   selten  Fortschritte. 

4)  Wenn  auch  die  Reflexactionen  aufhören,  so  besteht 
doch  der  Einflass  des  Willens  fort.  Ein  solcher  Kran- 
ker wird  z.  B.  wegen  peripberisclier  Anästhesie  des 
Vagus  nich^  husten,  aber  er  kann  husten,  sobald  er 
einer  gegebenen  Auftorderung  nachkommen  will,  5}  Die 
Blotililät  ist  selten  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

lt.  Klasse.  Die  Erkrankung  des  Leitungsappa- 
rats cbarakterisirt  sich  durch  folgende  Symptome: 
1)  Es  leiden  die  Nerven  in  grösserer  Ausdehnung, 
weil  die  gesammten  Verzweigungen  derselben  unter- 
halb der  kranken  Stelle  in  ihrer  Leitungsfahigkeit  ge- 
stört sind.  Je  näher  die  Erkrankung  dem  Gehirnj 
um  BO  mehr  Nervenbahnen  sind  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen, t)  Die  Krankheit  bleibt  seilen  aaf  einem  Punkte 
stehen,  sondern  schreitet  successiv  weiter,  sowohl  *an 
Ex-  als  an  Intensität  zunehmend.  Gewöhnlich  tritt 
zuerst  Hyperästhesie  in  ihren  verschiedenen  Formen 
auf,  geht  aber  bald  in  Anästhesie  über.  3)  Die  suc- 
cessiv« Erkrankung  verschiedner  Organe  nimmt  einen 
ganz  bestimmten  Gang;  dieselbe  schreilet/  von  unten 
nach  oben  fort.  So  lange  daä  Gehirn  nicht  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  ist,  kann  man  dies  ganz  genau  beob- 
achten ,  wie  erst  die  Beine  und  später  die  Arme  u,  s.  w. 
afScirt  werden.  Dadurch  kommt  zuweilen  die  höchst 
interessante  Erscheinung  vor,  dass  bei  Organen,  wel- 
che von  mehreren  Nerven  besorgt  werden,  der  nie- 
driger abgehende  schon  erkrankt  ,ist ,  während  der 
hfther  abgehende  sich  noch  ganz  normal  erhält,  oder 
dasa  der  erstere  schwerer'  leidet  (^ Anästhesie)  als  der 
andre  (Hyperäthesie} ,  wovon  ich  oben  schon  Beispiele 
angegeben  habe.  4)  Die  Reflexthätigkeit  ist  unge- 
Bt&it,    dagegen  der  Willens -Einfluss  verbindert  und 
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aufgehoben.  5)  Die  Bewegung  leidet  fast  in  den 
allermeisten  Fällen,  da  die  Erkrankung  Bowohl  im 
Nervenstamm  als  auch  im  Rückonmark  sich  selten 
auf  dieselben  Fasern  beschränkt.  Wir  finden  bei  der 
Hyperästhesie  als  gewöhnliche  Begleiter  Krämpfe  und 
bei  der  Anästhesie  L&hiOungen  der  betreffenden  Or- 
gane. Mit  dem  Uebergang  der  Hyperästhesie  in 
Anästhesie  macht  die  Motilitätsstörung  eine  gleiche 
Veränderung  dui;ch.  6}  Bei  Hückenmarks-Erkran- 
knng  leiden  gewöhnlich  beide  Körperhälften,  da  sich 
in  dem  Mark  bei  der  Nähe  der  beiderseitigen  Fasern 
die  Krankheit  gewöhnlieh  rasch  verbreitet.  Uebrigens 
muss  ich  bemerken,  dass  mir  von  den  beiden  letzten 
Sätzen  einzelne  Ausnahmen  bekannt  geworden  sind, 
indem  zuweilen  blos  die  hinteren  (Gefühls-)  oder  blos 
die  vorderen  (Bewegungs-)  Stränge  oder  blos  die 
eine  Seite  iaolirt  erkrankt  waren.  7)  Trotzdem  alle 
Eindrücke  nach  der  Peripherie  projidrt  werden,  so 
ist  es  doch  manchmal  möglich,  die  leidende  Stelle 
richtig  zu  erkennen,  wenn  nämlith  die  Erkrankung 
^ch  nicht  blos  auf  die  Xerven  selbst  beschränkt,  soa- 
dern  auch  die  Umgebung  bef&IH,  so  dass  die  periphe- 
rischen Ausbreitungen  höher  abgehender  Nerveofaeeru 
davon  afficirt  werden.  8}  Wird  die  Leitungsfähigkeit 
aller  Fasern,  durch  irgend  ein  Nocens  aufgehoben, 
welches  zugleich  die  nach  dem  Ceatrum  verlaufen- 
den Fasern  reizt ,  so  wird  sowohl  die  Anästhesi» 
als  auch  die  Hyperästhesie  nach  der  Peripherie  proji- 
drt (Anästhesia  dolorosa).  9}  Die  Ernährung  der  be- 
ireffenden Organe  leidet, sehr  gewöhnlich,  besonders 
wenn  die  Ganglien  in  Mitleidenschaft  gezogen  sind. 
Diese  Störung  findet  sich  sowohl  bei  der  Hyperästhesie 
als  hei  der  Anästhesie.  10)  Sehr  oft  treten  Hyperästbe.>- 
sic  und  Anästhesie  in  besond  eren  AnföUen  auf,  wo 
die  Intervallen  ganz  frei  sind. 
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IIL  KlasM.  Die  Erkraokung  der  CsntrtlorgaBe  bie- 
tet fönende  Symptome,  dar ;  1}  £s  leiden  die  ver$ehie- 
densfen  Nerven.  Die  Erkrankung  tritt  in  denselben  sehr 
gewöhnlich  oafih  einander  ein,  kann  aber  auch  beson- 
ders bei  plötzlicliem  Entstehen  mehrere  zugleich  be- 
fallen. 8*  läast  sieh  in  dem  interessKOten  Falle,  wel- 
chen Herr  Lioibarst  Dr.  Hi  e k e n  mitgetheilt  h^t, 
an  der  Erkrankung  der  Gehör-  nud  der  Qefuhlsner- 
v«i  der  centrale  Ursprung  des  Leidens  erkennen,  ob- 
gleich die  ganze  Affection  sich  nicht  über  eine  grosse 
Strecke  ausbreitete.  Schon  oben  habe  ich  eines  Kran- 
ken Erwähnung  ge).haD,  bei  welchem  sieh  Hautjucken, 
ÜVenralgie  und  Anästhesie  in  verschiedenen  Bahnen 
zeigte ,  worauf  ich  auf  eine  Central  -  Erkrankung 
sebliws.  8)  Die  Affeotion  der  verschiedenen  Nerven 
ist  wieder  mehr  einseitig  nach  den  gewöhnlichen  Krea- 
»rngsgesetoen.  Wenn  beide  Hemisphiu-en  leiden,  z.  B. 
bei  Erkrankung  des  Pens  Varolii,  ist  natürlich  auch  die 
Anftsthesie  oder  Hyperästhesie  auf  beiden  Seiten  vor- 
banden. Es  sind  mir  auch  schon  Fälle  vorgekommen, 
we  auf  def  «neu  Seite  Auästhesie  und  auf  der  ande- 
ren Hyper&stheaie  vorhaadeii  war.  3)  Die  Erkrankung 
«diT^tet  allmählig  weiter ,  sowohl  an  Ex  -  als  an  In- 
tansität ,  zunehmend.  Diese  successive  Erkraiikung 
b&lt  auch  hier  einen  bestimmten  Gang  wn  und  er- 
greift meist  die  einzelnen  Organe  in  der  lUchtung  von 
oben  nach  unten.  Der  Uebergang  der  Hyperästhesie  in 
Anästhesie  erfolgt  meistens  viel  rascher.  4)  Die~  Be- 
wegung leidet  fast  immer,  mit,  und  zwar  gew&hn- 
lioh  ganz  in  ähnlicher  Verbreitung  wie  die  Störung 
des  Gef&hls,  auf  mehrere  Nervengebiete  oder  über 
•ine  ganze  Körperhälfte  ausgedehnt  5)  Noch  beson- 
ders möchte  ich  erwähnen,  dass  sieh  die  centrale 
Neuralgie  d,  h.  der  eigentliche  Hirnschmerz  durch  alle 
Bewegungen  des  Kopfes  und  überhaupt  alle  Tbätig- 
keiten,  welche  eine  Blutstockung  im  S<^del  bedingen» 
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als  vwst&rktes  tiefes  Athemltolen,  Hustea  obd  Niesen, 
80  wie  alle  Anstrengungen  der  Baachpresse  bedeu- 
tend steigert.  6)  Es  lässt  sich  bei  der  centralen  Sr- 
krenkuDg  viel  häufiger  Erblichkeit  nachweisen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Anbaltspuakte  kurz 
darzulegen,  welche  die  abnormen  Seosatiouen  für  Ae. 
Prognose  der  Seelensl5rungen  bieten.  Ausdrücklich 
bemerke  ich  ea,  dass  hier  nur  von  der  Prognose  der 
Seelenst&rungen  die  Hede  ist,  indem  die  hierfür  gülti^^ 
Sätze  durchaus  nicht  auf  andre  Verhältnuse,  als  Le- 
bensdauer u.  s:  w.  bezogen  werden  können. 

Es  wird  bereits  klar  geworden  sein,  welcher  grosse 
Unterschied  unter  den  StÖriugen  eines  und  desselbeD 
Nerven  besteht,  und  wie  nothweudig  es  ist,  die  Ur- 
BpruDgsstelle  des  Leidens  genaa  ausfindig  zu  machen. 
Eine  abnorme  Sensation ,  welche  in  der  peripherischen 
Ausbreitung  der  Nerven  und  in  den  LeitungsappaM« 
ten  entsteht  ^  kann  allerdings  ebensogut  wie  die, 
welche  einer  Erkrankung  an  dem  centraten  Ende  ihre 
Entstehung  verdankt,  die  Begleiterin  einer  unheilba- 
ren SeelenstÜrong'  sein,  wie  wir  solche  Fälle  denn 
täglich  bei  unsern  Pflegekranken  beobachten;  aber  dift 
Ursache  der  Unheilbarkelt  liegt  hier  nicht  in  der  JSr- 
krankung  der  peripherischen  Nervenansbreilung  oder. 
des  Stammes,  während  die  Central  -  Entstehung  der  ab- 
normen Sensation  eine  liefere  Erkrankung  des  Gehirns 
voraussetzt  Im  ersten  Falle  sind  wir  daher  durch- 
aus nicht  zu  einer  ungünstigen  Prognose  berechtigt, 
während  im  lelztern  Falle  fast  nie  eine  günstige 
Prognose  gestellt  werden  kann.  Qauz  allgemein  wage 
ich  den  Satz  nicht  hinzustellen,  da  ich  in  der  That 
einzelne  Fälle  beobachtet  habe,  wo  ein  organisches 
Oehirnleiden' vorhanden  war,  das  sich  nidit  nur  durch 
die  abnormen  Sensationen  centralen  Ursprungs,  son- 
dern auch  durch  andre  Symptome  deutlich  bekundete« 
und  dennoch  die  Krankheit  eine  günstige  Wendung 
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nahm.  Nach  dem  was  ich  bisher  beobachtet  habe, 
scheint  es  mir  nur  eine  Form  von  Gehirukrankheiten  '' 
zn  sein,  welche  zuweilen  einen  günstigen  Ausgang 
gestatten,  nämlich  die  apoplektiscben  Ergüsse.  Es 
würde  mich  hier  zu  weit  fühven,  die  einzelnen  FftUe 
mitzuth^en,  aber  bemerken  muss  ich  doch,  dass  ein- 
selne  dahinter  waren,  welche  ganz  die  Symptome  der 
fottschrtitenden  allgemeineo  Paralyse  darboten  und 
dennoch  gebeilt  wurden.  Es  ergiebt  sidi  bieraas 
wieder,  wie  n5thig  die  grösste  Vorsicht  bei  Auf- 
stellang  allgemeiner  Behanptungen  in  unserm  Special- 
gebiete ist.  Wenn  Du  check  die  allgemeine  Pa- 
ralyse jedesmal '  von  einer  aebirnalrophie  herleitet, 
80  irrt  er  ganz  sicher;  denn  wir  wissen  aus  den 
Arbeiten  mehrerer  tüchtiger  Forscher ,  dass  ver- 
schiedene Hirnkrankheiten  die  ErschNunngen  der  all- 
gemeinen Piaralyse  erzengen  kdnaen.  In  einer  klei- 
nen Broschüre  habe  ich  die  Fälle  von  Gehirnatrophie 
von  den  durch  andre  Ursachen  bedingten  allgemeinen 
Paralyse  zn  trennen  gesucht.  Die  Sache  ist  aller- 
«Kngs  noch  nicht  abgeschlossen  und  bedarf  noch  fort- 
geselztM  Bearbeitung.  Sehen  wir  also  von  den  apo* 
piektischen  Ergüssen  ab,  welche  mir  bisher  als  die 
einzige  tiefere  Erkrankung  des  Gehirns  bekannt  ge- 
worden ist,  die  zuweilen  eine  Abweichung  bietet,  so 
l&sst  sich  die  prognostische  Bedeutung  der  abnormen 
Sensationen  in  folgendem  Sat^e  zusammenfasaen : 

Während  die  Erkrankung  der  peripheritchen 
Tiervenausbreitung  und  der  Leitungsapparate  an  und 
für  sich  keine  ungünstige  Prognose  bedingt ,  lässt  sieh 
bei  centraler  Erkrankung  die  Vnheilbarheit  der  See~ 
ienstörung  mit  Bestimmtkeit  aussprechen. 


Im  Verlaufe  der  hierauf  vom  Hrn.  O.M.H.  Dr. 
Vogler  aus  Wiesbaden  angeregten  Discussion  über 
die  Frage:    —  „Welchen   Einfluss  haben  die  politi- 
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sehen  Eraigntsae  der  letzten  Jabre  auf  die  Zahl  und 
die  Fbrm  der  Seelenetörungen  ausgeübll"  — .  äassert 
Dr.  R i ch a FE ,  dass  die  zweirellose  ZubbIibm  der 
Psychosen  in  ihrer  Form  eine  dreifache  ätiologjacbe 
Scheidung  BulaSM,  nämlich  dass  der  politiache  Wirr- 
warr einestheils  allein  and  an  sich  die  Erkraukuogen 
bedingt,  anderotheils  bei  schon  vorhandenet- ,  durch 
andere  Ursachen  vorbereiteter  Disposition  deren  Ans- 
briich  hervorgerufen,  und  drittens,  was  die  seltenste 
Form,  die  schon  vorhandene  Psychose  in  seia  Qebiet 
hineingezogen  habe. 

Dr.  Erlenmeyer- pflichtet  der  Ansicht  des  Vor- 
redners bei,  und  bemerkt,  daas  in  dem  verflossenen 
Qaadriennium  die  beiden  letzten  Jahre,  die  Keit  der 
politischen  Depression,  eine  unzweifelhaft«  Vermeh- 
rung an  Erkrankungen  gebracht  haben,  wovon  nicht 
allein  die  Berichte  aller  Anstalten,  die  durohsdmitt- 
lieh  eine  gegen  frühere  Jahre  beträchtliche  Ueber- 
f&lhing  angeben  (in  Deutschland  namentlich  in  der 
Zahl  der  weiblichen  Kranken),  Zeegniss  ablegen, 
sondern  wofür  auch  die  bedeutende  Menge  Ton  Selbal- 
noiden  in  allen  Ständen,  jedem  Alter  und  Qeachlechte 
sprechen,  Ueber  die  beiden  ersten  Jahre  der  politi- 
schen Bewegung,  den  Jahren  der  Exaltation  1S4S 
und  1849,  seien  die  Ansichten  getbeilt.  FraazÖBische 
Aerzte  melden  auch  in  diesen  Jahren  eine  Vermeh- 
rung der  Aufnahmen  in  ihre  Anstalten ,  in  deutschen 
Anstalten  sei  keine  Vermehrung,  in  mehrern  eine  Ver- 
minderung gegen  die  Jahre  1S46  und  1847  bemerkt. 
Hierans  jedoch  einen  Schluss  auf  verminderte  Er- 
krankung in  diesen  Jahren  sieben  zu  wollen,  wie  es 
hie  und  da  geschehen,  aei  voreilig;  denn  theilB  sei 
die  Zahl  der  in  öfi'entliche  Anstalten  Aufgenommenen 
überhaupt  kein  richtiges  Criterium  fiir  die  Zahl  der 
Erkrankten,  theils  verdienen  in  dermaliger  ZeitUge 
folgende     Aloroente     entschiedene     Beräcksichtigung. 
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Nicht  Alle,  die  in  ihrer  BxaltaÜon  die  Breite  der  Ge- 
sundheit überschritten  hatten ,  wurden  von  ihren  Um- 
gehangen  für  irrsinnig  gofaKlten,  • —  die  Diagnose  des 
Irrseins  wechselt  mit  den  Zeiten^  das  lehrt  die  Ge- 
sehiehte  ^;  nicht  Alle,  die  man  für  wahnsinnig  hielt, 
Wagte  man  den  Anstalten  zu  übergeben,  aus  Furcht 
vor  dem  Widerstände  des  Pöbels,  wie  denn  aus  deia-r 
selben  Qrnnds  eine  poliseilioh  einschreitende  gewalt- 
same Unterbringung  irrer  Verbrecher  unmöglich  war ;  - 
eine  Maassregei,  die  selbst  Gemeindevorsteher  nicht 
zu  execuiiren  wagten;  drittens  halten  Familien  ihre 
kranken  Angehörigen  in  den  Anstalten  nicht  für  hin- 
länglich geschützt  und  behielten  sie  zu  Hause.  Heine 
Beobachtungen  aus  diesen  ersten  Jahren  ergeben  ei- 
ueo  evident  na  cht  heiligen  Einfluss  der  allgemeinen 
politischen  Esaltation  auf  die  Seelenzustände,  wenn 
auch  einBurüumeH  ist,  dass  die  s.  g.  politisch-wahn- 
sinnigen Kranken  überall  nur  einen  kleinen  Theil  aus- 
gemacht haben.  Die  Formen  des  Wahnsinnes  in  die- 
sen ersten  Jahren  wären  Exallationszustände  in  ihren 
verschiedenen  Nuancen,  der  Selbstüberschätzung,  der 
Grössenwahn  n.  s.  w.*) 

Hr.  Dr.  Snell  bestätigt  die  Beobachtung  beider 
Redner  sowohl  in  der  Zahl  als  Form  der  Erkrankun- 
gen. Hr.  Dr.  Hicharz  will  ebenfalls  auch  eine  auf- 
fallende Zoaahme  der  Selbstmorde  beobachtet  haben. 

Darauf  sprach  der  Hr.  O.H.R.  Dr.  Vogler  ei- 
nige kräftige  Worte  über  die  Gefahren,  mit  welchen 
die  Phrenologie  unter  der  Maske  der  Wissenschaft  die 
Gesellschaft  bedrohe,  indem  sie  die  Leidenschaft  und 
das  Verbrechen  zu  dem  Resultate  eines  organischen 
Plus  oder  Minna  zu  stempeln   versuche,    glaubte  je- 

*y  (V£l-  hiermit  di«  Anaefge  dM  Hrn.  I)r.  Erlenmeyer  von 
Carus'  deiatea - Bpidenleen  in  der  Berl.  med.  Zeitung 
Nr.  U.  «,  J.)  Red. 
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doch,  eine  hebere  Abwehr  dieser  Gefahren  in  dem 
gesDüden  SiDoe  des  deutschen  Volks  und  dem  kriti- 
schen Blicke  der  dentscheu  Gelehrten  su  sehen,  wel- 
che die  Uebergrifle  der  Phrenologie  und,  ihre  Ver- 
iirungeii  streng  überwache.  Eine  Ansicht,  au  dereo 
Gunsten  sich  in  der  hierdurch  angeregten  sehr  lebhaf- 
ten Discusaion  fast  alle  Anwesenden  aussprachen.  Die 
letztere  wendete  sich  auf  die  von  Ca  ms  aufgestell- 
ten Ansichten,  Itir  welche  sich  Dr.  Erleomeyer 
erkl&rte,  wobei  er  jedoch  durch  Hrn.  Dr.  Richars 
Widerspruch  fand. 


Note. 
Herr  Dr.  ErlenmA^er  bat  steh  des  Utm  von  den  Hltgtie- 
dern  der  Biebcnten  Section  tat  Psyclitatrle  nnd  Anthropor 
logi«  erUieilten  etren  -  und  mQhevolIea  Auftrags:  „die 
■Smalllclieii  Verhandlungen  dieser  Sectiou  an  die  Bedaction 
der  dentaclien  psychiatrischen  Zeitsclirift  zur  Teröffent- 
llctrang  elnzasendeo"  niolit  nur  hlerdnrcli  entiedigt,  sondern 
er  liat  den  ivesentliclien  Inkalt  dieser  BAmmtllchen  Verband- 
langen  der  betreffenden  Section  schon  tot  deren  Mitlbeilnng 
hierher  und  vor  deren  VerGffenttIcbung  in  den  Generalbe- 
richt  der  Versamminng ,  der  mediciniacben  Central zeitnng 
eingesandt,  wo  sie  vou  Anfang  Januar  d,  J.  an  abgedruckt 
sind.  Die  Bedaction  hat  erst  nach  dem  schon  weit  rorge- 
scbrittenen  Abdrucice  dieser  Verhaudlungen  Kenntniss  davon 
nrhalteD,  nnd  gar  keine,  weder  scbriftliobe  noch  mündliche 
von  dem  Dr.  Erlenneyer,  seihst  nicht  wahrend  seines  bo 
erfreulichen  Besuches  hei  mir  (Dw.)  Ende  Harz  d.  J. ,  ob- 
gleich die  Veranlassung  dazu  sehr  nahe  lag.  Demzufolge  hat 
auf  diesen  weniger  rackaichta vollen  als  zuvorkommenden 
persBolichen  QeschaitfQhruDgselfer  bei  Blitthelinng  der  Ver- 
handlDDgen  hiuterlier  hier  nicht  mehr  Rücksicht  genommen 
werden  kSonen.  Mittelst  Schreibens  vOm  11.  Dec.  v.  J.  gingen 
der  Bed.  die  Verhandlungen  Altfang  Januar  d.  J.  zu ,  konnten 
aber  wegen  vorgeschrittenen  Drucks  des  Isten  Heftes  erst 
in  diesem  abgedruckt  werden  —  matatis  mutandia,      Red. 
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Zar  Geschichte  der  GeistesstÖraDg  des  Herzogs 

Wilhelm  des  Reichen  und  seines  Sohnes  Johann 

Wilhelm  von  JQIlch-Cleve-Berg. 


Dr.  P.  B.  Bcrgrath 

zn  Goch. 


Mß'ie  roigenden  MittbeilDogen  schHeasen  nch  an  den 
Aufsatz  des  seligen  Bi  rd  im  Sten  Hefte  des  7ten  Ban- 
des dieser  Zeitschrift  an,  welchen  der  Vf.' selbst  als 
Vorarbeit  und  Anregung  bezeichnet  hat.  Es  v&re 
gegen  denselben  unter  dieser  Beaeichmmg  kannt  et- 
was einzuwenden,  w&re  anders  der  Gehalt  der  Ar- 
beit dem  in  der  Bezeichnung  liegenden  Ziele  entspre- 
chend, die  Schlussfolgernngen  durch  die  aufgeführten 
Tfaatsachen  hinreichend  gerechtfertigt,  das  ürtheil  im 
richtigen  Verhältnisse  zu  den  vorliegenden  Daten  ste- 
hend. Unseres  Bedünkens  sind  diese  Ajiforderangen 
in  dem'  Bird'schen  Aufsatze  nicht  Tollstlndig  er- 
reicht. Die  Angaben  des  Vf.'s  erscheinen  fast  allein 
auf'  i&e  dürftigen  und  mangelhaften  Nachrichten  eini- 
ger allgemein  -  geschichtlichen  Schriften  und  Histo- 
rien -  Sammlungen  gestützt  Die  wenigen  Quellen- 
werke,   zum  Theil  sogar  die  vom  Vf.  erw&hotdn  sind 
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ihm  uobekannt  geblieben.  Eine  nicht  geringe  Z»bl 
der  aufgeHihrteD  Thatsachcn  wird  durch  die  Geschichte 
geradezu  widerlegt,  andere  sind  falsch  gedeutet,  an- 
dere in  eiaen  verkehrten  ZusammenhaDg  gebracht. 
Dabei  ist  das  Urtheil  so  bestimmt '  und  absprechend, 
dass  man  es  auf  etwas  mehr  als  die  wenigen  in  der 
Darstellung  enthaltenen  Thatsachen  basirt  halten  sollte, 
und  die  ganze  AufTassung  der  Geschichte  so  einsei- 
tig, dasB  es  eich  nicht  verkennen  lässt,  wie  der  Vf. 
sich  dieselbe  nach  seiner  Idee  und  den  unverkennbar 
in  ihm  herrschenden  Vorurtheilen  zurechtgelegt  und 
coDstruirt,  als  der  Wahrheit  nach  erziihlt  hat.  So 
wenig  «ioe  solche  Bearbeitung  der  Geschichte  auf  hi- 
storische Wahrheit  Anspruch  machen  darf,  so  wenig 
kann  dieselbe  für  unser  Fach  den  Nutzen  bringen, 
auf  den  der  Vf.  mit  so  vollständigem  Hechte  hinge- 
wiesen hat.  Wir  versuchen  im  Folgenden  einen  Bei- 
trag zur  Aufliellung  der  Krankheitsgeschichte  der  bei- 
den Herzöge,  und  glauben  dabei  die  Bird'sche  Ar- 
beit vervollstftndigen  und  zum  Theil  berichtigen  so 
können.  Da  es  uns  nur  um  di«  Wahrheit  zu  ihua 
ist,  welche  allein  die  Wissenschaft  reell  zu  fordern 
vermag,  so  bedarf  es  wohl  kaum  der  Bemerkung, 
dass  uns  ein»  Abneigung  irgend  welcher  Art  gegen 
den  verdienstvollen  verstorbenen  Fachgenossen,  dem 
wir  hier  entgegentreten,  eben  so  fern  liegt,  als  der 
'  Gedanke,  demselben  durch  diese  Auslassung  die 
Anerkennung  schmälern  zu  wollen,  welche  sich  der- 
selbe durch  seine  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte des  Faches  noch  am  Abend  seines  Lebens 
■u  erwerben  gewusst  hat. 

Herzog  Wilhelm  der  Reiche  von  Jülich -Cleve- 
Berg  gehörte,  wie  Bird  sagt,  einer  geistig  und  leib- 
lich gesunden  Familie  an.  Sieht  man  sich  etwas  ge- 
nauer in  der  Geschichte  dieser  Familie  um,  so  triflTt 
man    auf  mehr    als  eine  Tbatsache,    welche  diesem 
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widerspricht  and  als  Moment  zur  Asannflse  nicht 
•hne  Werth  ist.  Wo  es  sich  um  die  Erforscbnog 
der  UrHKchen  handelt,  welche  sur  Entstehung  von 
Irresein  einzelnw  Menschen  und  ganser  Familien  mit- 
gewirkt haben  köatien,  legt  man  mit  Hecht  oicht 
Mos  auf  die  Krankheiten  der  Voreltern,  sondern  auch 
auf  deren  ganees  Leben,  wie  es  sich  in  hervorste- 
chenden Eigenschafteo ,  Gewohnheiten,  Handlungen, 
Neigungen,  Gefühlen  und  Gedanken,  namentlich  auch 
in  sittlicher  Fübrnng  ausgepr&gt  zeigt,  grossen  Werth. 
Vereint  and  oft  schon  für  sich  betrachtet  sind  diese 
Punkte  nicht  selten  im  Stande,  über  mancherlei  Vor- 
kommnisse und  Erscheinungen  im  psychischen  und 
physischen  Leben  der  Nachkommen  Licht  zu  v«brei- 
ten.  Namentlich  ist  es  bekannt,  wie  mächtig  sitt- 
liche Vergehen  und  Schwächen  nicht  blos  auf  die 
geistige  und  leibliche  Gesundheit  der  schuldigen  Per- 
sonen selbst,  sondern  auch  auf  die  der  unschuldigen 
Nachkommen  influenziren.  Dass  die  nachtbeiligen 
Folgen  der  verschiedenartigsten  Ausschweifungen  oft 
weniger  an  denen,  welche  dieselben  begangen,  als  an 
den  Kindern  und  Enkeln  in  die  Erscheinung  treten^ 
ist  ebenso  unl&ugbar  wie  die  Thatsache,  dass  heredi- 
täres Irresein  sehr  oft  mehrere  Familienglieder  ver- 
schont uad  mitunter  eine  und  mehrere  Generationen 
überspringt,  ohne  dass  die  Disposition  dazu -für  er- 
loschen zu  halten  ist.  Wir  holen  darum  etwas  wei-. 
■  ter  aus  als  Bird  es  gethan  hat. 

Wilhetm's  Urgrossvater  väterlicher  Seite  war 
Jobann  I.,  der  Schöne,  ebenso  ausgezeichnet  uad 
nntadelhaft  als  Heesch,  wie  gross  und  rfibmenswerth 
als  Fürst.  Er  erreichte  ein  Alter  von  62  Jahren  und 
litt  blos  im  höheren  Alter  längere  Zeit  am  Podagra  *). 

*)  Podagram  natura«  saae  conjugem  dicit  etc.  Teschen- 
macher  Annales  Jallaa  Cllvtae  Montinai  etc.  Aratcmiae 
1638.  p.  SS8. 
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In  seiner  Ehe  mit  Gllsabetfa  von  Burgond  hiitte  er 
6  Kinder  erzeugt.  Die  Ehen  der  Vorgänger  dieseB 
Herzogs  waren  noch  mehr  mit  Kindern  gesegnet.  Jo- 
hann's  Vater  Adolph,  der  erste  Hersog  v«n  Cleve^ 
halte  mit  Maria  von  Burgund ,  der  Tochter  Johann's 
des  Unerschrochnen,  3  Söhne  und  7  Töchter;  der 
GrosBTBter  Adolph,  der  letzte  Graf  von  Cleve  und 
der  erste  Fürst  aus  dem  Hause  von  der  Mark,  aus 
seiner  Ehe  mit  Margaretbe  von  Jülich  und  Berg  s»- 
gar  7  Söhne  und  9  Töchter  *).  Der  Letztere  war 
ebenfalls  im  höheren  Alter  lange  von  der  Gicht  ge- 
plagt. Wenn  es  wahr  ist,  dass  ein  reicher  Ehe« 
'  gegen  ein  Beweis  der  elterlichen  Kraft  und  Gesund- 
heit ist,  so  dürfen  wir  den  älteren  Zweigen  des  cle- 
vischen  Herzogsstammes,  die  so  auffallend  mit  Kin- 
dern gesegnet  waren,  kein  geringes  Maass  von  Kraft 
zuschreiben.  Di«  Geschichte  bestätigt  dies.  Die  drei 
ersten  Sprossen  des  märkischen  Grafenhauses,  wel- 
che Cleve  in  Besitz  hatten,  werden  uns  als  kräftige, 
kernige  Naturen,  klug  und  einsichtig,  fromm  und 
nüchtern,  tapfer  und  rauthvoll  geschildert.  Sie  er- 
reichten ein  hohes  Aller,  und  die  Chronisten  wissea 
nur  Rühmliches  von  ihnen  zu  melden.  Dass  der  Stamm- 
vater aller,  Graf  Adolph,  auf  der  Fahrt  zu  einem 
nächtlichen  Liebesabenteuer  gefangen  worden,  '  und 
von  Johann  l.  ein  natürlicher  Sohn,  Adolph,  in  der  Ge- 
schichte genannt  wird ,  kann  keinen  allzu  grossen 
Schatten  auf  das  Leben  dieser  Männer  werfen,  wenn  - 
man  die  Sitten  der  Zeit  mit  diesen  vereinzelten  Da- 
ten in  Parallele  betrachtet.  Dazu  kommt,  dass  die 
Geschichte  der  nächtlichen  Minnefahrt  des  ersteren 
nur    von    einem    Schriftsteller    und    dazu    einem    aus 


*)  Egb.  Hopp  Besckrj'vlug  vaa  betLaiid  ran  Cleve  etc.    Kj- 
megen  1783.  p.  tot. 


.iizKbv  Google 


dem  mit  Cleye  (»al  .imnier'  bereindelen  Geldern  Iter« 
rührt»). 

Merkwürdig  ist  es,  dxss  die  Zahl  der  Kinder  aas 
den  Ehen  der  Herzöge  von  Johann  I.  bis  auf  Wil- 
helm den  Reichen  immer  mehr  abnahm,  Tast  gleich- 
massig  damit  auch  das  Lebeosalter  der  Pursten  selbst, 
und  dass  die  ersten  Spuren  einer  erblichen  Krankheit 
bei  denselben  erstdiienen.  Han  wird  versucht,  in  die- 
sen Eiscbeinungen  eine  altmählig  sich  ausbildende  und 
fortschreitende  Schwächung,  eine  Abnahme  der  ur- 
sprünglich in  der  Familie  heimischen  Kraft  zu  sehen. 
Wir  meinen  zunächst  hier  nur  die  somatische  Kroft 
und  Gesundheit,  k&nnen  aber  nicht  verkennen,  dass 
die  Charaktere  der  folgenden  Fürsten  gleichzeitig  und 
glcichmässig  ein  Sinken  der  moraliachen  und  geisti- 
gen Kraft  erkennen  lassen ,  welches  sich  von  der  sitt- 
lichen Schwäche  Johann's  II.  und  der  Beschränktheit 
des  Verstandes  bei  Johann  III.  bis  zur  Geisteskrank- 
heit, dem  Wahnsinne  Wilbelra'a,  der  Melancholie 
und  dem  Blödsinne  Johann  Wilhelm's  stufenweise  ver- 
folgen lässt.  Frauen  aus  kräftigen  und  gesunden  Ge- 
schlechtern halfen  der  sinkenden  Kraft  zettweise  wie- 
der auf,  andere  aus  solchen  Familien,  jn  denen  die 
Keime  erblicher  Krankheiten  gebildet  lagen  j  impften 
diese,  wie  es  mit  Maria  von  Berg,  vielleicht  auch 
mit  Maria  von  Oesterreich  der  Fall  war,  dem  herzogt 
liehen  Blute  ein  und  beschleunigten  die  geistige  und 
leibliche  Entartung  des  Stammes. 

Wilhelm's  Grossvater  Johann  II.  ist  der  Fürst, 
welchen     die    Annalisten    den    Mildherzigen    neoaeii, 


*]  Es  Ist  Pontsnus,  herühinter  Arzt  und  Historiograph ,  lu 
seiner  Hlstoria  Gelriae  Hardervlci  Gelrorum  1639.  p.  310. 
Von  bier  hat  Slicbtenhorst  (Gelderache  ßeschledeolssen, 
Arnhem  1664.  p.  1«2)  und  Hopp  (I.  c.  p.  112)  ile  Natls 
eutlelmt. 

Zeilirhr.  r  pHyrhiKIriü.  X.  1.  17 
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den  dis  Volk  aber  mit  dem  Naitien  dea  Proletariers 
in  dem  strengsten  Wortsinne  oder  auT  ctevisclj  mit 
dem  des  „Kindermaekers"  bezeichnete.  An  dem  Hofe 
des  Uerxoges  Carl  von  Bnrgund,  wo  er  seine  Erzie- 
hung erhalten,  hatte  er  eine  »o  grosse  Lust  am  Waf- 
Tenspielo  gewonnen,  dass  er  nacli  seiner  Rückkehr 
an  den  Hör  seines  Vaters  diesem  freimüthig  erklärte, 
ohne  Krieg  ond  Blutvergiessen  nicht  leben  zu  können. 
Die  Räihe  des  Herzogs  fanden  diese  Neigung  des 
jungen  Fürsten  am  so  bedenklicher,  als  der  Tod  des 
Vaters  demselben  schon  bald  die  Regierung  in  die 
HSnde  gab.  Sie  bemühten  sich  darum,  ihn  auf  an- 
dere Gedanken  zu  bringen  nnd  gaben  ihm  an  die 
Ifand,  wie  es  noch  andere  Genüsse  gebe  als  die, 
welche  das  Messende  Blnt  und  das  Getöse  der  Waf- 
fen in  der  Feldschlaeht  gewähren.  Ihre  lockenden 
Hatbsohllge  fanden  bald  den  Beifall  des  Ilersogs 
nnd  in  solchem  Grade,  dass  derselbe  über  der  Nei- 
gung KU  den  Frauen  und  Jungfrauen  seines  Landes 
die  jugendliche  Waflenlust  ganz  vergase.  Teschen- 
macher"),  der  sonst  keinen  Make!  auf  seine  Für- 
sten komnen  läset,  und  Hopp***),  erzählen  von  ihm, 
dass  er  noeh  vor  seiner  Verheiralhung  63  natürliche 
Kinder  erzeugt,  diesen  viele  Schlösser  im  Clevischeu 
und  Märkischen  mit  den  Einkünften  zugewiesen  und 
dadurch  beide  L&tider  erschöpft  und  in  Schulden  ge- 
BiArzt  habe.  Wir  brauchen  woh!  kaum  hinzuzuRigen, 
dass  ein  Loben,  welches  wie  das  dieses  Herzogs 
und  daza  in  der  Jugend  (Johann  war  bei  seiner  Hei- 
nik  erst  31  Jahre  alt)  Solche  Excesse  aufweist,  auch 
nicht  wohl  anders  als  erschöpfend  für  den  der  es 
geführt,  sein  und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Nach- 
kommen bleiben  konnte.     Johann's  Natur  war  tndess 


*)  1.  rtt.  p.  s«. 
*•)  I.  c.  p.  ai«. 
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aurkgemig:,  diksen  Auwchireilteigen  niftht  so  bAld 
zn  unlerlisgon.  Di«  Ehe  mit  Uathüde,  aar  Tiwhter 
des  Landgrareii  Heiarich  von  HeBseq,  h^^grte  ihn, 
und  er  hat  den  Huf  mdcB' guten  Fürsten  mit  ibs  Grab 
genomoien.  Der  Tod  traf  iha  Int  6?.  Lebensjahre.  Iq . 
seiner  Ehe  hatte  er  nur  3  Kinder  erzeugt^  vvelclw 
alle  kein  hohes  Altera  erreicbtea.  A^a.  ä^n^  ältesten 
Sohne  rächten  sieh  eohnn  die  Sünden  des  Vaters.  Es 
war  JehanD  IIL,  der  Vater  WiihiclBi's  des  Reichen. 

Johann  III.  vorheirathete  sich  m  Jahr  1510  mit 
Maria,  der  Toditer  und  Erbin  Hersog  Wilhelm'a  v(>d 
J&lich  und  Berg.  I>er  GrosBvfter  dioser  Maria  von 
vät«rlieh«r  Seite  Kar  Gerhard  vwi  6«rg,  der  l&ngere 
Zeit  an  BlödUDB  litt  und  ia  .diesem  Zustande  starb  o). 
Eine  kfirpcrliahe  Krankheit,  wie  Teschepmacbor 
sagt,  stürate  dcaselbsn  in's  Irresein  ").  Wie  lang« 
letateres  gedauert,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermit- 
teln, doch  spricht  die  Wahrscheinliclikeit  für  eine 
lungere  Dauer,  da  der  sp&tgeborepe  Sohn  Wilhelm 
mit  seiner  Mutter  noch  bei  Lebzeiten  des  geistes- 
schwaehen  Vaters  die  Regierung  geführt  b^l.  Mon- 
tan us  *****)  nennt  die  Qe  ist  es  k  rankheit  Gerhsrd's  be- 
eUmmt  eine  langwierige.  Herzog  Wilhelm  von  Berg^ 
der  Vater  Maria'e,  atarb  kaum  60  Jahre  alt,  wie  es 
ecbeiat  an  einer  schnell  tddtendea  Krankheit.«  , 

Johann  III.  von  Jülich -Cleve-BerS  heilst  bei  den 
Annalisten  der  FriedEertige ,  auch  der  Einfältige.  Nichf 
einmal  Teschenmacher,  der  eifrige  Lobredner,  hat 
viel   Hühmenswerlhes    von    ihm    aufzeichnen   können. 


.*)  Sieh«  deaaen  Stammbaum  bei  Poutanus  I.  c,  p.  445. 

**)  Ex  gravissiino  morbo  ia  sen'uum  debilitatem  Incldit,  (.  c. 
p. 446.  BrosiDH  et  Happiua,  Annal.  Jul.  et  Montium  Dn- 
cuq.  Caloa.  Agfipg.  1731,  II.  p.  65.  Knapp,  Hegenten- 
und  Voihsgeschichtc  von  Cleve,  Hark  ii.  s.  ir.  Crefeld 
und  eiberfeld  1836.  H.  Tli.  S.  499  ff. 

**»)  Das  KloBter  Altenberg.     SoHogen  I83Ö.  8.  143. 
17* 
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Ein  Zeitgenosse,  der  im  3.  1537  den  herzoglilihen 
Hof  zu  DüSBoldorf  besuchte,  sagt  von  ihm,  dass  er 
seine  Freude  an  schünen  Kleidern  gehabt,  im  Uebri- 
gen  aber  wenig  Verstand  vorrathen  habe,  und  dass 
-das  Gerücht  gebe,  seine  Gemahlin,  eine  corpulento 
Daroe,  habe  ihn  unter  dem  Pantoffel  °).  Dass  er  sich 
nicht  viel  aus  der  Selbstregierang  machte,  beweist 
der  Umstand,  dass  er  seiner  Schwiegermutter  13  Jahre 
lang  die  Begierung  der  HerzogthiJmer  Jülich  und  Berg 
überliess,  nachdem  ihm  dieselben  schon  durch  den 
Tod  seines  Schwiegervaters  zugerallen  waren  *"}. 
Sein  Benehmen  hinsichtlich  der  um  diese  Zeit  in  sei- 
nen Landen  sich  ausbreitenden  Reformation  lässt 
ebensowenig  Schwäche  als  Gesinnungslosigkeit  und 
Unentschiedenheit  verkennen.  Während  er  ea  seinen 
Tdchtern  nicht  verwehrte,  die  Gebräuche  der  alten 
Kirche  zu  schmähen*'^}  und  sich  mit.  evangelisch - 
gesinnten  Fürsten. zu  verehelichen -j:),  und  er  selbst 
mit  seinen  Käthen  wiederholte  Versuche  zur  Reforma- 
tion anstolllo,  besass  er  doch  weder  die  geistige  Kraft, 
sich  eine  des  Hannes  von  Bildung  und  Charakter  wür- 
dige Ueberzeugung  zu  bilden,  noch  den  Mulb,  sich 
in  mannhafter  Art  für  das  Eine  oder  das  Andere  zu 
erklären,  obgleich  es  ihm  bei  der  bekannten  Gesin- 
nung seines  Schwiegersohnes  Johann  Friedrich  von 
Sachsen  nicht  ao  Antrieb  und  bei  der  Grösse  der 
ihm  zu  Dienste  stehenden  Mittel  nicht  an  Macht  fehlte. 


*)  Videbatur  spleudidaB  in  veatibus,  prae  le  ferena  param 
cerebri.  Uxor  est  maller  crasaa:  dicitur  gabentare  raari- 
tum.  DierUger'B  kathol.  Zeitschrift  fnr  Wiaaertachaft  nnd 
Kunst.   2r  Jahrg.  8r  Bd.  S.  306  r. 

t*)  Tescbenmacber  1.  c.  p.  4SI. 

***)  Vgl.  Strackli  ad  Hereabachit  Htator.  aitabapt.  p.lM. 
Hamelmannl  Opp.  p.99l. 

-J-)  Sibylla  heirathete  den  sächsiscbcn  Keforiaator  Johann 
Friedrieb,  Auna  den  engiiachen  Reltirich  Vllt. 
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Eirerftüehtig  anf  eia  seiuea  Vorgängern  vom  Pabsta 
verliehenes  Epiaoopal  -  Recht  scheint  er  mehr  im  dün- 
kelhaften Gefühle  seiner  Berechtigung  und  in  einor 
beschrlnklen  Geistern  eigenen  Freade  an  einer  unge- 
wöhnlichen Kraftäusserang,  als  in  dem  Beispiele  der 
wis  der  Kirche  hervorgegangenen  Reformatoren  und 
dem  Bedürfnisse  die  Veranlassung  su  seinem  eigen- 
thümlidien  Refermiren  gewonnen  zu  haben.  Bei  dem 
letEtOTO  schwankte  er  forlw&brend  zwischen  der  alten 
und  neuen  Lehre,  verwickeile  sich  durch  unkluge 
Verordnungen  in  immer  grössere  Widersprüche  und 
seine  Uuterthanen  in  Zwistigkeiten.  Die  Herzen  der 
letzteren  entfremdete  er  sich  mit  jeder  neuen  Verord- 
nung, da  sein  reformatorischea  Treiben  den  Beifall 
keiner  Partei  fliideii  konnte  *).  Johann  III.  hatte 
ausser  3  Töchtern  nur  einen  Sohn,  seinen  Nachfolger 
Wilhelm.  Er  selbst  starb  am  6,  Febr.  1539,  kaum, 
49  Jahre  alt,  im  Schlosse  zu  Düsseldorf  an  einem 
SchlagSuBse,  der  ihn  beim  Brettspiele  überrascht 
hatte  o*).  Mit  seinen  L&ndern  vererbte  er  seine 
Krankheit  auf  seinen  Sohn  und  Nachfolger,  mit  letz- 
terer und  der  entarteten  Natur  seines  Stammes,  de- 
ren Spuren  er  an  sich  getragen,  auch  die  Disposition 
zum  Irresein,  von  welchem  Wilhelm  bald  nach  dem 
ersten  Schlaganfalle  befallen  wurdo. 

Das  Gesagte  dürfte  hinreichen  zum  Beweise,  dass 
der  Stamm,  dem  Wilhelm  entsprossen,  weder  geistig 
noch  leiblich  gesund  gewesen,  im  Gegentheil  in  einer 
fortschreitenden  Entartung  begriffen,  der  Keime  schon 
genug  in  sich  trug,  welche  unter  begünstigenden  Um- 


*)  Haa  vergleiche  daa  Urtheil  Lutbers  über  daa  Reformatioiis - 
Edict  des  Herzogs  l>ei  Berg  (Reformatioiis - Geacbkhte  der 
L&nder  Jiilich,  Cleve  u.  a.  w.  Hamm  1836.  8.  46)  nod 
Dteringer's  Zeitachr.  I.  c.  p.  307. 

**)  Ckarj   Geach.  des  UerzogU.  Cleve.    Cleve  1645.  8.  lU. 
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ständen  som  IrrMein  fäliiwi  kaiint«n  <a»i  dM»  kaum 
noch  6er  zweiten  Verbindniig  Biit  einer  fraiu  aus  gei' 
stesgestörter  Familie  bedarrten.  Sie  Tbitsacho,  das« 
Wilhelni,  Und  die  Umstände,  wie  dersoßie  wahnsinnig 
geworden ,  sproclien  unsweifethaPt  f^r  di«  in  ihm  lie- 
gende Prädiäposilion,  und  Maria  von  Oest«rreich' könnt» 
Ilieran  wenigateiis  kein«  Schuld  hatmn,'  obgiMth  Bird- 
üüi  in  seiner  Darstellung  hierauf  hisführen  su  Wolleif 
dcheinf.  Bei  SÜaria  ven  Oeflterreich  war  kaum  eine 
grossere  Diaposition  zu  heredit&rcm  Irresein  vorhan- 
den als  bei  ihrem  Gemähte  Wilhelm;  denn  noch  war 
bein  anderer  ihrer  Verwandten  (die  Orossniutter  Jo" 
hatina  von  Spanien  «usgvnomraen)  geisteskrank  ge- 
wesen, und  letzterer  hatte  einen  Oeisteskrankeu  zum 
Urgrossvftler ,  einen  Wüstling  znm  Grossrater  and 
'  einen  SchwachkopT  zum  Vater  gvhnbt.  Da  wir  sdi»» 
genug  von  dem  vätertiehon  Stamme  Wilhelm's  ge- 
sprochen haben,  brauchen  wir  wokl  kann  noch  bei 
der  Angabe  Bird's  zu  verweilen,  dass  die  Töchter 
Wilhelm's  auf  den  ersteren  geartet  gewesen,  indem 
sie  und  ihr«  Nachkommen  geistig  und  leibKch  gesnad 
geblieben  seien,  nor  der  Sohn  Johann  Wilhelm,  weil 
physisch  und  geistig  unbranchbar,  auf  den  der  Mut* 
ter.  Audi  Wilhelm's  Schwestern  blieben  gesund,  ua-> 
geachtet  er  irre  wurde,  und  selbst  sebi  ältester  Sohn 
Karl  Friedrich,  der  Bruder  gesunder  Schwestern  und 
des  geisteskranken  Johann  Wilhelm,  war  bis  au  sei» 
nerti  Tode  ditrchaus  g^istesgesund.  Das  Eine  ist  nicht 
auffallender  als  das  Andere  und  spricht  allein  für  diä 
Walirheit  der  frijher  angeführten  Erfahrung  von  denn 
Auftreten  des  erblichen  Irreseins. 

Sehen  wir  uns  jetzt  im  Leben  Wilhelm's  nach 
den  Umstünden  um,  welche  die  in  ihm  liegende  Krank- 
heilsaiilage  zur  Reife  fördenen. 

Herzog  Wilhelm,  das  dritte  Kind  Johann'»  und 
SUria's  von  Borg,  war  am  S8..Juü  1516  zu.Cler^  ge- 
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boren.  £r  gwoBs  eiaa  Br^efating:.,  w#lciie  von  \tp- 
rübntao  MAauora  Beinar  Z»it  gfllflitet  wiirde.  Erwr 
mus  von  Hotterdam,  der  ßwh  oft  «m  Hofe  desVatu* 
uifliifiU,  uod  dessen  Ansjehten  dort  viel  galten,  Mo- 
Ua«eas,  Starmius  und  Qeorg  Casunder,  der  !SWM- 
deutig«  Theologe,  waren  auf  dieselbe  vpo  EieOuBa^ 
Sein  Hauptlftbrer  war  Cowad  Heresbach  von  Meli,- 
mann.  Pas  vereinigle  Streben  aller  dieser  Mäan^i; 
war  vor  Allem  dabin  gerichtet,  dem  jungen  Fürei^ 
Liebe  zu  den  Wiasenschaftea  «inzuflösaen,  und  dies 
gelang  ihnen  leicht.  Wilhelni,  war  ni^t  obae  TaltMit* 
machte  scltnelle  Fortschritte  in  allen  Zvv'aig«^  de;B 
Wissens  und  übertrug  seine  Zuneigung  zu  den  Wia- 
aenschaften  auch  auf  die  Träger  derselben.  Nachdem 
M'  die  Regierung  angetreten,  fanden  die  Gelehrten  an 
seinem  Hofe  stets  die  gastlichste  Aufnfihnte  **)■  £in 
Unglück  aber  war  es  für  ihn,  daas  manche  von  die« 
sen  ihm  übertriebene  und  unverdiente  Lobaprüeha 
spendeten,  mitunter  sogar  die  Sduuoiohlerroll«  zu 
spielen  sich  lieiabliesaen  *"}.  Dieses  Beoehnen  dei 
Gelalirten  bat  nicht  wenig  dasu  beigetragen ,  dem 
jungen  füraten  eine  «Hau  hohe  Ueionng  sqio9f  eige- 
nen Werthes,  nii^t  nur  seines  .Wissens,  sonders 
auch  B^nes  Könnens  eiiizupflAnzen ,  aus,  welcher 
9elbattiber8cliätaiing,  Etgeadünkei  ttad  Uebermnlh  ent- 

*)  „E*  ist  aber  der  jnuge  fürst  vpn  seinen  diriatlicben  El- 
tern in  der  Furcht  Gottes,  chriiUicher  Lelire  und  in  fürst- 
lich -  ritterlicher  Ueliung,  sondern  auch  in  den  Studiis  so  da 
grosse  Herrn  ziimat  liöchstfich  zieKren  und  ehren  fleisslg 
und  mit  grosser  Acht  aafereagen  worden  n.  s.  yr.  Wt«  er 
dene  «n«  Zelt  im  er  bald  bereit  die  Regtmtntoaerge  tat 
ihM  gflbaX,  die.  stndia  uod  gelehrte  Lent  lieb  nnd  wehrt 
gehtlten."  Ehricb  Gai.  Chronik  Such  VI.  8.  S68.  Leipzig 
1611.     cfr.  Knapp  I.  c.'lll.  p.  127  aq. 

**)  cfr,  Epist.  Stnrmii  ad  princip.  bei  Teschenmacher 
I.  c.  p.  306.  Geldenhaner  Epistela  de  oMclo  boni  princip. 
ad  Withelin.  etc..  Mai^nrgl  1688. 
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spriiDgen.  Ein  aus  ctieaen  ßigensdiaften  entspruoge- 
nes ,  oiiiie  reifliche  Üeberlegung  begonuenes  Unter- 
nehmen iiat  ihm  bittere  Früchte  getragen. 

JDie  religiöse  Erziehung,  deren  EinfioM  auf  die. 
Ausbildung  der  Deniiweifle  und  des  Charakters^  nber- 
haupt  auT  die  ganze  geistige  Entwiekelung  der  Ju* 
gend  anerkanntermaassen  ebenso  bedeatend  als  nach- 
baltig  ist,  war  bei  Wilhelm  durchaus  verfehlt.  Eh- 
rieh'  lobt  und  rühmt  dieselbe  zwar  sehr;  wie  sitf 
aber  in  "Wirklichkeit  beschaffen  gewesen ,  l&sst  sieb 
schon  nacb  dem  ermessen,  was  über  seiites  Vaters 
Ansichten  und  Benehmen  in  religiöser  Hinsicht  be- 
kannt ist,  geht  aber  noch  weit  überzeugender  aus 
seinem  eigenen  Leben  hervor.  Sie  ermangelte  jeder 
festen  Basis,  scliieo  darauf  berechnet,  ihn  für  den 
Indifferentismus  aussubilden,  machte  aber  noch  weit 
mehr  aus  ihm.  Heresbach,  der  Lehrer  des  Fürsten, 
der  sich  noch  von  Johann  III.  ein  Canonicat  zu  Xan- 
ten Vertragen  liess  <■*},  verheirätbete  sich  noch  bei 
Lebzeiten  des  nämlichen  Herzogs  und  stand  bald 
nachher  mit  Melanchthon  in  Briefwechsel**).  Er  mag 
schon  früh  für  die  Reformation  eingenommen  gewesen 
sein;  zur  Zeit  aber  als  er  die  Erziehung  Wilhelm's 
leitete,  war  er  «benso  wenig  Protestant  als  Katholik; 
Nicht  besser,  zum  Thei)  sogar  schlimmer,  sah  es  mit 
den  religiösen  Ansichten  der  anderen  Männer  aus^ 
welche  bei  Wilhelm's  Erziehung  die  Hand  im  Spiele 
hatten  und  auch  nachher  seine  Freunde  blieben.  Es 
darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  junge 
Fürst  keiufl  anderen  Ansichten  und  Grundsätze  ge- 
wann als  die,  welche  am  väterlichen  Hofe  geltend 
waren.  Das  Beispiel  des  Vaters  und  des  Lehrers  vor 
Augen   war   er  je   nach  den   Verhältnissen   und   Um- 


)  Knapp  1.  c.  111.  p.  67. 
**)  DierlDger'B  Zcitscliria  1.  c.  p.81A. 
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st&iiden  bald  Protestant  bald  Katholik,  im  Gruiide 
wed«r  das  Eiae  eoeh  daa  Andere,  mehr  als  unenL~ 
schieden,  hierin  gewiss  gesinnungrioa  und  nichts  we- 
niger als  fromin.  Sine  Aeatlerung  seiner  Gruada&tze 
(wenn  man  anders  solchen  -Ausdrack  auf  derartige 
Gesinnungen  anwenden  kann)  lässt  sich  in  seinem  gan- 
zen gesunden  Leben  nicht  wahrnehmen.  Seine  man- 
gelhafle  Einsicht,  die  Folge  des  Beispiels  und  der 
Belehrung,  faaUe  ihm  in  seiner  Jugend  dieses  Beneh- 
men vorgezeichnet,  in  späteren  Jahren  erhielt  ihn  die 
Politik  auf  dem  betretenen  Wege.  Dabei  verstand 
er  es  besser  als  sein  Vater  j  seine  religiöse  Unent- 
schiedeiiheit  an  verbergen ,  und  seine  zweifelhafte 
Stellang  nach  dem  jedesmaligen  Vortlieite  zu  benutzen. 
Kam  er  je  in  den  Fall,  durch  irgend  welche  Hfick- 
sichten  su  einem  entschiedenen  Auftreten  und  Aus- 
sprechen veranlasst  Zu  Werden )  so  vcrliess  er  die 
betreleue  Bahn  doch  alshald  wieder  und  verfiel  in  die 
frühere  Unentschieden  heit.  So  wenig  es  sich  läugnen 
litsst,  dass  er  sich  der  Reformation  und  den  Lehrern 
und  Anh&ngern  derselben  geneigt  gezeigt,  so  wenig 
lässt  es  sich  behaupten,  dasa  er  sich  je  entschieden 
für  dieselbe  und  gegen  die  alte  Kirche  erklärt  habe. 
Sein  Beoebraen  erlaubte  beiden  Parteien  ihn  für  den 
Ihrigen  zu  haken ,  so  lange  man  nur  auf  das  Bück- 
flicht  nah«,  was  er  für  jede  eiozelne  und  gegen  die 
ihr  gegenüberstehende  getban  hatte.  Daher  findet 
man  ihn  von  Protestanten  und  Katholiken  gelobt^ 
seine  Frömmigkeit  gehoben  und  gepriesen,  während 
er  weder  ersteres  Lob  verdiente,  nocl»  letzlere  be- 
SBSs,  und  alle  seine  gerühmten  Verdienste  um  beide 
Kirchen  Handlungen  der  Willkür  nnd  des  Eigennutzes, 
der  diplomatisclicn  Convcnienz  und  des  polilisclien  In- 
teresses waren.  EigeiiLbümliche  Stellung  und  Gesin- 
nung eines  Hannos,  dem  ein  Reformator  {Melauchtbon) 
Lobsprücbo  crtheilen ,  und  den  gleichzeitig  katholische 
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set 

Geielirle  «Is  BeBcMtzer  ihrer  Küehe  preisen  kvsdtent 
Zum  Bewcim  fttlueo  wir  huI;  «oldie  TfaataMliea  «n, 
welcke  vor  Jen  Jiilire  1564  vorgefallea  «ad.,  .    ■■ 

2m  Zeit  aeinea  Krieges  mk  KKisec  Carl  V.  sciuen. 
ihia  4aTftR  gelegen,  fliob  die  prstestaiitiaclwu  Hoichi-; 
funUii  gewogen  su  mat^miu  Er  scUckte  darum  ini 
J.  lUO  seinen:  Lehrer  Uoreabach  und  -den  Kanzlec. 
Vlalten  za  d^n  tteli^ioRflverhaBdlungen  nach  WorMs 
und  liiasa  dieselhen  nil  den  proteatantischen  Oesan^ea 
■od  .  Theologen  übereinsiimmen  '"'),  Spiter  <;  15ö^} 
Sandte  erzüm  CoHoquJam  eben  dahin  eüien  Dominii 
faaaer  von  Aaichen,  Mathias  SUtardeA.,  ^r  die  In»* 
tereaseii  der  Katholiken  dort  an  gut  vartrat,  dasa  er 
die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  Ferdinand  auf.  aioh 
aag  und  von  diesem  zum  Hof^ediger  «rna^int  war-« 
de  ^).  Im  J.  Idl3  correspondirte  er  mit  Melanobthoir. 
über  eine  in  seinen  JUanden  verzunehmende  HefOTma-' 
lion  und  lud  denselben  au  «idi  ein  ***■«);  4  Jahre  spä- 
ter wurden  auf  seinen  Befehl  die  protestantischen  Pre- 
diger ans  Soest  vertrieben  f).  Fast  um  die  nämliehe 
Zeit  nahm  er  die  evaageli sehen  Städte  Wesel  ümi 
Li^wtadt,  sogar  die  iiämlicho  Stadt  Seeat  gegen  den 
FiscOs  des  Interim'-a  wegen  in  Schatz  -ff).  1561  liesa 
er  die  Bürger  vnn  .Aachen,  welclw  zur 'BinCUinang 
der  He  Format  ien  ia  ihrer  Sladt  -ihn  »n  Hälfe  ^angV'i 
qwoohwi,  isrMaiinen,  standh»n  im  alten .  arthedoxeii 
Glauben  zu  vcriiilrren  fff),  nnd  im  folgenden  Jahr« 
besdhweite   er'  sieh  Irächlwh  bei   dem   Hagistrat   tm* 

•)  Berg  I.  c:p.l« 

**>  Lajonertz  iaPlaringer's  KeitactirKt  (2.  Jahrg.  a.«<l. 
S.  30fi)  crzälilt  djes  Irrtbümlidi  von  Jobanii  von  Clev« ,  der 
zur  Zeit  des  Ztcii  Wormaer  Gesprficha  schon  lauge  todt  wat. 

***)  Knapp  I.  c.  III.  p.  I«8. 

f)  Meoser  in  Dierlnger's  Zellschr.  1.  Jahrg.  S.Bd,  S.Äli: 

f-l-)  T«acli«Bniactier  t.  e.  p.  336. 

ttt)  »TflBiua  1.  c,  111.  p,  ra: 
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Cdhj  über  das  von  diesem  erlassene  E^dict,  welch«« 
den  zu  Cölii  aus  der  alteu  Kirche  Auagetreteaen  das 
kirchliche  Begräbniss  absprach  *").  Auf  sein  Betreib 
ben  TorzügUch  wurde  der  Protestant  Wilhelm  voa 
KeUler  zimh  Bischof  von  Münster  erwifaU*"*);  d«a 
cölner  ErKbischof  Hefinann  von  Wied,  der  in  seinem 
Stifte  die  ncfwmation  cinzuführeo  suchte,  überredet« 
er,'  seine  Würde  nie  der  su  legen ,  und  fährte  den  Nach- 
folger desselben  Adolph  voii  Scbanenburg  mit  grossem 
Pompe  in  Cdln  ein  "**),  Dem  LetslerMi  verweigerte 
er  bald  darsacb  die  geistUcho  Jurisdiction  in  den  de* 
vischen  Laadeii,  und  mit  Anton,  deint  Bruder  und 
Nafhrolger  desselben,  liess  er  eine  Heformationsrormel 
ausarbeiten  f).  Seit  dem  Jahre  1536  hielt  er  an  sei- 
nem Hofe  neben  katholischen  Qeisllichen  «wei  ver- 
heirathde  Prediger,  Nicolaua  Hollias  und  Gerhard 
Velsius.  Die  tiochzeit  des  letstern  beehrte  er  mit 
seiner  Gegenwart  -J-j-).  Bei  dem  Gymnasium  in  der 
kathelischen  Stadt  D&sseldorf  slelUe  er  einen  eifriges 
Protestanten ,  Johann  Monheim ,  zum  Hector  an.  Den 
Wunsch  seines  Sclnviegervatera,  des  Kaisers  Ferdi- 
aaud,  diese  Uänner  ku  entfernen,  lioss  er  unberüch- 
sichtigi,  und  auch  d«TP«bst,  welcher  ihm  im  J.  1561 
den  Cardinal  Comnendone  zusandle,  konnte  kaum 
«twas  «lehr  erreichen.  Dennoch  dankte  er  dem  he- 
gaten  „in  tiefster  Ehrfurcht  für  den  Segen  des  hei- 
ligen Vaters"  und  versicherte  demselben,  „er  hoffe 
voa  dem  Glauben  seiiter  Verfahrea  nicht  Fingersbroit 
absuweichen "  ff f)-  Kia  Schreiben  von  ihm  ans  dem 
J.  1562  an   den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  zeigt 


UigilizKl,,  Google 


*1  Dierii 

ig< 

ir's 

Zeitschr. 

2.  Jahrs.  *• 

Bd. 

P.  10  Kl]. 

**)  Bros 

iut 

1  111. 

p.71. 

***)  Te» 

Chi 

tarn 

C.  p.  ai»  »n. 

t)  Dieri 

HB 

er' 

■  Keilschr 

.  S.  Jahrg.  ). 

.  Bd. 

p.  318  aq. 

tt)  Bergl.  c.  p.  1«2. 

ttt)  Brestoa  1.  c.  III.  p.  74. 


C64 

deutlich,  wie  wenig  Ernst  es  ihm  mit  dieser  Ver- 
sicheniDg  gewesen  und  wie  treu  er  seiner  Unenischie- 
denheit  geblieben  war  **}.  Zur  nämlichen  Zeit  suchte 
er  für  seine  eigenen  Kinder  zu  Lehrern  und  Eraie- 
hern  strenge  Kathohken.  Mathias  Paludanus  (Broek- 
huysen)  von  Veiiray  unterrichtete  seine  beiden  Sfihoe, 
und  Stephan  Winand  Pighius,  biaheriger  Geheimsecre- 
Ikr  des  Cardinal's  Qranvella,  ging  mit  dem  älteren  der- 
selben auf  Reisen  **'}.  Fürwahr  eine  wunderliche 
Zucht !  Eine  eigene  Consequenz  I  Bald  nach  der 
Unterredung  mit  Commendane  Hess  er  eine  Anzahl 
von  UänneriT  zur  Ausarbeitung  einer  Reform  des  Kir- 
chenwesens in  seinen  Ländern  zusammentreten,  von 
denen  mehr  als  die  Hälfte  reformatorisch  gesinnt  war, 
und  an  deren  Spitze  sein  Prennd  und  Halb  Wil- 
helm Kettler  stand,  der  bereits  mehrere  Jahre  früher 
auf  sein  Bislhum  hatte  verzichten  müssen.  Dabei 
ehrte  er  die  Reliquien  der  h.  Anna  zu  Düren  durch 
prachtvolle  Geschenke  ^'^j,  und  tiess  nach  der  Chro- 
nik des  Klosters  Marienbaum  bei  Calcar  keinen  Mo- 
nat, den  er  in  Cleve  zubrachte,  vorübergehen,  ohne 
dieses  Klostet  zu  besuchen  und  mit  den  Patres  des- 
selben im  Chore  zu  singen  tt#«#^. 

Ein  Benehmen  wie  das  vorgezeichnete  bedarf 
kaum  eines  Commenlars  und  lässt  sieb  noch  weni- 
ger rechtfertigen.  Die  Liebe  zu  den  Untertlianen, 
n-elcho  den  guten  Fürsten  von  seiner  persi>nhchen 
Ansicht  absehen  und  dem  Einen  wie  dem  Andern 
ohne  Rücksicht  auf  seinen  Glauben  den  gleichen  Schutz 
angedeihen  lässtj  konnte  bei  Wilhelm  nicht  das  Mo- 
tiv desselben  sein:    denn   die   Unparteilichkeit,    wel- 


*)  Bei  Dieringer  J.  dt.  tn  Auszüge  mitgetliellt. 

**i  T  eschen  mach  er  1.  c.  p.  327.    Broaius  111.  p.  79  sq. 

*M)  Broaius  I.  c  p.  71. 

*•**)  Sotler,  Harieiibaum.    GelOern  1770.  p.  37, 
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che  in  diefteoa  Falle  die  UntevnehniingeD  des  Herxogs 
bezeichnet  Iwben  würde,  fehlte  demselben  gänzlich, 
und  Bevorzugung  bald  der  einen  und  bald  der  ande- 
ren Partei  mit  Verletzung  der  gegenüberatehenden 
fand  sich  an  deren  Stelle.  Wankelmuth  und  religiöse 
Gesinnungslosigkeit,  welche  von  Eigennutz  geleitet 
es  nicht  verschmähte,  zur  Verstellung  und  Heuchelei 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  Indifferenz,  welche  nur 
allzu  sehr  den  Verdacht  vollendeter  Glaubenslosigkeit 
aufkommen  l&sst  und  die  Entschuldigung  durch  Selbst- 
tbischung  «uaschliesst,  —  Motive  also,  welche  mit  der 
ger&hmten  Frömmigkeit,  Charakterfestigkeit  und  edlen 
Gemuthlichkeit  gleichzeitig  unmöglich  bestehen  konn- 
ten, waren  Ursache,  dass  Wilhelm  sich  25  Jahre 
hindurch  so  benahm,  dass  es  nicht  blas  schwer,  son- 
dern unmöglich  erschien  zu  bestimmen,  welche  Ueber- 
zeugung  in  seinem  Herzen  vorwaltete,  welchen  Glau- 
ben er  Seiner  persönlichen  Ansicht  nach  für  den  wah- 
ren hielt.  Und  dabei  lebte  er  in  einer  Zeit,  wo  die 
religidse  Ansicht  mehr  als  je  Lebensfrage  war,  wo 
der  religiöse  Indifferentismus  unter  den  deutschen 
Fürsten  fast  keine  Anhänger  haben  konnte,  unter 
Umständen,  welche  ihm  fast  alltäglich  die  Nothwen- 
digkeit  einer  bestimmten  Stellung  und  Gesinnung  vor 
Augen  führen  mussten,  fast  beständig  von  beiden 
Seiten  gedrängt,  ein  Zeuge  des  leidenschaftlichen  In- 
teresses, welches  dos  ganze  Reich  deutscher  Nation 
jahrelang  in  der  gesteigertsten  Erregung,  in  der 
höchsten  geistigen  und  leiblichen  Thätigkeit  erhielt^ 
«in  Fürst,  der  an  Macht  und  Unabhängigkeit  keinem 
nachzustehen  brauchte!  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass 
diese  zweifelhafte,  verwirrte  und  verwirrende  Stel- 
lung, welche  Wilhelm  so  lange  Jahre  und  unter  Ste- 
len Schwierigkeiten  einzuhalten  bestrebt  war,  endlich 
nachtheilig  auf  seinen  Geist  gewirkt  habe,  sein  Ge- 
müth    unter    dem   quälenden   Bewusstsein   der  unver- 
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antwortlichsten  TliellnahmlosigkeU  iri  4eti  Angelegen» 
lieiten,  welche  damftts  mehr  als  jelKt  f&r  die  wich<* 
llgsten  des  Menschen  galten^  gelitten  habe.  Nimmt 
man  noch  die  spannende  Aufregung  der  Zeilperiode, 
in  welche  sein  Leben  fallt  und  die  Krankheitsanlage 
hinzu,  so  ist  der  Uebergang  aus  dem  gesunden  Gei- 
stesteben ins  Irresein  bei  Wilhelm  nicht  mehr  auffal« 
lend.  Neben  seinem  sonstigen  Benehmen,  wie  wir  es 
kennen  gelernt,  liegt  seid  Singen  im  Alönohschore 
schon  nicht  allzu  weit  von  Phantasterei. 

Pills  V.  scheint  den  Herzog  in  seinem  zweideu- 
tigen Benehmen  durchschaut  zu  haben.  Sehen  1560 
liess  er  ihm  durch  den  Cardinal  Hosius  eine  Ermah- 
mung  zukommen,  welche  ganz  am  Platze  war  ^), 
und  im  folgenden  Jahre  liess  er  dieselbe  durch  den 
Cardinal  Commendoue  mündlich  wiederholen.  San 
Zeilgenosse  Lahr,  der  am  Hofe  gut  fediaant  war, 
nennt  ihn  einen  grossen  Simulator**),  and  aueh  Herg 
kann  nicht  umhin,  dem  Lobe,  welches  er  ihm  spendet, 
die  Bemerkung  zuzufügen,  dass  der  gute  Fürst  in 
seinem  religiösen  Benehmen  furchtsam,  wankelmüthig 
und  zweidentig  gewesen  sei  ••*^. 

Um  dem  Herzoge  volle  Gereefatigkeil  widerfahren 
zu  lassen,  wollen  u'ir  auch  die  guten  Eigeaschaften 
desselben  nicht  unbemerkt  lassen.  Tesofaentnacher 
rühmt  seine  Liebe  zum  Frieden ,  fieinen  Mulh  im 
Kriege,  seine  Sorge  um  die  GerechtigkeitspSege  und 
Seine  ^reHndlichkeit  gegen  seine  Untergebenen,  sei«« 
Nüchternheit  und  Keuschheit.  Johann  Wierus, 
sein  Leibarzt,  spendet  ihm  das  Leb,  dass  ih«  noch 
Niemand  foetrunJcra  gesehen  habe,   „eine  Eigenschaft, 

*)  Bei  Dieringer  I.  dt.  angetTiiirt. 

'*)  Origiiial-Detikwürdigheiteii  eines  'Zeitgenossen  am   Höre 
'    Johann  Wiltielin's  ii.  s.  w.    Düaseldorr  I8S4.  S.  IM. 
'*•)  1.  V.  p.  WI  «■  I8f. 
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tlartih  welche  er  nic))t  blos  seilen  IJnterthtnen ,  son^ 
^ero  auch  gekrönten  H&uptern  zum  Vorbilde  dienen 
-kSnne",  und  dass  er  ein  grosser  Feind  des  Ffochon« 
find  Schelten«  gewesen  sei  *}., 

Es  wäre  für  unsern  Zweck  durchaua  gleiehgülti|;, 
xA»  es  wahr  wäre,  dass  Wilhelm  Oesterreich  nicht  habe 
leiden  können,  wie  Bird  sagt;  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit  aber  wäre  die  andere  Behauptung  dieses 
-Sehrirtstellers,  üalis  selbe  zu  beweisen  wfire,  dass 
der  Herzog  nach  dem  Kriege  siit  den  Oesterreichcrn 
sich  wider  Willen  habe  bequemen  müssen,  die  Tocli- 
ter  Kaiser  Ferdinand'«,  die  Enkelin  der  geisteskran- 
ken spanisclien  Johanna,  zu  heiraihen  —  um  so  sclilini- 
mer,  weil  man  auch  damals  gewuast  habe,  .wie  be- 
denklich es  fQr  die  Nachkommen  sei,  sich  mit  einer 
Frau  aus  geistesgestörter  Familie  zu  verbinden.'  Es 
Tatid  weder  ein  Zwang  bei  der  Verheirathung  Wil- 
lielm'B  mit  Maria  von  Oesterreich  slatt,  noeli  hatte 
der  Herzog  schon  vordem  eiue  Abneigung  gegen  das 
Haus  Habsbnrg.  Wir  wollen  nicht  längnen ,  dass 
Wilhelm  nnd  seine  gelehrten  Aerzte  möglicher  Weise 
schon  die  Erfahrung  gekannt  haben,  wetehe  Blrd 
-angeführt  hat,  doch  dürfen  wir  behaupten,  dass  we- 
-det  der  Herzog  selbst  ntJth  seine  Leibmedici  dieselbe 
irgendwie  fürchten  konnten,  noch  wirklich  gefürchtet 
haben,  als  es  sich  am  die  Verheirathung  des  ersteren 
mit  Maria  bandoUe;  Obgleich  nämlich  die  spanische 
Jehanna  noch  lebte ,  waren  dorii  alle  deren  Naehkom- 
tn«n  noch  bei  guter  Leibes-  und  Geistesgesundheit, 
Carl  V.  dachte  n»ch  nicht  daran  ins  Kloster  zn  ge- 
tien,  Künig  Ferdinand  stand  in  der  Blütbe  des  Le- 
bens, Karfa  Sohn  Philipp  hatte  noch  keine  Geleg«n- 
tieit  gefunden,    seine  Blutgier  an  den  Tag  zu   legen, 

*)  J.  Wterij  Opera  omnia  Amate^sdami  1660  in  der  Vorrede 
des  Buches  de  ^aestFgtts  daeinomii]. 
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4im  deren  willen  Bird.ihn  wenigatens  r&r  haltiver- 
rückt  ansehen  zu  k5nnen  glaubt  und  Ferdinend's  Kin- 
der, 4  Söline  und  11  Töchter,  waren,  ,wie  deren  Mut- 
ter Anna  von  Ungarn,  geistesgesund.  Das  Schicksal 
der  sp&leren  Nachkommen  von  Castilien  war  noch 
ebensowenig  zu  vermuthen,  als  das  Schicksal  Her- 
Bog  Wilhelm's  selbst. 

Herzog  Wilhelm  wurde  im  J.  .1538  von  dem  kin- 
derlosen und  altersschwachen  Herzoge  Carl  von  Gel- 
dern zum  Administrator  seines  Landes  mit  dem  Rechte 
der  Nachfolge  ernannt.  Er  hatte  vermftge  verwandt- 
schaftlicher Beziehungen  zu  dem  Herzoge  Carl  An- 
sprüche auf  dessen  Erbschaft,  Kaiser  Carl  V.  aber 
&ltere  U)id  besser  begründete.  Die  geldrischen  Stände 
waren  mit  der  Uebereinkunft  einverstanden,  uud  als 
Karl  von  Egmond  im  J.  1539  gestorben  war,  trat 
Wilhelm  den  Besitz  votf  Geldern  und  Zytphen  an. 
Kaiser  Carl  sah  dies  als  einen  Eingriff  in  seine  Hechte 
.an,  und  forderte  den  Herzog  auf,  sich  der  Eibschaft 
zu  enthalten,  Wilhelm  aber  liess  sich  in  jugendlicher 
'Unbesonnenheit  zur  Behaugitung  seines  Rechtes  mit 
den  Waffen  bewegen.  Er  verband  sich  heimlich  mit 
Künig  Franz  von  Frankreich  und  liess  sich  von  die- 
sem, der  ihn  auf  alle  Weisfe  an  sich  zu  fesseln  such- 
te, überreden,  seine  Nichte  Johatma  von  Navarra  zu 
ehelichen,  obgleich  diese  es  nicht  verhehlte,  dass  sie 
keine  Neigung  für  den  Br&utigam  habe.  Von  seinem 
mächtigen  Bundesgenossen  unlerslülzt,  führte  Wil- 
helm den  Krieg  zuerst  mit  Glück,  als  sich  ober  der 
Kaiser  selbst  an  die  Spitze  seines  Heeres  stellte,  war 
es  bald  um  den  armen  Herzog  geschehen.  Er  verlor 
Glicht  blos  Geldern,  sondern  auch  sein  Erbland  Jü- 
Jich,  fiel  am  7.  September  1543  im  Lager  von  Venle 
dem  Kaiser  zu  Füssen  und  gab  sein  Schicksal  dem- 
selben anheim.  Dieser  nahm  ihn  wieder  2u  Gnaden 
auf,  gab  ihm  sogar  sein  Land  Jülich  zurück  und  dies 
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BDter  Deäing<ing«n ,  wtMbe  wicht  irenigtr  billig  als 
für  Wilhelm  leicht  zu  erfüUen  ivanm.  Naeh  Cleva 
Borückgekelirt  lies»  er  den  Räthen,  die  ihm  den 
Krieg  gegen  den  Kaiser  geraUion  hatten,  den  Kopf  ab- 
Bclilageo.  Mit  der  Erfüllung  der  Bedingungen  des 
Veslocr  Vertrages  nahm  er  ea  so  genau  nicht,  uiige- 
9ditet  er  selbe  zu  erfüllen  gescbworen  hatte.  Per 
Krieg,  dessen  Ursache  und  Verlauf  im  Vorigen  an- 
gegeben ist,  war  der  erste  und  letzte,  den  Wilhein« 
unternabin.  Sein  Mulh  war  mit  einem  Male  abge- 
kühlt *}. 

Nach  Ehrich  fanden  schon  im  J.  1537  Uster- 
liandlungen  statt,  den  Herzog  mit  der  Scbwestertoch- 
ler  Carl's  V-,  Christine  von  Dänemark,  zu  vermäh- 
len **').  Dieselben  zerschlugen  sich  in  Folge  der 
Misshelligk^t  wegen  Geldern,  beweisen  aber  di« 
rreundachaftliclieu  Beziehungen  beider  Familien  vor 
diesem  Zwischenfalle.  Oeslerreichs  Kaiser  waren  defi 
Vorfahren  Wilhelm's  stets  günstig  und  gewogen  ge- 
wesen. Sie  hätten  dieselben  mit  einer  Menge  von 
Privilegien  begnadet^  und  als  der  Geldrische  Zwist 
geschlichtet  war,  trat  das  frDhcre  freundschaftlicho 
Verhältniss  wieder  ein.  Carl  V.  verlieh  Wilhelm  rasch 
nach  einander  mehrere  Begünstigungen.  Sich  in  dei* 
Gunst  des  Kaisers  zu  erhalten,  suchte  dieser  bald 
darauf  eine  Verbindung  mit  der  Nichte  desselben, 
Maria  von  Oesterreich.  Nachdem  seine  erzwungen« 
Ehe  mit  Johanna  von  Navarra  aufgelöst  worden,  ver- 
band er  sich  mit  Maria  am  26.  Juli  1546,  lange  ge- 
nug   nach  Beendigung  des  geldrischen   Krieges,    als 


*)  Teschenmacher  iiacli  KUidaiiua  (IJk  3,  13,  14  u.  15} 
I.  c.  p.  308,  Broaius  lU.  |i.  52  sq.  Clirisl.  de  Vrie» 
den  cleefsdien  LüfttbolT  etc.    CIcwe  1696.  p.  G  ii»ah  Sliidi- 

♦•)  I.  c.  p.  271. 
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dass  (IflBsen  itnglnckticber  Aosgang  tut  dieses  Ereig« 
niss  Doch  h&lte  von  Einflufls  sein  k5anen. 

Wäre  die  Verbindung  des  Herzogs  mit  Maria 
eine  unfreiwillige  gewesen,  wie  Bird  beliauptet,  so 
hätte  dieselbe  auf  das  geistige  Lehen  des  ersteren 
ohne  Zweifel  sehr  naditheilig  wirlien  können.  Ein 
auf  solche  Art  geschlossenes  Bündniss,  dazu  eine 
Abneigung  gegen  die  Familie  der  aufgedrüngten 
Frau,  hätte  Abneigung  des  Gatten  gegen  die  Gattin, 
ein  gespanntes,  freudeloses  Ehelcbcn  und  überall 
Grund  zu  einer  ernstlichen  Gemüthsverstimmung  ge- 
ben können,  welche  bei  langer  Dauer  Gemüthskrank- 
heit  hervorzurufen  im  Stande  gewesen  würe.  Für 
Wilhelm  wäre  es  unter  solchen  Umständen  doppelt 
schlimm  gewesen ,  wenn  er  es  hätte  erleben  mflssen, 
dfss  die  widerwärtige  Lebensgefährtin  nun  noch  dazu 
in  Irresein  verfallen  wäre,  wie  Bird  behauptet.  Die 
Geschichte  belehrt  uns  hierüber  eines  Andern. 

Willielm's  Ehe  mit  Maria  von  Oesterreich  war 
nach  dem  Urtheilc  der  Chronisten  eine  ebenso  glück- 
liche als  fruchtbare  *).  Seiner  Frau  und  der  hohen 
Familie  derselben  zu  Ehren  verschönerte  er  sein  Re- 
sidenzscliloss  zu  Cleve  durch  den  Anbau  eines  präch- 
tigen Flügels  und  Portales  **).  Im  4ten  Jahre  der 
Ehe  gebar  ihm  Maria  die  erste  Tochter;  von  da  an 
folgten  noch  3  Töchter  und  8  Söhne  rasch  auf  einan- 
der. Johann  Wilhelm,  das  jüngste  Kind,  wurde  erst 
8  Jahre  vor  der  langen  Krankheit  des  Vaters  gebo- 
ren. Haria  scheint  ihre  Kinder,  wie  es  der  guten 
Hutler  geziemt,  selbst  gesäugt  zu  haben;  wenigstens 
bezeugt  dies  von   dem  vorletzten  Kinde  der  Erzieher 


•)  Teschenmacher,   Brosiua,   Knapp,   Cbar  n.  B. 
**)  Nachrichten  Bher  die  zu  Cleve  gesammelten  AltertMmer 
n.  a.  vr.    Bertin  I79fi.  ».  lA. 
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desselben,  Winand  Pighius  *).  Dieses  Kind  n-ar  Cul 
Frieilricii,  ein  hoffnungsvoller  reich  begabter  Fürst, 
der  im  208ten  Lebensjahre  zu  Hom  an  den  Uensühen- 
blättern  starb  und  wie  alle  seine  Schwestern  stets 
geistesgesund  gewesen  ist.  Ob  ihm  ein  anderes 
Schicksal  bevorgestanden,  wenn  es  ihm  vergönnt  gc;- 
weaen  wäre  länger  zu  leben,  bleiht  unentschieden. 
Auch  Johann  Wilhelm,  der  zweite  Sohn,  wurde  erst 
später  geisteskrank.  Nach  Bird  soll  die  Herzogin 
Maria  total  wahnsinnig  geworden  sein.  Von  den  Quel- 
len, die  wir  benutzen  konnten,  erwähnt  keine  diese« 
Umstandes.  Wir  wollen  dennoch  die  Thatsacbe  nicht 
unbedingt  l&ugsen.  Im  J.  1&71  scheint  sie  noch  mdit 
krank  gewesen  zu  sein;  denn  es  wird  erzählt,  dasi 
sie  hl  diesem  Jalire  noch  dorn  Freudenreste  beige-. 
wohnt  habe,  weiches  ihrem  abreisenden  Sohne  Carl 
Friedrich  zu  Ehren  veranstaltet  wurde  ***>).  Immerhin 
ist  es  merkwürdig,  dass  Maria  allein  die  traurig« 
Krankheit  ihrer  Orossmutter  Johanna  geerbt  haben  soll 
Ihre  14  Qeschwister  «*W}  blieben  alle  geistesgesund. 

Nach  dem  geldrischen  Kriege  beschäftigte  sich 
Wilhelm  mit  der  Sorge  für  sein  Land,  mit  Verbes- 
serung der  Justiz,  der  Polizei  und  des  Armenwesens; 
am  meisten  aber  nahmen  die'  religiösen  Wirren  der 
Zeit,  in  den  entfernteren  Gegenden  nicht  weniger  als 
in  swnen  Erblanden,  seine  Thätigkeit  in  Anspruch. 
Die  wiederholten  Reformations versuche  in  dem  Erz- 
stift  Cöln     in  der  Reichsstadt  Aachen  und  die  Ua- 


*J  St.  Winandi  Pighii  Hercnles  Prodicins,  AotTerpise  I8W. 
„Primus  ei  ad  foelicitatem  gradus  fuit,  quod  beroinae  ma- 
tris  generosis  uberibua  lactatua  fuerit  «Ique  indolem  Austrias 
virtutis  e.T  geiiuina  et  ptiro  fönte  materno  suerit"  Te- 
schenmaciicr  1.  c.  p.  927. 

*#)  Teschenmacher  I.  c  p.329. 

**■)  Dieselben  sioil  aufgeüfihlt  von  Moreri  Dictlvnnalre  bi- 
storiqne.    AasUNan  17W.  II T.  p.  A0&. 
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tshen  in  den  Niederlanden  inacfcten  ihm  viele  Hülieti 
und  Sorgen.  Fast  regelmässig  eracbien  er  :auf  den 
HeiohsUgen,  immer  mit  ausgesuchter  Pracht  und 
Bahlreichein  Gefeige. 

Im  568tcii  Lebensjahre  befiel  ihn  eitie  Krankheit. 
Welcher  An  dieselbe  gewesen,  ist  nicht  nit  Be- 
stimmtheit KU  ermitteln.  Nach  Char  war  das  Uebel 
der  Art,  <daas  es  ihn  anf  einig«  Zeit  des  klaren  Be- 
wussteeins  beraubte,  mit  heiligen  Ausbrüchen  eines 
zerrätteten  Gemüllies  verbunilen  ").  Die  gröasle 
-Wahrscheinlichkeit  Sprint  für  einen  Schlaganfell,  d*^ 
tiueh  diie  zVreite  Krankheit  «in  solcher  war.  WieruS 
spricht  in  seinen  Observationen  von  einer  Peripiim* 
ttonia  und  Pleuritis  pestilens,  welche  im  Jahre  1564 
geherrscht  habe,  und  hei  welcher  die  meistea  Er- 
krankten des  Versland  verloren  hätten  <'*'^.  Vietlcieht 
kftuH  auch  diese  Wilhelm's  Krankheit  gewesen  sei». 
Am  19.  Februar  1564  machte  der  HerzAg  sein  TesLa- 
-ment.  Kr  glaubte  sterben  zu  müssen  und  erklärte 
seinen  jungen  Sohn  Carl  Frretlrich  zum  Erbeb  un4 
-Nachfolger»**),  doch  Aberwaud  seine  krallige  Natur 
-QBd  die  Kunst  seiner  A«rzle  diesen  ersten  AnfUl  voll- 
st&ndig.  Neben  dem  von  Bird  genannten  Wierus 
hatte  er  noch  %  andere  nicht  minder  berühmt«  Leib- 
medid,  Reinhard  Solenaodcr  von  Büderich,  ein  Schü- 
ler von  BraaheliuS  zu  Löwen,  nach  Wierns'  Zeug- 
-niss  ein  Arzt  von  einer  reichen  &rahrung,  von  gros- 
«er  praktisi^eA  Uebnng  und  ausgezeichneter  Bildttngf}, 
und  Johann  Bachoven  van  Echt  ff  (bei  den  Medici- 
nern  nur  als  Johann  Eohtiua  bekannt},   der  nicht;   wie 


•>  1.  0.  p..i74^ 

**)  I.  c.  p.  912,  13.  L[b.  I.  ObservatiMi. 

*•*)  Knapp  I.  c.  p.  IÄ3.  Hl.  Bd.; 

t)  W<eri  Opera  LA.  iU.  de  laniis  p.  V*.  cap.  17.  S-6- 

tt)  Berg  ].  dt..p.  AX.  »seil  Hamelaaun  8.  IM«. 
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Sprengel  angiebt,   Bchsn  im  J.  15S4  geslorbea  war,' 
sondern  um  156S  noch  lebte  *), 

Im  Jahre  1566  erlitt  der  Herzog  zu  Augsbnrgt 
wfl  er  eich  des  Reichstages  wegen  aufliielt,  einen 
neuen  Krankh^tsanTall.  Diesmal  war  es  sicher  am 
Scblaganfall  mit  halbselüger  L&hmung  und  uachfelgMi* 
den  Wahnsinnaparoxysmen  *"}.  Vollständig  erhalt« 
er  sich  von  dieser  Krankheit  nicht  mehr,  und  doek 
hatte  er  noch  S5  Jahre  zu  leben.  Der  Wahoaina  stei> 
gerte  sich  nicht  selten  bis  zur  Tobsiidit,  doch  fanden 
von  Anfang  an  lichte  Intervalle  statt,  welche  mit-* 
unter  von  ziemlich  langer  Dauer  waren.  Die  Lkh-* 
mang  mnss  vollstftndig  wieder  verschwunden  sein^ 
weil  der  Herzog  sp&ter  wieder  auf  Keisen  ging.  Auoh 
die  Tobmchtsanmie  verloron  sicli  atlmählig.  Der  so* 
rnckbleibende  periodische  Wahnsinn  war  in  seinen 
einzelnen  Paroxysmen  während  dar  ersten  16  Jahr« 
der  Krankheit  nicht  von  langer  Dauer  und  rascher 
Folge.  In  dieser  Zeit  waren  die  latervalle  oft- so 
klar,  dass  der  Herzog  w&hrend  derselben  seine  fVli- 
hare  geistige  Kraft  wieder  zu  besitzen  8cl)ien;  Daher 
benutzte  er  aalche  Zeiten  stets  zur  eigenen  Besorgung 
seiner  Landes-  und  Familienangelegenheiten,  sogar 
noch  zur  Tbeiloahme  an  dem  Schicksale  der  Nachbar- 
länder, merkwürdig  i^,  dass  er  jetzt  den  Wankel-| 
tnoth  in  Hinsicht  seiner  religiösen  Gesinnung  ablegte 
mid  Mch  in  Wahrheit,  nicht  mehr  zum  Scheine,  an 
die  Kirche  seiner  Vorfahren  anschloss.  Sein  Auftreten 
wurde  jetzt  darchaus  entachieden.     Vom   Jahre  1SS3 

.*}Ctr.  DIeriDgir's  Ze<tsGt>r.  2.  Jatirg.  4.  Bd.  Bt'ief  des 
Het«llus  Bii  CassBtider  in  Upp.  lllustr.  et  claror.  vlrorun. 
liUgd.  Batavor.  1617.  p,  318—361,  p.  IA7— 173. 
»#)  TescheDmacher  I.  c.  p.323.  Per  Vf.  de«  bUtor.  SckMi- 
platzes  aller  Reclitsausiirriclie  xi.  s.  \v.  ^Leipz.  1739.  p.  74.) 
BO^t  mit  Unrecht,  Herzog  Wiltielm  sei  endlich  me'lanclio- 
Jiscb  geworden. 
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an  rückten  die  Wahnsinnspftroxysmen  allnlilillg  nilier 
zusammen,  die  Intcrvatia  lucida  wurden  immer  trü- 
ber und  ellmälilig  ging  der  Wahnsinn  in  Blfidsinn  über. 
Sfelirere  Iranrige  und  \Yidorwärtige' Erlebniase  in  sei- 
ner FaniiliB  scheinen  diesen  Uebergang  befördert  zu 
haben.  Als  sein  Sohn  Carl  Friedrich  im  October 
1571  Eeine  Heise  durch  Deutschland  nach  Italien  an- 
(rat,  begleitete  er  denselben  von  Düsseldorf  bis  Frank- 
furt a.  M.  Er  war  auf'  dieser  Heise  krank,  wie  es 
nafch  d^r  Angabe  von  Pighins  scheint,  am  Wach- 
selfieber*).  S^ner  ältesten  Tochter  Eleonora,  die 
sich  mit  dem  Herzoge  Albrecht  Feiadrich  von  Preas- 
flen  vermählen  sollte,  gab  er  im  J.  1573  Ihs  Königs- 
berg daa  Geleit,  geft^gt  von  seinen  Aerxten  Wierus 
und  Solenander.  Erst  sn  Frankfurt  a.  d.  0.  «-fttiiT 
er  von  dem  Churfürsteii  von  Brandenburg  den  trau- 
rigen Geisteszustand  seines  künftigen  ScIiM'iegersoli- 
nes***}.  Ein  harter  Schlag  für  den  armen  Vater! 
8  Tage  vern-eilte  er  zu  Frankfurt,  in  stetem  Beden- 
ken, ob  er  die  Tochter  nicht  wieder  nach  Ilause  briu' 
gen  sollte  ^*<*),  Im  folgendoH  Jahre  begleitete  er  seine 
zweite  Tochter  Ann«  zor  Hochzeit  mit  dem  Pfalzgru- 
fen  Philipp  Ludwig  von  Cleve  nach  Neuburg  an  der 
Donau.  Auf  dieser  Heise  führte  er  itiedcr  S  Aerzte, 
den  Dr.  Soleoander  und  Dr.  Johannes  Litho-« 
dius  mit  sich.  Am  9.  Dcccmber  1574  schrieb  er  von 
der  Schwcinchatz  beim  Schlosse  Hambach,  auf  der 
er  steh  schon  mehrere  Tage  aufgehalten,  an  seinen 
Eiddm  von  PfalK  -  Neubnrg ,  „dass  er  sich  mit  deo 
Seinen  noch  in  ziemlichem  Wesen,  und  seine  zurück 
Hetss  von  dem  gehaltenen  Freudes-Tag  zu  Neubwg  in 


*)  Bei  Brosins  I.  c.  HI.  p.  80. 
**)  Tescheiimacherl.  c.  p.  33*. 
•*•)  Lahr,  Deiikn'firdi(;h eilen  o.  b. 
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guter  Welfardt  vollezogeu  "  ").  BöM  traf  ihn  ein  newes 
tiud  herbes  Missgescliick.  Sein  vielversprechender 
Erbprinz  Carl  Friedrich  ularb  am  19.  Februar  i57ä 
BU  Hom  in  d^r  Blüthe  des  Lebens.  Der  VerluBt  die- 
ses geliebten  Kindes  und  die  Vernichtung  all  der 
aqbörien  tioffnungea,  welche  er  an  dessen  Erhaltung 
geknöpft  .sah,  der  Verlust  seines  Stabes  im  Alter, 
des  künftigen  Vaters  seiner  Untertfaanen,  wie  er  in 
seiner  Antwort  auf  das  Trostsch reiben  des  Pabstea 
Qregor  yill. 'schrieb*"*),  brachte  der  zerrütteten  Ge- 
sundheit Wilhelma  einen  neuen  Schlag  bei.  Dazu 
ka«i  im  J.  1581  der  Verlust  seiner  Gattin  Maria,  und 
Dicht  viel  später  die  von  ihm  nicht  gern  gesehene 
Vermählung  seines  Sinnes  Jobann  Wilhelm  mit  der 
Marhgräfi»  Jacobe  von  Baden.  Wilhelm  hätte  diesen 
Sohn  lieber  mit  einer  lothringischen  Prinzessin  ver- 
mählt gesehen;  seine  Verwandten  am  bayerscheu 
Hofe  aber,  welche  die  elternlose  Jacobe  erzogen  hat- 
ten und  es  für  ihre  Pflicht  ansahen,  derselben  einen 
ihrer  Geburt  entsprechenden  Gemahl  zu  besorgen, 
empfahlen  dieselbe  für  den  jungen  Herzog  von  Jülich. 
Jacobe  hatte  keinen  guten  Ruf,  ihre  Verwandten  ahor, 
namenüi<^  der  Churfürst  von  Cöln,  Ernst  von  Baiern 
ihr  Oheim,  brachten  die  Rätlie  des  alten  Herzogs  auf 
ihre  Seite,  und  so  kam  donnoch  die  Heirath  zu  Stand». 
Im  Mai  1584  kam  der  Ersbischof  von  Cöln  mit  den 
Verwandten  nach  Düsseldorf  und  hier. wurde  die  Sa- 
clie  ins  Beine  gebracht,  doch  wider  Willen  Wilhelm's. 
Lahr  erzählt,  dass  derselbe,  als  er  auf  das  viele  Zb- 
reden  endliclL  eingewilligt,  „doch  ad  partem  zum  Be- 
Bchluss  der  Ileirathabredung  hocli  geklagt  habe,  daas 
der   Sohn  Narrisch   tliäte,    dass  der  PfafT  ein   schelm 

*)  Lacloa  Veronensis,  de  snccessloue  in  iura  etc.  disscr- 

tatio.  ifi60.  4.  p.  64  der  Beilagen. 
**)  Bei  Brosiua  1.  c.  111.  p.91, 
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were.  Der  H«rt  Vetter»  ein  aller  BIMtv  «b^r  ilotili 
nodi  8D  veraiendiger  Herr  habe  Weil  gdfOSSt,  was 
seinem  Sohne  und  seinen  getreuen  Landen  uitd  leuten 
an  einer  guten  Heurath  gelegen,  c(arVoii  Erben  und 
Ft-eude  zu  gtewartcn.  Item,  dasB  der  Altb  Herr  i» 
nicht  disBimuhrt,  obwohl  ein  grosser  SlmHlatdr  wäre, 
«ondern  stark  in  Geberden  and  Andeutungen  gntigsaA 
BU  verstehea  gegeben ,  dass  er  tni^t  Viel  von  Ihr 
<Ja<tobe)  gehalten"«). 

Fast  wm  die  nämliche  Zelt  maehten  ihm  aitch  die 
Heligionaangelegenhesten  noeb  SVfgtfn  and  Mfihtfrl. 
Qebfaaid  Tirucbseas  madite  einen  Vereiwh,'  sttin  lifil^ 
ncsohe»  ErzatiFt  2U  reformirän.  Er  nahm  eine  Vttia 
tiild  sa^  sich  nach  Hülfe  um,  sich  behaupten  zh  ItSn- 
nes.  Wilhelms  Eidam,  Philipp  Ludwig  von  Pfalz - 
Neuburg,  trat  auf  seine  Seile,  der  alte  Herseg  aber 
auf  die  de«  D<»ncapltel8,  welches  «ich,  auf  dao  Angs- 
burger  Friedensrezess  VOM  J.  1!^  gestützt,-  dein 
Vorhaben  des  Churfursien  widersetzte.  UngeacHlet 
der  herzogliche  Schwiegersehn  selbst  nach  Cdln  ge« 
binniUen  war,  li*S3  Wilhelm  doch  dem  verAomttt^IteB 
Laadtage  durch  ciaen  Botschafter  mittheilen,  daAs  er 
das  Benehmen  desselbe»  aiobt  billigen  kdnne,  dfcfss 
bieh  die  VersaiUmtetig  gar  nicht  an  flenselb«n  kehren, 
sondern  fest  und  tteatändig  aaf  SeiteU  des  Capitels 
halten  sollte.  Am  131  Februar  1&8S  scilriefo  er  noch 
«iAen  eigenhändigen  Brief  an  die  Domherren  und  bi^ 
stärkte  sife  in  ihrem  Vornehmen  **),  VoH  da  aA  trat 
er  bald  gahti  von  der  Oeffentlichkeit  zurück,  Selnb 
Krankheit  nahm  l-asch  2u  und  endete  mit  ^m  lieber- 
ffauge  in  Vollständigen  Blddsin».  JetKt  'machten  lliifi 
fldinb  Kiader  noch  Kummer,    Jacobe,  aeinä  SiAwle^ 

.  *)  1.  dt.  p.  13*  sq.  '  -  '  ; 

««]  Michael  ICyziiiger<,  Hcniiir  vatlcMis'  ttecommtfdtita  hl- 
storla  etc.    Cülln  I&S4.  p.  330,  3t7. 
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■giiMibler,  bsIiHndelte  ihn  aohnöifo  aitd  iDirr«andlicb, 
-Sie  sprach  ihm  eca ,  sein  JSobn  Johdatt  fVilholm 
Sl&nde  ihm  nach  deih.  Rc^ment,  und  suchte  ihn  hiefe- 
durdi  g«g«a  diesen  anfnabringcn,  -  Wenn  es.Zut  w»r 
mr  Kirche  vt  gehen,  Ui«b  sie  m  ihvetn  Zimmer  and 
HeM  idcn  alten  Herrn  in  der  Kälte  stehen,  »wa«% 
yne  Lahr  stgt,'  „an  Ihrer  Uehden  letztem  EnJb 
wol  gesp&rct  worden,  ja  «lao  hU  den  Narren. an  Ih*- 
nr  Ffirstliohen  Gnaden  g^ilzrt,  wie  dann  aveh  zti 
Aem-  Narren  Merten'  aocli  geapnchen,  s^lltg  den 
ahen  Narren  (Ihrer  W.  Q.  Herrn  meineadt)  wiedn* 
lim'.'*),  t  Waa  man  den  Sohne  Johann  WilhelM  vor- 
^werfen,  Sttchto  bald  die  Tocfaler  Bleoniora  uad  idelr 
tiemahl  AnHa's  In's  Werk  su  setzen.  Sie  kanMa  iih 
j>  läfrl  in  Düsseldorf  xuskmmen  and  verlanljton,  dank 
^ucn  AMt  Uesoitignng  das  Vaters  und  Brudora  die  tk4- 
^ruDg  der  LÄnder  ähertragen  werde  *^y.  Dies  war 
4et  IctuleKiimiier,  den  Wilbeln  an  hbtrstohen  hatte. 
Am  SöJ  Janaar  lÖM  erloste  ihn  der  Tod  von  neineii 
Körper  —  und  Seelcaleiden.  Eine  Andeuluai;.  mincr 
Krankheit  enthalten  die  Worte  aus  der  iisbcn  Mnieni 
^fge  an;  der  Mnner  d*r  Qrurt  in  dor  .Lambailuakirche 
«K  DüanOldorf  aagebrachlen  Iiiaeltfifl  t 
y^Qao  narh*  ^lltf  Seiüo  cardis^HO.  dolore"  f*^)*') 
Knapp  aagi  in  «efner  Laudesgesahicbte^  daM 
dem  Her^g*  n&hiend  seiaec  LKrankboit  die  KwmA 
geistlicher  oad  WelLltcher  Aerate  vidlletoht  mitan^viab- 
tom  und  falschem  KranjanTwand ,  hoaeadefS  die  der 
cralccen,  gereicht  weiden  fiel  Wir  kenat«n  nirgends  ^ 
ftWas  aum  Beweise  od«r  BHr  n&ltefen  BelemebHliig 
däesar  Angabe  «nfliuden.      Wierus    sagt  in   Sfinun 


*)  Ii«hr  L,  c.  p.18, 

**)  McrcurU    GBlhykcIgJci  etix    Tmr,!.    aticlore  D.  AI.   Jab- 

aonio   t^risio.     Colau.  .&t;rippiii.  1G14.  Lib.  4.  p.  886  aq. 
***)  Mindel,   Wecjweiser  DOaaeldorrs.    Uv«Beld.  1817.  ä.  «t. 
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um  1576  geäohriebetifln  Buche  de  [WMStigüs  daeno- 
.DUm  (lib.  111.  C.7.  %.t):  Quiduuseoex  nobilis  quftii<- 
doque  e  sedo  exiliens  sabito  ab  hostibua  se  impM'i 
eredcbat,  quos  arreptos  retro  ae  in  turnum  conferlim 
Bua  quidem  opinioas  intrudebat.  Wilhelm  war  um 
.dies«  Zeit  bereits  €0  Jahre  att  und  14  Jahre  «krank. 
Ha  ist  möglich,  dUs  sich  die  Worte  Wier's  auf  ihn 
-bcBieben.  Voa  Solenander  existiren  ausser  den 
bei  Sprengel  und  Käsluer  aufge^hlten  Werken 
noch  Brief«  an  Casaandor,  die  um  die  neohsaiger 
Jshre  dea  16ten  Jahrh.  geschrieben  zu  sein  scheinem. 
Sie  können  vielleicht  über  die  erste  Krankheit  Wil- 
helm's  Auskunft  geben.  Auch  die  Conailia  medicina- 
Jift  desselben,  welche  volUt&adig  erst  1596  veröffent- 
licht worden  sind*),  enthalten  vielleit^t  Notizfen  ibor 
des  Herzogs  Krankheit  und  Behandlung.  Solenan- 
der bat  einen  berOhmlen  Schüler  grossgeiMgen.  Ks 
ist  Wilhelm  Fabricius  von  Hilden,  saefa  Seinem  Qe- 
burtaorte 'ein  Untertlian  Herzog  WiUielm's.  Derselbe 
lebte  aach  oft  in  der  Nähe  des  elevischen  Hefes,  im 
Oefbige  seines  Lehrers  in  der  Chirurgie  Cosmas  Slo- 
tanu«,  des  berzogltdien  Leibchirorgen  *<').  Uil- 
dan's  Ansichten  über  die  Behandlung  der  Irren  fin- 
den sich  in  seinen  ohirur^sohen  Beoba^tvngen  nie- 
dergelegt, und  dürften  mit  denen  seines  Lehrers  So- 
lenander übereinstimmen.  Einen  Mann,  der  l&ngere 
Zeit  au  Melancholie  gelitten  hatte  und  endlich  in, hef- 
tige Manie  verfttlleu  war,  Alles  aerstörte  und  Neigung 
sum  Selbstmord  zeigte,  behandelte  er  mit  scharfen 
Klysticren,'  Aderlass  am  Avme,  Laudanum  in  Aq. 
'bemgtnis    gereicht,    Einreibungen    von   Ol.'  rosacenm 


*}  Kftstner,  Med.  Gelehrten  -  Lezicon.    J«na  174».  8.7<I5. 
«•)  eniltielin.  Paürlc.  Uildanl    Opy-    -t'rancoAtrti  1646. 

In  der  Prael^Uo  ftd  itxtnr.  Observat.  c«it.  II.  p.  I7S,,    cen- 

(ur.V.  p.  4M. 


UigilizKl,,  Google 


und  vMac'eum  in  Stirii  and  Sohlftfen.  Hierauf  erbi^ 
der  Kranke  ein  Brech-  und  Ahffihrmittol  Ton  3i  Bxtf. 
He)«nagog:.  in  einem  Deeoct  voa  Polypod.  Fol.  Se»- 
nae,  BetoDic.,  Cuacot-,  Scabies,  elc,  gefolgt  von  Ei- 
nern SeMaihütlel  iub'  Confectto  Alkermes^  das  Exte. 
-Melam^og.  wurde  noch  «öwge  Tage  wiederhoh  und 
iflahii  Bztr<  Hellebor.  nigr.  zweimal  gereift.  -In  kur- 
zer Zelt  war  der  Krwtks  vollatäadig- gebeilt.  In  ei» 
-nein  andern  Fhlle  ist  die.  Behandlung  dw  Manie  xivti- 
lich  dieselbe,  doch  worden  blutige  Sefaröipfköprs  api- 
plicirt  *).  lo  dem  Extr.  Melanagog. ,  dessen  weitläu- 
fige Zusammen  Setzung  in  dem  Dispensatorium  des 
Vater.  Cordus  **)  nachgelesen  werden  kann,  kommt 
für  schwere  Krankheiten  ebenfalls  ein  Znaats  von 
weisser  und  schwarzer  Niesswurz  vor.  üebrigens  ist 
dasselbe  ein  Hedicament,  welches  nach  der  Ansicht 
der  Alten  zur  Reinigung  des  Blutes  und  zur  Hervor- 
rufung  wässriger  Slühle,  in  Krankheiten  von  der  Galle 
(welche  auch  bei  Wierus  eine  grosse  Holle  spielt) 
und  von  dem  salzigem  Schleime  herrührend,  wirksam 
sein  soll,  ein  Medicameotum  splenicum  et  hepaticum 
efficax.  Es  enthält  blos  vegetabilische  Bestandtheile 
und  darunter  als  die  zweifelsohne  wirksamsten  äthe- 
risch-ölige Sameu,  Gewürze  und  Coloquinten,  Scam- 
mooeum,  Fol.  Sennae  und  Agaricus  alb.  Abgesehen 
von  den  zusamroengesetzten  Arzneiformeln,  deren 
sich  Hiidan  bediente,  ist  die  Behandlungsweise  nidit 
gerade  unpassend  zu  nennen.  Dazu  hat  er  Einsicht 
genug  geliabt,  dieselbe  nicht  für  alle  F&lie  brauchbar 
zu  halten ,  denn  er  schreibt  am  Schlüsse  der  ersten 
Beobachtung  an  Dodonaeus:  Vides  quanta  sit  diversi- 
tas   in   curatiooe   liorum   afiectuum.      Interessant   ist 


*)  Diese  Fälle  stehen  in   lllldau's    Werken  cent.  W.  p.  IM. 

und  cent.  IV.  p.  293. 
»*)  Lagi.  Batav.  ISIS.  p.  405, 
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tehliesslick  noch  ßr  äit  Qeichichte  de«  Ftdici  eine 
jndei  nimücheB  Beobkchtnng  voibAndene  Bomerkimg 
4ea.  vielgereisten  Cfairarg^en  über  allere  Aost^lea  znr 
. -Aufnahme' TAH  Irren.  „In  Belgto",  schreibt  er  an 
.fi^-Augnst  1616,  ^et  »primie  .Am^teledami  mefuiBhe- 
lioi  e*  hulus  farinai  beMines,  ne  aliquis  ab  vom  las- 
■datar  in  d«nM  quadam  a  Magisirata  amplissimo  ad  ii 
-destiiiAta  diligenter  mitriunlwr  atqne  cnsiodiunter." 
V««.  dem  Curare  schetnl  in  diesen  Anstallen  noch 
nicht  di«  Rede  gewesen  so  «ein. 
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Asile  de  duatre-Mares. 

Von 
Br.   «.   Clelferk 


J^e  UiiKulinglichkeit  dar  HioBie  der  Anstalt  3wKi- 
Yon  ds  Rotiea  hat  den  Bau  eines  Uüirsaayles  &p  Sot- 
toviile-les-Rouen  uothwendig  gemacht  Wir  geben 
einige  kurze  Nolixca  über  di«M  Anstalt,  deren  Bau 
Bur  erst  znm  TheiJ  vollendet  ist,  nach  Miltbeilungeo 
v«n  Parchappe/  weldher  deo  P4«n  derselben  ent- 
worfen haL  IHeser  «usgeseichnete  Psycbiater  hat, 
hierbei  die  bisher  gültigen  PrincipieD  Eaqniroi'p  ver- 
lassen, und  BS  bietet  dieser  Neubau  in  sofern  eine 
interessante  Parallele  zu  der  Anstalt  St.-Yon,  deren 
Plan  im  Jahre  18tl  von  Esquirol  b^utachtet  wor- 
den. — 

|n  südöstlicher  Richtung  von  Reuen  in  der  Nähe 
des  Fleckens  Quatre-Jiares  —  gegen  1  Stunde  von 
Houen  und  Vs  Stunde  vom  Asyl  St.-Y«n  entfernt  — 
erhebt  sich  das  Gebinde  inmitten  fruchtbarer  Aecker 
und  Wiesen  auf  etwas  geneigter  Ebene.  Seine  Lage 
bietet  malerische  Femsicblen  über  Ronen  und  die 
grüne  Hügelkette ,  die  sich  längs  des  jenseitigen 
Seine -Ufers  hinzieht. 

Das  Asyl  ist  verbundene  Heil-  und  Pflegeanstalt 
und  allein  für  Männer  bestimmt,  während  die  alte 
Anstalt  St.-Yon  den  Frauen   verbleiben  wird,    deren 
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Zihl  die  der  Mftniier  beinahe  um  das  Doppelte  fiber- 
steigt «). 

In  Betreff  der  Eiiitheilung  äusserte  sich  Par- 
ehappe  folgendermaassen :  „Heilbarkeit  und  Uiilieil- 
barkeit  alleia  können  für  Claasificalien  der  Irren  nicht 
maassgebeDd  sein,  es  seien  ausser  diesem  als  wesent- 
liche Momente  zu  berücksichtigen  die  Form  der  Krank- 
heit, der  actuelle  Zustand  des  Kranken  und  das  Al- 
ier".   Nach  diese»  Momenten  trennt  er 

1)  in  Bezug  auf  die  Form:  die  Epileptischen, 
f)  -        -       -•  den  Zustand:  dieHuhigen,  die  To- 
benden,  die  Unreinen  und  die 
liiflrmerie, 

3)  -        -  -     -    das  Alter:  die  Kiiidar  und  Greise^ 

4)  -        -•        -    die   Heilbarkeil:     die    Malades   en 

traitement. 
Die  Paralytischen  bilden'  iiaoh  ihm  kein  besonderes 
Quartier,  in  sofbm  sie,  entweder  ruhig,  tobend  oder 
unrein  sind  und  demnach  den  enlsprechondea  Abtfaei- 
liingen  fiberwiesen  werden.  Nach  diesen  Princ^tieo 
ist  der  folgende  Plan  «ntWorfen : 


,  *)  B«i  meinem  Besuche  Im  Mai  1S51  enthielt  St.-Vou  SGO  M. 
■MOW.  Amt  der  M8iiücr8htlicitiing  isl  De  Smyttere, 
Are t  der  Franenabtheilung  Merlelle. 


UigilizKl,,  Google 


A.  H&tiiBent  d'administratiflti. 
BeamtenwolilDungeD.    Küche  (Pari.) 
Lingerie  (Isle  Klag«).     Kapelle  f. 

B.  Bitiment  des  mala^s  an  Uaiiement,    des  vieil- 

tsrds  et  He  rinfinnerie. 
u.  Part.:   Scklaf-  und  Speiaesaal  der  Graise. 

Iste  Klage:   S  Krankena&le  zu  je  16.  Betten. 
ß.  Malades  en  traitemeiit. ' 
C     Bätiment   des  convaleacents ,    des  penaioniiatres 
de  4e  claase  et- des  enfants. 
a.  Part.:  Schlafsaal  der  ConvalesoenteD  (16  Bet- 
ten) Kinderstube. 
Ist«  Etage;  Schlafsaal  der  Kinder  nnd  Pens4e- 
naire  4t  Klasse. 
ß,  Speise-  und  Arbeitssaal  der  Convalescfintcn. 
Iste  Etage :     Wohnsiinincr    der   Pensionäre  Aw 
Klasse. 
Die  Trennung  der  Greise  und  Kinder  von  den  übri- 
gen Kranken ,    die  Lage  der  körperlioh  Kranken  und  ' 
'  der  Convalescenten    in    der    aomittelbaren   Nähe   des 
Arztes  sind  zweckaiäasig,  und  den  Anrordorungen  der 
WwBcaaehart  und  Humanität  entsprechend.    Noch  ver- 
dient hier  der  Umstand  Erwähnung,  dass  Parc kappe 
die  Kranken  mit  Neigung  zum  Selbstmord  in  der  Ab- 
iheilung  heilbarer  Kranke  möglichst  so  vertheitt,  dass 
sie  von  jenen  zugleich  überwacht  liod  angeregt  werden. 
D.     Bätiment  des  travailleura,   von  3  Etagen  Höhe, 
enthält : 
Part.:   8  Speise-  nnd  8  Arbeilssäle. 
Isle  Etage;  1  Coocertsaal  und  5  Schlafsäle. 
3te  Etage:   6  Schlafsäle. 
Nnr  das  Parterre  hat  einen  halboffenen  Säulencor- 
rider.     Die  Fenster  sind  aus  kleinen  viereckigen  Schei-^ 
ben    zusammengesetzt,    denen   aussen  Zinkblechqua- 
dratc  entspredien.      Sie   werden  mit  dem   bekannten 
röhreeförmigen  SchlüsSel    geschlossen.     Die  Abtritte 
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befinden  sich  in  F  und  siod  mit  einen  Sits  vwMhbn, 
während  in  St^-Yon  itoch  iflimer  die  heniohtigten  Lö- 
cher in  steioeritein  Fussbtdei  figuiren. 

E.  Bitiment  des   |ieasitMia*irafl  de.  Ire,   Be  et.  Se 

closae. 
SEUagen.  PenwonäiBininerverachiede&erOrSase. 

F.  B&tinMDt  des  gUeux. 
Parterre -Tract  (z"). 

.   Q.    B&timent  des  «gite«. 

Dieses  Gebäude  eotbäk  8  Etagen,  deren  Zellen 
air  einen  gMMunBameii  dang  {oouloir)  mbndon  und 
von  hier  geheizt  werden.  Parcbapp«  unterscheidet 
bter  cqllble«  de  Force  (^y)  füx  die  bächsten'  Grade 
von  Tobsucht,  und  cellul^  pour  Ciseleinent  für  leich- 
tere Fälle.  - 
H.    Bätiwevt  des  ^lepUquea. 

Dieselbe  Disposition.     Zellen ,    c^ftetoire ,    ddr- 
toir  und  i»vl<Hr. 
*     J.    WerkHätten. 

1^.    Portier  wad  S«Blieasa«il. 

V.  Wasser- Reservoir,  vaa  welchem  4  gedockte 
fiallerien  (ss)  nach,  den  4  angrenBeodaD  G*~ 
.bänden  iShren.      .  . 


Dos  Baumaterial  sind  Ziej^,  die  Bedachung  von 
Schiefer. 

AitffallcHil  ecscheiiit  «is»  dsjE^  mit  Ausnahnie  <4er 
Ablhcilungen  der  Tobenden  und  EpilepUwhen  die 
Anslalt  keinen  durcl^lnnden  Corridor  besit^i, 

Zuf  Uuiersucbung  der  tt'jclitigen  Frage  der  Hei- 
zung und  Ventilation  ward  im  Jalir^  ISüO  vooi'Seine- 
Präfect  eise,  Commissipn  eraaaut,  deren  .'GutHcbtfn  in 
einem    besondera    Berichte*)  iijedefgel(;st  .(#-     füif. 

<*>  Appareitfl  de '  chauffhge  et  de  Ventilation.  Rapports  etc.' 
BOhh  I8H.  W(r  haben  den  IMiatt  (H«aer  Belir.in  bei  ein- 
Beinen  VetRilaiH  firoade  «ele|^, 
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CtHnniasioii  erklärt  sich  darin  nach  einer  kurzen  Kri- 
tik der  verschiedenen  Systeme  für  die  Beheiznng 
mittelst  der  sogenannten  Mantelörcn  (po^les  calori- 
ßres).  -  Der  Apparat  bestellt  aus  einem  cylindrisclien 
Blechofen,  der  von  einem  concen  tri  seilen  Blechcylin- 
der  von  grdsserem  Durchmesser  ummantelt  wird.  Die- 
ser zweite  Cylinder,  welcher  bis  an  den  Fussboden 
herabsteigt,  hat  obere  und  seitliche,  mit  einem  fei- 
nen Drahtnetz  vergitterte  Oeffnungen.  Am  Fuss- 
boden communicirt  derselbe  durch  einen  Kanal  (Aspi- 
rator),  der  unterhalb  der  Dielung  verläuft,  mit  der 
äussern  Luft.  Letzterer  Kanal  ist  mit  einem  Regi- 
ster versehen,  um  die  Quantität  der  zuströmenden 
Luft  zu  reguliren.  An  einem  vom  Ofen  entfernten 
Theile  des  Saales  steigt  der  Ventilationskanal  (che- 
ininee  d'appel),  welcher  durch  zwei  mit  Register  ver- 
sehene OefTnungen  —  die  eine  am  Fussboden,  die 
andere  nah  an  der  Decke  —  in  den  Saal  mündet 
in  der  Mauer  bis  zum  Dache  aufwärts.  Die  Luft 
dringt  nun  von  aussen  durch  den  Aspiration^kanal  in 
den  Zwischenraum  der  beiden  Cylinder,  erwärmt  sich 
und  tritt  durch  die  oberen  und  seitlichen  OefTnungen 
des  Hanteis  in  den  Saal.  Hier  angelangt,  wird  sie 
unter  beständiger  Wärmeabgabe  durch  die  folgenden 
wärmeren  Luftschichten  allmählig  von  oben  nach  ab- 
wärts gedrängt  und  verlässt,  erkaltet  und  mit  den 
irrespirablen  Producten  der  thierischen  Vegetation  ge- 
sättigt, den  Saal  durch  die  OefTnung  des  chemin^e 
d'appel.  Um  einen  möglichst  geringen  .Wärmeverlust 
zu  erzielen,  ist  ferner  das  Rauchrohr  des  Ofens 
durch  einen  grossen  Theil  des  Saales  geleitet  und  da- 
durch, dass  dasselbe  in  einen  Kamin  mündet,  der 
unmittelbar  neben  dem  cheminee  d'appel  verläuft  und 
von  diesem  auf  einem  Theil  des  Weges  durch  eine 
Blechwand  getrennt  ist,  welche  die  Wärme  des  ab- 
ziehenden Rauches  der  Luft  des  cheminee  d'appel  mit- 

Zcilithr.  r.  PifrliUtric.  X.  1.  19 
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tfaeilt,   zugleich  ein  bedeutendes  Sactionamoment  für 
die  schlechte  Luft  des  Saales  gewonnen. 

Dieses  System,  welches  in  manchen  Beziehun- 
gen an  die  Spitäler  von  München,  Nürnberg  u.  s.  \v. 
erinnert,  hat  sich  durch  die  in  St.-Yon  angestellten 
Versuche  als  praktisch  bewährt,  und  ist  in  dem  Bä- 
timent  des  travaiUeurs  bereits  in  Ausführung  begriff 
Ten.  Für  die  Beheizung  des  Peusioiiärgebäudes  wer- 
den einfache  Kamine  eingerichlel. 
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KrankheitsgeSchichte 

des  Conrad  Dörr^    Webers  in  Dasslingen. 


Dl*.  H  r  a  n  ■  a , 

ObfraDitsarnt  In  Tübingen. 


Am  L3.  Mai  1858  wurde  ich  bei  Gelegeiitieit  eines  an- 
derwtrtigen  Krankenbesuchs  im  benaDnlen  Orte  von 
dem  Wundärzte  zu  einem  9lanae  berufen,  der  vor 
etwa  3 — 4  Wochen  mittelst  zweier  Kasiermesser- 
schnitte  in  den  Hals  einen  Sei bstentleibungs versuch 
gemacht  liaben  sollte  und  nun  nicht  ganz  richtig  im 
Kopf  zu  sein  scheine.  Ich  traf  den  Mann  im  Bette 
liegend,  übel  anssehend,.  aber  bei  klarem  Bewusstsein 
und  voHkonamen  verständig  in  Hede  und  Antwort, 
Sie  hächst  unbedeutenden  Wunden  auf  der  rechten 
Seite  des  Halses,  wetofae  kaum  die  Lederhaut  durch- 
Bohnitten  haben,  konnten ,  waren  vollkommen  vernarbt. 

Derselbe  ist  44  Jahre  alt,  seit  17  Jahren  verliei- 
»Ifaet,  Vater  von  drei  lebenden  (und  ebensoviel  ver- 
storbenen) Kindern,  von  grosser  schlanker  Statur, 
niemlieh  sehwach  genährt.  Die  Kopfbildong  ist  etwas 
ooregelmäasig:  die  Stirn  erscheint  zu  niedrig  und  der 
Hinterkopf  stellt  <äo  vom  Wirbel  an  bis  zvm  untereq 
19  » 
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Rande  dea  HiDterhauptbeins  senkrecht  und  tut  linear 
abfallendes  Planuni  dar.  Auch  das  Gesicht  seigt 
keine  regelmüssige  Bildung:  die  Slirn-  nod  Nasen- 
linie, zumal  die  letztere,  ist  gegen  die  Kieferlinie 
viel  zu  kurz,  die  Nase  überdies  stark  eingestülpt. 
Der  Geaichtsauadruck  im  Ganzen  ist  dessen  ungeachtet 
nichts  weniger  als  unangenehm ,  insbesondere  aber 
ganz  versl&iidig.  D^t  Blick  hat  nichts  besonders 
Befremdendes,  nur  auf  Augenblicke  etwas  Starres; 
die  Pupille  ist  jedoch  ziemlich  stark  verengt.  Beide 
Zahnreihen  sind  vollständig,  die  Zähne  selbst  aber 
grau  und  unrein.  Im  Puls  und  Herzschlag  fand  ich 
Hhythmus  und  Stärke  merklich  ungleich.  Der  etwas 
zu  starke  Herzstosa,  stethoskopiscb  untersucht,  deu- 
tet auf  einen  gewissen  Grad  von  eiaseitiger  Hyper- 
trophie. 

Aas  der  ganzen  Familie  sind  dem  Kranken  keine 
Fälle  ausgesprochener  SeeleastÖrung  oder  habitueller 
Neurosen  bekaunt,  wohl  aber  habe  seiiio  Mutter  und 
deren  Schwester  eine  sehr  ängstliche  Gemütbsarl, 
seien  ausnehmend  schreckhaft  und  gerielhen  in  ein 
Zittern,  wenn  sie  stark  angefahren  würden.  Auch 
ein  48jähriger  Bruder  des  Kranken  leide  an  dieser 
Aengstlichkcit  and  Schreckhaftigkeit,  jedoch  nidtt  in 
dem  Grade,  wie  die  Mutter  und  Muhme.  Er  seihst 
sei  von  frühester  Kindheit  auf  mit  demselben-  Uebel 
behaftet  gewesen.  Als  Mililair  von  den  Vorgesetzten 
hart  angefahren,  sei  er  jedesmal  so  allerirt  worden, 
das9  er  die  minder  einfachen  Verrichtungen  gleidi 
nicht  mehr  habe  vollführen  können.  Als  solcher  habe 
er  einmal  auch  einen  ernstlichen  Krankheilsanfall  ge- 
habt, der  wie  es  scheint  nichts  anderes  war,  als  eine 
leichtere  Insolation. 

Während  der  Ehe  war  er,  nach  eigener  sowohl 
als  nach  der  Gattin  Aussage,  leichtere  Anflllle  vob 
Unwohlsein  abgerechnet,  wessntlidi  gesund,  dagegen 
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leidet  er  immer  an  Sehwindel,  der  keinen  Tag  gans 
aussetzt.  Grössere  AnstrengimgeD  verursadien  Athem- 
noth ,  die  ihn  ionezuhaUen  nölhigt.  Beim  Treiben  des 
Schleifsteins  begegnete  es  ihm  schon  &Fter,  dass  er 
geradezu  umSel,  wobei  er  einmal  längere  Zeit  ohn- 
mächtig liegen  blieb.  Zoweilen  stelU  sich  bei  stärke- 
ren Strapazen  Herzklopfen  ein.  —  Der  Schlaf  ist  nie 
vollkommen  ungestört  und  fest ,  sondern  durch  schreck- 
hafte, höchste  Lebensgefahr  vorspiegelnde  Traumvor- 
stellungen  beunruhigt  und  unterbrochui.  Sehr  oft 
fohlt  er  sich  beim  Erwachen  in  der  Frühe  müder  als 
am  Abend,  und  seine  Glieder  zeigen  dann  eine  ge- 
wisse Steifigkeit  und  Schwerbeweglichkeit,  so  dass 
sie  nur  durch  den  Gebrauch  allmählig  wieder  in  Gang 
kommen.  — 

Die  vegetativen  Verrichtungen  sind  vollkommen 
in  Ordnung.  — 

Das  eheliche  Verhältniss  mit  der  nur  um  ein  Jahr 
jüngeren  Gattin  scheint  nicht  gerade  das  ungetrüb- 
teste und  glücklichste  zu  sein;  es  wird  von  ihm 
selbst  als  wechselnd  bezeichnet.  Die  Finanznoth  und 
Arbeitslowgkeit  der  abgelaufenen  Sturm  -  und  Drang- 
periodo  brachte  überdies  auch  ihn  in  Erwerb  und  Ver> 
mögen  herunter  und  zog  ihm,  wie  es  scheint,  stei- 
gende Bedrängnisse  von  Seilen  der  Gläubiger  und 
der  Behörden  zu. 

Er  versichert  bei  all'  dem,  an  dem  Betrieb  der 
I^andwirlbschaft  eine  grosse  Freude  und  zu  seinen  ' 
Kindern  stets  d.  h.  bis  zum  Zeilpunkt  des  gemüth- 
lichen  Erkrankens  eine  innige  Liebe  gefühlt  zu  haben. 
Der  Tod  jeiues  IVijährigon  geistig  früh  entwickelten 
Kindes  habe  ihn  längere  Zeit  schwermüthig  gemacht. 

Um  Weihnachten  vorigen  Jahres  zeigte  sich  zu- 
erst eine  Störung  des  körperlichen  Wohlbefindens. 
Es   brachen   am   ganzen  Körper,    besonders  aber   an 
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dem  Ges&sai  und  dan  Schenkeln  viele  BUtterii  (Fu- 
runkeln) aus,  die  sich  ausoefamend  lange  hia^ogen, 
ansserorden  (liehe  Beschwerdeii  verursachten  and  zu- 
letzt schwarzes  Blut  aus  sich  hervorpreasen  Hessen. 
Dieselbon  waren  auch  wirklidi  (zur  Zeil  des  ersten 
Besuchs)  noch  nicht  abgeheilt. 

Im  Monat  April  war  es  nun,  wo  er  plötzlich  Le- 
bensüberdruss  und  gleichzeitig  eine  lebhafte  Abnei- 
gung gegen  Frau  ond  Kinder  empfand.  Diese  Oe- 
fühle  erreichten  binnen  der  erstca  24  Stunden  schon 
einen  sehr  hohen  Grad.  Es  befiel  ihn,  wie  er  sich 
•asdrünkt,  eine  wahre  Sehnsucht  nach  dem  Tode,  mit 
mnet  Freodigkeit  wie  zur  Hochzeit.  Jede  Furcht  vor 
dem  Tode  war  im  Gegensalz  zu  der  gewohnten 
Aengsttichkeit  und  Lebenslust  völlig  verschwunden. 
Gegen  Tagesanbruch,  um  4  Uhr,  schritt  er  dann  zu 
dem  Versuche,  sich  mit  dem  Rasiermesser  den  Hals 
abzuschneiden,  woran  er  jedoch  durch  seine  plötzlich 
erwachende  Frau  gehindert  wurde.  Seither  verliess 
er  das  Bett  wenig.  Die  geringste  Veranlassung,  eine 
kleine  Unart  der  Kinder,  ein  Widerspruch  des  Wei- 
bes, rief  in  ihm  sogleich  einen  heftigen  Mordtrieb  her- 
vor, welcher  jedoch  nie  lange  anhielt.  In  der  That 
mussle  seine  Frau  die  Kinder  Öfters  auf  die  Seite 
bringen,  auch  setzte  er  ihr  selbst  einigemal  so  ernst- 
lich nach,  dass  sie  sich  aus  dem  Hause  flüchten 
musste.  Sie  brannte  deshalb  bei  Nacht  immer  ein 
Lichti  —  Aber  nicht  allein  gegen  die  Seinigen,  son> 
dern  auch  gegen  seine  Mitbürger,  gegen  Ortsvorstand 
und  Pfarrer,  entl»aanto  in  ihm  ein  bis  zum  Mordge- 
danken  gesteigericr  Hass,  so  oft  sich  au^  nur  die 
geringste  Collisiou  ergab.  In  diesen  Momenten  ver- 
liess ihn  jede  Ueberlegung,  jede  Berechnung  der  Fol- 
gen ,  vielmehr  machte  sich  jedesmal  der  Fest«  WabUf 
im  volleii.  Hechte  zu  sein,  in  ihm  geltend. 
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Dieser  Mordtrieb  und  dieser  Selbitentleibnngs- 
drang  waren  in  ihm  nie  gleichzeitig ,  sondern  sie 
alternirteit.  Der  Haas  des  eigenen  Lebens  slellte  den 
Höhepunkt  des  inneren  Leidens  dar,  der  Mordtrieb 
gegen  Andere  hatte,  wie  dies  der  Kranke  wieder- 
holt behauptete,  Keniger  Trübung  des  Bewuaslseins 
im  Gefolge. 

Er  worde  überdies  periodisch  von  wüthendeia 
Kopfschmerzen  befallen,  in  dessen  heiligsten  Paroxys* 
men  er  den  Kopf  an  die  Wand  sfchlug,  was  ihm  in- 
dess  nur  durch  die  Folgen  zum  Bewusstsoin  kam. 
Ebenso  wurde  er  oft  plötzlich  von  Krämpfen  bel^llen, 
besonders  in  den  Armen,  seltner  in  den  Füssen,  na- 
mentlich war  es  ein  krampfhaftes  Strecken,  was  ihn 
sehr  oft  ergriff  und  wobei  er  sich  mit  beiden  F&usten 
an  den  Kopfiheil  der  Bettlade  anklammerte,  um  dem 
Körper  einen  festen  Halt  zum  gesättigten  Vollzug  der 
Streckung  zu  geben.  Auch  stellten  sich  mitunter 
heftige  Brustkrämpfe  ein.  —  Nach  solclien  Anfallen 
empfand  er  grosse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit 
bis  zum  Unbeweglichwerden. 

An  optischen  und  akustischen  Hallucinationen 
fehlte  es  gleichfalls  nicht.  Am  häufigsten  sah  er  ein 
Haar  vor  den  Augen  hin  -  und  herfahren  oder  ein 
glänzendes,  leuchtendes  Körperchen  von  der  Grosse 
einer  I<inae  im  Sehfeld  „  herumzwitscliern ".  Und  als 
er  einmal  Bett  und  Hans  verliess,  um  im  Walde  den 
ersehnten  Torf  zu  suchen,  vernahm  er  ein  allgemei- 
nes Zusemmenläuten,  als  ob  „auf  jeder  Eiche  eine 
Glocke  wäre". 

Nach  Angabe  der  Gattin  verfiel  er  jezuweilen 
in  ein  „Simmiren"  und  faselte  wohl  auch  mitunter. 

Während  mir  der  Kranke  obige  Miltheilungen 
machte,  hielt  er  einmal  inmitten  der  Bede  plötzlich 
inne  und  starrte  etwa  90 — 30  Secunden  in  einer 
Hiolitung  hinaus.    Auch  wurde  er  einmal   von  einem 
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obwohl  sehwächereu  Slreckkrampf  befallen,  wobei  er 
sich ,  wie  er  oben  es  beschrieben  hatte ,  «n  dem 
Kopftheil  der  Bettlade  mit  beiden  FäoBteft  Testliielt. 
Ber  Anfall  mochte  etwa  10 — 15  Secunden  gedauert 
haben. 

Auf  die  hier  gegebenen  Mittheilungen  nod  Beob- 
achtungen hin  halte  ich  dem  Leidenden  die  Aufnahme 
in  das  Oulleuthaus  zu  Tübingen  bereits  fest  zugesagt, 
als  der  Ortsvorsland,  mit  dem  ich  unmittelbar  her- 
sach  zusammentraf,  mir  rund  heraus  erklärte,  der 
Mann  sei  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  Si- 
mulant und  Faulenzer,  der  sicli  nur  auf  Kosten  An- 
derer füttern  lassen  wolle.  Er  sei  von  jeher  kein  Ar- 
beiter gewesen  und  nun  endlich  auf  solche  Mittel 
verfallen ,  um  seinen  Lebensunterhalt  der  Gemeinde 
auf  den  Hals  zu  laden.  Diese  mit  grosser  Bestimmt- 
heit ausgesprochene  Erklärung  war  geeignet ,  eine 
schwankende  Diagnose  vollends  wanken  su  machen, 
und  die  ineinige  war  dach  jedenfalls  mehr  auf  sub» 
jective  Angaben  als  auf  objective  Merkmale  gestützt. 
Es  galt  jetzt,  auf  jenen  kategorischen  Ausspruch  hin 
das  einmal  gegebene  Wort  zurückzundimen  oder  zu 
beharren,  uch  aber  durch  die  spätzeilige  Entlarvung 
eines  geschickten  Simulanten  zu  compromittiren.  In 
diesem  Dilemma  waren  es  nun  allein  die  krankhaften 
Motilitätserscheiuungen,  die  den  Ausschlag  zum  Be- 
harren gaben,   und  —  siehe  da,  sie  tauschten  nicht. 

Die  Beobachtung  des  am  folgenden  Tage  aufge- 
nommeneu Kranken  bestätigte  die  zuversichtlich  an- 
genommene krankhafte  AIfcction  des  sensoriellen  Cen- 
trums. Derselbe  war  bei  Tage  trübsinnig  und  bekam 
noch  einigeraal  seine  Streckktämpfe ,  die  Nächto  aber 
waren  sehr  unruhig.  Auch  wurde  er  öfters  von  Ge- 
aichtsphanlasmen  heimgesucht,  während  deren  Er- 
scheinung die  cerebrale  Starrsucht  an  ihm  bemerklich 
wurde.     Meist  war  es  wieder  das  Ilaar,    das  ihm  vor 
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den  Ang«n  hin~  und  herschwebte,  Buweilen  aber  sah 
er  einen  Vogel  vorüberfliegen.  Einigemal  kam  es  von 
diesen  mehr  elemcnlären  auch  sa  höher  organiairten 
Gebilden.  So  sah  er  einmal  einen  Todtenkopf  mit 
steifem  dünnen  Haar,  so  gross  wie  ein  Bienenkorb, 
durch  eine  Wand*  hinausfahren;  ein  anderes  Mal  eine 
ganze  Person ,  die  mit  halbem  Leib  im  Zimmer  hing, 
die  eine  IJälfte  des  Gesichts  faul,  die  andere  onver- 
sehrt;  ein  drittes  Mal  ein  Frauenzimmer,  weiss  ge- 
kleidet in  liegender  Stellung  in  der  Luft  schwebend, 
sodann  viele  hellBimmernde  Körperchen,  endlich  Wol- 
ken and  Regen,  und  zwar  letztern  mit  nalnrgetreuer 
Wahrheit  ausgeführt,  in  dünnsten  Strahlen  lang- 
sam —  sich  ergiessend.  —  Das  früher  einmal  ver- 
nommene Kusammenläuten  mit  allen.  Glocken  fand  sieh 
nie  wieder  ein. 

Obgleich  die  Kur  durch  Uageres  kürperliclies  in 
sehr  wandelbaren  Formen  auftretendes  Unwohlsein, 
insbesondere  durch  Angina,  Brustbeschwerden,  Ap- 
petitlosigkeit, grosse  Abspannung  a.  s.  w.  unterbro- 
chen wurde,  so  besserte  sich  der  Kranke  nach  Ver- 
lauf von  3  Wochen  doch  so  schnell,  dass  er  am 
SSsten  Tage  bei  vollkommenem  Gesundheilsgefuhl  ent- 
lassen werden  konnte.  Blutegel  an  die  Schl&fe  ge- 
setzt, kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  mehrere  Tage 
lang  fortgesetzt,  warme  Bäder  mit  einigen  Pfund  Jaxt- 
felder  Mutterlaugensatz  und  kalten  Begiessungen, 
Brechweinsteinsalbe  auf  die  Brust  eingerieben ,  Digi- 
talis anfangs  und  dann  Stecliapf eltinctur ,  beide  bis 
zu  topischer  Einwirkung  gereicht!  dies  waren  die 
Mittel,  unter  deren  Anwendung  ein  se  rasches  Ge- 
nesen erfolgte.  —  ~  Er  schied  mit  Worten  innigsten 
Dankes,  mit  erneueter  Lebenslust  und  erhöhtem  Le- 
bensmuth  und,  was  die  vollste  Befriedigung  gewährte, 
auch  mit  frischer  ArbeiUlusI,  und  begab  sich  nach 
kurzem  Verweilen   bei   den   Seinigen   an  die  so   eben 


UigilizKl,,  Google 


im  Bau  begrifTene  westliche  Eisonbalinlinie,  iini  hier 
der  Familie  den  schon  lange  verkümmerten  Lebens- 
unterhalt zu  verschaffen. 


Cysticerctis  cellalosae  im  Hirn  einer  Scllist- 
iDÖrderin. 
Am  1.  Januar  185S  wurde  die  Leiche  der  54j&h- 
rigen  Metzger- Witt we  Haug,  die  sich  den  Tag  bu- 
vor  in  ihrem  Wohnzimmer  erhängt  liatte,  gerlehtlich 
obducirt.  Hierbei  fand  sich  eine  «tarh  üvide  Färbung 
des  Schädelgewötbes  und  eine  diesem  äussern  Fund 
entsprechende  venöse  Gefänsüberfüllung  der  Uirnhfiute. 
Auf  der  Oberfläche  der  Himhalbhugel  und  zwar  fest* 
auaschliessend  auf  der  rechten  entdeckte  man  nach 
uud  nach  tS  aileathaiben  zerstreute  Cysten,  die  theils 
in  den  Furchen,  theils  auf  dem  Rücken  der  Hirnwin- 
dungen mehr  oder  weniger  tief  eingebettet  lagen, 
übrigens  durch  einen  mit  beiden  Fingern  seitlich  an- 
gebrachten Druck  heransgeschnellt  werden  konnten, 
wobei  sie  einen  nicht  unbeträchttichen  Bogen  beschrie- 
ben. Das  Lager  derselben,  bei  einzelnen  3^4"'  tief, 
bei  andern  Aacher,  erschien  bei  Allen  glatt  ausge- 
buchtet und  unterschied  sich  nach  Farbe  und  Consi- 
stenz  in  Nichts  von  der  übrigen  Hirnsubstanz,  Aus- 
ser diesen  IS  peripherischen  Cysten  fanden  sich  im 
Centrum  noch  3  rutidlicbo,  weisse,  völlig  verkreidete 
Kdrperchen,  eines  in  dem  rechten  Streifenhügel ,  ein 
zweites  zwischen  diesem  und  der  Sylvischen  Grube 
und  das  dritte  inmitten  der  Vierhügel.  Beide  Strei- 
fenhügel zeigten  eine  ziemhch  umfangreiche  gelbliche 
Erweichung,  die  Gesammimasse  des  Kleinhirns  da- 
gegen  eine  röthliche  Erweichung.    Im   Uebrigon   traf 
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man  noch  folgenda  organische  Nonnabweichungen:  ein 
dickes  fast  die  ganze  Oberfläche  umhüllendes  Fett- 
lager auf  dem  Herzen,  concentriache  Hypertrophie 
der  linken  Herzkammer  bei  unverhältniasm&ssiger 
DOnnwandigkeit  und  Welkheit  der  rechten,  elemen- 
tare Verknorpelong  der  Mitralklappe,  Hypertrophie 
der  Leber  und  trianguläres  Herabhängen  des  Qner- 
grimmdorms  bis  in  das  Becken. 

Bei,  der  von  den  Herren  Prof.  Luschke  und 
Schlossberger  vorgenommenen  mikroskopischen, 
beziehungsweise  chemischen  Untersuchung  erwiesen 
sich  die  peripherischen  Cysten  als  Hlrnblasenwurm, 
Cysticercus  cellulosae,  welcher  bei  allen  Exemplaren 
vollkommen  in  seine  Blase  hineingestülpt  war.  Mehrere 
derselben  zeigten  steh  überdies  vollständig  verkreidet. 

Die  Verstorbene  litt,  nachdem  sie  viele  Jahre 
hindurch  mit  Schwindel  und  Kopfschmerzen  behanct 
gewesen  war,  seit  5  Jahren  an  ausgebildeter  Melan- 
cholie, mit  dem  fixen  Wahn,  dass.  ihr  selbst  und 
ihrer  Familie  ein  grosses  Unglück  bevorstehe,  wes- 
halb sie  auch  alle  Todesfälle  innerhalb  ihres  Familien- 
kreises als  Glücksereignisse  angesehen  wissen  wollte 
nod  Klagen  der  Ihrigen  stets  mit  Verweisen  beant- 
wortete. Eine  zunehmendes  Insichgekehrtsein  und  pe- 
riodische Verrücktheit  halle  schon  vor  drei  Jahren 
eine  Curat el Verfügung  nolhwendig  gemacht,  die  Ref. 
Gelegenheit  gab,  ihre  Bekanntschaft  zu  machen. 

Jeder  Betraclitansletlung  über  diesen  Fall  sich  enl- 
liBlteud,  will  derselbe  nur  noch  bemerken,  dass  die 
Cystoideen  überhaupt,  insbesondere  nach  der  auf  der 
hiesigen  Anatomie  geroachten  Erfahrung,  eine  in  Wür- 
temberg  sehr  seltene  Erscheinung  seien.  Im  vorliegen- 
den Falle  möchte  bezüglich  der  Genesis  jener  Entozoen 
auf  den  Umstand,  dass  die  Verstorbene  dem  Metzger- 
gewerbe angehärle,   ein  Nachdruck  za  legen  sein. 
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Zur  Irrenstatistik  Oesterreichs. 

Mitgethoilt 


Dr.    Zlllner, 

Irreuhausarzt  iii  Salzhiirg. 


Im  Jalirc  1849  zählte")  die  öslerreicliische  Monardiie 
40  öffentliche  IrrenansiäUen  mit  6254  Kranken,  dar- 
unter 33?6  Männer  «988  Weiber.  Von  dieser  An- 
zahl starben  1045  oder  16.7*/,.  Der  Aufwand  für 
diese  Anstalten  belief  sich  auf  die  Summe  von  530446  fl. 
CoQV.  Münze,  wonach  sich  eine  Jahresquote  für 
die  Person  von  84.Sfl.  und  ein  Mittelbelrag  von  85.6 
Kreuzern  für  Kopf  und  Tag  berechnet.  Die  Zahl  der 
Verpflegatage  war  1.241753,  wovon  653731  für  die 
Männer  und  588021  für  die  Weiber  entfielen.  Es 
entziffert  sich  daraus  eine  mittlere  Verpflegtzeit  von 
196  Tagen  für  die  Männer  und  SOI  Tagen  lur  die 
Weiber. 

*]  Die  Zahlen,  welche  dea  Bereclinnngen  zum  Grunde  licgea, 
sind  den  „  Hidhellufigeii  ans  dem  Gebiete  der  Statistik  her- 
anagegeben  von  der  Direction  der  administraliveD  Statistik 
Im  k.  k.  Handelsministerium"  entnonmen. 
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Von  den  80  KroHl&ndero  oder  Vern-aUungsbeair- 
kea  des  Reiches  hotten  12  mit  eiDer  Ansah!  von 
SC643000  Einw.  obige  40  Irrenhänser  aufauweisen,  da- 
gegen fand  sich  in  6  andern  Kronländern  mit  nahe  14  Mil- 
lionen Einwohnern  keine  Irrenanstalt.  Man  zählt  in  den 
ersleren  18  Kronllndern  auf  je  3620  Einir.  einen  Gei- 
steskranken in  einer  Irrenanstalt.  Uebertr&gt  man 
aber  dieses  Verhältniss  auf  die  Volkszahl  des  ganzen 
Reiches  mit  3700000»,  so  entfällt  aof  jo  5980  Ein- 
wohner 1  Irrenhauspflegling,  wornach  sich  die  Be- 
rechnung L ae h r ' 8  berichtigt.  Wenn  daher  in 
Deutschland  auf  je  4056,  in  Preussen  auf  je  5350 
und  in  Baiern  auf  je  6019  Bewohner  t  Irrenhauspfleg- 
ling kommt,  während  in  ganz  Oesterreich  auf  jo  Ö930, 
und  in  den  deutschen  Landen  dieses  Reiches  auf  je 
&306  Einwohner  1  Irrer  in  Anstalten  verpflegt  wird 
(8456  Irre  auf  13  Millionen),  so  ist  der  Grad  der  Vor- 
sorge für  diese  Ahtheilung  leidender  Mitmenschen  in 
-den  vorerwähnten  Ländern  und  Reichen  so  ztenlicb 
der  gleiche.  Hierbei  kommt  noch  in  Anschlag,  dass 
die  40  österreichischen  Irrenb&user  öffentliche  Anstal- 
ten sind. 

Nimmt  man  an,  wofljr  manche  Gründe  sprechen, 
dasa  in  Oesterreich  im  Durchschnitte  und  in  runder 
Zahl  anf  je  600  Einwohner  1  Geisteskranker  sich  fän- 
de, und  auf  je  1000  Einwohner  1  Irrer  (nach  Ab- 
rechnung der  Idioten ,  Kretine  u.  s,  w.}  anzutroffen 
sei,  so  befänden  sich  in  den  eingangserwähnten  12 
Kronländern  zusammen  22643  Irre,  und 'davon  6254 
oder  88%  in  Irrenanstalten.  Die  Gesammlmonarchie 
zählte  sonach  37000  Irre  (ohne  die  Blödsinnigen),  - 
und  es  würden  hiervon  nur  17%  in  öffendichen  An- 
stalten verpflegt. 

Es  ist  mcht  ahne  Belang,  daB  VerhÜHmM  der 
Verbree^n  za  den  Geittedcrankkeiten  Oberhaupt,  and 
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in  gewisaen  L&ndern'  kennen  zu  lernen.  Die  amtlichen 
stKUalischeH  Hittheilungeo ,  nach  welchen  auch  vOr- 
etehoDde  Ziffern  berechnet  werden  sind,  enthailen 
dafür  manchen  'ftcbützenswerthen  Oesiehtsponkt.  Nach 
dem  Ergebnisse  der  vier  Jahre  1846 — 1849  berechnet 
eich  ^emitthre  Jakresaumme  der  Verbrechen,  wegen 
welcher  gegen  bestimmte  Personen  Untersuchungen 
eingeleitet  werden ,  und  jener ,  deren  Urheber  unbe- 
kannt oder  flüchtig  waren,  auf  36477.  Da  nun  jene 
Kronländer,  von  welchen  hier  die  Hede  ist,  und  in 
welchen  die  gleiche  Gesetzgebung  Zu  Recht  besteht, 
zusammen  SS'/a  Millionen  Einwohner  B&blen,  so  ent- 
fällt auf  je  630  Einwohner  1  Verbrechen:  ein  Ver- 
h&ltniss,  welches  lebhaft  an  obige  muthmaassliche 
Proportion  zwischen  den  Geisfeshranlen  und  der  Voikt- 
zahl  erinnert.  Von  Interesse  ist  es  zu  wissen ,  dass 
in  Orossbritannien  fast  dasselbe  Zahlenverbältniss  sieb 
findet.'  Daselbst  war  nach  La  ehr  das  Verh&tlntss 
der  Bevölkerung  zu  der  Irrenzahl  mit  Binscbluss  der 
Idioten 

in  England  wie  1  :  S9S 

-  Irland        -    1:569 

Nun  lehrt  aber  anderseits  das  Ergebnis»  der  Volks- 
zählungen und  der  Criminalstatislik  Englands,  dass 
sich  die  Zahl  der  Verhaftungen  zur  Volksmenge  ver- 
hielt 

im  J.  1641  wie  1 :  573 

-  -    1851     -     1:641. 

Diese  Angaben  dürften  genügen,   um  einer  mehr- 
seitigen  Erforschung    des   berührten   Verhältnisses  in 
verschiedenen     Ländern    die    Aufmerksamkeit    zuzu- 
^  wenden. 

Berücksichtigt  man  ausser  der  Zahl  der  Verbre- 
chen auch  die  der  Vergehen,  welche  sich  zu  erste- 
rer  nach  dem  esterreichiacben  Hechte  ungefähr  wie 
S  zu  1  verhalten,    nad  bringt  man  die  Summe  bAidei 
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iiMler    gewisse    allgemeine  Rubriken,    so  erlifill  man 

rolgenile  Resultate.  Unter  Zugrunileiegung  einer 
Summe  von  einer  halben  Million  Verbrechen  und  Ver- 
gehen zusammengenommen,  verhalten  sich  die  Ver- 
brechen und  Vergehen 

gegen  das  Eigenthum       wie  0.612 

-  Leib  und  Leben      -    O.SOl 

-  die  Ehre  -    0.138 

-  die  Sittlichkeit  .      -    0.043 

-  Stoat  und  Kirche    -    0.006 

1.000 
Es    mnss    weiteren    ITntcTSUchungen    vorbehalten 
bleiben,   zu  ermitteln,   ob  etwa  diese  Verhältnisszah- 
len    auch    für    dio  Aetiologie    der   Oeiateskraukheiten 
verwerthct  werden  können,  oder  nicht. 
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Literatur. 

üeber  Lähmnngen  des  regetatircn  Ncrrcnsystcins 
im  Gefolge  der  Psycliosen.  Iiiaugural-Disscrta- 
tion  TOD  Dr.  Th.  C.  L  e  c  Ii  t  e  r.    1852.  62  S.  8. 

JJem  Vf.  ist  laut  Vorwort  von  der  Rostocker  medict- 
nischen  Facullät  eine  längere  Befristung  zu  Theil  ge- 
worden tut  die  Abfassung  einer  Inaugural-Disserta- 
tion.  In  seiner  ineiirjälirigen  Stellung  als  Aüsislenz- 
arzt  in  der  Irrenanstalt  Sachsenberg  bei  Schwerin  hat 
er  Gelegenheit  gefunden,  eine  eigene  Arbeit  zu  lie- 
fern. Die  Beobachtung  einer  ansehnlichen  Menge  von 
KrankbeitsHtllen ,  bei  deren  pathogenetischer  Betrach- 
tung er  eine  gewisse  Analogie  zu  erkennen  glaubte, 
bot  ihm  das  Thema  zu  der  vorliegenden  Arbeit.  Die- 
selbe ist  jedenfalls  mit  Fleiss  und  wissenschaftlichem 
Geiste  abgefasst  worden,  und  kann  zu  weiteren  Be- 
obachtungen and  Forschungen  anregen,  da  sie  einen 
Gegenstand  von  allgemein  wissenschaftlichem  Interesse 
betrifft  und  der  Vf.  allerdings  voraussetzen  darf,  dass 
manche  Fachgenossen  mit  seinen  Annahmen  und  De- 
ductionen  nicht  überall  einverstanden  sein  werden. 

Vf.  glaubt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in 
folgende  Sätze  zusammeufasson  zu  können. 
1)  Es    ist   eine    beträchtliche   Anzahl    verschiedener 
Krankheiten  im  Verlauf  der  Geistesstörungen  beoh- 
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8c^tet  worden,  welche  man  gemeiniglich  als  zufäl- 
lige, intercurrente  betrachtet  hat. 
S)  Unter  diesen  sind  ohne  Zweifel  viele,  welche  zu- 
lalligen  Gelegenlieilsursachen  bei  deren  Zusammcn- 
trefTen  mit  einer  allgemeiTicn  oder  specißschen  Krank- 
heit sdisposilion  iliren  Ursprung  verdanken. 

3)  Eine  andere  Reihe  solcher  Krankheiten,  und  zwar 
von  solchen,  die  besonders  oft  bei  Gestörten  beob> 
achtel  werden,  zeichnet  sich  bei  grosser  nosologi- 
scher Verschieden arligkeit  durch  eine  gewisse  Ana- 
logie und  Gleichartigkeit  ihres  Wesens  aiie. 

4)  Dahin  rechnen  wir  im  Allgemeinen  Bntzündungen, 
acUve  and  passive  Congestionen  und  Apoplexien  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes.  Im  Besondern  sind 
es  entzündliche  Krankheiten  der  Broalorgaae,  na- 
mentlich Pneumonia ,  Pleuritis ,  Tuberculosis  pul- 
monum, Pericarditia,  Unlerleibsentzündungen,  be- 
sonders Peritonitis.  Partielle  EntziJndungen  der 
Haut,  Erysipelas,  Panaritium  subculatieum,  Decu- 
bitus. Endlich  Apoplexien  in  den  verschiedenen  Or- 
ganen ,  besonders  in  den  Meningen  und  Extravasate 
ins  subcutane  Zellgewebe,   Ohrblutgeschwulst. 

5)  Diese  Ifrankheitsfälle  stimmen  darin  Oberein,  daas 
sie  sämmllich  beruhen  auf  Erweiterung  der  Capilla- 
ren,  thcils  mit  theils  ohne  nachfolgende  Aus- 
schwitzung, ferner  dasa  mehre  derselben  bei  Ge- 
störten häufiger  verkommen ,  als  bei  anderen  Kran- 
ken, dass  oft  mehre  vereinigt  in  einem  Individuum 
auftreten,  dass  sie  fast  durchgchends  einen  asthe- 
nisch-paralytischen  Charakter  zeigen,  welcher  die 
Diagnose  und  Therapie  sehr  erschwert,  die  Pro- 
gnose meist  ungünstig  macht. 

6)  Die  Ursache  dieser  Krankheit  ist  zu  suchen  iu 
einer  sympathischen  Lähmung  der  vasomotorischen 
Nerven,  bedingt  dnrch  das  als  Geistesstörung  sich 
äoaserndc  Grundleiden  des  Nervensystems. 

Zei1«hr.  r.  P.rrbi.lri..  %.  l.  20 
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Im  Allgemeinen  liat  es  8<nne  Hiclitigkeit,  dtas 
von  den  Kranklieiten,  welche  bei  Irren  beobachtet 
werden,  einige  acciilentpll ,  andere  durch  die  Psychose 
und  den  dabei  zum  Grunde  liegenden  körperliijhen 
Zustand  verursacht  werden.  Bisher  hielt  man  diese 
Kranltheiten  nioistentheils  wenigstens  (ür  acädentell 
und  intercurrent,  und  aie  sind  os  offenbar  auch,  M'enn 
man  auch  nicht  die  Gründe  und  Ursachen,  welche 
z.  B.  nach  T bore  in  der  grossen  Unroinlichlieit  der 
Geisteskranken  und  in  den  schlechten  Verhiltnissea 
der  Anstalten  liegen  sollen,  für  Deutschland  wenig- 
stens nicht  unbedingt  wird  geltien  lassen  dürfen.  Ue- 
brigens  müssen  wir  von  vorn  herein,  mit  dem  Vf.  in 
Widerspruch,  behaupten,  dass  keuieswegs  eine  be- 
träcbtiiche  Anzahl  von  Krankheilen,  sei  es  von  einer 
oder  der  andern  genannten  Art  vorkommen.  M^ne 
Beobachtung  erstreckt  sich  io  einem  Zeitraum  von 
zwanzig  und  einigen  Jahren  auf  nahe  an  sechshun- 
dert Irre,  nicht  mitgerechnet  die  ausserhalb  der  An- 
stalt behandelte  Zahl.  Ich  kann  aber  nicht  anders 
als  behaupten,  dass  unter  denselbeu  stets  ein  sehr 
guter  Gesundheitszustand  herrsdite  und  ich  ganz 
ausserordentlich  wenige  weder  interourrente  noch  Fol- 
gekrankhoiten  bei  denselben  beobachtet  habe.  —  Vf. 
ist  Don  der  Meinung,  dass  die  meisten  minder  oder 
mehr  gleichartigen  Krankheitszuslände  mehr  in. Folge 
der  Psychose  sich  entwickeln.  Au  die  Spitze  dieser 
Kategorie  stellt  er  die  Entzündungen,  von  denen  auch 
die  zahlreichsten  Beobachtungen  aufgeführt  worden 
sind,  besonders  der  Brustorgane.  Es  dürfte  den  Vf. 
befremden,  wenn  ich  ihm  sage,  dass  mir  in  der  An- 
stalt während  der  ganzen  Zeit  der  Beobachtung  nur 
Ein  Fall  von  Pneumonie  vorgekommen  ist,  der  Kudem 
noch  bei  einem  neuen  Falle  zur  Tuberculosis  sich  hiir- 
zugesellte,  und  in  wenigen  Tagen  dem  Leben  eio 
Ende  machte.     Ebensowenig  sind  mir  sonstige  Gnt- 
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züodang^n  der  Brust  -  oder  UnlerleibBorgftne  ent- 
gtgengBUelen.  Sind  die  dann  weiter  genanitteD  acti- 
ven  und  boBonders  passiven  CongcationeQ  auch  kei- 
nosw^;8  selten,  so  haben  wir  Apoplexien  doch  eben- 
falls Dor  wieder  in  einem  einzigen  Falle,  n&mlich  bei 
einem  alten,  wenn  auch  niclit  blödsinnigen,  so  doch 
«nigermaassen  schwachsinnigen  alten  Herrn  von  secha- 
aig  und  einigen  Jahren  gesehen.  Tuberculosis  beob- 
achteten wir  einige  Male,  aber  nicht  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  Folge  der  Psychose,  gar  nicht  dagegen  das 
Oedema  und  die  Oaograena  pulmonum.  Ab  und  an 
stellten  sich  aber  für  die  Beobachtung  heraus:  par- 
tiolle oder  docli  allgemeinere  ddemalöse  Anscbwetlon- 
gen,  Erysipelas,  Paiiaritiom,  Furunkeln,  einzeln  auch 
CarbunkelD ,  Decubilus ,  Beinwunden ,  Schwären  an 
Händen  und  Füssen,  welche  Zustände,  wenn  auch 
nicht  bloss  auf  blosser  Sympathie,  so  doch  jedenfklls 
auf  Atooie  gleichmässig  des  Nerven-  und  Bhitgefäss- 
systems  beruhen,  die  dann  möglicher-  und  wahr- 
Bcheinlicherweise  eine  Erweiterung  der  Capillaren, 
vi«  V£  annimmt,  heibeifübren  wird. 

Die  Ferra  von  Geistesstörung,  bei  der  die  gloioh- 
artigeu  Krankheitszust&nde  vorkommen,  ist,  wie  Vf. 
richtig  bemerkt,  gewöhnlidi  der  Blödsinn  d.  h.  sensu 
latiorL  Die  Ursache  aller  jener  Krankheiten  soll  zu 
suchen  sein  in  einer  sympathischen  Lähmung  der  va- 
somotorjsclien  Nerven ,  bedingt  durch  das  als  Geistes- 
störung sich  äussernde  Grundloidea  des  Nervensy- 
stems. (Soll  wohl  eigentlich  hcisson:  des  Cenlrums 
des  Narvenaystens.)  Der  angeführte  Eine  Beweis 
gegen  das  Blnt  steht  auf  etwas  schwachen  Füssen.' 
Vf.  nimmt  eunächst  den  Begriff  Sympathie  in  der 
engeren  Bedeutung  des  Worts,  nicht  wie  es  gewöhn- 
lich von  den  Physiologen  verstanden  wird ,  dass  n&m- 
Kfii-  die  Veränderungen  eines  Organes  eine  Verände- 
rung in  «inem  andern  auf  uns  unbekannte,  vermuth» 
SO» 
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lieb  doch  wohl  durch  die  allgenteine  liebenttthätigkeit 
vermittelte  Weise  hervorrufen,  sondern  so,  das»  z.B. 
der  Nerv  a  seine  Lebensstimmung  auch  in  dem  Nerv 
b  hervorrofe  oder  auch  aussehliesse  (Antagonismus). 
Vf^  beschränkt  also  dies  Gesetz  auf  das  Nervensy» 
Stern,  dieses  wird  der  aussehliesaliche  Lebensträger 
sein  sollen,  während  die  Gefasse  nur  Schläuche,  da» 
Blut  aber  vermutliUcli  eine  auf  blossen  chemisch-phy- 
sikalischen Gesetzen  beruhende  todte  Flüssigkeit  seia 
wird.  Dass  das  Blut  aber  mit  seinen  Oefässen  sein  ur- 
aprüngliches,  eigenthümliches  Leben  hat,  dafür  lassen 
sich  sehr  erhebliche  Gründe  anführen  und  ist  besonders 
von  C.  H.  Schultz e^  in  sehr  lehrreicher  Weise  nach- 
'gewiesen  worden.  Wir  unseres  Tbeils  halten  dafür, 
'  dass  im  Blödsinn  die  Lebcnsthätigkeit  im  Nervea- 
und  Gelässsystem  gleichmässig  darniederli^t  und  man 
-  keineswegs  berechtigt  ist,  die  angezogeneu  Krank- 
lieiten  blos  durch  einen  durch  Sympathie  verursach- 
ten astheniscli  -  paralytischen  Zustand  der  vasomoto- 
rischen Nerven  zu  erklären.  Uebrigens  begreifen  wir 
auch  nicht,  wie,  um  bei  der  Krankheit,  welche  am 
häufigsten  vorkommen  soll,  nämlich  der  Entzündung 
der  Bruslorgane  stehen  zu  bleiben,  diese  auf  directem 
Wege  durch  einen  lähmungsariigen  Zustand  der  Qe- 
ßiasnerven  entstehen  soll.  Am  füglichsten  dürfte  hier 
als  Zwischenglied  die  Congestion  zu  betrachten  sein, 
namentlich  die  passive  oder  sogenannte  Stase.  Haas 
diese  die  Elemente  der  Entzündung  in  sieh  tragen 
kann,  da  die  Blutmauaor  durch  die  Lungen  und  die 
Haut  sehr  gestört  wird,  besonders  wenn  noch  äussere 
durch  die  Localität  und  Verhältnisse  herbeigeführte 
Gelegeriheilsursachen  hinzukommen,  scheint  keines- 
wegs unwahrscheinlich,  ebensowenig  als  dass  diese 
Entzündung  alsdann  den  im  ganzen  Organismus  vor- 
herrschenden asihenischen  Charakter  zur  Schau  tra- 
gen   muss    und    wird.      Dass   die   gedachte   Blutslase 
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gerade  das  blutreichste  und  am  wenigsten  Widerstand 
entgegensetzende  Organ  —  die  Lungen  treffe,  kann 
.  nicht  befremden.  Uebrigens  haben  wir  schon  bemerkt, 
dasa  uns  beim  Blödsinn  unter  einer  grossen  Zahl  von 
Irren  keine  einzige  Entzündung  vorgekommen.  Es 
müssen  also  doch  wohl  entschiedene  Erregungsursa^ 
cfaen  in  den  äusseren  Verhältnissen  liegen  und  somit 
doch  der  grössere  Thell  der  bei  Irren  vorkommenden 
Krankheiten  accidentell  sein. 

Sollte  derQrund  nicht  vielleicht  vornehmlich  darin 
zu  suchen  sein,  dass  in  grösseren  Anstalten  den  Blöd- 
sinnigen doch  nicht  in  genügender  Weise  Trische  Luft 
und  Bewegung  im  Freien  zu  Theil  wird?  Wie  nach- 
theilig die  Luft,  und  Lebensweise  selbst  in  den  best- 
eingerichteten  Anstalten  wirken  kann,  davon  führt 
Vf.  Beispiele  von  blödsinnigen  Irren  an,  die  mehrere 
Jahre  in  freien  Verhältnissen  gelebt,  dann  aber  plötz- 
lich aus  einem  oder  dem  andern  Qrunde  in  eine  An- 
stalt versetzt  werdeji,  und  nicht  selten  in  kurzer 
Zeit  einem  brandig  werdenden  Decubitus  erliegen. 

Der  Raum  und  Zweck  dieser  Anzeige  verbietet 
uns,  unsere  Einwendung  noch  weiter  auszuführen. 
Die  kleine  Schrift  bleibt  bei  allem  dem  lesenswerth, 
da  vielleicht  auch  Manche  die  Grundansichten  (heilen 
und  ähnliche  Erfahrungen  gemacht  haben  mögen.  Je- 
denfalls hoffen  wir  dem  Vf.  noch  wieder  auf  dem 
literarischen  Gebiete  der  Psychiatrie  zu  begegnen. 
Fr.  Engethen. 


Die  neue  Irrenanstalt  fiir  das  Herzogtfaam  Olden- 
burg. Oldeubnrg  (Gerhard  Stalling),  1852.  8. 
46  S.  mit  einem  Plan. 

Ansloss    zur    Verbesserung    des    Irren wescns    in 
Oldenburg  gab  im  Jahr  1845  ein  Antrag  des  dortigen 
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Cotleginm  medtcmn  auf  Veranslallung  einer  Z&liluiig 
der  Irren  dos  Landes,  wovon  das  Ergebniss  ia  die- 
ser Zeitschria  Bd.  VII.  S.  585  — 633  durch  Dr.  Kelp 
tnitgetheilt  wurde.  Darnach  gab  es  636  Irre,  wovon 
SO  in  Privatanstalten  und  einige  60  im  Kloster  Blan- 
kenburg.  Zur  Bevölkerung  von  S22900  Einw.  (Zäh- 
lung von  1S43)  verhält  sich  diese  Zahl  wie  1:351, 
(in  Braunschweig  wie  1:539.  Ohne  Blödsinnige  in 
IVesiralcn  wie  1:836,  in  Oldenburg  wie  1:560,  in 
Braonschweig  wie  1:966.  Den  Grund  der  unvcrhäll- 
nissmässig  grossen  Irrenzahl  in  Oldenburg  findet  der 
Vf.  in  dem  Hangel  einer  Heilanstalt.  Die  Kranken, 
denen  geholfen  werden  könnte,  werden  unheilbar  und 
kommon  nach  Blankenburg,  wo  selten  mehr  einer  ge- 
heilt wird.  —  1847  sprach  sich  das  Collegium  mcdi- 
cum  für  dessen  vorläufige  Beibehaltung  aus,  uni]  da 
die'  dortige  Gegend  die  relative  Verbindung  mit  einer 
Heilanstalt  nicht  zuliess,  ein  Neubau  von  beiden  An- 
stalten aber  zu  kostbar  gewesen  wäre,  für  Errich- 
tung einer  gesonderten  Heilanstalt  aus.  Dagegen  er- 
hob sich  in  den  „Neuen  Blättern"  1849  Nr.  54 — 56 
eine  Stimme,  welche  die  totale  Trennung  der  Heil- 
baren von  den  Unheilbaren  von  der  heutigen  Wissen^ 
Schaft  für  aufgegeben  erklärt,  und  nur  dio  vülUgf 
Blödsinnigen  gesondert  wissen  ■  will.  Hierauf  erwie-. 
dert  der  Vf.,  dass  diese  Ansicht  keineswegs  eine 
unbestrittene  sei,  indem  sehr  bedeutende  Irrenärzte 
(Zoller,  Griesinger  und  Richarz}  den  kleinen 
Heilanstalten  und  grossen  PBegeaustalten  entschieden 
den  Vorzug  geben,  glaubt  aber,  dass  in  jeder  An- 
stalt Grosses  ufld  Gutes  gewirkt  werden  könne,  doch 
würde  er,  wenn  er  freie  Hand  hätte,  eine  relativ 
verbundene  Heil-  und  l'ilegeanstaU  erstreben.  [Ref., 
welcher  den  von  den  N.  Bl.  angeführten  Gründen 
nicht  erst  zuzustimmen  braucht,  hält  diese  Frage 
allerdings    für    entscbiodon    und    nubcstrilton.       Kein 
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Mensch  denkt  jetzt  melir  d*rkn,  w^nn  uicht  wie  in 
Oldenburg  finanzielle  Gründe  obwalten,  völlig  ge- 
trennte Heilanstalten  allen  Styls  zu  errichten.  War- 
um auch  gleichartige  Kranke  blos  deshalb  gänzlich 
von  einander  sclieiden ,  weil  die  einen  eine  günstigere 
Prognose  zulassen  als  die  andern!  Wohl  aber  gelten 
für  die  blöd-  und  stumpfsinnig  gewordenen  Irren  alle 
die  für  eine  völlige  Trennung  angeführten  Gründe. 
Uebrigens  stiniDen  wir  mit  dem  Vf.  überein,  dass  in 
jeder  Anstalt  Gutes  gewirkt  werden  könne  nnd  sind 
der  Mühe  überhoben,  die  relativ  verbundenen  Heil- 
und  PQegeanslalten  gegen  Ginwürfe  zu  vertheidigen, 
wie  sie  lücharz  in  Aachen  erhoben  haben  soll,  de- 
nen wir  das  Pridikat  der  Umsicht  und  Gründlichkeit 
nicht  zuzuerkennen  vermögen.]  Das  Jahr  1848  brachte 
eine  Stockung  in  diese  Angelegenheil,  im  Jahr  1849 
wurde  Dr.  Kelp  —  der  Vf.  dieser  Schrift  —  mit  ei- 
nem Baumeister  auf  Reisen  geschickt,  und  die  An- 
stalten zn  Uarsberg,  Illenau,  Winnenthal,  Erlangen, 
Prag,  Halle  und  Kiel  von  ihnen  besichtigt,  worüber 
sie  ausführlichen  Bericht  einreichten,  —  Die  Schrift 
enthält  sodann  in  ihrem  zweiten  Theil  die  Grundzüge 
des  Plans  für  eine  Heilanstalt  für  60  Kranke  nebst 
einer'  Skizze  und  ihrer  innern  Einrichtung  nebst  Bud- 
get und  manchen  interessanten  Bemerkungen.  Ref. 
glaubt  dem  Lande  Oldenburg  Glück  wünschen  zu  dür- 
fen, dass  diese  Angelegenheit  einer  solchen  kundigen 
Hand  anvertraut  ist,  und  wünscht  nur,  dass  auf  diese 
Vorschläge  eingegangen  und  auch  in  jenem  Land  die 
grosse  Schuld  gegen  die  ärmsten  unserer  Brüder  ab- ' 
getragen  werden  möge.  Wor  nfther  zusehen  will, 
wird  ßndcn,  dass  die  besten  Einrichtungen  auch  die 
wohlfeilsten  sind,  lllcnau,  doppelt  so  gross  als  die 
Anstalt  in  Heidelberg,  kostet  den  Staat  gleichwohl' 
nur  die  Hälfte.  — 

Roiler, 
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6aggenbiikr(J.  Dr.),  Die  Heilung  und  Ycrhn- 
tiiDg  des  Krctinisiims  und  ikre  neuesten  Fort- 
schritte. Mittbeilungen  an  die  schweizerische 
natarforscbeude  GcselUcliart.  Bern  d.  St.  Gallen 
(Hnlei-  n.  Coiup.),   1853.     (In  4o  mit  121  S.) 

Es  sind  in  der  jüngsten  Zeit  ungunstige  Urtheite 
über  den  Abendberg  laut  gciverdcn,  die  sich  vor- 
nelimlich  darauT  stülzlen,  dass  von  günstigen  Erfol- 
gen nichts  luitgetheilt  worden  und  diess  bei  der  Grosse 
und  Schwere  des  Uobels  auch  gar  nicht  zu  erwarten 
sei.  Die  vorliegende  Sciirifl  nun  soll  diese  Urüieile 
berichtigen,  und  wirklich!  wer  sich  nicht  vor  That- 
sadien  verschliessen  will,  wird  zugeben  müssen,  dass 
„etnas"  an  der  Sache  ist.  Wer  aber  diese  Sache 
näher  ins  Auge  fassen  mag,  wer  in  ihr  eine  hoch- 
wichtige, ja  eine  heilige  Angelegenheit  der  Mensch- 
heit erkennt,  wird  ihr  auch  die  lebendigste  Theil- 
itahme  zuwenden  und  sich  der  Pflichten  nicht  ent- 
schlagen  können,  die  „das  Humane"  jedem  auferlegt, 
welchem  einmal  das  homo  5um  zum  Bewussiseia  ge- 
langt ist.  Der  Mensch,  zum  Ebenbild  Gottes  ge- 
schaffen ,  wird  durch  einen  Verein  von  noch  nicht 
genügend  ergründeten  Umständen,  unter  welclien  je- 
denfalls nicht  die  blosse  Natur,  sondern  auch  mensch- 
liches Gebrechen  eine  Holle  spielt,  zum  scheusslich- 
sten  Zerrbild  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  um- 
gewandelt. Wer  nicht  mit  türkischer  Resignation 
dem  grausen  Vcrhängniss  den  Lauf  lassen  will,  wird 
fragen  und  forschen  müssen,  ob  dagegen  keine  Hülfe  , 
möglich  ist,  und  wird  sich  über  die  Antwort  freuen, 
welche  er  aus  dieser  Schrift  erhält.  Es  werden  allcr- 
düngs  die  höheren  Grade  dojs  Kretinismus  nicht  mehr 
geholt  und  auch  von  den  leichteren  vielleicht  manche 
nur    gebessert.      Sollen    wir    aber   deshalb  lieber  gar 
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nichts  thun?  Bleiben  nicht  »uch  viele  Irre  (die  im 
Ganzen  freilich  viel  heilbarer  sind)  ungvheilt  oder 
werden  nur  gebessert,  und  mÖchLe  darum  Jemand  die 
Fürsorge  für  sie  für  überflüssig  erklärend  Es  mag 
eugestandeii  wer  den ,  disa  die  Quggenbühl  'sehe 
Schrift  ihren  O^enstand  nicht  in  streng  wissenschaft- 
licher Form  abhandelt,  wir  möchten  ihr  aber  dies 
eher  zum  Vorzug  anrechnen.  Darum  wird  doch  Je- 
der, auch  der  Mann  vom  Fach  Belehrung  aus  ihr 
Bchöpfen,  wenigstens  zum  weitern  Forschen  ange- 
regt werden.  Als  Vorläufer  in  diesem  Fach  werden 
Saussure  und  Troxler  und  als  Anfangspunkt  wirk- 
lichen Handelns  das  Jahr  1840  genannt  Seilher 
suchte  der  Vf.  die  Heilbarkeit  de.4  Uebels  nachzuwei- 
sen und  gegen  die  Vorurtheilo  anzukämpfen ,  für 
Heilung  durch  Errichtung  von  Anslalten  aber  auch 
für  Verhütung  des  Uebels  zu  wirken.  Das  letzte 
„ein  groBsartiges  Culturwerk"  führt  in  viele  Gebiete 
der  staatlichen  Fürsorge.  „Kretinismus  ist  ein  Col- 
lectivbogriff  von  verschiedenen  Zuständen,  die  vob 
der  F&talperiode  bis  zum  7ten  Lebensjahre  verlaufcu", 
die  nicht  nur  endemisch ,  sondern  überall  auch  spora- 
disch vorkommen.  Er  ist  „ein  Leiden  des  Cerebro- 
Spiaalsystems  und  dadurch  bedingte  mangelhafte  Ent- 
wicklung nach  Leib  und  Seele."  Die  Anlage  dazu 
ist  angeboren,  der  Ausbruch  aber  beginnt  iu  den 
ersten  Lebensjahren  entweder  mit  congesliven  oder 
eiilzüudhchen  Cerebral  -  Symptomen  oder  mit  Kno- 
chenerweichung und  GODvulsiven ,  hydrocephalischen 
Erscheinungen,  dabei  gestörte  Ernährung  und  allge^ 
meine  Schwäche  mit  Stagnation  im  geistigeo  Leben. 
Der  Vf.  dringt  auf  den  Unterschied  zwischen  Krelinis- 
mus  und  Idiotismus.  Jener  ist  eine  constitutionetle 
Krankheit  von  einem  Allgcmeinleiden  begleitet.  Nie 
entwickelt  sich  der  Kretinismus  aus  dem  Blödsinn. 
fis  giebt  Krctiaen  mit  oiuzolnea  horvorrageoden  Tar 
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Jenlen  und  isolirlen  Geietesvorm&gen.  —  Selir  iuter- 
eaaaiil  sind  die  MiUhetlungen  über  das,  was  in  Biig- 
Uod  und  in  Würtemberg  f^r  diese  L'riglücklicken  ge- 
leiMet  H'orden  ist.  Der  K&oig  von  Würtemberg  hatte 
selbst  den  Abendberg  besodit.  In  Sardinien,  \vo-e> 
10000  Krelinen  geben  soll,  wird  eine  Anstalt  errich- 
tet. Carl  Albert  hatte  selbst  im  Jahr  1&J5  die  Kre- 
tinentliäler  besucht.  Mit  Planen  trügt  man  sich  in 
Baiern,  Oesterreicli ,  Baden.  In  Rheinpreussen  habe 
Erlenmeyer  das  Signal  zur  Hülfe  gegeben  darch 
Errichtung  einer  Anstalt  lur  ilt  solcher  Kinder.  Er- 
wähnung geschieht  auch  der  von  Forrus  gegründe- 
ten Idiotenscbule  zu  Paria,  keine  aber  der  Anstalt 
von  Saegert  zu  Berhn.  i—  Eine  n&here  Besprechung 
des  VOM  Sauasure  aufgestellten  Gesetzes  der  Eleva- 
tionsgrenze ,  wornach  in  der  Schweiz  über  3000  Fuss 
über  dem  Meer,  im  sQdlicIieu  Deutschland  über  SOOO 
Fues  keine  Kretinen  mehr  vorkommen  sollen,  führt 
zum  Resultat,  dass  manche  Ausnahmen  vorkommen 
and  hier  noch  andere  Verhältnisse  zu  berüokaichligen 
sind.  Die  allgemeine  Diaposition  zum  Kretinismus  wird 
durch  eine  örtliche  Ursache,  durch'  ein  narkotisches 
Princip,  eine  Art  melaria  gebildet,,  wozu  die  Ge- 
legenheitsursachen hinzukommen.  An  eine  bestimmte 
Gebirgsformation  ist  der  Kretinismus  nicht  gebunden. 
Auch  ist  das  Trinken  von  magnesiahaltigem  oder  von 
Sehneewasser  unschuldig.  Wir  übergehen,  was  über 
4ie  Verbindung  mit  Scrofeln,  mit  Rhacliilis,  über  Lei- 
ehenerfunde  und  über  Erblichkeit  gesagt  ist,  und  ma- 
chen besonders  auf  die  Seite  68  —  81  mitgelheilten 
neaesten -Beobachtungen  aufmerksam,  nach  denen  von 
17  Kindern  manche  bedeutend  gebessert  worden  sind. 
Wir  vermögen  nicht  solche  Heaultate  gering  zu 
sdiälaen,  hUten  aber  gewünscht,  dasa  über  das 
hühere  geistige  beben  der  gebesserten  Kinder  mehr 
imtgetboilt   worden  wäre.  —     Der  Vt.  verlangt,    daas 
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eine  Kretinonanstalt  Hospital  und  Schale  BUglei(!h  an 
und  mehrere  Abtheilungen  enthalle.  Die  BehaDdluug 
'  muss  sl&rkend  und  erregend  sein.  Ziegeamtich,  Kf&u^ 
terbäder,  Frictioiien,  Kräulersärie ,  Jodeisen,  koh- 
lensaures Eisen,  Kupfer,  Uiierischer'  Hagnetismus 
wurden  auT  dem  Abendberg  mit  ErTolg  augewandt. 
Die  pädagogischen  Mittel  und  Apparate,  welche 
Cfuggenbühl  gebietet,  sind  ebetiso  ei»-  als  manch- 
fach,  ebenso  lieb-  als  sinnreich  und  müssen  an  Ort 
und  Stelle  nachgelesen  werden,  da  sie  keines  Aus- 
zugs l^liig  sind.  Ein  kräftiges  Unterstülzungsmittcl 
auf  dem  Abendberg  ist  die  grossartige '  Alpenwelf, 
welche  ihre  erhebende  Wirkung  auch  auf  diese  Qe- 
mülhcr  nicht  verfehlt.  Angehängt  ist  eine  aus  deut- 
schen, englischen,  italiänisclien  und  französischen 
Schriftstellern  (den  Doctoren  Rösch,  Forbes,  Ver-  " 
ga  und  Niopce)  entlehnte  Beschreibung  des  Abend- 
bergs und  seines  wohlthätigen  Wirkens.  Auf  dein 
Titelblatt  sind  die  Kretinenkindcr  abgebildet,  Dr. 
Guggenbühl  in  ihrer  Mitte,  zwei  Diakonissinen  mit 
den  kleinsten  Kindern  auf  dem  Arm,  im  Hintergrund 
die  über  den  ewigen  Schncobergen  aufgehende  Sonne. 
Auf  dem  Umschlag  sind  die  Standbilder  von  Pesta- 
lozzi und  Saussure  und  die  in  einen  Sterneiikranz 
eiiigcfassto  Ucberschrifl :  Charitas.  Hef.  kann  diese 
Relation  nicht  schlicssen,  ohne  die  Bitte,  die  zugleich 
eine  Hoffnung  ist,  auszusprechen,  dass  da,  wo  es 
noch  nicht  geschehen,  ein  thätiges  Wirken  fär  dies4 
Unglücklichen  angeregt  werden  möchte.  Wenn  die 
Irrenärzte  erklären  müssen,  dass  diese  Kinder  nicht 
in  ihre  Anstalten  passen,  so  sollte  damit  ihre  Auf- 
gabe nicht  beendet  sein.  Ihrem  Wirkungskreis  liegt 
die  Sorge  für  die  Armon  doch  am  nächsten,  und  wenn 
jeder  von  ihnen  in  seinem  Kreise  an  die  Schuld 
mahnt,  welche  die  Menschheit  hierfür  abzutragen  hat^ 
wcnu  auf  genaue  Ausmitllung  der  Zahl  and  des  Sfu'* 
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Standes  der  Kretincn  gedrungen  und  angegeben  wird, 
me  abgehoiren  werden  kann,  so  wird  die  UülTe  selbst. 
nicht  ausbleiben.  Roller. 


Weill  (M.  Matth.  Dr.  en  M.  attache  i  TAsile 
public  de  St^phansfeU),  Gonsid^ratioas  gea^ 
rales  sur  la  folie  ])aerp^rale.  Thhse  present^e 
ä  la  facnlt^  de  m^decine  de  Strasbourg  etc. 
Strasbourg  1851.    60  S.    4. 

Der  Vr.  bespricht  im  Allgemeinen  die  Ansichten 
über  das  Wesen  der  Seelenstörungen,  hebt  soduin 
die  verschiedenen  Meinungen  der  Autoren  über  die 
essentieltcn  Ursachen  der  „folie  puerperale"  hervor, 
und  lässt  hiersuf  Betrachtungen  über  die  physiologi- 
schen und  psychischen  Erscheinungen  der  Schwanger- 
BChart,  Niederkunft  und  des  Wochenbettes  folgen. 
Er  findet  in  dem  durch  die  Schwangerschaft  altorir- 
ten,  durch  die  Geburt  mächtig  erschütterten  und 
durch  das  Wochenbett  für  Eindrücke  jeder  Art  im- 
pressionabler  gemachten  Nervensysteme  eine  reiche 
Quelle  für  Seelenst&rungen  wie  für  nerväse  Zuf&lle. 
Dagegen  vergisst  er  nicht  Fälle  anzuführen,  in  denen 
die  genannten  Uebel  gerade  durch  Schwangerschaft 
gehoben  wurden.  Die  pathologischen  Veränderungen 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  bieten  nach  dem  Vf. 
nichts  Charakteristisches  dar,  —  grössern  oder  ge- 
ringern Turgor  der  Gofässe,  Verdickung  der  Arach- 
noidea,  Exsudat  im  Arachnoidealsacke,  in  den  Hirn- 
höhlen;  zuweilen  sei  nichts  xu  finden.  Er  führt  noch 
fremde  F&lle  auf  mit  Gefässzerreissungen ,  Blutüber- 
fullungen,  Blutleere,  ractastalischen  Ablagerungen, 
Gehirnerweichungen  u.  s.  w.  Die  Ablagerung  von 
neuer  Knochenmasse  auf  der  Innenfläche  des  Schä- 
dels    sei    zuweilen    sehr    ansehnlich,      der    Knochen 


UigilizKl,,  Google 


313 

wie  Elfenbein.  Exsadate  in  Uulerleibe,  im  Ulerua, 
Eiter  in  den  Gelassen,  Eiterdepots  da  und  dort  zeig- 
ten sich  nicht  selten  in  Folge  vorausgegangener  Ent- 
zünduDgca.  Unter  den  prädisponireoden  Momenten 
»tollt  Vr.  die  Erbliclikeit  hoch  (in  Stephansfeld  kam 
sie  unter  30  Fällen  14  mal  vor),  sodann  rechnet  er 
hierher  zarte  Constitution,  grosse  Lebhaftigkeit  des 
Geistes,  gesteigerte  Phantasie,  Anlage  zu  nervösen 
Zulallen  u.  8.  w.  Die  veranlassenden  Ursachen  seien 
mehr  psychischer  Natur  (in  St.  iu  18  Fällen  IS  mal), 
wie  Furcht,  Schrecken,  Angst,  Zorn,  Bifctsuelit; 
die  physisctien  sind  die  bekannten, 

Manie  und  Melancholie  kommen  am  häufigsten 
vor,  Monomanio  und  Blödsinn  selten.  Die  Mania 
transitoria  entstehe  meist  plötzlich,  w&hrend  der  Kopf 
den  Muttermund  passire,  in  Folge  heftiger  Schmer- 
zen ,  lebhafter  psychischer  Aufregung  oder  wenn  der 
nervöse  Erethismus  sich  mit  CongesUonen  verbinde 
und  ende  mit  der  Niederkunft  oder  dem  MilchBcber. 

Die  gewöhnliche  Manie  trete  zur  Zeit  des  Hilch- 
ftebers  auf,  meist  mit  Kopfweh  und  Verminderung 
der  Se-  und  Excretionen.  Bei  der  Beschreibung  der- 
selben wird  besonders  auf  das  sehr  constante  Kopf- 
weh, das  öftere  Vorkommen  eines  unwiderstehlichen 
Triebes  zum  Zerstören  und  zum  Mord  gegen  sich 
und  andere,  sowie  auf  das  häufige  Auftreten  einer 
geschlechtlichen  Aufregung  aufmerksam  gemacht.  Die 
Krankheit  dauere  bald  nur  wenig  Tage,  bald  Monate 
und  Jahre,  sie  gehe  meislenthciis  in  Genesung  über, 
zuweilen  in  Melancholie  oder  Blödsinn.  Der  Tod,  der 
übrigens  nach  Verhältniss  selten  erfolge^  stelle  sich 
eher  in  den  ersten  Wochen  als  später  ein.  Bei  der 
Beschreibung  der  Melancholie  ist  die  Neigung  zum 
Selbstmord  besonders  hervorgehoben.  Melancholie 
gehe  bei  der  Niederkunft  manchmal  in  Manie  über. 
Die  Erblichkeit  verzögere  die  Heilung. 
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Die  Be]iandlluiig[  ist  Mch  den  Ursachen  verschie*' 
den;  Vf.  rühmt  B&iler,  mit  kalten  UrascMSgen  auf 
de»  Kopf  oder  mit  Douchen ,  Brechweinstein  in  Wa- 
schang,  Abführmittel,  Opium  mit  Aloe  oder  Calomel, 
in  andern  FUlen  disretische  und  diaphoretische  Mittel» 
selbst  fonica  und  Stimulantia  wenn  grosse  Schwäche 
vorbanden  ist,  Campher  mit  Mosclms  oder  andere 
Antispasmodica  hei  geschlechtlicher  AiiTreguRg;  er 
spricht  sich  im  Allgemeinen  gegen  Aderlässe  und  mehr 
für  kleinere,  topisehe  Blutentleeruiigen  hei  Conge- 
stionen  aus.  Bittere  und  Eisenmittel  seien  besonders 
gegen  das  Endo  der  Krankheit  Dütslich.  Die  Melan- 
cholie erfordere  Stimulantia  mit  Abführmittel,  besou- 
ders  wird  der  Aether  gelobt. 

Die  Auffuhrung  einer  grossen  Anzahl  von  Krank- 
heitsfällen aus  genauer  eigener  und  fremder  Beobach- 
tung macht  diese  fleissige  Arbeit  sehr  interessant 
Es  freot  uns  miltboilen  zu  können,  doss  der  Vf.  in 
der  deutschen  Literatur  ebenso  erfahren  ist  als  in 
der  französisclieu. 

Dr.  Ft»cAer  aus  lUenau. 


American  Journal  of  insaDity.    Jan.  1850. 

(Vgl.  Bd.  VUI.  8.99—111.) 

1)  Eine  Veberseizung  des  Aufsatzes  von  Zcller; 
Ueber  Irrenanstalten  und  ihre  Einrichtungen  in  (Ersch 
und  Gruber's  Kncyklopädie)  von  Dr.  Kellog.  Dr. 
Julius  hatte  das  Origiiial  dem  Rcdacteur  der  Keil- 
schrift mitgetheiU. 

%)  Ueber  die  zwangsmässige  Darreichung  von 
Nahrung  hei  Irren,  von  Lntber  V.  Bell. 

Diejenigen,  welche  sich  des  Genusses  der  Nah- 
rang enthalten,  zerfallen  vornehnlich  in  drei  Klassen, 
1}  ia  Solehe,  welcbe  die  Vorstellung  eines  gfitllichen 
Befehls  oder  einer  andern  übernatürlichen  Einwirkung 
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haben;  so  soll  di«  Voratsüimg,  dem  40  Tage  lang  fa- 
stenden Erlöser  nachzuahmen,  nicht  s^ten  vorkom- 
men. V)  in  Solche,  bei  denen  nnr  ein  unbestimmter, 
verwormer  Eindruck  herrscht,  OS  sei  gefährlich  zu 
essen,  oder  moralisch  unrecht,  oder  dags  die  darge- 
botene Speise  vergiftet  sei,  der  Hagen  und  die  Därme 
verwachsen  u.  s.  w.  In  diesen  Fällen  ist  bei  gutem 
Appetite  oft  starkes  Verlangen  nach  Speise  vorhan- 
den, und  es  nützt  zuweilen,  wenn  mau  den  Kranken 
unbeachtet  mit  Speisen  zusammenläsat.  3}  in  Solche, 
wo  die  Verdauungsorgane  erkrankt  sind,  die  Magen- 
schleimhaut irritirt  und  offener  Widerwille  gegen  Nah- 
rung vorhanden  ist.  Der  psychische  Zustand  besteht 
dann  gewöhnlich  in  einer  wilden  Gedankenflucht  wie 
im  Typhus.  Kb  ist  schwer,  bei  dieser  Form  zu  un- 
terscheiden, wie  weit  die  vorliegenden  Erscheinun- 
gen (entzündete  Schleimhäiite,  belegte  Zunge,  l%lider 
Geruch  aus  dem  Munde,  braune  Krusten  auf  der 
Knnge  und  den  Lippen  u,  s.  w.)  von  früherem  Faston 
oder  von  einer  andern  Krankheit  heirühren.  Nicht 
bei  jedem  Falle,  wo  Nahrungsverweigerung  stattfin- 
det, ist  sofort  Gewalt  anzuwenden,  sondern  seine  be- 
sondere Individualität  rauss  darüber  entscheiden.  Wie 
lange  Jemand  ohne  Nahrung  existiren  könne,  lässt 
sich  allgemein  gültig  nicht  formuliren;  uach  Bell's 
Ansicht,  ist  der  eigenthümlicbe  foetor  des  Athems 
die  Aufforderung  zum  unmittelbaren  Eingreifen.  — 
Bei  der  1816  in  Grossbritannien  vom  Parlamente  an- 
geordneten Untersuchung  fand  man  eine  „sponling'' 
genannte  Methode  (Einspritzen),  die  darin  bestand, 
daäs  Flüssigkeiten  durch  ein  abgeplattetes  Irogartiges 
Gefäss  eingegossen  wurden,  dessen  Spitze  die  Zange 
niederdrückte.  Die  Zähne  wurden  dabei  oft  ausge-? 
brechen  und  die  Flüssigkeit  kam  in  die  rima  gloltidis, 
so  dass  die  Kranken  erstickten.  Aehnllch  war  ein 
ZtnnlÖffe),    dessen  mittlere  Aushöhlung  wie  ein  Keil 

UigilizKl,,  Google 


316 

wirkte  und  der  vom  HandgrifTo  bis"  zur  Spitze  eine 
Hinne  enthielt,  den  Haslam  zuerst  eingeführt  haben 
will.  Empfehlenswerther  scheint  Bell  ein  ebenso 
constniirter  LöE^I  von  Holz,  der  bis  zur  EinHibruDg 
der  Schlundsonde  das  einzige  Mittel  in  seiner  Anstalt 
war  und  ihm  auch  jetzt  noch  manche  Vorzüge  vor 
der  Schlundsonde  zu  verdienen  scheint  Eine  Abbil- 
dung des  LüfTels  ist  dorn  Original  beigefügt. 

Die  nächstfolgende  Methode,  die  Einbringung 
eines  biegsamen  Katbeters  (Kautschuk)  durch  die 
Nase  und  Einspritzung  vou  Flüssigkeit  hat  allerdings 
den  Vorlhcil,  die  gewaltsame  Eröffnung  des  Mundes 
zu  vermeiden ,  macht  aber  eine  dünne  Flüssigkeit 
nothweodig,  weil  die  H5hre  sehr  eng  ist.  Die  War- 
nung, zum  Einspritzen  der  Nahrung  keine  Klystler- 
spritze  anzuwenden,   erscheint.  Ref.  überflüssig. 

Der  zweck  massigste  Apparat  ist  für  Bell  die 
eigentliche  Schlundsonde  (slomach  pipe)  nnd  ihre  Ein- 
führung durch  den  Mund,  indem  durch  das  Dazwi- 
schenschieben  eines  hölzernen  Keils  die  Kinnladou 
aus  einander  gehalten  werden.  Am  brauchbarsten 
sind  ihm  Röhren  von  doppelten  Wandungen,  so  daes 
ein  Rohr  in  ein  grösseres  hineingeschoben  ist,  nicht 
aus  Kautschuk ,  der  doch  von  Alkohol  angegriffen 
und  nach  wenigen  Applicationen  unbrauchbar  wird. 
(Es  scheint,  dass  die  Leuret'schc  Schlundsonde  zu 
Qrunde  liegt.  Ref.)  Bell  hält  es  für  sehr  wichtig, 
bei  fällen,  die  längere  Zeit  hindurch  künstlich  ernährt 
werden  müssen ,  mit  der  Nahrung  möglichst  zu  wech- 
seln ;  er  giebt  Milch,  Suppe,  Arrowroot  und  hat 
auch  wiederholt  mit  Glück  den  Versuch  gemacht, 
trockenes  Fleisch  zu  pulverisiren  und  vermischt  mit 
Haferschleim  u.  s.  w.  in  die  Schiundröhre  zu  giessen. 
In  einem  Fall  hat  B.  die  künstliche  Ernährung  18  Mo- 
nate, in  einem  andern  sogar  zwei  Jahre  hindurch 
fortgesetzt,  und  bei  beiden  nahm  die  Ernährung  zu. 
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(Solllo  nicbt  der  Arzt  in  diesen  Fällen  selbst  durch 
die  uiiausgesetzto  Application  der  Schlundsonde  daza 
beigetragen  haben,  dass  der  Widerwille  gegen  Spei« 
sen  so  lange  anliicli?)  Eine  Kranke  war  durch  Hun- 
gern so  heruntergekommen,  däss  kein  Pulsschlag 
mehr  zu  fühlen  war,  dass  aus  den  gcölTnolen  Gefasr 
8cn  kein  Blut  lloss.  Durch  die  Schlunctsonde  wurden 
einige  Unzen  Branntwein  in  den  Magen  gebracht,  wo- 
durch die  Kranke,  die  später  geheilt  zu  sein  scheint, 
wieder  zu  sich  kam.  Schliesslich  macht  Bell  für  die 
Ernährung  bei  sehr  widerspenstigen  Kranken  auf  die 
Anwendung  der  Anäsihctika  aufmerksam. 

3)  Ein  Brief  der  Miiglieder  der  englischen  Ir- 
rencolnmission  an  den  Lordkanzler,  von  Ashioy  un- 
terzeiehtict.  —  Der  Lordksnzler  hatte  bei  einem  Pro- 
zesse die  Aeiisscrung  gcllian,  Irre  brauchten  nur 
dann  in  Anstalten  unlcrgcbracht  zu  werden,  „wenn 
sie  sich  selbst  oder  Andern  gefährlich  wären."  Diese 
Auffassung  wird  widerlegt,  und  nachgewiesen,  wie 
unter  Umständen  jeder  Irre  gclahrlich  sei  oder  wer- 
den müsse. 

4)  Mord  aut  Wahniinn.  Hilliieilungen  einer  am 
6.  August  1849  zu  Yorkville  gegen  einen  Mann,  Na- 
mens Kelloy,  wegen  der  Ermordung  Mines  Sohnes 
geführten  Untersuchung. —  Die  Jury  mag  in  dem  vot- 
liegenden  Fall  die  Ueberzeugung.  von  dem  Wahnunn 
des  Angeklagten  gewonnen  haben;  nach  dem,  was 
wir  ärztlich  in  einem  solchen  Falle  verlangen,  ist  die 
Beweisaufnahme'  eine  sehr  unvollständige;  wir  erfah- 
ren ,  dass  eine  Tochter  des  Angeklagten  in  einer  Ir- 
renanstalt ist,  dass  er  an  Urin-  und  Magenbeschwer- 
den gelitten  habe;  einige  Zeugen  sagen,  er  sei  ilmea 
geisteskrank  vorgekommen.  Andere  wissen  Nichts 
davon.  Ueber  seinen  Bildungsznstand,  die  Motive 
der  Handlung,   über  sein  Aussehen,    sein  Benelimeo 
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erfahren  wir  gar  Nichts.  —    Besser  dagegen  isi  der 
folgende  Fall  geschildert. 

5}  Der  Fall  von  Charles  Sprague,  von  Nichols, 
Physician  to  Ihe  Bloomingdalc  Asylum,  schildert  einen 
zur  gerichtlichen  Verhandlung  als  Sirasaenraab  ge- 
kommenen Zustand  vod  Kleptomanie,  die  von  der  frü- 
lieslen  Jugend  an  sich  auf  die  Entwendung  von  Schuhen 
beschrünkle.  Der  Kranke  soll  als  Kind  öfter  an  Kopf- 
schmerz gelitten  haben,  dann  machte  seine  IVeignng 
längere  Zeit  eine  Pause,  und  bei  dem  letzten  vor  Ge- 
richt besprochenen  Anfall  will  er  plötzlich  einen  Ne- 
bel im  Kopfe  empfunden  haben. 

6)  Ueber  die  Behandlung  des  Wahnsinns,  von 
John  K.  Allen,  SI.  D.  Superintendent  and  Physician 
öf  the  Lunatic  Asylum  Lexingtou.  Kentucky,  aus 
dem  Transyivania  Medical  Journal. 

Die  Betrachtungen  über  moralische  Behandlung 
enthalten  nichts  Neues,  sind  aber  nicht  frei  von  Wi- 
dersprüchen: „man  soll  den  Kranken  über  seine  La- 
ge, über  die  nothvvendige  Behandlung  aufklären,  soll 
ihm  .nichts  Falsches,  Unrechtes  durchgehen  lassen, 
soll  aber  doch ,  wie  es  einige  Salze  weiter  unten  heisst, 
jede  Anspielung  und  offene  Opposition  gegen  seine 
kranken  Vorstellungen,  Gefühle  und  Neigungen  ver- 
meiden. In  der  medicinischen  Behandlung  stimmt  er 
xunäi^st  gegen  die  allgemeine  Blutentzichuug,  sobald 
keine  Cemplication  des  Irreseins  vorhanden  ist,  em- 
pfiehlt dann  Abführmittel,  Bäder,  aber  den  ersten 
platz  scheinen  bei  ihm  Narcoiica  einzunehmen.  Sie 
sind  ihm  nicht  bloa  ein  symptomatisches  Mittel  zur 
Mitderung  der  Aufregung,  sondern  sie  sollen  direct 
den  krankhaften  Zustand  des  Gehirns -verändern,  allo- 
riren.  In  den  ersten  Stadien,  bei  heisser  Haut,  be- 
legler oder  rother  Zunge  u.  s.  w.  wird  es  öfter  nöthig 
sein,   erst  ein  Abfuhrmitlei  voranzuschicken.    A.  be- 
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■ginnt  mit  einer  kleinen  Dose,  M  Tropfen  Laudanum 
oder  einer  Auflösung  von  Morphium  von  gleicher 
Starke  lind  steigt  täglich  um-5— 10  Topfen.  Er  hat 
keine  Maximaldoso,  sondern  richtet  sich  nach  dem 
Erfolge.  „Wenn  drcissig  Tropfen  dem  Zweck  ent- 
'sp'rechen,  got;  wenn  dreismg  Drachmen  erforderlich 
sind,  gteh  sie"  (if  thirty  drachms  are  required, 
give  it).  (Wir  überlassen  dem  Unheil  des  Lesers, 
was  von  einer  so  formulirten  Vorschrift  zu  halten  sei.) 
Sobald  die  höchste  Dose,  d.  h.  die,  welche  wirklich 
Ruhe  hervorbringt,  erreicht  ist,  soll  man  eine  oder 
t  Wochen  bei  ihr  stehen  bleiben ,  und  dann  erst  wie- 
der atlmühlig  heruntergehen.  Die  Wirkungsweise  ist 
flbfigens  sehr  verschieden;  bei  manchen  Kranken  wir- 
ken die  Narcotika  in  grossen  Dosen  brecherregent^ 
bei  Manchen  als  AbführniiLtel"),  bei  Andern  tonisch. 
Bei  Manchen  entstehen  Hautausschläge.  — 

.  Unter  den  Miscellen  ist  ein  Brief  von  Earle  noch 
an  Dr.  Brigham  gerichtet,  worin  er  seine  Heise  in 
England  za  schildern  beginnt  und  von  einem  Besudle 
in  der  Privatanslalt  des  Dr.  WinsUw  erzählt.  — 
Dr.  Benedict  ist  znm  Nachfolger  von  Dr.  Brigham 
bestimmt  worden.  Er  war  bisher  dirigirender  Arzt 
dos  Blockley. Hospital,  Philadelphia.  — 

April  1850. 

Die  Herausgabe  dieses  Heftes  hat  offenbar  Sehr 
unter  dem  Tode  des  Rcdacteurs  gelitten ;  es  scheint 
augenblicklich '  an  Material  gefehlt  zu  haben ,  und  man 
bat  sich  deshalb  begnägcn  müssen,  Aufs&tze  aus  an- 
dern Zeitschriften  zu  entlehnen.  Die  drei  ersten  Auf- 
sätze behandeln   das   bei  den  Engländern  noch  immer 

*)  Auch   ich    habe   hei  der  Anweiiduiigs weise  des  Opium  nach 
Engellien  heoliachlct ,  dass  hei  den  grusseni  DoSen  reich- 
lichere, dutilie  Ige  rar  tite  8(uh  teilt!  eerun  gen  eintreten.    R.  Ii. 
«1  • 
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oiehtnomal  zn  oinem  vorläitflgen  Abscbluss  gebrachte 
Thema:  Verbrechen  awl  Wahnsinn;  sverst  ein  Ver- 
trag von  Conolly  über  (He  Verschiedenheiten  des 
nevschlicbeii  Charakters,  die  feinen  IJebergänge  zum 
Wahnsinn  (dülioate  Stades  of  inssnity)  und  ihr  Ver- 
h&ltniss  zu  Verbrechen,  der  eine  Menge  von  einsei- 
Ken  Geschichten  erzählt  und  recht  interessant  als 
Vortrag  vor  einer  Versammlung  von  Nichlirrenärztou 
ist  (aus  der  Lancet  entlehnt)  —  ein  Aufsatz  von 
Liord  Brougham,  entstanden  durch  eine  Verhandlung 
über  die'  Zulässigkcit  eines  Testamentes  schon  1834 
veröffentlicht  „über  partiellen  Wahnsinn",  in  dem  R. 
)H  seiner  scharfen  logischen  Weise  den  Gedanke» 
vertritt,  dass  die  Seele  als  eine  unheilbare  Kinbeit 
BUr  im  Ganzen  krank  sein  könne;  dass  es  somit  kei- 
nen partiellen  Wahnsinn  als  solchen  gäbe  —  eodLicb 
ein  kurzer  Aufsatz  aus  einer  Bo.stoaer  Zeitung  „i'i&er 
Wakminti  und  Verltrechen"  wahrscheinlich  von  Bell, 
in  form  eines  Briefes  an  den  Mayor  gerichtet,  der 
«ich  bei  einer  Öffeallichen  Ansprache  missbilligcnd 
darüber  ausgesprochen,  durch  die  Annahme  eines  par- 
tiellen Wahnsinns  das  Verbrechen  schützen  zu  wollea. 

Sodann  folgt  ein  Referat  über  den  Report  of  tlie 
Pennsylvania  Hospital  for  1849  by  Kirkbride  und 
den  Report  of  the  Trustecs  of  the  Massachusetts  Ge- 
neral Hospital  presented  to  the  Corporation  at  th^r  au- 
noal  meeting.     Jan.  1850. 

Nach  dem  Berichte  von  Kirkbride  betrug  der 
Bestand  am  Endo  des  Jahres  1848  SOO,  rec.  im  Jalire 
1830  SOS,  Abgang  107,  Bestand  221.  Die  höchste 
Zahl  betrug  im  Laufe  des  Jahres  SSO,  die  niedrig- 
ste 300,  die  Durchschoittsumme  der  Behandelten  SlO. 
Die  Anstalt  war  überfüllt,  da  sie  blos  für  200  Kranke 
eingerichtet  ist.  Der  Ausbruch  der  Cholera  wurde 
unter  diesen  Umständen  sehr  gefurchtet,  zumal  eine 
and»e  nahe  Uegcndo  Anstalt  229  Menschen  (darunter 
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70  Irre)  verior,    aber  die  AnsuUt  blieb  gansMck  ver—. 
schoDi.  —    Im  Laufe  dea  Jahrs  Bind  mehrere  wich- 
tige   neae   Gebäude    errichtet    werden,     ein  ÜMpitAlf. 
eine  Kehl  von  Kimmeru  für  Kreuke  mit  Privatwärterey. 
einige   mit  Ktügellhüren   (folding  deors),    so  dass  st« 
als  Wohn-  und  Schlateioimer  benutzt  werden  kdunen^ 
eine  Scholstube  und   ein  Badeziiamei'.     In   einem  aa- 
dern    Theile    der    Anstalt   ist   ein   geaeiiucliaftlicber) 
Schlafaaal  für  10  Betten  errichtet  u.  s.  w.     Das  Wich- 
tigste un(er   den  Bemerkungen   üher   die   neuen  Bau- 
lichkeiten ist  die  Art  der  £r\värnaung  und  Ventilation 
der  Anstalt.     Das  Wesenltiche  ihrer  Luflhei&ung  be- 
steht   darin:     1)  dass  eine   Reihe  von  LuftreaervMrB< 
(Luftkammern)  da  sind,    d.  b.  grössere  Häume,   wel-  « 
che    zuerst    die    erwärmte  Luft   aufnehmen    und   von; 
denen  aus  sie  erat  in  die  verachiedeuen  Zimmer  hin- 
eiugeleilet   wird,    und  zwar  durch  viele  Oeffuungeit,. 
während    wir   sonst  gewöhnlich   nur  eine  unmittelbar 
mit  dem   warmen  Luftkanal  communicirende  OefToung 
haben  j    2)  dass  immer   die   reine  äussere  Luft  durch 
Röhren  zur  Heizkammer  geleitet  wird.    Die  Venlila- 
lian  geschieht  auch   durch   Hülfe   erhitzter  Luft   mit- 
telst eines  besondern,    nicht  für  die  Erwärmung  tnit- 
gebrauchten   Apparates.      Ea    befindet    sich  in  jedem 
Zimmer   an   der   Decke  eine  Abzugsöffnung,    die   mit 
einem   Hauptschlot  in  Verbindung   steht.    Diese  Oeff- 
iiungeu   können    natürlich  durch  Klappen   geschlossen 
werden.      Diese   Apparate   sind  von  Morris,     Tasker 
und   Morris   in  Philadelphia   angeferligt  worden.     (^Es 
ist  schade,   dass  die  Schildnung  unvollständig  geblie- 
ben   ist  und    namentlich   nicht  durch   eine  beigefugte 
Zeichnung  erläutert  wird,    da  sie  in  der  That  eigen- 
thfimlicher  Art  2a  sein  scheint.    Ref.) 

Ausswdem  wird  erwähnt,  dass  zn  Harrisburgh' 
eine  Slaatsirrenanstalt  im  Bau  begriffen  ist,  so  dass 
Ponnsylvanien   im  Zeitraum   von  8  Jahren    für   mehr 
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als  1000  Irre  puscnde  Lokklitäton  haben  w»d  (die 
Anslidt  voD  Philadelphia  mit  eingerochuet).  —  Von 
den  1849  entlassenen  KrankeH  und  geheilt  104,  aehr 
gebessert  33,  anders  untergebracht  (stationary)  35, 
gestorben  19,  in  Summa  187.  Von  den  Geheilten  wa- 
ren &1  nicht  über  3  Honate,  34  zwischen  3  —  6  Mo- 
naten, 19  zwischen  6  — 18  Monaten  und  3  länger  als 
ein  Jahr.  Unter  den  Todesßltlen  starben  5  an  Lun- 
genschwindsucht, S  an  Apoplexie,  1  an  Hirnconge- 
slion,  4  an  aeuter  Manie,  3  an  chronischer  Enteritis, 
t  an  organischer  Hirnkrankheit,  1  an  Erschöpfung  in 
Folge  von  Verweigerung  der  Nahrung,  1  an  Bron- 
chitis und  1  an  Pericarditis.  Unter  diesen  waren  9 
^an  Manie,  3  an  Melancholie,  3  an  Monomanie  und  5 
an  Dementia  aurgenommen  worden. 

Seit  Eröffnung  der  Anstalt  sind  überhaupt  aufge- 
nommen 1S99  Personen  (889  M.  u.  710  W.).  Unver- 
beirathet  waren  davon  507  M.  383  W.  Verheiratliet 
341  M.  387  W.    Wittwen  100  W.    Wiltwer  41  M. 

Dem  Alter  nach  von  SO  — 30  534,  von  30—40 
408,  von  40-50  425. 


Manie           lilleii  «9  M. 

3J3W. 

S.802 

Melancholie     -     ISl  - 

181   - 

-  362 

88   - 

-288 

Demenlia         -      132  - 

65   - 

-  lOT 

Delirium          -          7  - 

3  - 

-    10 

Summa  1599 
Der    Bericht    von    Dr.   Bell    über    das  Mo  Lean 
Hospital    macht    einen   Tlieil    des    jährlichen   Berichts 
des    Hassachusets    General    Hospital    aus,     da    beide 
unter  einem  board  of  governors  vereinigt  sind. 

Auch  dieses  Asylum  ist  von  der  Cholera  ganz 
verschont  geblieben,  obwohl  sie  in  dem  benachbarten 
Dorfe  heftig  wuthete.  Aufgonommen  wurden  im  Laufe 
des  Jahrs  77  H.  83  W.     Bestand  am  1,  Jan.  1849  161. 
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Summe  der  bdtandcU«D  Kranke»  ISl  Kranke;  die 
wöobenlliclie  DurdischniUssumme  179.  Enllaasen  137; 
davon  geheilt  64,  gebessert  19,  sehr  gebessert  8, 
nidit  gebessert  29,  ungeeignet  zur  Behandluog  (unfit 
subjects)  3,  gestorben  15  (OM.  6W.)-  Selbslmorcl 
kam  nicht  vor.  Die  Erwärmung  der  AnsUlt  geschieht 
durch  beisses  Wasser. 

lulereasaat  ist  ein  Bruchstück  aus  einem  Briefe 
von  Dr.  Forest  von  der  Syritcken  Mission  an  Dr. 
Butler. 

Alan  unterscheidet  in  Syrien  zwei  Formen  de« 
Wahnsinns:  Krankheit  und  BesesBenheit.  Bei  jeder 
Erkrankung  wird  ein  Arzt  und  ein  Priester  zugezogen, 
um  zu  entsch«den,  ob  der  Mensch  Arznei  erhalten 
oder  exorcisirt  werden  soll.  So  musste  Dr.  Forest 
wiederholenthch  mit  eineip  Hönch,  einer  Nonne  oder 
einem  Priester  zusammen  treffen.  Die  Freunde  der 
Irren  versuchen  gewöhnlich  zuerst  eine  Art  medici- 
niscber  Behandlung,  besonders  Luftveränderung,  wo- 
durch schon  Viele  gebessert  werden.  Nutzt  diess 
nicht,  so  wird  der  Kranke  in  eine  Moschee  oder  in 
ein  Kloster  geschickt,  um  den  Teufel  auszutreiben. 
Das  Herkwürdigsle  dieser  „retreats  for  the  inqaae" 
ist  der  Berg  in  der  Nähe  von  Tripoli,  ein  Maroniten- 
kloster,  dem  heiligen  Antonius  gewidmet  und  sehr 
reich.  Der  Raum  für  die  Irren  ist  eine  natürlicho 
Höhle,  wo  das  durch  das  Dacli  tröpfelnde  Wasser 
Stalaktiten  in  verschiedener  Form  hervorbringt.  Diese 
fortwährende  Neubildung  von  Gestein  ist  für  die  Ein- 
gebornen  ein  Zeichen,  dass  der  Ort  wunderwirkende 
Kraft  besitzt.  Der  Kranke  nird  hier  mit  einer  Kette 
und  einem  hölzernen  Halsring  angeschlossen.  Er  er- 
hält Brod  und  Wasser  als  Nahrung,  und  die  sonstige 
Behandlung  besieht  in  Gebeten,  Prügeln  und  Exor- 
cismen.  Gelingt  die  Kur,  so.  bekommt  der  Heilige 
ein   Dankgebet  und   das  Kloster  ein  Geschenk.    Hilft 
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es  nicht,  so  ist  es  ein  Zcidien,  i)«ss  es  eine  Kratik- 
Iteit  ist  und  keine  Besesseiiholt ,  und  d«  die  Höhle 
bhis  die  Kraft  hat,  Teufel  «uszul reiben ,  so- wird  der 
Kranke  entiaasen.  Die  Hölile  ist  die  berähmteste  der 
Art  und  Kranke  aller  Religionen  sudien  dort  Kuflncht. 
Zuweilen  unternimmt  ein  H&nch  die  Kur  in  dem  Hause 
des  Kranken  oder  sperrt  ihn  in  eine  Dorntircho  ein. 
Dr.  Forest  hatte  Gdegenbeil,  einen  derartigen  fall 
eu  beobachten.  Eine  Frau  von  mittlerm  Alter  mit 
orblicher  Anlage  zum  Wahnsinn,  erlitt  während  dos 
Wochenbetts  einen  acuten  Anfall.  Ein  benadibarter 
H&nch  erklärte  sie  fiir  besessen.  Nachdem  er  gebe- 
tet, sie  mit  Weihwasser  besprengt  usd  dem  Üeist 
befohlen  hatte,  sie  zn  verlassen,  wurde  sie  ruhig; 
er  erklärte  sie  für  geheilt^  aber  den 'andern  Tag  war 
sie  eben  so  schlecht,  als  vorher.  Der  Hdncli  kam 
wieder  und  ßng  an,  sieh  mit  dem  Teufel  zu  unter- 
halten. „Wie  heisst  du,  verfluchter  Geist^"  Die 
Kranke  gab  den  Namen  ihrer  nächsten  Nachbarin 
&n.  Wo  lobst  du?  „Im  Grabe."  Woher  kamst 
du,  ehe  du  in  dies  Weib  einfuhrst?  „Aus  dem  Ofen." 
In  welcher  Form?  „Als  Katze."  Wo  gingst  du  hin, 
als  du  siS  gestern  verlassen?  „Aufs  Dach,  um  sie 
zu  versuchen."  Der  Mönch  erklärte,  „die  Art  k&nne 
bloa  durch  Gebet  und  Fusten  ausgetrieben  worden", 
und  versprach,  drei  Tage  zn  fasten.  Die  Kranke 
wurde  inzwischen  in  die  Kirche  eingesperrt.  Der 
M&ncfa  sagte  dann,  er  habe  so  lange  gefastet,  und 
hielt  viel  Unterredungen  mit  dem  b5sen  Feind,  wobei 
die  Antworten  auf  ähnliche  Art,  wie  obcB,  erfolgten, 
verfluchte  hierauf  laut  den  Geist,  und  als  die  Kranke 
ruhig  geworden  war,  verlangte  er,  um  den  Teufel 
noch  zu  versuchen ,  sie  solle  seihen  Schuh  küssen, 
denn  dies  sei  der  niedrigste  Act  der  Demüthigung, 
und  Stolz  ein  Hauptcliaraktcrzng  des  Teufels.  Sie 
weigerte  sich,  da  verfluchte  er  und  stiess'sie  und  schlug 
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sie  ertdiiefi  so  heftig  mit  seiiMün  Schild  auf  äca 
Mand,  das8  Blut  Ross  ii.  s.  w.  Sohliesslidi  erklärt? 
«r,  man  h&Uo  lieber  einen  DocUir  rufe»  sollen,  da» 
Wtab  litte  an  Melant^lie.  Die  Kranke  genas  unter 
der  Behandlung  von  Dr.  Forest. 

Unter  den  Personalnachricltten  wird  der  RikktrHt 
des  Dr.  Awl  von  seinem  Amte  als  Snpertutendent  des 
Ohio  Lunalic  Asylum  und  der  Tod  des  Dr.  Wood- 
ward  im  Alter  von  63  Jahrbn,  Superintendent  des 
State  LuDBtic  Hospital  zu  Worooster,   erwälint. 

Juli  läsa 

I)  Beobäcktunge»  über  die  madMi»«ckt  Behand- 
lung äea  Wahntinng,  vOn  Woodward,  früher  S«-' 
perintendcnt  of  the  Maaeachusels  State  Lunatic  HospÜ- 
t«l.  Gelesen  vor  der  Association  amerikanischer  Ir-^ 
renärsle.    Mai  1816. 

Der  Aufsatz  enthält,  ohne  besonders  tief  wissen- 
scliaftlidi  einzugehen  und  sich  viel  um  ilcn  Grund  der 
Erscheinungen  zu  kümmern,  die  Erfahrungen,  wie 
sie  eine  langjäluige  Praxis  einem  vorurllieilsfreien 
menschen  darbietet,  der  so  verständig  ist,  sich  im 
Allgemeineu  Wenig  um  eigentlich  speciflsche  Mittet 
zu  kfimmerii,  sondern  allgemeine  ludicatiöobn  als 
Hauptgrund  lagen  der  Praxis  betrachtet.  Warnung  voc 
reichlichen  Blutenlziehungeii  in  der  acuten  Manie,  da* 
gegen  Empfehlung  der  Opiate,  der  Bäder,  bilden  diu 
Uauplmittcl;  Stimulantia,  iiervina  für  die  Melancho- 
lie u.  B.  w.  Hef.  ist  nicht  im  Stande,  irgend  eine 
besonders  auffallende  Bohandlungsweiso  aufzufinden, 
hält  diesa  aber  gerade  liir  einen  eutscbiedeneo  Vor- 
zug der  Arbeil. 

a)  Veber  den  frühern  und  gegenwärtigen  Zustand 
der  Irre»  in  Osthanada,  von  Dr.  iCrcmont  ore  of 
llie  Managers  of  the  Quebec  Lunatic  Asylum.  Bin 
im  Juni  1850  in  der  Versammlung  gehaltener  Vortrag. 
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Bis  znm  Jahre  1845  der  politiulien  Censtiluirung 

von  Kanada  befaDdeii  sich  die  Irren  in  Priralliäusern, 
in  den  verscbiedonen  GeßngBissen,  oder  liier  und  da 
in  Zellen  bei  den  für  die  Krankenpflege  bestimtttea 
religiösen  Stiftungen,  —  den  alten  Tollkoben j  ge- 
heiet  wurde  im  Winter  durch  liineingeBtellte  Kohlen- 
t&pfe.  Charakteria tisch  ist  die  Aeusaerung  eines  Kran- 
ken, als  er  durch  die  Umgestaltung  befreit  wurde: 
„wenn  der  Richter  und' di«  sieben  Personen,  die  ihn 
SU  der  Einsperrung  verarlheilt,  so  wie  er,  18  Jahre 
lang  eingeschlossen  w&ren,  hätten  sie  eben  so  ver- 
'  rückt  werden  raüsaeii ,  wie  er  es  wäre."  —  Nach  ver- 
geblichen Versuchen  seit  1889,  die  Lage  der  Irren  zu 
verbessern,  wurden  die  Irren  aus  ihren  Käfichten  in 
einem  einigermaassen  passenden  Gebäude  bei  Beau- 
port  untergebracht,  im  Ganzen  82.  -  Von  Keinem 
'wusste  man,  wie  lange  er  eingeschlossen  gewesen; 
aber  drei  Viertel  wenigstens  waren  Jahre  lang  krank 
und  nur  d  sind  spSter  von  dieser  ursprünglichen  Zahl 
geheilt  oder  gebessert  entlassen  worden.  In  Nieder- 
Kanada  muss  ein  Kranker,  bevor  er  in  eine  Irren- 
anstalt gebracht  werden  darf,  vor  einem  Richter  und 
7  Personen,  die  Verwandte  und  Freunde  sein  können, 
für  unfähig  erklärt  werden,  seinen  Angelegenheiten 
vorzustehen ; '  diese  Versammlung  heisst  assembl^ 
des  parents. 

In  der  neuen  Anstalt  war  die  Behandlung  eine 
den  neuern  Anforderungen  durchaus  entsprechende. 
Nur  ist  dem  Hef.  aufgefallen,  dass  von  den  öfiern 
„TanzvcrgDÜgungen"  der  Irren  mit  grossen  Lobe  ge- 
sprochen wird.  Innerhalb  der  drei  Jahre  seines  Be- 
stehens wurden  in's  Asylum  aufgenommen:  IfS  M. 
UCW.  S.«34.  Davon  geheilt  30  (16  M.  14  W.),  ge- 
bessert IS  (7M.  5W.),  nicht  gebessert  It  (SM. 
6W.),  gestorben  SO  (84  JH.  S6W.),  in  Summa  ent- 
lassen 104,    blieb   Bestand  101  (70  M.  60  W.)-  — 
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43  wurden  im  ersten  Miro  ilirer  Kraakhoit  in  die 
Anstalt  gebracht,  und  voit  diesen  sind  geheilt  entlas- 
sen 81,  gebessert  t,  niolit  gobesserl  3,  gestorben  I: 
von  doD  übrigen  17  sind  5  noch  später  geheilt. 

Im  H&rs  1850  endlich  ist  die  neue  Anstalt,  .die 
schon  1848  in  Angriff  genommen  worden  war,  fertig 
gewerden j  V/i  Heile  von  Quebec  entfernt,  au  3  Seit 
ten  von  dem  Flusse  des  Taupieres  umgeben,  nördlich 
von  der  Beauporter  Chaussee. 

Die  Kranken  sind  auf  jedem  Flügel  in  4  Abihei- 
lungen getrennt,  die-  blödsinnigen  und  unreinlichen 
getrennt  von  den  Uebrigen.  Das  Ganze  kann  SOO 
Kranke  fassen.  Am  31.  Mai  1850  befanden  sich  163 
Kranke  (81  M.  82  W.)  in  der  Anstalt. 

3)  Berieht  über  die  Orgama<dion  von  Irrenan- 
atalten,  von  John  Galt  M.  D.  Superintendent  of 
the  Eastern  Asylum  of  Virgina  at  Williamsburgh. 
(Vortrag.) 

Es  sind  hauptsächlich  drei  Punkte,  die  hier  but 
Besprechung  kommen;  wahrscheinlich  sind  es  unmit- 
telbar vorliegende  praktische  Fragen  gewesen.  Galt 
verlangt:  1}  dass  der  Director  einer  Anstalt  vor  ihrer 
Erbauung  ernannt  werde  und  in  Funelion  trete,  weil 
er  allein  im  Stande  ist,  die  ndtbigen  Einrichtungeix 
passend  zu  treffen ;  S)  dass  das  Ablt&ngigkeitsverh&lt- 
niss  des  ärztlichen  Vorstandes  von  dem  board  of  tru- 
stees  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werde,  dass  er  allein 
die  Befugniss  habe,  die  ihm  untergebenen  Beamten 
anzunehmen  und  zu  entlassea,  dass  er  selbständig 
die  Verpflegung,  Bekleidung  der  Kranken,  die  Lei- 
tung ihres  Unterrichts  anzuordnen  habe;  3)  schlägt 
Galt  vor,  der  ärztliche  Vorstand  soll,  während  jetzt 
gewöhnlich  die  Eiuricbtung  eines  visiting  oder  Consul- 
ting pliysician  besteht,  der  eine  höhere  Stellung,  als 
der  Hausarzt  .hat ,   besteht,  selbst  die  Befugniss  haben, 
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sich  naoli  Umständen  einen  eqnauUing  pliysictaii  rufen 
zu  köitrten,  der  indcss  nur  wie  ein  Hülf^rist  fungiren 
darf.  Dem  HeF.  sclieint  dieser  letztere  Verschlag  on- 
praktisdi.  Wenn  ein  Arzt  conmritiK  wird,  so  verstellt 
sidi  von  selbst,  dass  er  den  Ausschlag  giebt  und  die 
Entscheidong ,  ob  dies  überhaupt  geschehen  soll,  dem 
dirigirendeu  Arzte  selbst  zu  überlassen,  kann  wohl 
in  einzelnen  Fftiten  zulässig  sein ,  aber  ist  als  Princip 
gewiss  nicht  anzuerkennen.  L&stig  mag  allerdings 
das  fortwährende  Eingreifen  eines  solchen  visiting 
physician  sein,  aber  auch  bei  uns  bestehen  ja  solche 
Revisionen,  ohne  dass  der  revidirende  Arzt  die  Be- 
fugniss  hat,  sich  unmittelbar  an  der  Behandlang  zn 
betheiligen. 

4)  Veber  aaslätuliscke  Irre ,  von  M.  H.  Raoney, 
H.  D.  resident  physician  at  tlie  New  York  City  Lu- 
natic  Asylum  Blackwell's  Island.    (Vortrag.) 

Innerhalb  drei  Jahren  bis  zum  31.  Dccembcr  1849 
waren  12^  Ausländer  und  dOO  Inländer  in  der  Be- 
Irandlung.  Die  Meisten  waren  schon  an  Bord  des 
Schiffes  oder  bald  nach  der  Landung  erkrankt.  In 
den  letzten  3  Jahren  betrug  die  Zaiil  der  Irren,  die- 
nicht  länger  als  ein  Jahr  in  Amerika  gewesen  wa- 
ren, 143.  ö9  wurden  gesund,  19  starben,  von  den 
übrigen  65  waren  noch  30  bis  Anfang  1850  geheilt 
entlassen.  Die  Ursachen  der  Erkrankung  findet  ftan- 
ney  in  der  traurigen  Lage  der  Answanderer,  in  der 
Nolfa,  den  Entbehrungen,  der  llülflosigkeit ,  die  sie 
zu  bestehen  und  zu  überwinden  haben.  Die  häufigste. 
Form  war  Hanie,  und  zwar  eine  MitLclform  zwischen 
Manie  und  Typhus.  Die  Ausländer  sind  gewöhnlich 
sehr  erkenntlich  gegen  jeden  Beweis  der  TheHnahihc; 
ihre  Behandlung  wird  dadurch  erleiclitert,  dass  die 
Verwandten  nicht  störend  eingreifen.  Nach  dem  Be- 
richt   dor   Auswaaderuiigscommtssäre    kamen    in    den 
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Jahren  1848  untl  1849  Shorhaupl  419779  Einwanderer 
nach  New  York,  von  denen  78707  scilweiae  in  der 
Haiiptsladl  blieben. 

5)  Ueber  die  Noihteendigkeit  eines  Resident  medi- 
cal  »uperintendeni  in  einer  Irrenanstalt,  von  Higgins, 
Mctiical  Snpcriiit.  of  tlie  State  Lunatir.  Asylum  at 
JacksonviIIe ,  Illinois.  (Vortrag)  in  Deutschland  wohl 
i^berall  anerkannt  und  (Inrchg^führt. 

6)  Das  Gehirn  tmrd  durch  Gewohnheiten  verän- 
dert, von  Dr.  Fonerden,  of  the  Maryland  Ilospllal 
for  the  Insaiie*  (Vortrag),   und 

7)  von  demselben  ein  Bericht  über  eine  Eigcn- 
thümlichkeit ,  die  sich  seit  Seinem  7ten  Jahre  bis  jetzt 
(SSstes  Jahr]  an  ihm  zeigte,  dass  er  zwar  lesen, 
«her  ohne  die  Worte  zu  sehen  nicht  buchstabiren 
kann,  bei  einem  sehr  treuen  Gedächtniss.  Der  wört- 
lich abgedrückte  Brief  enthält  eine  zum  Theil  sehr 
abweichende  und  falsche  Orthographie. 

8)  Bericht  über  die  fünfte  Jahresversammlung 
der  amerikanischen  Irrenärzte.  Sie  fand  am  18.  Juni 
1850  in  Trediont  House  in  Boston  statt. 

—  Bemerkenswerth  ist  ein  von  Dr.  Ray  ein- 
gereichter Entwurf  zu  einem  Irrengesetz,  der  sich 
besonders  vorsetzt,  die  Aufnahme,  Entlassung  und 
die  Controle  über  die  Irren  zu  regein.  Dem  Ref.  l^llt  ' 
darin  auf,  dass  Irre  für  CiinunalsaeheR  unzareoh- 
nungsf^hig  erklärt  werden,  aber  zurechnungsfähtg 
für  jeden  Schaden  an  Personen  und  Eigenthum  in  Ci- 
vilsachen;  dass  sie  ferner  Contracle  und  andere  C^ 
vilakte  vollziehen  sollen,  wenn  die  andere  Partei 
keinen  Grund  bat,  die  Exislena  einer  geistigen  St&- 
inng  anzunehmen. 

Octobcr  1850. 

1)  Bericht  aber  die  medicinische  Behandlung  uh4 
die  hävfigsien  Complicationen  des  Irresein»,   von  Dr. 
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Batea  (Haino  Hospital).  Vortrag;  ontli&lt  nur  die  go- 
wöhnKchen  Angaben. 

8)  lieber  Robert  Pate  vor  dem  Central  -  Criminal- 
hof.    (Bekannt.) 

3)  üeber  da$  VerkSltnisa  der  Gesckhckter  in  Be- 
zug auf  DispoaUion,  Heilbarheit  und  MortaHtSt  im 
Wahnniinn,  vonE.  J'arvis  von  Dorclicster.  (Vortrag.) 

Nach  Angabe  des  VF.'s  giebt  nur  der  Bericht  der 
Betgischen  Regierung  Auskunft  über  das  Vcrhältoiss 
der  mitD II lieben  und  weiblichen  Irren.  Im  Jahre  1835 
behnden  sieb  iti  Belgien  3744  Männer  und  2361  Frauen, 
also  16  pCl.  mehr  Männer.  —  Jarvis  hat  die  Be- 
richte von  250  Anstalten  zusammengesidlt  (aus  Ame- 
rika von  21  Anslallcn,  aus  England  159  und  die  übri- 
gen aus  Belgien,   Deutschland  u.  s.  w.). 

Das  V'crliältniss  in  den  amerikaniscbco  Anstalten 
war  Tolgendes:  M.        W. 
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73 

57 
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1030 
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51 

53 
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Temp.  Aaylam 
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1» 
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Zusaramengcnoramen  mit  den  Kahloii  aus  den  übri- 
gen Anstalten  erh&lt  J.  64786  M.  und  60S4t  W.  also 
ein  Ueberwiegen  der  münnlichen  Irren.  Ref.  hfilt  diese 
Art  von  Rechnung  für  ganz  nutzlos,  da  alle  die  An- 
stalten, zußillig  herausgegriffen  sind  und  wie  der  Vf. 
selbst  angiebt,  auch  die  Zahl  der  in  den  Anstalten 
enthaltenen  Irren  gewiss  nicht  immer  die  Zahl  der 
wirklichen  Irren  wiedergiebt  u.  s.  w.,  auch  ist  dann 
die  Zahl  der  Weiber  und  H&nner  in  einer  Gegend 
überhaupt  zu  vergleichen;  in  wenig  bevölkerten 
Gegenden  ist  die  Zahl  d«*  Frauen  im  Allgemeinen 
grösser. 

Die  meiste»  Erkranhungsfalle  von  Wahnsinn  kom- 
men in  dem  Alter  über  SO  Jahre  vor,  so  dass  die 
darunter  liegenden  nicht  mit  in  Rechnung  zu  kommen 
brauchen. 

In  den  13  amerikanischen  Staaten,  aus  denen 
über  die  Anstalten  berichtet  wird,  befanden  sich  nach 
dem  Census  von  1840  3,687274  M.  und  8,531068  W. 
über  90  Jahre.  Das  wahre  Verhltltniss  der  Geschlech- 
ter in  Irrenhiiusern  ist  also  nicht  wie  13351  H.  und 
10988  W. ,  sondern  4957  M. :  4S57  W.  von  jeder  Mil- 
lion  über  SO  Jahre  alt  oder  wie  lOOW.  :115H. 

In  den  Anstalten  von  Amerika,  England,  Sdioit- 
land,  Irland,  Frankreich  und  der  Bevölkerung  von 
Belgien-  sind  mehr  Männer,  in  den  Atutälien  von 
Belgien,  unter  der  Bevölkerung  von  Norwegen  und 
Paris,  den  Armen  von  England  und  Wales  mehr 
Frauen.  —  Obwohl  es  wahrscheinlich  aussieht,  dass 
Männer  mehr  zum  Wahnsinn  disponirt  sind,  so  ist 
dies  doch  als  ein  allgemeines  Factum  für  alle  Orte 
und  alle  Lebensalter  nicht  hinzustellen.  Die  specielle 
Physiologie  beider  Geschlechter,  die  etwa  verschiedene 
Organisation  des  Gehirns  giobt  uns  darüber  keine  An- 
haltspunkte. Weiber  sind  nervöser  als  Af&nner,  aber 
geduldiger  u.  s.  w. 
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Dio  urs&clilichon  Momente  dos  Watinginns  wer- 
den in  t)en  verschiedenen  Anstalten  sehr  verschieden 
aufgeEksst,  nnd  der  Vf.  macht  mit  Recht  auf  die  vie- 
len dabei  stalltinilendon  Ungenauigkcilen  und  willkür- 
lichen Beslimmungen  aufmerksam,  so  dass  für  das 
Verhältniss  der  beiden  Qesclilecliter  im  Wahnsinn  dar- 
aus in  keinerlei  Woise  feste  Normen  zu  entnebmoa 
sind,  .  Neben  den  der  eigenthümUclien  Geschlechts- 
Sphäre  des  Weibes  angchörigen  Ursachcfi  scheinen 
anglücklicho  Liebe,  Trauer  um  gestorbene  Freuudo 
und  ähnliche  Einflüsse  m^r  auf  Frauen  zu  wirken, 
während  Unraässigkeit  mehr  bei  Männern  Binfluss  bat. 
Die  Einwirkung  religiöser  Verirrungon  ist  nadi  den 
Kusammenstellungcn  des  Vf.'s  bei  beiden  Geschlech- 
tern gloichbedeutenil;  die  gesclitochllichen  Ausschwei- 
fungen bei  Männern  aber  grösser.  In  Bezug  auf  Erb- 
lichkeit fassen  dio  amerikanischen  Berichte  dio  erb- 
liche Anlage  nur  als  prädisponirende  Anlage  und  ver- 
langen für  die  Entstehung  eines  joden  einzelnen  Fal- 
les noch  eine  besondere  Ursacbe.  Bei  der  Berech- 
nung dar  aus  den  britischen  unil  irischen  Anslallen 
gesammeilen  Fälle  von  44717  M.  und  43091  W.  ist 
bei  1754  M.  nnd  1810  W.  Erblidikeit  conatalirt.  Man 
kann  von  den  einzelnen  Ursachen  aber  durchaus  nicht 
sagen,  dass  das  Gehirn  der  Männer  eder  Weiber 
mehr  oder  weniger  für  sie  ompi^flglioh  wäre,  son* 
dorn  hat  dabei  zu  berücksichtigen,  als  ganze  Keihcn 
von  Ursachen  den  LebansverhältnisseA  nach  notbwen- 
^g  mehr  auf  das  eine,  wie  auf  das  andere  Ge- 
schlecht einwirken  müssen ,  wie  wan  nidit  sagen 
kuin,  eine  Kugel  sei  für  Männer  gefahrhchet,  als 
für  Weiber,  weil  mehr  Männer  durch  Schlachten  ge- 
tödtct  werden.  —  Diese  Ansichten  stehen  auf  den- 
selben Boden,  wie  eine  frühere  Abhandlung  dos  Ref. 
(Bemerliungen  über  Erblichkeit  des  Wahnsinns  ia 
Virchow's  u.  Reinhard'«  Archiv  Heft i).  Ueberall 
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itttd  die  lokalen  Verh&ltnisae  mit  in  Anschlag  zu  brin- 
gen und  der  Ausspruch  von  Eaqairo)  beh&lt  seine 
Gültigkeit:  „Das  Verh&ltniss  des  Wahnsinns  in  den 
Geschlechtern  Tariirt  von  8&den  zunr  Norden,-  von 
Nation  zu  Nation;  in  Schottland  sind  gleiche  Ver- 
hältnisse, in  England  weniger  Frauen  und  mehr  H&n- 
ner,  im  Norden  Frankreichs  ist  die  Zahl  der  wcib- 
licheji  Irren,  im  Süden  die  der  männlichen  grösser; 
in  Neapel  kommen  zwei  weibliche  Irren  auf  einen 
männlichen ,  in  Mwland  ist  das  Verbältniss  umgekehrt. 
In  Bezug  auf  die  Heilttngsverkältmste  beider  Ge- 
schlechter ergeben  die  vorher  benutzten  Zusammen- 
stellungen der  189  Anstalten  ans  verschiedeneo  Län- 
dern: Aufnahmen  57794  M.  53946  W.,  darunter 
33677,  also  40,6  pCt.  H.  und  S3704,  also  43,9  pCt. 
W.  Heilungen,  also  einen  geringen  Ueberschuss  auf 
Seiten  der  Weiber,  der  aber  zu  unbedeutend  ist,  als 
dass  er  als  Norm  benutzt  werden  könnte.  In  den 
einzelnen  Anstalten  ist  das  Verbältniss  natürlich  etwas 
verschieden. 

Das  Verbältniss  der  Todesfälle  muss  im  Verhilt- 
niss  der  Heilungen  auf  Seiten  der  Weiber  geringer 
sein,  bei  denen  auch  die  Ursachen  die  Krankheit 
leichter  zu  entfernen  scheinen,  als  bei  den  Männern. 
In  der  That  weist  die  Zusammenstellung  von  57S80  H. 
und  54163  W.  12311  Todesfälle  für  die  Männer  und 
nur  8147  für  die  Weiber  nach. 

Aus  einer  umfassenden  Zusammenstellung  von 
verschiedenen  Tod tenregi Stern  aus  England,  Wales, 
New  York  (Stadt  und  Staat),  Philadelphia  und  Mas- 
sachusets  ergiebt  sich  endlich,  dass  Männer  in  viel 
grösserer  Zahl  an  Hirn-  und  Nervenkrankheiten  über- 
haupt zu  Grunde  gehen,  als  Frauen.  Diese  letzteren 
Angaben  und  Zusammen  Zählungen  sind  indess  aus 
verschiedenen  Jahren  herausgegriffen,  und  es  fehlt 
somit   die  Gleichförmigkeit  der  Berechnung,    die  nach 
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der  Aosicbt  des  Hef.  durchaus  nothwendig  ist,    um 

für    Btatistisclie    Angaben    sichere   Resultate    zu    ge- 
winnen. 

4)  Auszüge  aus  den  Jahresberichten  von  11  Ir- 
renanstalten. Wir  müssen  uns  wegen  Mangels  an 
Raam  hier  auf  die  Angabe  der  Namen  und  Aerzte 
beschränken.     Es  sind : 

1^  21ster  Jahresbericht  über  das  Bhomingdale  Äsy~ 
lum,   von  Dr.  Nichois,  für  das  Jahr  ld49. 

%)  Die  Berichte  ef  the  New  York  Alms  Uouse  ent- 
halten auch  den  Bericht  des  Dr.  Raniiey  über  die 
Irren. in  Blackwell's  Island  für  1819. 

3)  Ueber  das  Indiana  Insaiie  Hospital  von  Dr.  Pat- 
terson  und  Nutt,   erster  Bericht.    ' 

4)  Das  Butler  Hospital  zu  Providence,  von  Dr. 
Ray. 

&)  Das  Vermont  Asylum  unter  Leitung  von  Dr. 
Hock  well. 

6)  Western  Asylum  von  Virginien,  von  Dr.  Stri- 
bing. 

7}  Bericht  des  Dr.  Awl  über  das  Ohio  Lunatic 
Asylum, 

8)  Das  Massachusets  State  Lunatic  Hospital  zu 
Worcester,   17ter  Jahresbericht  von  Dr.  Chandler. 

9)  New  Jersey  State  Lunatic  Asylum,  von  Dr. 
Du.ttolph. 

10)  Maine  Insane  Uospital ,   von  Dr.  Bates. 

11)  New  York  State  Lunatic  Asylum  (seit  Brig- 
ham's  Tode  ist  der  frühere  erste  Assistent  Dr.  Cork 
medical  Superintendent  geworden). 

Dr.  B.  Leubuseher. 
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Nach  der  Centralseftong  18&S.  Nr.  10  Jst  jeden  Laiti  dl«a 
Interesaante  ErEcii^niss  der  „hellelristlachen"  Literatur  zu  em- 
pfehlen. Am  Schliiss  heisst  es:  das  Werk  Ist  geistrekh,  toI) 
Poesie,  voil  scliöner  metaphysischer  Betrachtoiigen;  allein  seiiM 
Symbolik  ist  keine  Wissenschaft,  sie  wird  dem  Maler  und  Cri- 
mlnalrichter  vielleicht  eine  Fnndgrabe  scheinen,  den  Naturfor- 
scher bleibt  ale  ein  Mflhrchenbach. 

Es  ist  hei  diesem  in  seiner  Prodnctivitat  und  In  seinen  Pro- 
dogfen  einzig  dastehenden  SchriFtsteller  von  fisthetisch  -  wissen- 
Bchaftliclier  and  wissenschaftlich-ftsthetisclier  Natur-,  Cielstes- 
nnd  Weltbildnng,  'seit  einer  Beihe  von  Jahren  etwas  GewOhn- 
llches,  dass  er  In  der  Zeit-  nnd  Slnn'esrichtnng  der  höberen 
Gesellschaft  liegende  Wünsche  für  die  Zeit  und  zugleich  fOr 
sich  rechtzeitig  befriedigt 

Eine  scharfe  aber  feine  Kritik  der  betreffenden  Arbeiten 
von  C.  Caros  Snden  wir  iu  Roh.  Pruts's  „Dentsches  Mn- 
seum"  1853.  Kr.  13.  8.  463— 46S. 

Clemens  (A.) ,    Üeher  das  Heimweh. 

(Prntz  Deutsches  Museum  1853.  Nr.  13.  S.  449— 4S9.) 
Ein  auch  fflr  Aerzte  wegen  der  werthvollen  Beispiele  neben 
den  Ansichten  lobenswerther  bleiner  Aufsatz  ober  das  Heim- 
weh ,  welches  früher  häufiger  literarisch  bearbeitet  wurde  ala 
üi  dem  letzten  Jahrzehnt,  vielleicht  auch  mit  deshalb,  weil  ea 
als  Krankheit  wegen  der  jSchnelUügigkeit  der  Eisenbabnen  und 
der  in  Europa  zunehmenden  Menscheuzügigheit  nach  der  neneii 
Welt  mehr  und  mehr  verschwindet. 

Eschricht  (Prof.  D.  J.) ,   Wie  lerne»  Kinder  sprechen  ? 
Ein  Vortrag  im  wisse nschafi liehen  Verein  zu  Berlin. 
Berlin  (Hirschwald),   1853. 
Barth  (G.),    der  Lebensmagnetismtis,   seine  Erschei- 
nungen und  seine  Praxis.     Mit  besonderer  Rücksicht 
auf  seine  Anwendung  zur  Heilung  der  verschieden- 
sten  Krankheiten,     namentlich    des  Nervensystems 
u.  s.  w.    Heilbroun  1853.    8. 
S€hwarzachUd(Tit.TaiA.f  Heinr.),  Magnetismus,  Som- 
nambulismus,   Clarisvoyance.      Zwölf   Vorlesnngea 
für  Aerzte  und  gebildete  Nichiarzte.     Erster  Band. 
Geschichtlicher    Ueberblick    von    Mesraer     bis    auf 
Justinus  Kerner.      Cassel   (Theod.   Fischer),    1853. 
279  S.     kl.  8. 
Von  den  neueren  deutschen  Schriften  dieser  Art  wohl  eine  der 
besseren.     Zur  BekSrnpfiing  des  Wnnderelaubens.    ein   Haupt- 
zweck  dieser  Vorlesungen,    der   geschfchtlich- kritische   Ueber- 
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Mtek,  iMtat  elim  Aiilu»sa  bis  uf  dto  jani;««!  Tage  du  Ttabh- 
rflckena  herab,  dieser  so  viel«,  selbst  die  besten  KDpFe  vtr- 
rflckendeii  EricbeEnung  des  RflckcDs  und  DrBckeDs  des  Tisches 
«nd  VerrSckens  des  rnUgea  TersUades  nnd  TersttndiUsses.  > 

Appert  (B.),    Ueber  Woblthitigkeits  -  und   Strifan- 
sUlten.    le  Ablh.  über  Uoapitftler,  Aokerbku-  und 
Qswerfae-Colonien  für  die  Wüaen ,  die  Qeisteskrftn- 
ken,    die   arbeitsfiliigen   Armen   u.  l.  w.     Se  Abth. 
.  Notisea    über    Bolche  Anstftltea    iii    WQrU«nberg, 
Baden,    HeMen-Kuael,    Fnuikfntt  a./BL  u.  b.  w. 
LflipziS  (Herbig),   töSS.     (SHthlr.) 
(Ms  aeaeste  „Antsblatt"  bringt  folgeiide  BekanntnikchDiig 
der    kCniglicben  Regiereng   zn  Breslau:     Nach   AnordonnK   des 
Berrn  Ministers  der  gcistticben ,    Unterricbts-  usd  Hedicinal- 
An);eleKenheiten  Ezcelleas  werden  die  Vorstande  der  Bfirger- 
imd  Elementarsch  Uten  hierdorch  veranlasst,    den  von  der  fran- 
«JtsischeD  Gesandtschaft  frQher  als  Oenerai-Directcr  der  fran- 
sdsiBchcD  Gefängnis  se  bezeichneten  Appert,    welchem  früher 
eine  offene  Enpfehlnntc  aach  xnm  Besuch  der  gedackten  Anstal- 
ten ertheiit  worden  ist,    ferner  Zutritt  nicht  gestatten  ea  las- 
■en  ,  nitd  wenn  er  eine  desfallaige  Ordre  vorzeigen  sollte,  ihm 
solche  abzanehaen  und  an  nns  einzureichen.) 

Ferru»,  Ueber  GefangeDe,.  Gefangenscliaft  und  Ge- 
föngnisa.  Deutsch  von  Dr.  S.  Kleio.  Ratibor  (Ja-J 
cobson),   1853.     (d.  1  Ktlilr.) 

Guniz  (J.  Max.  Tb.),   De  anatomia  patliologica  cerebri 
vesanorum  commentatio.      Disa.   inaug.     Lipa.  18&3. 
61  S.   gr.  4. 
Eine  sehr  lleissige  anerkennnngswerthe  Arbeit. 

Erinnerungen  eines  Blindgebornen  nebst  Bildungsge- 
schichte  der  beiden  Taubstummblinden  Laura  Bridg- 
mann  und  Eduard  Meystre,  nach  den  französischon 
und  englischen  Originalberichten  des  P,  A.  Du- 
fau,  S.  0.  Howe  und  H.  Hirzel,  frei  a.  d. 
Deutschen  übertragen  durch  J.  G.  Kaie,  Oberleh- 
rer der  schleaischen  Blinden  -  Untcrrichtsanstalt 
u.  8.  w.  Breslau  (Comnt.  b.  Qrass,  Barth  a.  Comp,), 
1852.  VI  (VIU)  u.  365  S.  gr.  8. 
Krau»»  (Dr.  Aug.,  Oberamtsarzt  in  Tübingen),  Der 
Kretin  vor  Gerichte.     Ludwig  Kober  von  Tübingen, 
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W^gM   TttdtHMg   Miaflr  betdni   Blteru   und    8^«r 
.   Schw.e8ter  verurtbeilt.     Ein  Beitrag  zur  Kunde  des 
cretiais^en  StompfoinDS,    für  Qericbta&rxte,   Rich- 
ter aad  Psychologen.     Nebst  einem  Anhinge  be- 
treffend die  VerfVeiflUDg  der  Verbrechw  von  awei- 
felhaftem   Seelensustitnde.      Tübingen  (Comm.   bei 
Ludwig  Friedr.  Fues),  1853.    191  S.    8. 
Maschka  (Dr.  Jos-,  Priv.  Doc);   Sammlung  gerichts- 
firztliclief    Gutachten    der    Prager    med.    FMaH&t. 
Prag  (K.  Andr^),  1858.    «91  8.     Lex.  form. 
Entbait  aoch  seht  pa;cb.  rorensfaclie  eotacMen,    darnnter 
eine  angeblich  nach   einer  In   Ohrfeigen   bostefienden   MIsshBod- 
luBf    anfgetretene   Geletealctaukheit,     nnd    eine    angeblich  nack 
«iner  Mtuhaadlung  eatatandeue  eelsteskrankheit. 
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Hollard  (Henri),  De  l'homme  et  des  races  hnmainrs. 
18.    6  Bog.     Paris  (Labe),   1853.    (3  fr.) 

Dechambre  (Dr.  A.),  Caracteres  des  figures  d'AIe- 
xandre  -  te  -  Grand  et  de  Z^non  le  Stoicien, 
jclair^s  par  la  mddecine.  'Paris  (Vict.  Masson), 
185S.    8. 

Baremberg  (Dr.  Chr.),  Essai  sur  la  dcterminaison  et 
les  caracteres  des  p^riodes  de  l'Uistoire  de  la  m£- 
decine.    Paris  (Bailliere),   1850.     16  Bog. 

Baumds  (V.  d.  n.),  Pr^cis  th^oriqne  et  pratique  sur 
les  diaUifSses.  Paria  (Bailliere),  1853.  29  Bogen. 
(6  fr.) 

Laycoh  et  Wright,  Sur  les  maladies  resuUant  de  Ta- 
bus du  tabac.     Brax.  1852, 


Morell  (J.  D.)  ,  Elements  orPsychology  pl.  1.  gr.  1%. 

London  1853. 
Corfer  (H.  B.),    Oti  the  pathology  and  Irealment  oF 

bysteria.    London  1858.    (4V«  sb.) 
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Bm-t  (John  t.),    Results  of  ihe  systeai  of  Bspafkie 
.  craAiwnent  as  admiuistered   at   Pentonville  prisoB. 
London  1853.    303  S.    8.    Gloth8*6<t. 


S.    Original- Aufsätze  in  Zeitachrifien, 

Deutsche. 
Beneke  (Dr.  Ed.  Fror.),    Die  Grundgesetze   der  Psy- 
chologie als  Na lurwiaseu Schaft  im  VerhäJlniss  zur 
Geschichte  der  Individueu  und  der  Völker. 

(Arch.  f.  progm.  Paychologie  1S69.  Heft  2.  8.  129  —  146.) 
Derselbe.    Ueber  Geistesepidemieu  der  Menschheit. 

(Ehend.  S.  217— «41.3  ' 

ADknüpfend  an  Carus's  Aufsatz,  Icrltia 
mit  deh  philo aoplilsclien  Systemen ,  auch  als 
stiger  ansteckender  Epldemieen,  mit  einer  N 
Tisehrückm.  ElnHeiliiTigsmament  sei  anch  hl« 
ein   zweites   das  Darchprobiren   des  Irrthiims 

Menschen   endlicli  zor  Ueberzeugung  gelarger  ,  

nichts  machen  lasse,  ein  drittes:  das  Fernbleiben  Anderer  roii 
dem  Anstecknngsstoff'e  durch  Widerstreben  IJirer  ^atur  dagegen ; 
endlich  wahre  Aufklärung,  ein  selir  probates,  das  einzige  auf 
die  Dauer  sicher  stellende  Mittel ,  durch  Geschichte  nnd  Natur- 
wissenschaft des  meoscliliclieii  Geistes. 

Voikmann  (A.  W.),    Ueber  den  Ursprung  des  Syiu->- 
pathicus  vom  Rückenmark. 

(Arch.  fDr  phjsiotog.  Beilkunde.     I2r  Jahrg.  1»  Hft.  1853.) 
Vogler,  Mania  puerperalis  inlermiltens. 

IMedic  Vereins- Zeltnng  Xr.  16.  1B53.] 

Ein  interessanter  fall.  Verstopfung  vorher  auch  nachher 
»it  Ausleerung  enormer  KoChmassen  ,  höchst  bedeutender  Sa bur- 
ralznstand.  Kach  Anwendung  eines  Brechmittels  und  Chinin 
blieben  die  AntUUe  fort. 

Sinogomtz,  Ueber  das  Individualisiren  in  der  Psy- 
.   chiatrie, 

(Ebend.  Nr.  19.) 

Prävalenz  des  Hirnlebens  (unter  dem  Spannungsverhaitniss 
des  Denkens)  reagirt  durch  Deahen,  des  HückenmarkB  mehr 
durch  Handlung,  des  Sjmpathicus  durch  Gefahle.  Pr&valenE 
des  cerebralen  Nerrenlehens  disponfrt  zu  Wahnsinn,  des  spina- 
len zur  Tobsocht ,  des  sympathischen  zu  eelühlstäuschungen ,  znr 
Schwermuth.  Hierauf  und  hiernach  Individualisirung  der  Psy- 
chiatrie anf  einem  gewissen  physiologischen  Element  als  Basis 
für  die  Therapie  und  Difttetik  der  Seele  und  ihrer  Kra^dibeiten. 
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EHhnbrnff  (ll.il.   in  Oobtenk),    Ueber  Cysten-  umI 
SarkenbikluDg  in   äer  Sdi&dclböhle  a.  Osteotuber- 
culose  der  Sch&delknoelien, 
(Ebend.  18SS.  Nr.  la) 

Hoffmann  (Dr.  Fr.,  Ster  Arzt  in  Leubus),    Org.  Ge- 
hinikrankheiten  der  Irren.    (Fortsetzung.) 
(GODsbnrg'a  Zeitacbrlft  f.  blfniadie  MedfoJa.  1853.   *r  B4. 
IM  Heft.) 

RShJe,  Hemiplegie  durch  Verstoprung  einer  Gehirn- 
arterie verursacht. 
(Virchow'a  Archiv  a.  ■.  w.  Bd.  V.  Heft 2.) 
8  FUle.  Ein  ISjUiriser.  Flfilsllclie  Lfilimniig  der  reditcn 
K6rperlitine.  Die  Unke  A.  foss.  ftyW,  durch  ela  Kalk  Stückchen 
verstopft.  Arterien  haute  dabei  vSIlig  normal.  Ausaerdem  Insuf- 
lIcienE  der  Aortenklappen  und  Verengung  der  AortenmSndung, 
Gleichzeitig  ein  groaaer  Theil  des  Gehirns  erweicht.  (Die 
Gründe  dafür,  daso  die  Lfihmung  hiervon  nicht  herzuleiten,  sind 
nicht  ausreichend.)  2ter  fall.  Eine  39jäbrige  Frau.  Nach  acn- 
tem  Gelenk rheumatisDiua  eine  Insufficienc  der  Blcuspidalk  läppe 
—  plötzlich  LShmuug  der  rechten  Seite,  Tod  nach  7  Stunden, 
Carot.  cerebr.  ainistr.  durch  Irocknes,  festes,  hrttuutiches  Ge- 
rinsel verstopft,  frischeres  in  der  A.  ophth.  und  foas.  Sjtv. 
Gehirnaubstauz  normal.  Der  8te  Fall  gleich  dem  crateu  kein 
beweiskräftiger. 

Firckow,  Brandmelastase  von  der  Lange  auf  das 
Qehiro. 

(Virchow's  Archiv  Bd.  V.  Beft  2.) 

Bei  einem  Mädchen  von  21  Jabren,  die  an  Melanch.  rell- 
glosa  mit  Tobsuchtanfallen  litt.  —  In  den  tieferen  Lagen  der 
Pia  ntater  auf  dem  Grunde  der  Sulci  eine  kleine  Anhäufong 
weialtcher,  zuweilen  wie  eitrig  auaaehender,  leicht  auflfisll- 
cher,  senkender  Bröckel,  um  welche  herum  die  Nachbarachaft 
Ähnliche  schmntzlK  graue  Farbe  zeigte,  wie  in  den  Ventrikeln. 
Die  Bröckel  beatanden  bei  der  mihroskoplachen  Untersuchung  aus 
einem  grossenthetia  amorphen  körnigen  Detritus,  mit  zahlreichen 
Bpiessigen  Fettkrystalleu ,  wie  bei  Lungenbrand  nach  Virchow. 
Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Heerde  in  der  Lunge  sich  primär 
gebildet,  kleine  BrSckel  aus  den  Lungenvenen  losgerissen  und 
durch  das  linke  Herz  nnd  die  Kopfarterien  In  die  der  Hlrn- 
hAuto  gelangten ,  wo  sie  den  brandigen  Process  fortpflannten. 

Ideler,  Ueber  die  Entstehung  des  Wahnsinns  aas 
Träumen. 


UigilizKl,,  Google 


Ml 

JMtr,  D«ber  HallacinatioDen. 

(Bbeod.  S.  tW— Sil.) 

„Die  Thatsaohe,  dkBS  die  HallacttiKtlonen  Im  WfthMtnn 
genan  den  forioslIeD  Auadrnok  der  ihm  sti  Ornnd«  liegenden 
Leidenschan  geben ,  ite  cur  BlnnlichcD  Erachetnnng  bringen, 
wiederholt  sich  In  so  zahlloseii  KAIIen ,  du«  sie  geradezu  •!■ 
Regel  angesehen  werden  maas ,  und  daher  je4en  Zweifel  Ui 
der  Evidenx  der  psychischen  Pathogenle ,  nSmIfch  an  dem  un- 
mittelbaren Ursprünge  des  Seelenlefdena  aas  der  vorangegange- 
nen LtiOensekaft  Tölllg  beseitigt." 
—  Ueber  den  Withnsinn  bei  Kindern. 

(Ebend.  8.  Ml— SMO 

„Wir  haben  von  elneai  In  der  Organisation  der  aerie  selbst 
begrflndeten  Hfndernlss  des  lebendigen  Entwioklnngatrlebes  der 
Seele  keinen  Begriff,  and  sind  nm  so  mehr  berechtigt,  dasselbp 
In  mannigfachen  AUngeln  und  Gebrechen  des  Otkims  und  Ner- 
Tensystems  anfzasachen,  —  je  bestimmter  die  ursgebreltetste 
Erfnhrnng  dafßr  zeugt,  dasa  jene  auch  im  spateren  Leben  ent- 
standenen Mängel  Dnd  Gebrechen  faat  unTermsIdtich  den  glei- 
chen Erfolg,  ndmllch  hOcIste  Geistes-  und  GemBtfeaschwAch« 
unter  den  Formen  der  Dementia  und  Amentia  hervorbringen.  — 
Das  Gehirn  iat  ausser  Stand  gesetzt,  seiner  Bestimmung  aU 
Seelenorgsn  entsprechend  zu  functioniren.  Ganz  entgegengesetzt, 
verhfilt  es  sich  mit  den  In  der  Kindheit  so  hdcfaat  selten  beob- 
achteten Formen  der  Monomanie,  Melancholie  und  Tobsucht, 
wegen  des  thatigen  Mitwirkens  der  Seele  nach  den  wohlbekann- 
ten psychologischen  Bedingungen"  u.  s.  w. 

Ea»e,  Ueber  die  Verwaltung  dea  Charit^- Krankea- 
hBOsea.    (FortaetzuDg.) 

(Ebend.  B.  159—364.) 

Enth&lt  W&scherelbetrieb.  Ueber  Wertb  nnd  Wichtigkeit 
wird  auf  das  hier  Bd.  VII.  S.  156  nnd  Bd.  IX  S.  163  Gesagte 
Bezug  genommen.  Das  Mitgetheilt«  tat  so  unbedingt  unentbehr- 
lich för  jede  praktische  Elnrichtnng  und  Behandlung,  als  dl« 
meisten  Anstalten  aolcber  Wisch evorr&the  entbehren, 

heubuscher  (Dr.  Oberarzt),   Zweiter  ärztlicher  Bericht 
über  das   Arbeitshaua.     Abdruck    aus    G&schen's 
deulBcher  Klinik.     1853.     80  S.     gr.  8. 
Ansser  der  den  traurigen  Zustand  dea  Hauses  bezeichnen- 
den  Bemerknng,     dass    auch   in   der   Irren-  und   Siech enanatalt 
Bäder    eingeführt     sind,     machen    wir    unter    den    „einzelnen 
Fallen  seltener  Vorkommnisse"  hier  aurmerkaam:   auf  die  gelbe 
Birnerwcichung  im  rechten  corpus  striatum  bei  einem  79jährigen 
feUtetgetunden  Uospitaliten ,    der  an  allgemeinem  Marasmus  zu 
Grunde  ging,    und  wthrend  des  Lebens  .durch  keine  besondere 
Klage   Veranlassung   zu   genauerer   Untersuchung   gab;     sodann 
auf  eine   Geschwulst  von   der  Orässe   eines   kleinen  Hühnereies 
In  den  vordem  Theile  der  rediten  grossen  Hirnhemlsphlre  bei 
einen  andern  sehr  alten  Hospitanten,    der  it\tck  g^ttetfttmn4 
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war,  keine  Llhnong  geselgt  und  auch  über  nichts  geklagl 
hatte.  Mecbel  erkISrie  tie  für  ein  Sarcom.  Sonst  war 
das  Gehirn  gesund.  Die  schliesslidie  Beobauhtuiig  in  BctrclT  der 
Geliirnkrankheiten  ,  dass  tket  alJe  iltere  Peraoneu  seröse  Er- 
giUse,  Verdickungen  der  Häute  u.  s.  w.  zeigen,  ist  eine  so 
wichtige  als  dringende  für  Erkeuntniss  und  Kritik  der  Paycho- 
aen ,  als  wesentliche  Gehirnkranhbeiteit  an  und  für  sich.  Man 
kann  für  das  VerstSiidniaa  und  die  Bedeutung  der  Krgehnisee  der 
pathologischen  Anatomie  des  Gehirns  bei  Seelentranken  nicht 
sorg^ltig  genug  quantitativ  und  qualitativ  die  uomparative  pa- 
thologische Anatomie  des  Gehirns  hei  Lebzeiten  6  eiste  9  gesund  er 
und  Kranker  prüfen.  £s  wSre  dies  eine  so  treffliehe  als  pas- 
sende Aufgabe  für  unsernDr.  Werner  Nasse.  Er  hat  nehr- 
■eittg  geaeigt ,  dass  er  die  Innern  and  äussern  Mittel  dacu  hat. 
Gelegentlich  sei  noch  erwähnt,  was  nicht  klar  und  einfach 
aus  dem  firstllchen  Bericht  hervorgeht,  dasa  der  Dr.  Vorster, 
jetziger  2ter  Arjst  an  der  hiesigen  Prov.-Irrenanstalt ,  in  Jbanfe 
des  Jahrs  1852  bis  gegen  Ende  December  Hansarzt  des  Arbeits- 
hauses war. 

Drotte  (Dr.),  Dr.  Erlenmeyer'B  Anstalt. 

(Deutsche  Klinik  1858.  Nr.  9.  S.  106  —  107.  Beschreibung, 
Etapfehlnng  und  Bedingungen.) 

Erlenmeyer  (Dr.),    Das  Irrenwesen  der  Schweiz. 

(Deutsclie  Zeitschr.   f.   d.  Staats  -  Arzneikunde  Bd.  I,  Heft  2. 
1853.) 
Der  KretinUmus  auf  dem  Abendberg. 

(Kühne  Europa.   1853.   Nr.  29  u.  30.) 
Spengler  (Dr.),    Ein  Besuch  in   der  dänischen  Irren- 
anstalt Bidstrupgaard  auf  Seeland. 

(Deulache  Klinik,  1853.  Kr.  7.) 

Sehr  ansprechend. 
GSsehen   (Dr.),     Höchst   rationelle   Behandlung   eines 
Tobsüchtigen   im   Bamberger  Krankenhause,    nebst 
einigen  Randbemerkungen. 

(Deutsche  Klinik.  1853.  Nr.  6.     Feuilleton.) 

Entnommen  ans  dem  Kilrnberger  Courier.  Jir.  23. 

Eine  gemeine  Geschichte:  Prügelei  mit  Splessen,  Stangen, 
Würgen  und  Balgen  des  Uirector ,  des  Hüifsarztes  und  Ande- 
rer, angewendet  auf  einen  —  Wasserscheu -Rasenden  —  von 
dem  Dlrector  selber  mttgetheilt. 

V.  GÖriz  (K.  Graf),   Neuestes  Urtheil  über  das  Ein- 
zelhaft-System. 
Der  Gerichtaaaal ,    Zeitschrift  von  Dr.   Ludw.    v.  Jage- 
mann.    6r  Jahrg.  Aprilbcn.    Erlangen  (Enke),  1653. 
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Holzel  (Dr.),  Zwei  Fälle  der  T&dlang  von  Opfera 
eben  gesättigter  Wollust  des  Thätera.  Afit  ver- 
gleichenden Bemerkungen  über  das  alte  und  neue 
Criminal  verfahren. 

(üitzig's  Anualen  u.  s.w.  Neue  Folge,  herausgegeben 
Ton  Prof.  Dr.  Herrn.  TJieod.  Schletter.  XXXll.  Bd.  Sa  Ueft.- 
Leipzig  1603.) 

JVagy  (Dr.  Jos.),  Bemerkungen  über  den  gegenwärti- 
gen Stand  der  gericktlicben  Psychologie. 

(Dr.  David  Wacbtel'B  Zeitsclirift  für  Natur  und  Heil- 
kande  in  Ungarn.    Pest  1853.  Mr.  29.  ».825  —  328.  gr.  4.) 

Vf.  findet  die  gericlitlichen  Psycliologien  duttend  von  moder- 
nen verliehrten  phliantliropiscIieD  Ansichten,  von  eriiabenen, 
moralischen  nnd  pliilosopliisciiea  Ideen.  Es  bleibe  uns  Aerztea 
öline  nns  in  die  abgeschmackten  eines  Arztes  unwürdigen  Petu- 
lauzeu  des  Alateriaüsmus  eu  verirren ,  nur  der  Weg  der  Erfah' 
rnng,  der  Beobaclitung  übrig  ii.  s.  w.  — 

Anf  die  Kritik  vonFrledrelcb's  Werk  ilbergebend ,  sagt ' 
Mit.  achlteasUeh:  In  Cd  Werken  sind  die  einzelneti  Materien  un- 
terhaltend, aber  nicht  belelirend,  das  Werk  nicht  fUr  Aerzte« 
nicht  fTir  Juristen  geschriebeu;  Jeder  findet  dort  etwas  für  sich, 
keiner  das  Seine  vollkommen;  und  wenn  mau  sein  mit  edlem 
Hamanitatsgefübl  geschriebenes  Wer^  gelesen  hat,  so  kann 
man  nicht  umhin,  sehnsächtig  «n  wQnschen,  dass  nur  mfigtjdist 
bald  statt  der  gerichtlichen  eine  gerichtsarztliche  Psychologie  van 
diesem  trefflichen,  kenntnissreichen  und  vielseitig  gebildeten 
Psychologen  das  Tageslicht  erblicke. 

Vf.  „wagt"  es,  nach  seinen  Begriffen  der  ger[c1itsfirKtH<Aefl' 
Psychologie  das  Schema  zn  einem  System  aufzustellen. 

Ohne  uns  auf  eine  Kritik  dieser  Inhaltsangabe  irgend  nUer 
einzulassen  ,  bemerken  wir  doch ,  dass  weder  der  Vorschlagende, 
noch  der  Vorgeschlagene,  noch  irgend  ein  anderer  Arzt  tdoch 
wohl  Irrenarzt)  allen  Anforderungen  selbst  zeitgemäsa  wQrde 
entsprechen  können.  Denn  der  III.  (appUcative)  Theil,  das  tat 
die  gerichtliche  Psychologie,  die  psychisch-forensische  Medicin, 
setzt  im  I.  Callgemeinen)  und  im  II.  (speciellen]  die  Wahrheit, 
nicht  die  Meinung  voraus:  die  erstere  könnte  nicht  gegeben 
werden,  and  die  letztere  würde  sich  von  selber  ergeben.  Z.  B. 
ad  I.  4.  die  ärtilich-ptpehtlogisehe  Beschreibung  des  narmalen  - 
äeeleniebens  nach  allen  seinen  psycbiaclieu  und  physischen  Herli-. 
malen;  die  genaue  Beschreibung  der  mit  der  Evolution  nnd  In- 
volution des  Kürperlebens  gleichen  Schritt  ei  nh  ergeh  enden  Evo- 
Intian  des  Seelenlebens  (Vorausset^tang) ,  die  Bedeutung  dieser 
Zostfinde  nach  dem  Gesetze;  C>  Differenz  des  Seelenlebens  nacli 
der  Verschiedenheit  des  Kürperhabitus  und  des  Temperaments  (?) 
Und  Bedeutuug  vor  dem  Gesetze.  Ad  11.  2.  6.  Körperliche  Krank- 
beiten ,  alle  speciell  angetQhrt  und  ausführlich  beschrieben ,  wel- 
che mit  Störnngen  des  Seelenlebens  „einhergehen."        Dw. 
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Ana  dem  KSnlgrelch  WQrtemberg  tat  niia  die  dmxb  LUbogra- 
fhle  In  Fubllcam  varbrelUte  KruikengMchichU  einer  gewiaaea 
6,  D.  in  MOttllDgen  mgeg^Dgen,  die  nna  eine  hnrae  BrwU- 
mng  ea  verdienen  scheint,  in  aofern  ale  abermals  Zengnls* 
gtebt,  wie  leicht  Immer  von  Neofm  aelbst  Hanner  von  wlssen- 
acliaftllcber  Bildung  unter  der  BerrKhaft  tod  Vornrtlieilen  dnrcb 
einige  unricbtfge  Beobacfatnngen  getänacht,  sieb  na  den  wlder- 
alnntgaten  Ceberzeugungen  verleiten  Insaen.  Die  Erankenge- 
scliicbte  [st  von  dem  Pfkrrer  Blumbardt,  jetct  Besitzer  einer 
Bade-  and  Irrenanatalt  xn  BoU,  verAuat,  nnd  betritt  ein  wnhr- 
Bcbelnllcb  bjvterindies  Hiitcben ,  welche  swel  Jahre  lang  den 
genannten  Pfarrer  nnd  die  ganze  Dorfachaft  fflr  sich  en  interea- 
airen  und  k9  taaacben  wnaste,  bis  sie,  entweder  des  Spielet 
fiberdrQsaig,  oder  anctt  von  Uirer  nervdsen  nnd  hranpfbaften 
^rcgung  nndAffectlona-Sncbt  genesen,  wieder  eine  ordentliche 
Person  wurde  nnd  dem  Beichtiger  die  erfrenllche  Genngthnung 
llesa,  aie  gehellt  20  haben.  Sie  Ist  eine  zweite  Bachel  Herz, 
nur  dasa  sie,  was  diese  tn  Segenwart  des  Prof.  Herol,d  nnd 
sa  vieler  andern  Aerzte  doch  nicht  wagen  konnte ,  womit  Jena 
aber  begann,  ausser  den  aus  gebrochenen  and  anf  andere  Weiss 
aasgeatosaenen  Nadeln,  NSgetn,  Eisenstücken,  FrOachen, 
Scbtangen  n,  a.  w.  noch  ein  gntea  Theil  Tenfel  beherbergte  nnd 
allnShlig  von  aich  gab.  Im  Gänsen  fuhren  ihrer  1067  von  Ur 
ans,  nachdem  sie  In  Ihr  viel  Krämpfe  nnd  nm  sie  her  viel  Ge- 
tSse  vemrucht  hatten :  alM  nngeßlhr  der  fite  Theil  von  der  Oe- 
«uamtzahl  der  büsen  Geister,  welche  der  meoklen  barg  lach« 
Pfturrer  Plasa  anagerechnet  haben  soll.  Und  der  gnte  POurer 
Blnnbardt  ermfidete  nicht,   mit  dieaen  bitsen  eeiatem  alek'  m 
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■■twkftllMi,  Ihnen  nuraredm ,  iMn  ala  ron  dannai  gaben  nSch- 
ten,  nad  ol«  dnrcb  Beten  blsanua treiben ,  welche«  ate  nCcbt 
vertragen  zn  bannen  versicherfen ,  bis  es  Ihm  nnletet  f elang. 
Wtbrend  Aer  Prof.  Herold  sorgfUtfg  beobachtete,  und  sich 
doch  tiBichen  Ueas,  setat  der  Pfarrer  Blnmhardt  swtschen  die 
T«n  Ibm  berichteten  Tbateaehen  die  Aosrnrusgazelohen  aetner 
grinxenloeeu  Terwmdemng  and  aefUea  Scftreekena ,  nod  weise 
iina  dadurch  die  Ungenaulgkeit  seiner  Ersahlnng  vergessen  wi 
ntehen  oder  wenigatens  xa  nngednidiger  Hnst  ansutrejben,  mn 
darüber  fortsokomnien.  Aber  der  aeltsamste  Oegensata  iat  doch 
dieser  letste.  Der  Prof.  Herold,  dieaer  Ehrenmann,  könnt«, 
BX^em  non  der  ganae  acbnSfallch«  Betrag  des  venchmltaten 
MtdcAena  enthQllt  war,  den  Verdrnaa  und  die  Schaam  über  d(e 
erlittene  Tkaechang  nicht  fiberleben;  der  Pfarrer  Blnmhardt 
'  dagegen  front  afch  aeinea  Lebens  und  seines  Sieges  Aber  alle 
die  bösen  Oelster,  nnd  errichtet  mit  Genehmigung  der  KGntgl, 
Hegl^rnng  eine  Bade-  und  Irrenanstalt,  am  darin  vermathlich 
die  Macht  selnea  Ezorcisntna  wohlgemnth  fertwalten  za  l&sseD. 
Ob  ihm  wohl  wirklich  Kranke  anvertrant  werden ,  —  In  dem 
Ii&nde,  wo  tächtige  Aernte,  wie  Zeller  In  Wlnnenthal, 
SchBfer  in  Zwieflilten  nnd  Stinnel  In  Neuenbürg,  Kranke 
behandeln  ?  (Vgl.  Bd.  IX.  S.  609— 61Z  und  Bd.  X.  S.  168.) 
FL 


( Die  Pfleg  -  und  Bewahranstalt  für  atMttkranke  Ut 
Schlot»  SU  Pfullingen,  Königreich  Würleniberg.')  Diese  An- 
stalt besteht  seit  zehn  Jahren  und  eignet  sich  hauptsächlich  fßr 
solche  Geisteskranke  beiderlei  Geschlechts,  bei  welchen  firzt- 
Ilcbe  Unife  3 — fi'Honate  lang  ohne  Erfolg  geblieben  ist,  nnd 
die  einer  fortdauernden  aorgmCigen  Verpflegung  und  Bewahrung 
liedürfen.  WShrend  ihrer  zehnjährigen  Dauer  wurden  circa  80 
Patienten  In  die  Anstalt  aufgenommen ,  von  denen  60  theils  ge- 
nesen, thells  wesentlicb  gebessert  In  den  Schooss  ihrer  Fami- 
lien zurflckkehren  konnten.  In  der  Behandlung  sind  gegenwar- 
tig 30  Kranke.  Unter  den  Leidenden  gehfirte  bisher  der  grfis- 
aere  Tbell  hCheren  Stinden  des  In-  und  Anstandes  an.  In  neuerer 
Zeit  wurde  die  Anstalt  von  Ihrer  halserl.  Hoheit  der  Erzher- 
zogin Marie  von  Oesterrcich  und  von  Ihrer  köaigl.  Hoheit  der 
Herzogin  Henriette  von  Wartemberg  mit  einem  Krankeu  be- 
traut. Aach  werden  ärmere  Geisteskran  he  zu  ermässigtem  Ta- 
rif auf  Kosten  von  Gemeinden  nnd  Familien  in  die  Anstalt  anf- 
genoromen.  Durch  namhafte  Erweiterung  des  Locala  und  die 
Erwerbung  eines  grossen  caroeralamtt leben  Geb&ndea  Innerhalb 
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dM  acMoMk»lM  Ut  Bann  Nr  100  PftttortAK  gomnuin ,  fBr  te- 
r«i  b«4B«me  UiortcbtoDg  ntobU  g«apHt  anA  aacb  ffir  geselliga 
Qenflise  gMorgt  Ist. 

DfrBeslUer  der  Anit&lt,  Wandant  FUnn,  der  zvglekfc 
neben  der  Verwftltnng  und  VerpSegang  des  fiuixeii  di«  Haiu- 
wandBHtotalle  bekleidet,  ktt  unter  HolVath  Dr.  Groos  audDr. 
Oalander  „seine  theoretiscbe  und  praktioclie  Anabildang  er- 
langt.'' 

We  Aaalait  warde  schon  wiederbalt  Id  der  wQrlembergl- 
Mkan  hohen  Stindekasuaer  rühnlich  erwUot  ond  aneriiennanga- 
werth  genannt.  —  Anch  alle  ZeugnlsM  des  k.  Kreis  -  Medld- 
nal-Batbs  Dr.  Bauer  sprechen  sieb  über  dl«  swecknftsiige 
Einriobtung  und  Behandlung  nach  allen  Theilen  anfs  gOnatigste  aiw. 

Der  SeelsoTge  der  Kranken  widmen  alth  awci  tüditige 
Geistliche,  der  evangeliache  Dlaconns  Richter  von  PfalÜDgen  . 
und  der  katholische  Stadlpfltrrer  Vogt  am  Beiitlingen,  in  regel- 
mässigen und  ausserordentlichen  Besachen. 

Aerxttiektr  Vorttanä  der  Anstalt  ist  Oberantearet  Dr. 
T.  Springer,  welcher  auch  die  Anstalt  Ton  Staats  wegen  Ac- 
tutfticktigt.  (Ans  der  Augsburger  Keitnug  —  Selbstanzeige  dm 
Besftsers  —  Gelegenbelt  zn  ufiberer  Besprechung.) 

Der  MIssionSTereio  des  Wapperthals  hat  die  Errichtung  von 
Ofenttlchen  Erziehungsanstalten  fitr  arme  blödstanlge  Kinder  der 
RhelnproTinz  bescbloasen. 

(Zur  OetchieUe  der  Irrenhauifrage  in  Vngam.}  Wir 
entnehmen  ans  dieser  Skizze  des  Dr.  Wachtel  in  der  Zeit- 
schrift rar  Natur  und  UeUkunde  in  Ungarn  1653.  Nr.  27  u.  28, 
welche  der  Hr.  Vf.  und  Herausgeber  uns,  gefällig  zugesendet  hat, 
Nachstehendes : 

Vf.  beginnt  mit  der  tranrigen  Thataache ,  dasa  das  Köuig- 
reich  Ungarn  mit  8  Hillionen  Einw.  noch  imnicr  kein  Irrenhaus 
hat.  Im  Jahr  I84S  wurde  die  Zahl  der  Irren,  welche  obne 
Asyl,  sich  selbst  und  ihren  Angeliörigen  zur  Last  fielen,  in 
Summa  anf  2400  angegeben.  Die  sogenannte  Irrenabiheilung  la 
den  Spit&lern  za  Pest  und  Ofen  bestehet  nur  in  einigen  Zellen, 
desgleiclien  die  In  einzelnen  SpitAIeni  der  barmherzigen  Brüder. 
Unterbringungen  ausserhalb  Ungarns  werden  wegen  UeberfiU- 
lang  abgelehnt. 

Die  erste  ErwAhnung  einer  Irrenanstalt  Für  Ungarn  geschah 
schon  1792,    wo  man   das  Vermägen  der  aufgelösten   Mariani- 
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Mhen  and  ander«  VerbrddeniigeB ,  d«B  segeiuBiiton  Brnder- 
Mbaftafond,  mar  Errlcltnog  einer  eoldi^  bestinunt«. 

Bla  «im  J.  iSat,  wo  der  Oegenstaiid  al«  Bclchatagsb»- 
•oliwarde  i^ieder  anftancbte,  Idast  sich  davon  kein«  Spar  In  den 
Acten  Tortnden.  1606  \nvde  dJe  Srflndnng  eines  IrrenluuMea 
anbefoklen  nnS  aar  Doekong  der  dleeelUligM  Aiulagea  der  Bro- 
deracJwftBfond  beatiinnt. 

El  erMelt  domaufolge  der  damalige  Protomedicua  A.  Prin- 
ter er  den  Auftrag,  den  Entwarf  kd  einem  laatitute  voran- 
legen,  worin  Im  Ganzen  70  Geisteskranke  nntergebracbt  wer- 
den kannten,  nAmlich  50  anentgeltliche  nnd  30  xofilende,  wovon 
von  den  nnentgeltl leben  für  80  ruhige  nnd  reine,  und  tut  W  to- 
bende nnd  onreine'flberdiei  besondere  Abtbeilnn^en.angewleaen 
iverden  aollten. 

Die  Vorarbeiten  und  Aufancbung  eines  Baaplatnes  dauer- 
ten bis  zum  J.  1613.  Jetzt  berichtete  die  Commfsslon,  daas  die 
von  ihr'  besichtigten  Baupl&tze  zum  Tbell  durchaus  nicht  ent- 
sprechend wären. 

Es  wurden  nun  seit  1617  zu  diesem  Behnfe  der  Aeihe  nach 
eine  Menge  Klöster  vorgesclilagea.  Als  dieselben  aber  nach 
einer  genauem  Besichtigung  Baountllck  als  an  einer  Irrenanstalt 
nicht  geeignet  erklftrt  wurden ,  kam  man  wieder  auf  die  Idee 
xnrQck,  einen  hierzn  tauglichen  Platz  In  der  N&be  der  beiden 
HanptatUte  ansflndig  zu  machen. 

Die  Anslfihrang  des  im  J-  1824  von  der  Landesbandlrection 
vorgelegten  Planes  wdrde  einen  Anfwand  von  S14430  4.  Conv. 
UBnze  erfordert  haben. 

Durch  das  In  diese  Periode  eilende  Ableben  des  Protone- 
dicns  A.  Pfisterer  erlitt  die  so  hSchst  wichtige  Angelegenheit 
eine  neae  Verzägeruiig ,  mehr  aber  noch  durch  den  Umstand, 
dasa  der  Stand  des  Bmderschaftsfonds  zu  einer  so  bedeutenden 
Auslage  bei  weitem  nicht  hinreichte.  Man  hatte  deshalb  schon 
fn  J,  1827  an  alte  Behörden  des  Landes  und  an  den  gesäumten 
Clerns  ein  Rundschreiben  erlassen ,  worin  dieselben  zu  Beitrfi' 
gen  för  diesen  Zweck  aufgefordert  wurden. 

Der  Aun-nt  blieb  nicht  ohne  Erfolg. 

In  dieses  Stadium  war  die  Angelegenheit  bereits  getreten, 
als  Im  Jahre  )88t  In  Folge  eines  Landtagsbeschlusses  das  In 
WaUztn  am  Donannfer  gelegene  Ludoviceische  HIlitar-Akade- 
iniegebSude  zum  Verkaufe  ausgeboten  wurde. 

Se.  kais.  Hoheit,  Enherzog  Joseph,  erCffnete  im  J.  1636 
der  k.  ung.  Slatthalterel ,  es  habe  der  Bischof  zu  Waitzm  das 
S8* 
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dortige  Lodoyioenn  angthauA  an4  der  Mifiop  »r  ■rricWong 
eiucB  IrreDliBaaes  budi  Aeadieiik  genwiolitj 

Nach  den  Plane  der  k.  nng.  I^ndaabandiiectloii  vom  J.  1839 
würde  nan  ia  de«  eeb&nde  9S0  heilbare,  IfiB  onheilbaie  Irre 
uud  dm  erfordfrliiAeii  PersoiialsUad  tBo  146  liidi*i&BD  Doler- 
gebracht  haben.  Der  Plan  war  xn  tkener,  die  Weiteren  Ver- 
haDdlungen  wurden  von  Jahr  xa  Jahr  Tcrafigert. 

Auf  einen  späteren  Antrag  dea  ErsJiersoga  Stepban  gerollten 
Se.  k.  iE.  Majestät  im  April  1848  anzobefeblen ,  dua  nacb  den 
Huster  der  Prager  Anstalt  in  Pett  «der  Ofen  ein  IrrenJuna  ffir 
wenigstens  160  Kranke,  und  zwar  so  begröadef  werde,  das« 
der  vorhandene  Fond  mit  den  etwa  noch  anzuhoffenden  Beitrl- 
gen  sowohl  zum  Baue  als  zur  weiteren  Erhaltung  des  Institute« 
hinreiche. 

Allein  so  wie  zehn  Jahre  zevor  die  Ueberschwemranug  der 
Stadt  Pest^  so  hinderten  jetzt  die  inzwischen  ausbrechenden 
Kreigmsse  jener  Zeit  die  bereits  angeordnete  Entwerrnng  eine* 
diesen  Anforderungen  entspre  eben  den  Planes  und  Kostennber- 
■cblages. 

Vf.  begründet  auch  jene  Ansicht;  allein  es  versteht  sich  von 
selbst,  das9  die  Anstalt  nicbt,  wie  er  sagt,  in  der  Besidene, 
■andern  wenn,   in  der  NSbe  derselben  angelegt  werde.       Bw. 


Ans  einem  uns  dnrcb  Dr.  Grainger,  Hedical  euperinten- 
dent  of  the  board  of  health,  zugegangenen  Werke,  dem  Report 
of  the  general  board  of  bealth  on  the  Epidemie  Cholera  in  den 
Jahren  1648  u.  1849,  entnehmen  wir  in  Bezug  auf  die  iunerhaib 
des  Metropolitan  District  beflndlichen  Irren  folgende  Angaben: 

Es    befinden  sich  Im  Metropolitan  Uistrict,    der  einen  Baum 
von    ungeßhr   7  Meilen  umschliesat,    ungefähr  46  concessionirte 
Asylnm's  mit  einer  Einwohnerzahl  (1.  Jan.  1649)  von  13li3  M. 
1774  W. 
Summa  3137. 
Dabei  ist  Bethlem  und  Uanwell  nicht  mitgerechnet.    Unter  die- 
sen   sind  2570  Irre.      Die  Ausbreitung  der  Cholera  unter  den 
Irren  ist  in  der  beiliegenden  Tafel  numerisch  dargestellt. 

St.  Harylebone  hat  nur  arme  Irre,  die  übrigen  Arme  und 
Privatkranke.  Die  Mortalität  in  den  Anstalten  steht  genau  mit 
der  Mortalität  der  Uiatricte,  in  welchen  sie  liegen,  Im  Ver- 
hältniss.  Die  groaac  Zahl  der  Todesfälle  an  Dysenterie  iu 
Grove  Ualt  betraf  meist  Alte  uud  Faralytisclie.  In  allen  An- 
stalten wurde  zur  Zeit    der  Cliolera  die  Diät   sebr  verbessert. 
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Im  BetUem  Hospital,  du  Im  Kirchspiel  von' St.  Ceorge 
tbe  Martyr  liegt  nnd  nngeniir  200  M,  d.  200  W.  •nttait ,  ist 
nach  Angabe  des  Dr.  Wood,  resident  n«dlcal  otflcer,  iu  der 
ganzen  EpMeniie  nicht  ein  einziger  Fall  «on  Ciatem  vorge- 
koBiBim,  (diwolil  in  der  ganizeD  Umgegend  die  Cbolera  hetrsohte. 
ADOh  I9K  war  dio»  der  FaU  gewemn.  Nor  gegm  Ende  JdU 
1849  waren  riel  Diarrbfien  In  der  AnsUlt,  aber  kein  fall  t&dt- 
licb.  Die  Anstalt  Hegt  sehr  frei,  von  einem  grossen,  offenei) 
Raum  angehen,  sie  hat  weder  Nacbtstaiite,  noch  DilngergrabeD. 
Daa  Waastr  wird  aasschltcasllcli  von  einer  tiefen  Quelle  auf 
dem  Vorplatze  gewonnen. 

Vnr  einigen  Jahren  ereignete  sich  ein  für  die  Pathologie 
epidemischer  Krankheiten  Intereaswte»  Factoni.  !■  einer  Ab- 
Iheilang  herrschte«  auRiülender  Welse  Tiel  Fieber  nnd  Dlar- 
rhfien,  obwehl  dieselbe  sehr  Inttig  nnd  gesniid  lag  and  ron  den 
sonst  gesündesten  Patienten  bewohnt  wurde.  B^  geaauercr 
UntersQchung  fand  sich  Ja  einen  Wateroloset  ein  Schaden  und 
unter  den  Dielen  ein  Loch  in  dem  Foaaboden.  Nadi  Ansbeise- 
rang  des  SchadeiM  horte  die  Krankheit  auf*]. 

In  dem  grosaen  Mlddleecz  Couuty  Aaylnm  in  Battaetl,  7 
Meilen  von  London,  betruc  die  Durchschnittazahl  der  graniten 
in  Jahre  IS4»  408  M.  n.  £68  W. ,  In  8.  961.  Nach  der  Versiche- 
rung Ton  Dr.  Hitcbnann  kam  weder  noter  den  eahtreiclien 
Kranken,  noch  unter  den  Wirten  ein  Fall  von  Cholera  vor. 
Doch  gab  die  Epidemie  nnverkeünbare  Zeichen  ihres  Kinflussea; 
in  den  Monaten  Jnli,  Angnst  und  September  litten  140  FraneD 
an  Diarrhöe,  die  indess  Alle  durch  leichte  Mittel  wieder  geno-  • 
Ben.  In  einer  Nacht  (»,  Aug.)-  erkrankten  17  Weiber  nnd  eine 
Wärterin  gleichzeitig,  einige  mit  ziemlich  bedeutenden  celiapens. 
Von  den  Mfinnern  waren  nor  6  Irre  und  2  WSrter  erkrankt. 
Auch  Fieber  sind  innerhalb  der  4  Jahre,  wo  Dr.  Hitchmann 
die  weibliche  Abtheilnng  verwaltet,  nicht  vorgekommen. 


*)  Wie  wir  bellAulIg  bemerken  mfisaen,  legt  Dr.  Ortlngor' 
In  seinem  Berichte  durchgangig  sehr  viel  Gewicht  not  die 
Entstehung  epidemischer  Krankheiten  in  Folge  von  lokalen 
Miasmen. 

B.  Leuivtcher. 
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Nftcb  einem  Bwickt«  öbM  dat  Oklo  Lonal.  Aaj'l  CNewyork 
Herald  9.  Febr.  18S8.  ADsland)  Riad  in  dar  Anotalt  M  Opfer  de« 
eeiaterklopfena.    Die  ZaM  (st  be[  Hinnern  ondlVribern  gleich. 

Es  wird  von  d[eseu  Opfern  der  Geisterklopferet,  n-enn  man 
tSebtiger  an  die  Pforten  der  Wahrheit  anklopft,  noch  wohl  In 
bUerem  Maaue  gelten,  waa  von  den  Opf^n  des  palitlsehen 
und  religiösen  Wahnsinns  geltend  gemacht  werden  aollt«. 
Leider  Ist  das  am'  Scbloss  meines  Aufsatzes  „zur  Kritik  des 
politischen  nnd  religiGaea  Wahnsinns"  über  die  Signatur  der 
Gegenwart  Gesagte  noch  In  aasartender  Entwickeliuig  befan- 
gen. Wie  Ich  ans  1846  die  HSgiichkelt  der  „Schrechensselt*' 
erlebt  und  kennen  gelernt  babe,  so  aus  dieser  jetzigen  Wun- 
dermacherel  and  Glaoberel,  namentlich  aus  den  Wirkungen  des 
langweiligen  TheetischrQckens  auf  die  Hassen,  selbst  der  Ge- 
bildetsten In  unserer  Zeit,  die  HOglichheil  grassartiger  soge- 
nannter historischer  Geistesepidemien.  Als  „  Gelstesepidemte" 
"Wird  das  Tiscbracken  doch  auch  wohl  bezeichnet  werden  mOs- 
aen  von  den  Gelstese^demle- Süchtigen.  Diese  Tischrücken- 
Epidemie  wird  vielleicht  auch  den  Nutzen  haben ,  dass  die  Gel- 
■teseptdemien-Anaabme  wie  da«  TisohrSdien  vor  der  Wahr- 
heit weicht.    (Vgl.  dies  Heft  8.  837  n.  S39.} 

Dr.  Lorenz  Tntschek  erwähnt  in  den  ethnographischen 
Skicsen  aus  Tumale  In  Cenlral-Afrika,  dass  die  meisten  inne- 
ren Krankheiten  durch  das  luwohneii  von  bösen  Geistern  her- 
vorgebracht und  unterhallen  betrachtet  werden.  Es  werden  drei 
Arten  derselben  uoterschiedeu :  1)  die  d'mmon  (auffallende 
Uebereiustimuiung  mit  dem  griechischen  äaifioir'),  die  die  Spuk- 
geister der  Wahnwitzigen  sind  und  gewöhnlich  als  die  Folge 
eines  Fluches  angesehen  werden,  der  auf  dem  vom  Wahnwitz 
Befallenen  lastet.  3)  Die  lomk>>in ,  welche  man  s;ch  vorzüglich 
In  den  im  Fleberdelirlnm  liegenden  Kranken  wirksam  denkt, 
und  3]  die  han'ke,  die  bei  jeder  anderen  schweren  Inneren 
Krankheit,  deren  eigentliches  Wesen  nicht  erkannt  werdm 
kann,  als  Blndernisü  der  Genesang  gelten.  Die  letzteren  wer- 
den als  Schlangen  gedacht,  die  ein  unvertilghares  Leben  haben 
nud,  wenn  sie  wo  ausgetrieben  sind,  zu  ihrer  Mutter  wieder 
zurückkehren,   von  der  sie  hergekommen  sind. 

Die  Art,  wie  diese  Geister  aus  den  von  ihnen  besetzt  ge- 
haltenen Leibern  verjagt  werden ,  ist  nach  den  drei  verschie- 
denen Arten  derselben  eine  verschiedeue.  Der  dimmon  der 
Wahnwitzigen  ist  den  gelindesten  Angriffen  ausgesetzt,  welche 
auch  mehr  ins  Bereich  eines  rationellen  Heilverfahrens  einschla- 
gen nnd  einige  Analogie  in  unserer  Behandlnng  gewisser  Gei- 
steskrankheiten finden.  Dgalo  erzSblte  mir  einen  Fall  von 
übrigens  nach  seiner  Angabe  selten  vorkommendem  Walinsinn 
eines  Madchens  Namens  Katida  ans  TIeva,  welche  allerlei  tolles 
Zeug  schwatzte  und  trieb,    fortwAhrend  lachte,    In  die  Nach- 
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barsbäuser  ging  und  da  kocht«  und  wlrthschMtete,  ali  »f  sie 
■a  Hbdss,  auf  der  Struse  heramtMixte  u.  s.  w.  Der  gn  iUrtt 
Heilnag  herbeigerufene  Ime  versocht«  längere  Zeit  allerlei 
Schreckmittel.  Unter  anderem  scher  man  ihr  den  f^cheitel  kafil, 
legte,  n-ahreni^  sie  schlief,  nasse  Blatter  auf  denselben  nnd 
berührte  tetstere  mehrmals  HBchtig  mit  einem  glühenden  Steine, 
deck  nnr  so,  daas  eine  plötzliche  und  TOrftbergetiende  Hitie- 
•Inwirknog  auf  die  Kopfschwarte  atattfaDd.  Als  alles  nichts 
geft-ochtet  hatte,  band  man  sie  znletzt  schlafend  an  einen  Strick, 
Hess  sie  langsam  in  einen  tiefen  Ziehbrunnen  hinab  und  tauchte 
sie  dann  pIStsllch  In  das  eiskalte  Wasser.  Dieses  Mittel  half, 
denn  sie  hatte  von  diesem  Angenhtieke  aa  den  richtigen  Qebranch 
Ihrer  Vernunft  wieder  erlangt,  und  der  d'mmon  war  ihr  somit 
bleibend  ausgetrieben.    („Das  AnaUnd"  Nr.  S.  Heft  3.  1653.]* 


Pr  e  i  s  au  fg  oben. 

Bei  der  Prelsverthellnng  In  der  Aoademie  der  Medicin  n 
Paris  den  U.  Dec  ISIS  wurde  der  CiTrieui'sche  Preis  ron 
1X00  fr.  über  Aetiologie  und  Causal  -  Indicationen  für  die 
Prophylaxis  und  Therapie  der  Epilepsie  zwischen  Dr.  Moreau 
de  Tonrs  [400  fr.)  und  Dr.  Poterln  (flOO  fr.)  verthetlt.  Dr. 
du  Joire  ward  ehreiiTpll  erw&hat.  Den  SjftbriKen  Itard'schea 
ersten  Preis  von  1500  fr.  fär  das  Beate  in  dieser  Zeit  erschie- 
nene Buch  über  praktische  Heilkunde  erhielt  Dr.  Saudras  Ab- 
Jiandluug  Ober  die  nervösen  Krankheiten. 

Die  Academie  des  Sciences  hat  In  Ihrer  Sitzung  am  20.  Dec 
y.  3.  u.  A.  folgende  Preise  bewilligt: 

B  u  d  g  e  nnd  Waller  den  grossen  Montjonschen  Preis 
für  experimentelle  Physiologie,  wegen  ihren  Untersuchungen 
Aber  den  Elnflnas  der  Darchschueidnng  des  Sympathicus  auf  die 
Bewegungen  der  Iris  ; 

Dr.  Hirachfeid  für  seine  Anatomie  des  Nervensystems. 

Ir  seine  Untersuchung  Gber  den  Kretinismas. 

Civrieni'scher  von  1800 fr.i  Darstellnng 
Gemiithsbewegungen    auf  die   Entwickeinng 
•n ,  -  auf   faktische    Beobachtungen    gestOtzt. 
Lefevre'scher  Preis  von  3000  fr.  über  Melancholie. 

Diese  wissenschaftlichen  Preissch&tze  sind  ein  beneldena- 
werthes  Erbtheil  der  Franzosen  l 


■chkcicbi    Burbdnickcr«!    in    Hall*. 
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lieber  die  Prophylaxis  der  GelstesstöruDgen. 

Von 
Dr.    Friedrlch^Enselken, 


^ie  Prophylixis  dor  GeislesstSrungen  ist  bisher  von 
deo  Aerzten  überhaupt  wenig  boachtet  worden,  wie- 
wohl gerade  sio  viel  Trüher  und  Öfter  Gelegenheit  ha- 
ben, vorbeugende  Maassregeln  gegen  den  etwaigen 
späteren  Aufbruch  jener  Krankheiten  zu  ergreifen,  als 
die  eigentlichen  IrreoJtrzte.  Die  Ursache  davon  dürfte 
nach  unserem  Dafürhalten  vorzüglich  darin  zu  suchen 
sein,  dass  die  Psychiatrie  den  meisten  Aerzten  Idder 
immer  noch  zn  fein  liegt.  Auf  Universitäten  wird 
nicht  einmal  überall  theoretischer  Unterricht  darin  er- 
theilt;  wo  es  aber  geschieht,  findet  er  gewöhnlich 
keine  starke  Theilnahme.  Erst  in  neuester  Zeit  hat 
nun  angefangen,  hier  und  da  psychiatrische  Kliniken 
einzurichten,  die  uns  durchaus  nothwcndig  und  über- 
haupt der  einzige  Weg  zu  sein  scheinen,  um  auf 
diesem  GeMete  sich  einige  Kenntnisse  anzueignen. 
Aus  den  vereinzelten  Fällen  von  Irrsein,  die  sich  in 
späterer  Praxis,  gewöhnlich  nur  vorübergehend,  zur 
Beobachtung  darstellen,  kann  unmöglich  soviel  gelernt 
werden,  dass  man  im  Stande  ist,  darüber  eine  An- 
sidbt  sich  zu  bilden,    ob  bei  Anlage  oder  gewissen 

Zcitichr.  r.  P>7cbiatri>.    X.  J.  34 
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schon  vorhandenen  bedenklichen  Erscheinungen  ctwes 
geschehen  könne,  um  den  etwa  drohenden. Ausbruch 
des  Irrseins  zuriicksuhalten,  und  was  dies  sei.  Soviel 
uns  bekannt,  ist  der  fragliche  Gegenstand  auch  von 
Irrenärzten  bisher  niemals  ausfiihrlicher  besprochea 
worden,  nur  Oriesinger  erviähnt  seiner  in  seiner 
Pathologie  und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten 
mit  einigen  Worten;  ohne  Zweifel  verdient  er  aber 
einer  specielleren  Beachtung,  und  wir  wollen  es  des- 
halb versuchen,  das  Wichtigste  von  dem,  was  sich 
über  ihn  sagen  l&sst,  zusammenzusiellen.  Die  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  überhaupt  lässt  sich  aus 
Folgendem  moliviren.     » 

1)  Die  Zahl  der  Geisteskrankheiten  ist  ohne 
Zweifel  im  Zunehmen  begriffen.  Ueber  die  Frage, 
ob  dies  wirklich  der  Fall  sei,  ist  in  den  letzteu  De- 
ceimien  gestritlen  worden,  ohne  dass  man  zu  einem 
einigermaassen  festen  Besultate  hat  gelangen  k&nnen. 
Bekanntlich  lässt  sich  bei  Entscheidung  derartige 
Fragen  am  besten  und  sichersten  der  statistische 
Weg  einschlagen.  Derselbe  ist  in  unserm  Falle  aber 
doch  minder  oder  mehr  unsicher  und  Kweifelhafl.  Bis 
vor  etwa  fünfzig  Jahren  gab  es  weder  in  Deutat^- 
land  noch  in  fremdes  Ländern  besondere  Anstalten 
für  Geisteskranke;  die  unruhigeren  und  geföhrlichen 
brachte  man  in  Detentions-  und  Zuchthäusern  unter, 
und  der  Rest  wurde  allenthalben  bei  Privatleuten  hec- 
umgesteckt.  Seit  der  Errichtung  der  Öffentlichen  An- 
stalten hat  man,  wenigstens  in  den  besseren,  es 
nicht  unterlassen,  statistische  Tabellen  zu  fuhren,  die 
aber  leider  nicht  überall  mit  genügender  Sbrgfalt  ent- 
worfen und  geleitet  zu  werden  pflegen  und  vor  allen 
Dingen  gemeinschaftlicher  Principen  zu  ermangeln 
scheinen.  Es  macht  z.  B.  einen  grossen  Unterschied, 
ob  der  angeborne  BlödsinD  in  seinen  verschiedenen 
Formen  mitgezählt  wird  oder  nicht     Das  Verhältoiss 
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aller  Irren  zur  Population  scheint  sich  in  Deutschland 
ungefähr  wi«  1  —  1000  zu  stellen.  Nach  einer  wahr- 
sc^tetnlich  unriditigen  Zählung  soll  das  Verhültniss  in 
Frankreich  wie  1  — 1900  sein.  Neuere  Schriftsteller 
geben  es  ebenfalls  iingoßhr  1  — 1000  an. 

In  England  wird  das  Verhältniss  der  Irren  aar 
Popnlalian,  je  nach  den  verschiedenen  Provinzen  von 
1—400  bis  800  angegeben.  In  Norwegen  zählt  man 
auf  550  einen  Irren  incl.  Idioten.  In  Spanien,  Por- 
tugal ,  Italien  betragt  nach  den  darüber  vorhandenen 
allerdings  ~  sehr  raangelliaFlen  Daten  das  Verhältniss 
wie  1^1900  bis  4800.  In  den  Vereinigten  Staaten 
1=^800.  Nach  neueren  Zählungen  ist  das  Verhält- 
niss viel  ungünstiger.  Im  Staate  Maine  soll  sogar  eiii 
Oeisleskranker  auf  vierzehn  Einwohner  kommen  *). 
In  der  Türkei  sollen  im  Ganzen  wenig  Irre  vorkom- 
men, was,  M'io  angenommen  wird  und  auch  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  seinen  vorzüglichen  Grund 
in  der  willigen  Unterwerfung  unter  das  Fatum  und 
den  im  Allgemeinen  weniger  vorherrschenden  Lei- 
denschaften hat.  In  England  will  man  die  Beoba^- 
tung  gemacht  haben,  -dassin  den  letzten  zwanzig 
Jahren  die  Zahl  der  Irren  sich  mehr  als  verdreifacht 
hat.  Diese  Beobachtung  ist  ohne  Frage  falsch,  da 
während  dieses  kurzen  Zeitraums  keinerlei  Gründe 
aufzufinden  sind,  welchen  diese  beunruhigende  Zu- 
nahme   der  Irrenzahl    zugeschrieben    werden    könnte. 


*)  Vielleiclit  ist  an  diesem  illjeraiis  ungfiiistigen  VerliSItuiss 
der  Branntn-eiii  Torzfiglich  schald.  Der  kleine  Staat  Haine. 
Ist  übrigens  nocli  neueren  Nachrichten  der  erste,  in  wel- 
chen von  Ohrighelts  wegen  nicht  nur  alle  Brennareieii  auf- 
gehoben  sind,  sondero  aucii  jeglicher  Verfcaaf  von  gebrann- 
ten wassern  untersagt  ist.  Angr3nzeiide  Staaten  wie  llli> 
nofs  und  Massaclmaetts  machen  bereits  Anstalt,   diesem  gu- 

-  ten  Beispiele  ^.a  folgen.  Hikbte  dies  auf  dem  Coiitlnenle 
andi  bald  der  Fall  «ein  1 
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Sa  fällt  in  diese  Zeit  abtir  sucli  für  England  die  we- 
sentlichste Heform  dos  Irren wesens,  wosu  auch  be- 
sonders die  Anstalten  gehören.  Man  hat  den  Gegen- 
stand näher  in's  Auge  gefasst  und  sich  wahrschein- 
lich nicht  denken  k&nnen  —  speoietle  statistische  No- 
tisen  aus  früherer  Zeit  fehlten  natürlich  gftnz  — 
dass  man  alle  die  Irren,  welche  jetzt  den  Anstalten 
überliefert  werden,  früher  anderswo  hat  unterbringen 
ki>nnen,  und  da  sind  die  EnglÜsder  dann  bald  mit 
einem  angemessenen  Schlüsse  fertig.  Wie  viele  Gei- 
steskranke aber  in  einem  Lande  vorsleckt  sein  kön- 
nen ,  das  hat  die  neuerlieh,  vorgenommene  Zählung 
in  Oldenburg  ergeben,  wo  sich  das  Verhältniss  wie 
l  —  535  stellt.  Sind  wir  nun  mit  solchen  übertriebe- 
nen Annahmen  oieht  einverstanden,  so  stimmen  wir 
aus  eigener  Erfahrung  und  einigen  aprio ristischen 
Gründen  doch  denjenigen  bei,  welche  im  Allgemeinen 
eine  Zunahme  der  GeistesstOTungen  coastatir'en  möch- 
ten. Zu  den  Gründen  ist  wohl  zuerst  und  vor  allen 
Dingen  der  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  herr- 
schend gewordene  nervöse  Krankheilscharakter  zu 
rechnen.  Es  trat  von  da  an  die  nervöse  Constitution, 
die  gewissermaassen  die  Prädisposition  zu  den  ver-- 
schiedensten  und  mannigfaltigsten  Nervenkrankheiten 
gab,  entschiedener  in  den  Vordergrund.  Alle  Irrseins- 
formeu  gehören  aber  ohne  alle  Frage  zu  den  Nerven- 
krankheiten. Das  Gehirn  ist  nicht  blas  die  Basis, 
Unterlage,  sondern  in  gewissem  Sinne  auch  das 
Werkzeug  für  den  Geist,  seine  Functionen  werden 
ganz  ebenso  vom  Gehirn  zur  Erscheinung  gebracht 
und  ausgeübt,  wie  die  Functionen  irgend  eines  KÖr- 
perorganes  auch  vorzugsweise  von  deq^  Nerven  gelei- 
tet und  ausgeführt  werden.  DemnacK^ist  denn  nun 
im  Gehirn  der  eigentliche  Sitz  der  Geisteskrankheit, 
mögen  auch  noch  so  viele  anderweitige  entfernte, 
theils  geistige  theils  kÖrperUche  Gründe  und  Gelegen- 
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heitsursachcn  vorhanden  sein  und  eingewirkt  haben. 
Zu  dieser  vorlierrschend  nervösen  Krankhoitsconati- 
lulion,  die,  wie  mir  «ctieint,  von  den  Scbrirtstellern 
als  solche  nicltt  gen&gend  gewürdigt  wird,  gesellt 
sicli  als  zweite  wesentliche  Ursadie,  die  Krankheit 
zu  vermehren,  die  Civilisation. 

Ist  nun  aber  die  elemlich  häufig  uns  entgegen- 
tretende Behauptung,  dass  die  fortschreitende  Civili- 
sation das  Irrsein  begünstige,  wahr  und  in  der  Erfah- 
rung begründet?  Bs  kommt  bei  der  Beantwortung 
dieser  Frage  wohl  Alles  darauf  an,  was  man  unter 
Civitisalion  versteht  und  wie  weit  man  diesen  Begriff 
ausdehnt.  Man  hat  hier  offenbar  zwischen  echter 
und  unechter  oder  wahrer  und  falscher  Civilisation  zu 
unteAcheiden.  Bei  jener  strebt  der  Mensch  auf  sitt- 
lich religiöser  Basis  nach  Vervollkommnung  auf  den 
Gebieten  der  Wissenschaft,  Kunst  und  des  prakti- 
schen Lebens.  Das  maassvolle  Streben  und  Weiter- 
kommen auf  diesem  Wege  wird  nie  und  nimmer  die 
OetstesstÖrungen  befördern,  ganz  im  Qegentheil  dürf- 
ten sie  eher  dadurch  verringert  werden;  denn  der 
Mensch  müaste  dadurch  nicht  nur  minder  oder  mehr 
kennen  lernen,  was  seiner  geistigen  und  körperlichen 
Gesundheit  dient  und  frommt  und  wie  es  mit  dem 
aalnrgemässen  Verhältnisse  der  Geisteskrankheiten 
beschaffen  sei,  sondern  auch  wie  ihnen  früh  und  spät 
durch  eine  umfassende  und  gründliche  Di&telik  im 
weiteren  Sinne  des  Worts  vorzubeugen  und  zu  be- 
gegnen sei.  Sind  doch  auch  in  dieser  Hücksicht  die 
Errichtung  der  vielen  vortrefflichen  Irrenanstalten  und 
überhaupt  das  rege  Wirken  und  Schaffen  auf  dem 
Gebiete  der  Psychiatrie  als  wirkliche  Lichtseiten  der 
fortgeschrittenen  Civilisation  anzusehen  und  mit  Freu- 
den zu  begrüssen.  Wie  aber  oft  das  Gute  in  der 
Welt  sich  durch  das  Schlechte  rörmlich  hindurch  käm- 
pfen mos«,   «o  hat  denn  auch  die  wahre  Civilisation 
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JUandios  in  ihrom  Gefolge  und  um  sicli,  was  durch 
schiefe  und  vetkelirle  Auffassungen  und  Ansicitten 
der  Menschet!  an  sie  heringebrMht  ist,  wofür  sie 
selbst  aber  eigentlich  nicht  haften  kann  und  woran 
sie,  streng  genommen,  gewiss  nicht  schuld  ist.  Im 
Allgemeinen  dürfte  es  sich  auf  Luxus,  Verweichlichung 
und  Demoralisation  zurückführen  lassen.  Das  ganze 
Lieben  der  Mensdien  bat  in  neuerer  Zeit  eine  ent- 
schieden centrifogale  Richtung  angenommen,  es  geht 
auf  WeltbewusBtSein  hinaus,  das,  anstatt  von  Selbst- 
bewusstsein  und .  zuhöchst  von  Qottbewusslsein  ge- 
tragen zu  werden,  steh  auf  dem  allerOaehsten  Huma- 
nismus stützt,  sowie  uns  derselbe  z.  B.  in  der  tieue- 
ren  Richtung  der  Philosophie  von  Feuerbach  entge- 
gentritt. Verbrüderung  und  Menschenliebe  ist  hier 
das  H&chste,  in  der  Liebe  zum  Nächsten  findet  jeg- 
liche Sünde  Vergebung.  Bei  dieser  entschiedenes 
Weltrichtung  spielt  iiidess  der  Egoismus  keine  ge- 
ringe Rolle,  und  er  ist  es  besonders,  der  die  Leiden- 
schaften aufregt.  Die  grosste  Rolle  unter  ihnen  S[He- 
len  Ehrgeiz  und  Uabsucht.  Der  Ehrgeiz,  dies  bren- 
nende Verlangen  und  uuanfhüriiche  Ringen,  grosser 
zu  sein  oder  zu  scheinen,  als  wir  oder  Andere  siad, 
heschränkt  sich  nicht  auf  besondern  Rang  oder  Klas- 
sen der  Qesellschaft,  vielmehr  durchdringt  er  alle 
Schichten  derselben,  ja  er  scheint  sich  sogar  za 
vermehren,  je  mehr  man  auf  der  Stufenleiter  des 
Ranges  und  Reichthums,  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  herabsteigt.  Alles  strebt  und  drängt 
nach  oben,  will  sich  emancipiren.  Die  neueste  Zeit 
liefert  dazu  genügende  Belege.  Nicht  minder  heftig 
ist  das  Jagen  nach  Reichthum  und  Gewinn,  (Jieils 
um  ein  in  aller  Beziehung  conforubles  und  unabhän- 
giges Leben  zu  führen,  theils  aber  auch  um  im  bür- 
gerlichen Leben  etwas  zu  gelten,  ein  Haus  zu  ma- 
chen, einen  Rang  einzunehmen;  gilt  d«ch  bekanntlich 
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der  inateridl&  Maassstab  gej^enwärllg  im  AllgemöaeB 
melir  als  der  moralische  und  intellectuelle  bei  Bp> 
urtlieilung  des  Mehsclicti,  so  dass  man  bezeichnend 
genug  in  der  kaufmänniscbeii  Sprache  Jemand  gat 
neanl,  wena  er  bezahlen  kann,  und  sehr  gut,  wenn 
er  reich  ist.  An  die  genannten  Leidenschaften  schhes- 
seil  sich  noch  andere  an,  die  bald  einzeln,  bald  zu- 
sammengenommen eine  gewisse  Gemiiiktunruhe  er- 
zeugen. Schon  Trühcr,  als  man  noch  mehr  gewDhut 
war,  Geist  und  Körper  zu  trennen,  hat  mau  die  Lei- 
denschaften als  krankmachende  Ursachen  hoch  ange- 
schlagen, es  musste  indess  in  etwas  anderem  Sinne 
geschehen.  Die  neuere,  Auffassung  der  AnUiropologie 
gtebt  Belege  dazu,  dass  nichts  liefer  und  etdrender 
auf  das  Nervensystem,  besonders  auf  das  Qehirn  ein- 
wirkt, als  eben  die  durch  Leidenschaften  erzeugte 
beständig  sich  wiederholende  Qemüthsunruhe.  Sie 
setzt  nach  und  nach  primär  oder  secundär  zunächst 
eine  funcliouolle  Abweichung  einzelner  Theile  oder 
vielleicht  auch  des  ganzen  Gehirns,  dio  dann  bei 
irgend  äusserer  Veranlassung  in  Irrsein  übergehen 
kann.  Irrsein  aus  geistigen  Ursachen  kommt  gegen- 
wärtig ohne  Zweifel  am  häufigsten  vor. . 

Dass  die  Propliylaxis  der  Geistesstörungen  wich- 
tig sei,   deduciren  wir 

2)  daher,  weil  fragliche  Krankheit  eine  Neurose 
ist,  die  überhaupt  scliwer  heilbar,  langwierig  sind  und 
leicht  Rückfälle  machen.  Wir  wissen  überhaupt  bis 
jetzt  nocli  nicht  aus  den  Ergebnissen  der  pathologi- 
schen Anatomie,  worin  das  Wesen  der  Neurosen 
eigentlich  bestehe.  Einige  behaupten,  es  liege  dabei 
immer,  wenn  auch  nicht  entdeckbar,  eine  organische 
Störung  im  Nervensysteme  zum  Grunde.  Andere 
nehme»  an,  es -sei  eine  blosse  Heizung,  die  durch 
Anhäufung  des  Nervenfluidums  in  einzelnen  Theilen  - 
eitstehe.    Wir   unseres  TheiU    möchten  unsere  An- 
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steht  in  sehr  hiaflgen,  ja  den  lülnflgsteit  Fällen  alter- 
dijtgs  für  eine  einfache  runctionelle  Störung  —  wenig- 
stens im  Anfang  —  aassprechen,  die  gewöhnlich  ers*^ 
allmählig  eine  materielle  Entartung  zur  Folge  hat. 
Die  SeelenstÖroDgen  haben  mit  den  Neurosen  noeh 
geraein;  dass  sie  sehr  häufig  periodisch  wiederkehren,  , 
sehr  lange  währen  können ,  ohne  entschieden  sym- 
pathischen Einfluss  auf  den  übrigen  Organismos  aus- 
Buüben,  dasa  man  häußg  gar  keine  materielle  Ent- 
artung und  Störung  in  den  Nerven  entdecken  kann, 
in  anderen  Fällen  nur  solche,  die  als  Folgekraukheit 
zu  betrachten  sind,  dass  sie  am  häufigsten  durch 
moralische  Ursachen  entstehen,  dass  man,  wie  ge- 
sagt, ihr  eigentliches  Wesen  nicht  kennt  und  ihre 
Heilung  dadurch  noch  mehr  erschwert  ist,  dass  das 
Gehirn  primär  oder  secundär  mitleidet.  Wir  halten 
uns  demnach  befugt,  die  SeelenslÖrungen  zu  den 
Neurosen  zu  rechnen,  dieselben  gehören  also  in  aller 
Beziehung  zu  den  schwierigsien  Krankheiten,  und 
ihre  Vorbeugung  ist  um  so  wichtiger,  als  die  Heilung 
in  vielen  veralteten  Fällen  gar  nicht,  in  anderen  nur 
momentan  gelingt. 

Die  Prophylaxis  der  OeistesstSrnngen  ist 

3)  höchst  wichtig,  weil  die  betrefiende  Krank- 
heit nicht  blos  das  individuelle,  sondern  das  Leben 
ganzer  Familien,  ja  mehrer  Generationen  stören  und 
beeinträchtigen  kann. 

In  früherer  Zeit  war  das  Vorurlbeil  so  gross, 
dass  man  jeden  in  Irrsein  verfallenen  Henscheo  als 
einen  gänzlich  verlornen  ansah,  in  Betreff  dessen 
man  nichts  Eiligeres  und  Besseres  thun  könne,  als 
ihn  irgendwo  unterzubringen  und  zu  verbergen,  da- 
mit nicht  Andere  oder  seine  eigene  Familie  darunter 
leide  und  dadurch  beschimpft  werde.  '  Wenn  es  damit 
nun  freilich  auch  wohl  etwas  besser  geworden  ist,  so 
sieht  man  es  in  der   öffeullichen  Meinung  doch  noeh 
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tninder  öder  mohr  als  einen  Schimpf  an,  wenn  Je- 
ntiid  in  QeistesstSrang  verfatlen  ist,  und  zwar  so- 
wohl für  ilii)  selbst  ala  «ueh  für  ^ine  FamiHe.  Die 
Ursache  davon  liegt  darin,  dosa  mao  das  korperlidie 
Mittelglied  nicht  in  Rechnung  bringt,  sondern  £e 
fragliche  Krankheit aklasse  mehr  vom  psychisch-mo^ 
ralischen  Standpunkt  aus  in's  Auge  fasst.  Es  ist  alM 
leider  wahr,  daas  man  nieht  nur  den  in  Gristeskrank- 
heit  Verfallenen,  sondern  auch  den  davon  Genesenen 
gewöhnlich  mit  schelen  und  misstranischen  Augen  an- 
sieht, man  hat  vor  allen  Dingen  kein  rechtes  Ver- 
trauen zu  ihm.  Oft  kommt  es  nun  vor,  dass  die 
vom  Irrsein  Genesenen  entweder  überhaupt  in  ihrem 
Naturell  von  jeher  etwas  Eigen  thümliches,  Abwei- 
chendes gehabt  haben,  oder  dasselbe  nach  der  &ber- 
Btaudenen  Krankheit  noch  kürzere  oder  längere  Zeit 
bleibt.  Dasa  dadurch  daa  zu  den  meisten  weltlichen 
Geschäften  so  durchaus  nothwendige  Vertrauen  noch 
mehr  beeinträchtigt  wird,  liegt  auf  der  Haud,  und 
nur  zu  oft  ereignet  es  sich,  dass  die  Genesenen  nicht 
-wieder  oder  überall  nicht  Ku  einer  tüchtigen  Wirk- 
samkeit und  festen  Beruf  gelangen  können,  wenn  sie 
froher  noch  keinen  hatten.  Uebrigena  kommen  doch 
anch  viele  Fälle  vor,  besonders  da,  wo  die  Krank- 
heit nicht  tiefer  begründet  war,  und  bei  sonst  tüch- 
tigen und  entschiedenen  Charakteren,  wo  der  Mensch 
sich  durch  Alles  hindurch  arbeitet,  und  sich  aufs 
Neue  wieder  Vertrauen  erwirbt.  '  Leidet  also  durah 
die  Krankheit  des  Geistes  weit  mehr  als  durch  irgend 
eine  vorübergehende  des  Körpers  das  einzelne  Indi- 
viduum, so  gilt  dasselbe  nicht  weniger  von  seiner 
Familie.  Welche  Sorgen,  Noth,  ja  selbst  Jammer 
und  Elend  diese  mitunter  trifft,  wenn  Eins  -  ihr» 
Glieder,  besonders  wenn  es  Vater  oder  Mutter  ist, 
befallen  wird,  davon  kann  man  sich  im  Leben  eft 
genug  äberzeugeu,  besonders  aber  stellen  sich  solche 
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Falle  dem  Irr^narztq  dar.  Qrtiaals  siojd  liofgreirende 
Zerwürfbisse  in  ganzen  Fanilieu  die  Folge  davoR,  in 
•idereo  F&llcn  leidet  daruuler  sehr  die  £T2iehqng  dfU* 
Kisder,  und  eine  der  Bclilimnisten  Folgen  ist  an 
Rade  noolidii»,  daps,  wie  wir  später  sehen  werden, 
(Ue;KxaHl(beit  sich  seht  oft  vererbt  und  sich  so,  bald 
ia'et&rkerem  bald  geringerem  Grade,  fortpflanzen  uu4 
4*s  Lietden  und  Unglück  so  gewisserniaasscn  vernel- 
filligen  kann.  Au»  diesen  Gründen  zusammengenom* 
□Mn,  ist  es  also  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern 
gebeten,  durch  alle  mögliche  und  erdenkliche  Mittel 
«ibem  Uebel  vorstibeugcD,  welches  grosse  Caiami- 
täten  mit  sich  führt,  und  leider  im  Allgemeinen  im 
Zunehmen  begriffen  ist,  wenn  auch,  wie  wir  schon 
bemerkt  haben,  nicht  in  dem  Maasse,  als  es  den 
Schein  hat  und  Manche  a  priori  annehmen. 

Wir  stellen  nun  die  Frage:  wann  und  in  wel- 
chen besonderen  Fällen  soll  die  Prophylaxis  beginnen? 

Man  hat  über  latent  vorhandene  Krankheitskeime, 
die  man  gewöhnlich  als  Anlage,  Prädisposition,  be- 
zeichnet, verschiedene  Ansichten.  Freilich  wisseq 
wir  bis  jetzt  nicht  und  werden  es  vielleicht  auch  nie 
tirfdiren,  von  welcher'  Art  und  Beschaffenheit  die 
dabei'  zuob  Qrunde  liegende  körperliche  Abweichung 
oder  ModiGcatioa  in  der  Bildung  und  Function  ist, 
Bs  kann  indess  keinem  Zweifel  unterworfen  sein, 
dasa  sie  in  manchen,  ja  vielen  Fällen  wirklich  vor^ 
banden  ist,  Und  diese  traurige  Wahrheit  hat  d*an 
auch  Bnug'  auf  die  iGeLsteskrankheiten.  Die  Dispor 
sition  daKU  kann  sein  a)  angeboren  i  b)  angeerbt, 
c)  in  der  Jugend  durch  fehkrhaße  Haltung,  Wartung 
und  £r2tehung  erworben.  —  Da«  Angeba'^nsein  i/H 
bekanntlich  etwas  anderes  als  das  Augeerbtsein,  und 
in  manchen  Fällen. lässt  sich  dasselbe  begreiflicher^ 
weise  nicht  erkennen,  in  anderen  erkennt  es  nur  das 
geilbter«  Auge.    Manchmal  haben  dip  Elturu  in  ihrpoi 
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Wesen  otn-as  ExdentriMlies,  EigeMlAnilicheB,  Wun- 
derliches, sehr  [leidensciiartlichos.  Bemerkt  man  da*- 
von  achon  in  Trülieror  Jugend  etwas  an  iliran  Kki- 
dern,  so  ist  das  gleich  ünO  AnmahAuag,  auf  aeiner 
Hut  SU  sein ;  komint  nun  z'.  B.  nnregelmässige  KopP- 
bildung  —  um  nur  das  Gröbere  anzugeben,  —  ganz 
Burückweichende  oder  aolir  niedrige  ^irn,  seitlidi 
sehr  zusammengedrückter  Kopf,  so  dass  derselbe 
förmlich  ein  hahnenkammartiges  Aussehen  hat,  sehr 
kleiner  Hinlerkopf  o.  s.  w.  hinzu,  oder  bestehen  diese 
somatischen  Abweichungen  auch  nur  erst  fiff  sich 
allein,  so  wird  die  Sache  schon  bedenkhohcr ,  nooh 
mehr  aber  dann,  wenn  bereits  ein  Glied  der  Familie 
mit  körperlichen  oder  geistigen  Eigen  ttvuntlichkoilan 
in  Irrsein  verralleo  ist.  Das  giebt  Fingerzeig,  für  die 
Oescbwisler  oder  eins  oder  das  andere  derselben'  dopi- 
pelte  Sorgfalt  zu  Verwenden,  und  awsr  möglichst 
früh  in  jugendlichen  Jahren.  Hat  sich  die  Oeistto»- 
krankheit  nüniich,  wenn  auch  erst  noch  so  unsdioirt- 
har  und  allmählig  herangebildet  bis  zu  einem  gem^ 
Ben  Grade,  der  übrigens  den  Laien  und  selbst' manv 
chen  Aerzten  noch  gar  nicht  elitBial  sehr  bedenkUdi 
elfscheint,  so  kann  oftmals  selbst  die  umsichtigste 
und  sorgfältigste  Behandlung  dem  Udtd  keined  Ein» 
halt  mehr  ihnn,  es  neigt  sich  besonders  bei  Blödsinn 
teadirendcu  anständen  mehr  und  wehr  zum  Ahgnin>- 
dc,   zur  geistigen  Umnachtung. 

Die  Disposition  kann  b)  angeerbt  sein.  Wenn  es 
wahr  und  erwiesen  ist,  dass  nicht  nur  die  Bfttärliche, 
äussere  und  innere  körperliche  und  geistige  -Cigeni- 
thümlichkeit  eines  Menschen,  sondern  anoh  speoiell 
pathologisch-somalische  Zustände  und  Abweichungen 
forterben,  so  ist  es  «benso'  begreiflich  als  ausgemacht, 
dass  in  gleicher  Weiäe  das  Gehirn  eigesthünKche 
speciüsche  Disposition  zum  Irrsein  in  sich  scliliesSl, 
welche  von  _ den^Verfahreo    übof kommen,    also   aa- 
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geerbt  ist.  Das  Verh&ltmss  der  erblichen  GeistcBstÖ- 
rungeii  wird  von  Burrows  zu  sechs  Siebeiilel  aller 
Erkrankungen  angegeben.  .Dmniit  stimmen  Andere 
nieht  überein.  Esquirol  stellt  ea  bei  Armen  auf  ein 
Viertel,  bei  Reichen  . auf  ein  Drittel;  Bergmann 
«af  ein  Fünftel  und  so  fort  bis  auf  ein  SechssehnteL 
Es  kemmt  bei  diesen  Bestimmungen  ganz  und  gar 
darauf  an,  wie  weit  der  Begriff  der  Erblichkeit  gc- 
fasst  wird.  Geht  man  nicht  nur  über  Eltern  und 
Grosseltern  in  gerader  länte  hinaus,  sondern  .zieht 
verwandtschaftliche  Seitenglieder  oder  gar  Seitenlinien 
hinein,  so  kann  man  allerdings  zu  dem  enormen  Ver- 
h&ltniss  ven  sechs  Siebentol  gelangen.  Dass  Krank- 
heilen  nicht  blos  von  den  Eltern,  sondern  auch  und 
vielleicht  nicht  viel  weniger  von  den  Grosseltern  her- 
übererben ,  ist  eine  ziemlich  bekannte  TJiatsache.  Zu 
den  Seltenheiten  gehört  es  ohne  Trage ,  dass  die  Ver- 
erbung von  den  Urgroaseltern  geschieht.  Von  den 
Seitcngliedern  erleidet  die  Vererbung  schon  bedeu- 
teude  Modtficationen,  ist  im  Allgemeinen  geringer  und 
eigentlich  wohl  nur  dann  anzunehmen,  wenn  das  be- 
treffende SeitengKed  die  Krankheit  nicht  erworben, 
vielmehr  nadizuweisen  ist,  dass  die  Krankheit  oder 
die  AnUge  dazu  —  beides-  l&sst  sich  n&mlich  nicht 
-  immer  uoterscheiden  —  minder  oder  mehr  als  ange- 
boren betrachtet  werden  muss.  Nehmen  wir  also  die- 
sen Fall  an  und  dehnen  im  Uebrigen  die  Erblichkeit 
nicht  U'eitor  als  auf  Eltern  und  Grosseltern  aus,  so 
lässt  sich  nach  meiner  Erfahrung  das  Erblichkeitsver- 
faiUtniss  auf  ein  Viertel  bis  höchstena  ein  Fünftel 
aller  Erkriuihungen  feststellen. 

Wenn  Kinder  geisteskranker  Eitern  oder'  eines 
Tbmis  derselben  sich  in  der  Jugend  geistig  und  kör- 
perlicb  gut  entwickeln,  und' besonders  nichts  geistig 
Regelwidriges  an  ihnen  wahrgenommen  wird,  so  hält 
man  flieh  oftmals  für  sicher  und  aller  Sorge  überhoben. 
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Gewisse  Knnkheiten  erscheinen ,  wenn  auch  a'uAtt 
einzig  und  allein,  so  doch  vorzugsweise  nur  in  ge- 
wissen Altern,  Geisteskrankheiten  kommen  in  erster 
und  zweiter  Jugendzeit  bis  zum  runTzehriten,  seclis- 
zehnten  Jahre  im  Ganzen  seltep  vor.  Ich  selbst  be- 
obachtete nur  drei  entschiedene  Fälle.  Erst  von  der 
Pubertätszeit  an,  wenn  die  vegetative  Tbätigkeit 
mehr  zurüclitritt  und  das  Psychisch -Somatische  we- 
nigstens zu  einiger  Selbständigkeit  gelangt  ist,  grei- 
fen in  diesem  Gebiete  auch  erst  häufigere  Erkran- 
kungen Platz.  Die '  Pr&disposition  zu  Geisteskrank- 
heiten giebt  sich  sehr  h&ufig  in  der  Jugend  durch  gar 
nichts  ZD  erkennen  und  ist  doch  nicht  selten  so  ent- 
schieden vorhanden,  dass  sie  durch  ihr  allmähTiges 
Anwachsen,  ohne  stark  einwirkende  Süssere  Veran-^ 
lassung  zur  Krankheit  wird,  wie  dies  z.  B.  mitunter 
beim  angeerbten  oder  angebornen  Sei  bsmordwahn  Sinn 
der  Fall  ist.  Gewöhnlich  ist  es  aber,  dass  zu  der 
vorhandenen  Disposition,  vom  vorgerückteren  Ju- 
gendalter an ,  plötzlich  oder  allmShlig  sogenannte  ver* 
asiasaende  Ursachen,  namentlich  vom  geistigen  Ge- 
biete ans,  hinzukommen  und  nun  plötzlich  Wahnsinn 
in  der  heftigsten  Form  hervorbricht. 

Im  Ällgemeinea  will  man  beobachtet  haben  (Es- 
qoirel,  Baillarger),  dass  die  Vererbung  leichter 
von  der  Mutter  als  vom  Vater  ausgeht ,  was  auch 
wohl  eine  physiologische  Wahrscheinlichkeit  hinter 
sicfa  hat;  ferner,  dass  wenn  die  Mutter  geisteskrank 
war,  eher  mehre  Kinder  befallen  werden;  —  dass 
die  Forterbnng  der  Disposition  aaf '  die  S^ihne  von  der 
Bfniter  und  vom  Vater  gleich  oft  geschieht;  —  dass 
dagegen  die  Töchter  ihre  Anlage  noch  ränmal  so  oft 
von  der  Matter  als  vom  Vater  erben.  Hieraus  geht 
hervor,  dass  durch  Irrsein  der  Mutter  die  Kinder 
Oberhaupt  mehr  gefährdet  sind,  als  durch  Irrsein  des 
Vaters,    und    düs    es    die   Kinder    weiblichen    Qe- 
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8chlec1i(s  sind,  welche  jener  iifig;nnstige  Binfloss  vof- 
augsweise  trilFL 

Die  Vererbung  der  Geisteskrankheit  auf  die  Kin- 
der geschieht  eher  und  leichter ,  wenn  die  Kinder 
nach  Ausbruch  der  Krankheit  der  Eltern  gezeugt 
sind.  Ortmala  erkranken  sie  vor  ihren  mit  Anlage 
behafteten  Eltern,  was  hegrciflicli  seinen  Grand  in 
entschlcileiier  vorherrschender  Disposrtion  oder  stär- 
ker einwirkender  veranlassender  Ursache  haben  kann. 

Dass  stets  dieselbe  Form  von  Geistesstörung  wei- 
ter erbt}  hat  die  Erfabrung  im  Allgemeinen  nicht 
berausgcstellt.  Aus  Manie  kann  vielmehr  Melancho- 
lie «nd  umgekehrt  werden,  aus  beiden  kann  sich 
Verwirrtlieit  oder  Blödsinn  in  folgenden  Gliedein  ent- 
wickeln n.  s.  w.  Nur  der  erbliche  Selbstmordwahn- 
sinn  behält  gewöhnlich,  wie  schon  bemerkt,  seine 
Form  bei,  und  ebenso  entwickelt  sich  aus  einem  zun 
Blödsiiin  neigenden  Zustande  gewöhnlich  derselbe  Zu' 
stand,  meist  in  noch  vollendeterer  Form. 

Nach  Bnrrows  soll  die  erbliche  Anlage  in  hö- 
heren Ständen  häufiger  vorkommen  und  die  UrsaiAe 
davon  vorzüglich  darin  liegen,  dass  die  Ehen  zu  sehr 
sich  auf  denselben  Stand,  j«  auf  dieselbe  Familie  be- 
schränken. Deshalb  finde  man  den  erblichen  Wahn- 
sinn am  meisten  da,  \ve  das  System  der  Clanscbaft 
oder  der  Familien  Verbindung  am  strengsten  aufrecht 
erhalten  worden  sei,  wie  z.  B.  in  Schottland.  Ebenso 
meint  er  ferner,  verhalte  es  sich  bei  allen  Nationen, 
deren  bürgerliche  und  religiöse  Binrichtnog  auf  Ver- 
heiratbung  unter  einander  dringe.  Die  Juden  haben 
sich  unter  allen  Völkern  am  meisten  von  Vermisehang 
durch  Verheirathung  rein  erhalten.  Dass  die  ange- 
gebenen Gründe  sehr  der  Beachtung  verdienen,  be- 
haupten wir  selbst;  es  kommen  aber  wofal  noch  an- 
dere Gründe   hinzu,    am  die  Geistesstörung  bei  deo 
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bÖli«r«n  Sl&nd«n'präv«1irei(l  zu  inMih«a',  und  d«  sUltt 
denn  vor  Blleii  Dingen  di«  falsche  Ctviliaation  und'  vw- 
tterfaohcnd  nervöse  CoriBtituti«n ,  '  von  Aßt  wir  noch 
wohl  Oelegenlieit  nohmon  werden,  Einiges  zu  sageo^ 
eben  an. 

Der  Fall,,  dass  bei  heiden  Ellern  erbliche  Dispo- 
Mtion  zum  Wahnsinn  vorhanden,  gehört  wohl  zu  dea 
•eltnereu,  er  ist  natürlich  fOr  die  Nachfolge  bedenk- 
Koher,  als  wenn  nur  eui  Tiieil  mit  erblicher  Dispo- 
sition oder  der  Krankheit  selbst  behaflot  ist.  Ucbri- 
gens  veratcbt  die  Naluf  gewöhnlich  oder  oTtmals  bes- 
Mr  z»  hemineu  oder  zu  fördern,  je  nach  Bedürfniss, 
eU  die  Meuschen,  und  es  giebt  Bmpielc,  wo  beidts 
filtern  mit  erblieher  Disposition  behaftet  waren  und 
alle  Kinder  gesund  bliebon.  Wie  es  dano  aber  mit 
der  ihueti  folgenden  Oeueraiiou  gegangen,  hat  man 
nicht  in  Erfahrung  gebracht. 

Die  Disposition  kann  endlich  e)  in  der  Jugend 
durch  fehlerhafte  Haltung,  Wartung,  £rziebung  er- 
worben werden.   , 

.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterhegen,  dass  das 
i^t&terc  Menschenleben  nicht  sowohl  auf  dio  angebar" 
neu  Anlagen ,  als  vielmehr  auch  auf  deren  erste  Aus* 
bildung  in  den  besonders  culturßhigen  Jahren,  als« 
der  Jugend,  basirt  sei.  Wenngleich  die  sohöpferische 
Natur,  wie  wir  eben  bemerkt  haben,  auch  den  Men- 
edieo  glücklicherweise  nie  ganz  aus  ihrer  Zuctit  und 
Aufsicht  enlläast,  80  ist  seine  ganse  Entwicklung 
doch  zunächst  in  den  wesentliclistcn  Stücken  in  di« 
H&ade  Anderer  und  später  in  seine  eigene  gelegt 
worden.  Geheoi  wir  auf  diesen-  Gegenstand  etwas 
näher  ein.  .-^ 

Daa  Datargemässo.Verh&ltniss  ist  dies,  dass  dt« 
Mutter  ihr  Kiud  selbst  nährt  und  stillt;  sie  hat  es 
förmlich -ifli  Gofühl,  wie  sie  sich  geistig  und  körper- 
lich vwhalten  muss^  damit  ihrem  Säuglinge  kein  Naeb- 
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theil  bereitet  werde.  Es  isl  zn  beklagen,  d«8s  in 
den  höheren  Ständen  die  Mütter  thoils  nicht  mehr  im 
Stande  sind ,  ihre  Kinder  selbst  zu  stillen ,  Iheils  es 
absiolitbch  deshalb  nicht  thtin,  w«l  sie  dadurch  za 
sehr  in  ihrem  Privat-  nnd  Gesellschaftsleben  gehin- 
dert werden.  Die  Kinder  werden  also  entweder  künst- 
lich anrgefüttert ,  oder  einer  Amme  übergeben.  Qe- 
schieht  das  Aufrüttern  nicht  mit  grosser  Vorsicht  und 
gutem  Material ,  was  in  den  Städten  wogen  schlechter 
Milch  seine  Schwierigkeiten  hat,  so  wird  gleich  wei- 
terer Grund  zur  Scrofulosis  gelegt,  und  damit  sp&ter 
zur  Tnbereulose  und  nerv&sen  Reizbarkeit,  welche 
Uebel  nicht  selten  Irrsein  in  ihrem  Qerolge  haben. 
Wer  über  das  Ammenweseu  einige  Erfahrung  ge- 
macht hat,  der  wird  es  gewiss  nur  als  ein  nolhwen- 
diges  Uebel  ansehen.  Abgesehen  davon,  dass  sich 
in  sehr  vielen  Fällen  nicht  bestimmen  lässt,  welche 
verborgene  Krankheilskeime  in  einer  Amme  stecken, 
ist  man,  was  das  Psychische  anbetrifft,  noch  weit 
mehr  aufs  Ungewisse  gestellt.  Kwnmen  böse  Nei- 
gungen, Leidenschaften,  sowie  schlechte  Gewohnhei- 
ten und  überhaupt  fehlerhaftes  Naturell  bei  der  Amme 
vor,  wie  es  nur  zu  häufig  ist,  so  ist  eine  Fortpfian- 
Eung  auf  ihre  Pfleglinge  um  so  mehr  dann  zu  be- 
fürchten, wenn  die  Anlagen  bei  dem  Kinde  in  dieser 
Beziehung  schon  nach  derselben  Richtung  sich  nei- 
gen. Kommen  von  beiden  Seiten  angeborne  Anlagen 
zum  Irrsein  zusammen,  was  natürlich  bei  Aromen 
schwer  auszumitteln  ist,  und  auch  gewfihnlich  nicht 
einmal  versucht  wird,  so  ist  die  Sache  schon  viel 
gefährlicher.  Das  Kind  ronss  vor  allem  im  ersten 
Jahre  von  der  Liebe  getragen,  ja  man  kann  wohl 
sagen  mit  genährt  werden.  Wie  wenig  dieses  oft- 
mols  von  den  die  Mutterstelle  theilweise  mitvertre- 
tenden rohen  Ammen  geschieht,  ist  nicht  nur  den 
Aerztcn,  sondern  auch  vielen  Laien  bekannt,  nnd  man 
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darf  annehmen,  daas  sie  ebenso  wie  Zu  manclien  K&r- 
perkrankheittfn ,  so  auch  zu  manchen  Geisteskrank- 
heilen  einen  wesentlichen  Grund  mit  legen,  sei  es 
direct  oder  indirect.  Hir  ist  z.  B.  ein  Fall  vorge- 
kommen, wo  schon  im  dritten  Lebensjahre  von  einer 
Amme  dadurch  bei  ihrem  Pfleghnge  der  Geschlechts- 
trieb war  angeregt  worden,  dass  sie  ihn  fortwährend 
in  ihrem  Busen  hatte  mit  den  kleinen  Händen  krab- 
beln lassen,  und  mittlerweile  seine  Geschtechtstbeile 
angerasst  und  dadurch  gereizt  hatte.  Die  Folge  da- 
von war  ein  sehr  Früh,  schon  im  dritten  licbensjahre^ 
wie  mit '  Sicherheit  ausgemittelt  werden  konnte,  er- 
wachter Geschlechtstrieb  gewesen,  der  dann  weiter 
die  Onanie  nach  sich  gezogen  und  das  betreffende 
Individuum  fast  ginzlich  zu  Grunde  gerichtet  hätte, 
wenn  nicht  ein  um  die  Pubertätszeit  in  seinem  Ge- 
wissen erwaclitcr  guter  Genins  in  der  Gestalt  einer 
besonnenen  und  vernünftigen  Ueberlegung  ihn  noch 
einigermaassen  gerettet  hätte. 

Dass  keine  Säugamme  gewählt  werden  darf,  bei 
der  irgend  erbliche  oder  erworbene  Disposition  zum 
Trrsein  vorhanden,  hegt  ebenso  klar  auf  der  Hand, 
als  dass  eine  Mutter  mit  fraglicher  Disposition  ihr  ei- 
genes Kind  deshalb  nicht  stillen  darf.  In  einem  Auf- 
sätze: „Ueber  das  Stillen  der  Wöchnerinnen,  die  mit 
Disposition  zum  Irrsein  behaftet  sind"  (Med.  Conv.- 
und-Corresp.  Blatt  für  Aerzte  im  K6nigr.  Hannover 
1851.  Nr.  16)  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemadit, 
dass  das  Stillen  unter  besagten  Umständen  nachthei- 
lig und  geftlhrlich  für  die  Mutter  sei;  es  ist  aber 
auch  nicht  minder  nachtheilig  für  die  Ziukunft  des 
Kindes. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  eigentlichen  Vorbeugung 
über.     Sie  kommt  im  Allgemeinen  zu  Stande:   1)  durch 
tüchtige  und  kräftige  Bntwickelung,   sowohl  des  Kör- 
pers   als    der   Seele;    S)  durch    gute  Erziehung    voa 
z<ii>€hr.  r.  PiTcbix»*.  X.  i.  25 
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Seiten  der  Eltern,  Lehrer  udiI  sonstigen  Vorgesttz- 
tenj  3)  durch  Widerralhen  vod  Heirathen,  wenn  in 
einer  oder  der  anderen  Familie  Erblichkeit  vorhanden; 
4)  durch  angemesseno  Lehensweise  im  reiferen  Altei'. 
Treten  indesa  gewisse  Vorboten  der  herannahenden 
Geisteskrankheit  ein,  so  greift  dann  5)  eine  specielle 
paychisch-somatische  Behandlung  Platz. 

Man  gefiel-  sich  lange  Zeit  darin,  sagt  Ideler  in 
seiner  trefflichen  Diätetik,  den  Menschen  in  zwei  Hälf- 
ten eine  geistige  und  eine  körperliche  zu  spalten  und 
beide  in  so  vollständiger  Absonderung  von  eioandet 
zu  erhalten,  dass  weder  die  Philosophen  nach  den 
Erfahrungen  der  Aerzte  fragten,  noch  Letztere  um 
die  Lehren  jener  sich  sonderlich  k&mmcrteu.  Wollte 
man  nun  die  gewaltsam  von  einander  losgerissenen 
Hälften  wieder  zu  einem  Ganzen,  welches  eben  der 
Mensch  ist,  zusammenfügen,  so  hatten  beide  Theile 
unter  den  Händen  ihrer  wissenschaftlichen  Bearbeiter 
eine  so  ganz  disparate  Form  angenommen,  dass  man 
leichter  ein  Geschöpf  des  Sirius  mit  einem  der  Erde 
zum  innigen  Bunde  hätte  vereinigen  können,  als  die 
einander  gänzlich  vernichtenden  Begriffe  des  geistigen 
und  k6rperlichen  Lebens. 

Dieser  unausgleichbare  Zwiespalt  der  philosophi- 
schen und  mediciniachen  Facultäl  erklärt  vollständig 
das  bisherige  Fehlschlagen  aller  diätetischen  For- 
schungen, welche  sich  selbst  «u  einem  trostlosen 
Uerumirren  verurlheilen ,  wenn  sie  nicht  alle  Ergchei-: 
Bungen  des  geistigen  und  körperlichen  Lebens  in 
ihrem  organischen  Zusammenhange  und  in  ihrem  Ur- 
sprünge aus  einer  gemeiusamen  Quelle  enorkennen. 
Diese  Quelle  ist  jenes  schöpferische  Princip ,  welches 
sein  Wallen  dem  Anscheine  nach  in  zwei  wesentlich 
versckiedeneo  Richtungen  entfaltet,  deren  eine  das 
Reich  der  Gedankenbildung  und  sittlichen  Kräfte  ist, 
während    in    der    Binderen    Ri<*tung    das    Gebiet    der 
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plastischen  und  bewegendea  Tliätigkeit  des  Körpers 
gelegen  iat.  Aber  beide  gehören  so  aatbwendig  au" 
sammen,  wie  die  Wurzel,  mit  welcher  der  Baam 
sich  in  der  Erde  befestiget  und  aus  ihr  seine  Nah« 
rung  schöpft  und  der  zur  Blüthen  and  Früchte  tra- 
genden Kione  sich  entwickelnde  Stamin.  .Jene  Spal- 
tung des  Menschen  ist  also  ganz  ebenso  widccsinnig, 
als  es  das  Verfahren  eines  Pflanzenphysiologen  seio 
würde,  welcher,  um  Nch  seine  Arbeit  zu  erleieb' 
lern,  den  Stamm  an  der  Wurzel  fällen  wollte,  um 
nur  jenen  oder  diese  einer  besonderen  Untersuchung 
zu  unterwerfen.  Es  kann  daher  ebenso  wenig  eine 
Di&tetik  entweder  nur  der  Seele  oder  des  Leibes  ge- 
ben, als  beim  Waldbau  ein«  aussolilieasliehe  Pfleg« 
der  Warzel  oito  Stimme  möglich  ist.  Sollen  also 
geistige  Bestrebungen  eines  vollständigen  Oedeihens 
theilbaftig  werden,  so  musa  die  Diätetik  ihaen  darch 
eine  möglichst  hohe  Vervollkommnung  des  körper" 
liehen  Lebens  eine  dauerhafte  Grundlage  bereiten. 
So  weit  Ideler.  Es  ist  dies  allerdings  der  richtige 
Standpunkt,  von  welchem  aus  die  Diätetik  aufgestellt 
werden  'muss,  jene  Di&tetik  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes,  welclie  die  Basis  des  gesunden  wie  des 
kranken  Lebens  und  ohne  Frage  auch  das  wirksam- 
ste Mittel  ist,  um  Krankheiten,  speciell  also  auch 
Geisteskranklieilen  vorzubeugen.  Der  DuaUsmus  oder 
die  einseitige  Auffassung  des  Geisiigen  oder  Körper- 
lichen hat.  die  verkehrtesten  Ansichten  nach  sich  ge- 
sogen und  dadurch  die  übelsten  Folgen  herbeigeführt. 
Grosse  Denker  waren  nidit  selten  der  Ansicht,  dassdie 
Kultur  des  Geistes  in  unmittelbarem  Widerspruch  stehe 
mit  der  Pflege  der  leiblichen  Gesundheit.  In  diesem 
Sinne  sagt  Friedrieh  der  Grosse  „die  Natur  habe  den 
Menschen  weit  mehr  dazu  eingerichtet,  ein  Postilkm 
als  ein  Gelehrter  zu  sein."  Ebenso  meint  Rous- 
seau:   „Reflexion    sei    gegen    die  Nittnr,    und    ein 
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liensch,  welcher  denke,  sei  ergentlieh  ein  verdorbenes 
Thier."  Jean  Paul  hfilt  den  Bkutn  der  Erkenntnies 
fÜT  den  Giftbanm  des  Lebens.  Die  Aerzte  haben  wohl 
die  verderblichen  Folgen  solcher  Ansichten  erkannt 
und  dagegen  geeifert.  Sie  waren  aber  Prediger  in 
der  Wüste.  Das  höchste  Ziel  des  Strebens  ist  für 
jeden  Menschen  die  sittlich  religiöse  Freiheit.  Um 
dasselbe  su  erreichen,  soll  die  Diätetik  mitwirken, 
nsd  das  kann  sie  wie  keine  andere  Wissenschaft, 
gnd  zwar  durch  Stürkung  und  Kräftigung  der  Seele 
wie  des  Körpers;  „denn  w&t  Kraft  hat,"  sagt  Ide- 
ler, „der  hat  Alles,  und  wer  keine  hat,  dem  fehlt 
Alles."  Wie  also  jene  gepriesene  Kraft,  die  der 
Mensch  gegenwärtig,  wo  die  Anforderungen  an  ihn 
«eh  um  Vieles  gesteigert  haben,  erreichen?  Wir 
riehten  hier  unsere  Betrachtung  auf  sie  bezüglich  der 
Prophylaxis  des  Irrseins. 

Wenngleich  im  meuscblichen  Organismus  so  ziem- 
lich Allee  in  einer  Kette  von  Ursache  und  Wirkung  th&- 
üg  ist,  80  ist  doch  die  vegetative  Thätigkeit  eigent- 
lich die  primitive,  die  auch  noch  in  den  ersten  Ju- 
gendjahi'en  die  entschiedenste  Oberhand  behält  und 
erst  nach  und  nach  mehr  zurüi^tritt,  wenn  sich  die 
organische  Bildung  ihrer  vollständigen  Entwicklung 
zuneigt.  .  Wo  also  Anlage  zum  Irrsein  vorhanden  ist, 
da  fange  man  die  Verbannung  gleich  in  der  fVübsien 
Kindheit  damit  an,  dass  man  die  bildende  Thätigkeit 
in  naturgemässer  Weise  zu  (Ordern  sucht.  Es  ge- 
schieht besonders  durch  Pflege  der  Verdauung  und 
der  Hautthätigkeit.  In  erster  Beziehung  hat  man 
eben  so  sehr,  wenn  das  Kind,  sei  es  gleich  oder  spä- 
ter, entwöhnt  worden  ist,  vor  schlechter  und  unpas- 
sender Nahrung  zu  warnen ,  was  nicht  selten  ein 
langes  oftmals  gar  nicitt  zu  bewältigendes  Siechtthum 
zur  Folge  hat.  Zur  Beförderung  der  Hautthätigkeit 
ist  gewiss  das  frühe  Gewöhnen  an  kalte  Waschungen 
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und  B&der>  wobei  indes»  wieder  die  Extreme  so  ver- 
meiden gerathell  sein  durrte,  day  beste  Mittel.  Das 
Kind  wird  dadurch  zugleich  gekräftigt  und  geslürkt ,  so 
dass  die  &u88ere  Lul^,  das  pabulum  vilae,  nur  ihre 
M'oiillb&tigen  Wirkungen  auf  dasselbe  ausübt,  indem 
sie  die  ganze  vegelalive  Tb&tigkeit  fördert  und  da- 
durch auPs  Entschiedenste  zum  Gedeihen  des  ganzen 
Organismus  beiträgt.  Gleich  in  der  Kindheit,  also  bis 
zum  siebenten  Jahre,  ist  es  in  psychischer  Hinsicht 
wob)  die  erste  Aufgabe,  das  Kind  an  Gehortam  und 
zwar  an  unbedingten  Gehorsam  zu  gewöhnen,  dadurch 
wird  ihm  sowohl  als  den  Eltern  vieles  erleichtert;  ja 
ich  möchte  wohl  behaupten,  dasa  wenn  man  bei  Kin- 
dern mit  angeborner  Disposition  zum  Irrsein  von  vorn 
herein  nicht  Gehorsam  erzwungen  hat,  das  Spiel  be- 
reits halb  verloren  gegangen  ist.  Sind  wir  auch  weit 
entfernt,  dem  Barbarismus  früherer  Zeit  in  der  Er- 
ziehung das  Wort  zu  reden,  so  glauben  wir  doch, 
dass  die  Anwendung  körperlicher  Zücbligung  zu  Zei- 
ten vortreffliche  Wirkung  thut,  und  zwar  nicht  blos 
in  früheren  Kindes-  sondern  auch  noch  ziemlich  weit 
in's  Knabenaller  hinein.  Durch  eine  zu  nachgiebige, 
weichliche  Erziehung  wird  überhaupt  ohne  Frage  ganz 
unendlich  viel  geschadet.  Im  Knabenalter  vom  sie- 
benten bis  fünfzehnten  Jahre  entwickelt  sich  nun  auf 
schon  vorgeschrittener,  vegetativer  Basis  besonders 
das  Huskelsyslem,  und  es  gilt  also,  auch  dieses  sei- 
ner weiteren  Entwickelung  entgegenzufuhren,  da  es 
in  sehr  naher  Beziehung  zum  Gemülhe  steht.  Um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  besitzen  wir  ein  höchst 
wirksames  Hiltel  in  der  aymnastik.  Zur  Erreichung 
des  hohen  Zieles  einer  gesunden  Seele  in  einem  ge- 
sunden Körper  giebt  es  Nichts,  was  der  Gymnastik 
nur  irgend  gleichznstellea  wäre.  Das  Muakelaystem 
wird  nicht  allein  in  seinen  gröberen  Aussen-  sondern 
auch  in  seinen  feineren  Innenwerken,    die  sich  auch 
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mehr  in  die  vegetativen  Organe  htneinersireokeii,' durch 
die  Gymnastik  gek^rtiget;  gleichzeitig  aber  gewinnt 
auch  daa  sich  überall  hin  verbreitende  Nervensystem 
an  Kraft,  nnd  da  dieses  wenigstens  das  nächste  Or- 
gan und  der  Schauplatz  des  Geistes  ist,  so  hegt  auf 
der  Hand,  dass  dieser  dadurch  von  vorn  herein  eben- 
falls an  Kraft,  Selbstbestimmung  und  Selbstbeherr- 
tehung  gewinnen  muss.  Us  ist  wirklich  wunderbar, 
wie  viel  leichter  es  dem  Menschen  wird,  der  sich 
erst  gewöhnt  hat,  durch  das  Turnen  nur  erst  im  All- 
gemeinen seinen  Körper  zu  beherrschen ,  nachher  auch 
die  mehr  vom  Geist  ausgehenden  Neigungen  und  Lei- 
denschaften, die  übrigens  auch  immer  ihre  körper- 
lichen Seiten  haben,  unter  seine  Bolmässigkeit  zu 
bringen.  In  wie  genauer  Beziehung  das  Gemüth 
und  die  zunächst  in  ihm  begründeten  Leidenstihaften 
zum  Muskelsystem  stehe»,  wurde  schon  von  Kant 
angedeutet  durch  die  Bemerkung,  dass  wenn  es  ge- 
linge, einen  Zornigen  zum  Sitzen  zu  bringen,  man 
schon  gewonnen  Spiel  mit  ihm  habe.  Und  was  ist  es 
denn,  was  man  bei  zum  Irrsein  dispouirten  Kindern 
am  sorgföltigsten  zu  beachten  und  zu  bekämpfen  hat? 
es  sind  offenbar  Affecte,  Leidenschaften,  böse  Nei- 
gungen, Triebe  und  Gewohnheiten,  die  nicht  selten 
in  der  Jugend  schon  mit  grösster  Entschiedenheit  her- 
vortreten. Zu  den  schlimmsten  dieser  Art  ziUilen  wir 
den  früh  erwachten  Geschlechtstrieb  und  Alissbrauch 
desselben  durch  Manustupration.  Wir  müssen  seiner 
hier  eine  besondere  Erwähnung  tliun;  denn  wenn  es 
wahr  ist,  u'ie  es  leider  ist,  dass  mancher  Mensch 
mit  gesunden  Anlagen  dadurdi  in's  Verderben  ge- 
stürmt wird ,  so  bedarf  es  keiner  Belege ,  dass  bei 
Jirankhafter  Anlage  die  Gefahr  noch  weit  grösser  isU 
Das  Laster  der  Selbsibailedinng  ist  unter  der  Jugend 
viel  verbreiteter,  als  man  gemeinhin  glaubt.  Die 
Ursache  davon  liegt  eiuestheils  darin,  dass  man  nicht 
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aorgfäUig  genug  acht  darauf  glebt,  «ndernlbeils  aber 
nicht  immer  das  rechte  Mittel  dagegen  anwendet.  Ich 
habe  die  Erfahrung  gemadit,  dasa  Kinder  oft  schon 
zwiaoheii  dem  fünften  und  zehnten  Jahren  onaniren, 
wenigstens  Knaben.  Es  fehlt  ihnen  dann  meisten- 
theils  wenigstens  ein  hlarea  Bewusstsein,  dass  ihr 
Beginnen  verwerflich,  strafbar,  verderblich  sei;  eher 
sind  sie  der  Ansicht,  dass  so  etwas  rait  dazu  gehftre^ 
dem  Körper  sogar  zutriglicli  sei.  Und  diese  Ansicht 
ten  werden  ihnen  nach  und  nach  so  geläufig,  dass 
sie  selbst  dann  noch,  wenn  auch  schon  mit  mehr  un- 
sicherem Gefühle  festgehalten  werden,  nachdem  das 
Gewissen  klarer  erwacht  ist  und  Selbstbewusstsein- 
und  Setbsterkenntniss  mehr  in  den  Vordergrund  ge- 
treten sind.  —  Hein  unmaossgeblichor ,  durch  ErDih- 
mng  erprobter  Rath  geht  nun  dahin,  die  Kinder  Trüh- 
seitig  —  die  T&chter  durch  die  Mutter  —  aa  war- 
nen, die  Geschlechtstheile  nicht  ohne  Noth  zu  be- 
rühren und  vor  allen  Dingen  nicht  daran  zu  reiben, 
weil  daraas,  wie  ihnen  sp&tor  weiter  auseinander  ge- 
setst  werden  solle,  grosser  Schaden  und  Nachlheil 
für  sie  erwachse.  Im  eilften  und  zwölften  Jahre 
spreche  man  dann  den  Kindern  ganz  offen  über  das 
bewusste  Laster,  sage  ihnen,  dass  im  glücklichsten 
Falle  wenigstens  die  Frische  und  wahre  Freudigkeit 
des  Lebens  verloren  gehe,  wenn  Geist  und  Körper  in 
dieser  Weise  beschmutzt  werden,  dass  aber  im  un- 
glücklicheren Falle  das  traurigste  körperliche  und  gei- 
stige Siechlhum  und  ein  jammervolles  Ende  die  un- 
ausbleibliche Folge  sei.  Die  Wahl  könne  also  wohl 
nicht  schwer  fallen.  In  denjenigen  Fällen,  wo  das 
Uebel  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  ist,  darf 
man  nicht  zu  schwarz  auftragen  und  muss  sich  be- 
sonders bemühen ,  das  Vertrauen  des  betreffenden  In- 
dividuums erst  zu  erwerben.  Ucberfaanpt  giebl  es  In 
den  ^nzelnen  Fällen  wohl  manche  Modificalionen ,  di& 
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der  denkende  Arzt,  der  überbtiipt  rüekskshtlich  dea- 
sen  der  eigentliche  Wächter  und  Hüter  in  den  Fami- 
lien sein  muss,  erkennen  und  sein  Verfahren  darnach 
einrichten  wird.  Die  Einwendung  mancher  Pädago- 
gen und  Aerzte,  mau  mache  durch  derartiges  offene« 
Besprechen  einer  Jugendsünde  raaache  Kinder  erst 
-  auf  dieselbe  aufmerksani ,  ist,  nach  meinem  Dafür- 
balten durchaus  nicht  sliclihaltig.  Die  meisten  Kin- 
der, wenigstens  Knaben,  kenneu  sie  ganz  unbedingt, 
wenn  sie  ihr  auch  nicht  ganz  ergeben  «nd.  Dass 
solche  Knaben  daran  kommeu,  wenn  man  ihnen  mit 
wahrbeitsgetfeuen  Farben  die  Folgen  vorstellt,  hat 
nicht  die  entferotesle  Wahrscheinlichkeit.  Die  mei- 
sten Berichte  von  derartigen  Kranken  laufen  darauf 
hinaus,  dass  sie  Anfangs  durch  Unwissenheit  und 
Nichtkenntniss  der  Folgen  an  das  fragliche  Laster 
gcralhen,  später  sei  es  ihnen  dann  aber  formlich  über 
den  Kopf  gewachsen.  Da  nun  die  Begeisterung  der 
sittlichen  Thatkraft  das  beseelende  Lebeiisprincip  der 
Gymnastik  ist,  so  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
sie  auch  das  vornehmste  und  erste  Mittel  gegen  die 
Selbstbefleckung  sein  muss;  sie  ist  es  von  rein  kör- 
perlicher Seite  aber  auch  dadurch,  dass  sie  förmlich 
einen  Ahleiter  der  angehäuften  Sensibilität  der  Ge- 
schlechtsganglien abgiebt  und  Geist  und  Körper  auf 
fast  wunderbare  Weise  kräftigt. 

Wir  können  hier  nicht  weiter  ausführen ,  was 
zur  Verhütung,  Entdeckung  und  Heilung  der  Selbst- 
befleckung besonders  von  den  Pädagogen  an  die  Hand 
gegeben  wird.  Mit  Manchem  sind  wir  übrigens  we- 
nig einverstanden. 

Eine  tüchtige  Erziehung,  die  tat  möglichst  gleich- 
massige  EntWickelung  der  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  für  sich  und  in  ihrer  gegenseitigen  Wechsel- 
wirkung sorgt,  ist  das  beste  Präservativ  gegen  Irr- 
sein.   Nichts  ist  aber  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
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ben, als  die  Umgebung,  die  sich  im  Allgemeinen 
wohl  in  der  besten  Gestalt  in  der  Familie  darstellt 
oder  jedenfalls  darstellen  soll.  Beispiel  wirkt  auf  die 
Menschen  st&rker  und  nachhaltiger  als  Vorschrift  und 
Lehre.  Man  fürchte  nicht,  dass  durch  die  Abhaltung 
gelUhrlidier  Versuchungen  der  Charakter  an  Festig- 
keit verliere:  die  Welt  und  die  eigene  Sinnlichkeit 
wird  später  schon  dafür  sargen,  dass  die  Versuchung 
nicht  ganz  ausbleibe.  Man  muas  es  leider  offen  aus- 
sprechen und  kann  es  nicht  genug  rügen,  dass  in 
jetziger  Zeit  -auf  die  Wichtigkeit  der  Familieoerzie- 
liung  besonders  in  den  höheren  Ständen  bei  weitem 
nicht  genügend  geachtet  und  die  erforderliche  Sorg- 
falt verwendet  wird.  Nur  zu  oft  kann  man  es  wahr- 
nehmen, dasa  Eins  oder  das  Andere  oder  auch  beide 
filtern  sich  dem  eigentlichen  Familienkreise  viel  zu 
zu  sehr  entziehen,  und  die  Kinder  meistens  sich 
selbst  oder  den  Qouvernanlen  und  Domestiken  über- 
lassen. Unausbleibliche  Folge  ist,  dass  letztere  dann 
auch  ihre  Freude  ausser  dem  Hause  suchen  und  da- 
durch am  ersten  in  schlechte  Qeaellschaft  geralhen. 
Das  Beispiel  im  Schlechten  wirkt  aber  bekanntlich 
noch  stärker  als  im  Guten. 

Die  beiden  ersten  und  Hauptstützen  und  Träger 
des  menschlichen  Lebens  siud  das  sittliche  und  reli- 
giöse Bewusstsein  und  Gefühl;  darüber  werden,  wie 
ich  glaube,  alle  verschiedenen  Religionsrichtungen 
einverstanden  sein.  Diese  Träger  finden  ihren  ersten 
Ankergrund  ebenfalls  zunächst  und  am  besten  in  der 
Familie.  Wird  derselbe  da  nicht  gleich  gesucht  und 
gefunden,  so  geht  er  gewöhnlich  für  alle  Folgezeit 
soweit  verloren,  dass  das  Leben  wenigstens  keinen 
wirklichen  Halt  an  ihm  hat  Wir  sind  nicht  gemeint, 
irgend  etwas  Specifischem  dabei  das  Wort  zu  reden. 
Die  Extreme  sind  nach  beiden  Seiten  bin  zu  vermei" 
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den,  und  die  goldene  Mittelstras^e  ist  auch  hier  ge- 
wiss der  beste  Weg.  Das  religidse  Gerühl  bedarf  der 
dogmatischen  Slülzen,  wie  uns  scheint,  nicht,  es  ist 
ein  sehr  einradies  und  lief  in  der  menschlichen  Na- 
tur begründet.  H5chte  der  Mensch  ihm  nur  immer 
im  Denken  oder  Handeln,  das  will  sagen,  Gott  vor 
Augen  und  im  Herzen,  folgen,  dann  würde  es  im 
Ganzen  mit  ihm  selbst  und  mit  der  Welt  überhaupt 
besser  stehen.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  für  die 
Kultur  des  sittlichen  und  religiösen  Gefühls  leider  zu 
h&uflg  weder  von  vorn  herein  in  den  Familien  ge- 
schieht, noch  auch  in  schon  vorgerücklerer  Jugend- 
zeit von  Seiten  der  Eltern  zu  wenig  dazu  angeregt 
wird.  Ein  Mensch  ohne  wahre  Religion  verfällt  im 
Allgeraeineu  nicht  nur  leichter  in  Irrsein,  sondern  es 
fehlt  ihm  nachher  auch  ein  wesentlicher  Theil  der 
Selbslhülfe  um  wieder  herauszukommen,  und  noch 
mehr  das  rechte  und  beste  Mittel  sich  vor  Hückflllen 
zu  sichern.  Diesen  auszuweichen,  muss  er  sich  näm- 
lich selbst  mehr  in  Aufsicht  und  Zucht  nehmen,  als 
andere  Menschen  es  können.  Wir  deuten  hier  n&m- 
lich  besonders  auf  diejenigen  Fälle  hin,  w«  das  Irr- 
sein in  Aifecten  und  Leidenschaften  seinen  vornehm- 
sten entfernten  Grund  hat.  Das  höchste  7i\e\  aller  Er- 
ziehung muss  darauf  gerichtet  sein,  die  Harmonie  der 
Freiheit  mit  der  Vernunft  herzustellen,  weil  auf  ihr 
der  sittliche,  folglich  der  höchste  Werlh  des  Men- 
schen beruht.  Dass  dieses  Ziel  immer  oder  auch  nur 
in  den  meisten  Fällen  richtig  erkannt  und  verfolgt 
werde,  kann  man  leider  nicht  behaupten.  Statt  dass 
die  ganze  intellectueHe,  isthelische,  moralische  und 
körperliche  Erziehung  darauf  gerichtet  sein  sollte,  den 
Zögling  von  Allem  zu  entfesseln,  was  seine  innere 
Freiheit  beschränken  könnte,  also  von  der  Gewalt  des 
Körpers,  von  der  Macht  der  sinnlichen  Triebe,  von 
dem  Irrthüm  und  Wahn,    von  der  Furcht,   von  der 
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Meinung,  von  der  Willkür  der  MenSchcD,  thnt  maä 
in  sehr  vielen  Dingen  gerade  das  Oegentheil.  G«- 
8tige  und  körperliche  Schwäche  und  verfrüiue  Reife 
ist  davon  die  nächste  Folge,  die  natürlich  keine  eat- 
schiedene  Charaktere  mit  eben  so  tüchtigen  Oeistes-^ 
als  Gemütha-  und  faesondera  Willenakräflea  aufkom-» 
Hien  lassen.  Ueber  verfehlte  untl  Talsche  Ersiehuag 
liesse  sich  wohl  noch  manches  Wort  sagen,  wir  müs- 
sen uns  indess  begnügen,  den  Gegenstand  in  einigen 
Hauptpunkten  für  unseren  Zweck  berührt  zu  habien. 

Wir  kommen  dem  Ausbruch  des  Irrseins  dadurch 
zuvor,  dass  wir 

3}  Heirathen  zwischen  Personen,  welche  selbst 
oder  deren  Angehörige  mit  Disposition  zum  Irrsein 
behaftet  sind,  zu  hintertreiben  suchen. 

Häufig  werden  die  Aerzte  in  solchen  Angelegen- 
heiten gar  nicht  gefragt.  In  anderen  Pillen  werdeit 
sie  gefragt,  aber  zu  sp&t.  Die  Sache  ist  bereits  so- 
weit gediehen,  dass  sie  auch  bei  entschiedenem  Ab- 
rathen  weder  rückgängig  gemacht  werden  kann,  noch 
es  auch  eigentlich  Absicht  ist.  Noch  andere  Fälle 
kommen  vor,  wo  man  nicht  die  klare  Wahrheit  be- 
richtet erhält.  UebrigeOs  habe  ich  auch  auf  Seiten 
der  Aerzte  oftmals  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
man  die  Eibliclikeit  des  Irrseins  gar  nicht  so  hoch 
anschlägt,  ja  ea  ist  mir  sogar  die  Ansicht  entgegen- 
getreten, dass  gerade  bei  Disposition  zum  Irrsein^ 
Damentlicfa  beim  weiblichen  Geschlecht,  das  beste  seij 
die  Verheiratbung  beireffender  Individuen  möglichst 
zu  tordern.  Kommen  derartige  Fälle  allerdings  auch 
wohl  vor,  so  beruhen  solche  Ansichten  im  Allgemei- 
nen aber  doch  auf  Unkenntniss  der  Verhältnisse. 
B^pi  weiblichen  Geschlechte  spielt  der  Geschledits- 
trieb,  das  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  über- 
haupt und  als  krankmachende  Ursache  eine  grösiere 
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Rolle  als  büm  mSitnlichen ;  zuweilen  t&uscht  man  sich 
aber  aacb  und  bringt  auf  diese  Weise  ein  voTf^of 
TtQÖre^Qy  eu  Stande.  Nicht  nur  die  Hypochondrie 
und  vor  allen  Dingen  die  Hysterie  haben  gewöhnlich 
einen  sehr  starken  Geschlechtstrieb  in  ihrem  Gefolge, 
sondern  auch  manche  Formen  von  Geistesstörungen,, 
namentlich  diejenigen,  welche  mit  Exaltation  verbun- 
den sind.  Sobald  das  Ruder  der  Vernunft  verloren 
gegangen  ist,  tritt  der  in  der  Natur  tief  und  mäch- 
tig begründete  Geschlechtstrieb  melir  in  den  ^'order- 
grund,  bald  ganz  offen  und  in  widerwärtiger  Gestall, 
bald  mehr  versteckt,  aber  dem  kundigen  Beobachter 
doch  sehr  wahrnehmbar.  Dieses  Symptom  ist  mir  bei 
im  gesunden  Zustande  durchaus  sittsamen  Frauen  und 
Hädchen  mitunter  entgegengetreten,  und  man  mag 
sich  deshalb  wohl  hüten,  besonders  wo  eine  Dispo- 
sition zum  Irrsetn  vorhanden,  aus  blosser  Vermu- 
thung  und  dem  Anschein  —  denn  das  weibliche  Ge- 
schlecht pflegt  sich  über  solche  Dinge  nicht  auszu- 
sprechen — '  zum  Heirathen  zu  rathen.  lieber  Erb- 
lichkeit des  Irrseins  haben  wir  uns  oben,  soweit  es 
unser  Zweck  erheischte,  ausgesprochen.  Wir  sahen, 
dass  ungefähr  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel  aller  Er- 
krankungen auf  Erblichkeit  basirt  seien;  Grund  ge- 
nug also,  dieselbe  dadurch  zu  beschränken,  dass  man 
das  Heirathen  da  widerrälh,  wo  auf  einer  oder  der 
anderen  Seite  Erblichkeit  nachzuweisen  ist.  Das  Prin- 
cip  ist  hier  ganz  gewiss  im  Allgemeinen  das  richtige, 
wenn  auch  Fälle  genug  vorkommen,  wo  es  nicht  in 
der  Gewalt  des  Arztes  liegt,  ihm  Geltung  zu  %'er- 
schafFen  und  die  Umstände  in  anderen  Fällen  sich 
auch  wiederum  so  gestalten  können,  dass  die  allge- 
meine Rege]  eine  Ausnahme  erleidet.  Vorausgegan- 
gene schwere  allgemeine  Nerven-  oder  Gehirnkrai^- 
heiten,  welche  andauernd  oder  vorübergehend  geringe 
oder    stärkere    psychische    Abnormitäten    hinterlassen 
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haben,  dürren  immerhin  als  wenigstens  einigermaassen 
forterbungsRihig  in  gleicher  oder  Sbnlieher  nnd  noch 
ncüilimmerer  Gestalt  angesehen  werden,  ebenao  sehr, 
als  gewisse  Wunderlichkeiten,  Bizarrerien  und  n&rri- 
schos  Wesen,  die  unter  begünstigenden  Umst&nden 
bei  der  Descendenz  gar  nicht  selten  als  wirklichea 
Irrseia  wieder  zur  Erscheinung  kommen.  Da  das  Irr- 
sein erfahrungsmässig  da  am.  h&ufigsten  vorkommt, 
iro  die  Ueirathen  am  meisten  in  verwand  tschafl  liehen 
Kreisen  geschlossen  werden,  so  gilt  es  hier  also  von 
ärstlicber  Seite,  der  Kreuzung  mit  frischem  und  ge- 
sundem Blute  das  Wort  zu  reden. 

Wir  haben  Eingangs  nachgewiesen ,  dass  das  Irr- 
sein eine  Neurose  sei.  Es  liegt  ihm  besonders  die 
sogenannte  nervöse  Constitution  zum  ßrunde.  Die- 
selbe beruht  in  Allgemeinen  auf  einem  Missverh&ltniss 
der  Reaclion  zu  den  einwirkenden  Heizen.  Grosse 
Empfänglichkeit,  k6r)terlich  und  geistig,  bei  gerin- 
gem, alienirten  Wirkungs vermögen.  Sie  kann  ange- 
erbt oder  erworben  sein,  hat  schon  viel  Unheil  über 
die  Menschen  gebracht  und  wird  es  leider  auch  fer- 
ner noch  wohl  thun ,  möglicherweise  in  verstärktem 
Haassstabe.  Wo  erbliches  Irrsein  in  der  Familie  vor- 
handen, tritt  jene  Constitution  als  Grundlage  dessel- 
ben nidit  selten  schon  in  Trüher  Jugend  auf,  und 
äussert  sich  besonders  durch  eigenthümliche  Heizbar- 
keit  des  Qemüthes,  aurgeregtes  leidenschaftliches  We- 
sen, eigenthümliche  und  abweichende  Neigung  und 
Geschmacksrichtung,  Flüchtigkeit  im  Lernen,  wenig 
kindliches  Wesen,  blasses  Aussehen,  flüchtiger  nn- 
steter  Blick  u.  s.  w.  Es  kommt  also  darauf  an,  schon 
von  Jugend  auf  der  nervösen  Constitution  als  der  vor- 
nehmsten Trägerin  des  erblichen  Irrseins  entgegen- 
zutreten, was  durch  alle  diejenigen  Mittel  geschieht, 
die  dem  Irrsein  überhaupt  vorbeugen  und  von  denen 
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wir   die   bftUiitsieliliehateH    bereits    namhaft    gemacht 
haben.    Was 

4)  der  Mensch  in  vorgerückteren  Jahren  thun 
müsBe,  ist  theils  diö  Fortsetzung  dessen^  was  wir 
für  (Ue  früheren  Jahre  geltend  gemacht  haben.  Die 
ganse  Lehensaufgabe  l&iift  am  Ende  darauf  hinaus, 
dass  der  Geist  seiner  selbst  und  des  Physischen  mehr 
und  mehr  Herr  werde.  Je  besser  und  vollständiger 
diese  Aufgabe  erfüllt  wird ,  desto  mehr  dürfte  auch 
dem  Ausbruche  des  Irrseins  ein  Damm  entgegenge- 
setzt werden.  Zwei  Mittel  sind  es  vornehmlich,  durch 
welche  von  körperlicher  Seite  die  Aufgabe  der  Lö- 
sung näher  gebracht  wird,  sie  heissen  Massigkeit  und 
Bewegung,  beide  im  wcileren  Sinne  des  Worts  ge- 
nommen. Durch  Maasshalten  wird  die  Welt  im  Gros- 
sen regiert,  also  muss  sie  auch  das  Gesetz  für  die 
im  Kleinen  sein,  Völlerei  bringt  besonders  in  höhe- 
ren St&ndfln  manche  Nachtheile  hervor,  vornehmlich 
werden  die  Unterleibsorgane  davon  krankhaft  afficirt, 
am  meisten  dann,  wenn  noch  eine  unzweckmäasig 
sitzende  Lebensweise  hinzukommt.  Die  weiteren  kör- 
perlichen Folgen,  als  da  sind  z.  B.  Stockungen  int 
Pfortadersystem,  Gicht,  Verstimmung  der  Nerven- 
gefledite  des  Unterleibes,  Schlagflüsse,  gehen  nicht 
selten  erat  noch  in  Geistesslöning  über,  bevor  die 
Lebensseene  sich  schlieast.  Wie  viel  Unheil  die  im 
eigentlichen  Mannesalter  am  häufigsten  vorkommende 
Trunksucht  anrichtet  und  wie  häufig  dieselbe  in  Irr- 
•ein  übergeht,  davon  liegen  Beispiele  nicht  fern  und 
ist  noch  neuerlich  von  Magnus  Huss  in  seinem 
Werke  „ Aleoholismus  chronicus"  gründlich  nachge- 
wiesen worden, 

Sem  Irrsein  ist  nun  endlich 

&)  noch  vorzubeugen',  wenn  sich  schon  entschie- 
dene Vorboten  eines  zu  befürchtenden  Ausbruches  der 
Kiankbeit  zeigen. 

u.o.i.zKi,vGoOglc 


Zu  den  jedenfalls  selteneren  F&llen  gehört  es, 
das8  das  Irrsein  plötzlich  in  Folge  einer  heftig  ein- 
wirkenden Ursache  ausbricht ;  der  gewölinlichere  Fall 
ist  der,  dass  sich  oft  längere  oft  kürzere  Zeit  vorher 
gewisse  Vorboten  zeigen,  die  von  der  Umgebung  ge- 
wöhnlich wohl  bemerkt,  aber  nicht  weiter  berück- 
sichtigt und  gewürdigt  werden.  Bei  zum  Irrsein  hin- 
neigenden Individuen  ist  manchmal  das  erste,  was 
man  wahrnimmt,  ganz  vom  bisherigen  Naturell  ab- 
weichende Gewohnheilen,  Neigungen,  AfTeote  und- 
Leidenschaften,  ein  Wechsel  bisheriger  Denk-  und 
Handlungsweise ,  besonders  wenn  dieses  Gegeutheil 
von  allem  Bisherigen  anhält  und  keine  triftige  Ver- 
anlassungen dazu  vorhegen,  Ist  die  allgemeine  Ge- 
mütbsalimmung  dabei  aufgeregt,  so  wollen  solche 
schon  Halbkranke  sich  nicht  sagen  and  ralhen  las- 
sen, am  wenigsten  aber  zugeben,  dass  man  ihr  gan- 
zes Gebahren  als  minder  oder  mehr  krankhaft  ansieht, 
Sie  zerfallen  darüber  leicht  mit  ihrer  Umgebung  und 
ihren  Aerzten,  und  schieben  nicht  selten  das  Krank- 
hafte und  abweichende  Benehmen  auf  diejenigen  zu- 
rück, von  denen  es  ausgesprochen  wird.  Kommen 
diese  Erscheinungen  in  der  gebildeten  Klasse  vor,  so 
gehen  die  betreffend^  Individuen  ihrem  Gesohicl^ 
dem  Ausbruch  der  wirklichen  Krankheit,  gewöhnliefa 
rasch  entgegen,  weil  sie  noch  halb  gesund  sind  und 
sich  deshalb  gutwillig  nicht  Zwang  und  Beschrän- 
kung auflegen  lassen,  dies  aber  auch  oflmiüs  seine 
sehr  grossen  Schwierigkeiten  hat.  Viel  öfter  aber 
kommt  es  vor,  dass  in  diesem  allgemeinen  Vorboten- 
stadium die  allgemeine  Gemüthsstimmung  eine  sehr 
deprimirte  isL  Guislaiu  hat  zuerst  die  Beobachtung 
festgestellt,  dass  die  verschiedensten  Formen  von 
Geist  eskraiikbeiten  gewöhnlich  ein  voransgeheodes 
Stadium.  melanchoUcum  gemeinschaftlich  haben.  An- 
dere Psychiatriker    haben   diese  Erfahrung  bestätigt, 
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und  auch  die  meinige  stimmt  damit  überein.  Die 
Stimmung^  der  Kranken  i^ngt  an  sich  zu  verändern, 
sie  werden  niedergeschlagen,  launig,  mürrisch,  miss- 
trauisoh,  mögen  sich  nicht  gerne  den  Menschen  zei- 
gen, glauben,  dass  jeder  sie  ansieht,  dies  oder  jenes 
an  ihnen  bemerkt  werde:  deshalb  zeigen  sie  sich  em- 
pfindlich und  beziehen  gern  Alles  auf  sich;  selbst 
was  der  Pastor  auf  der  Kanzel  sagt,  ist  oftmals  spe- 
deli  auf  sie  gemünzt.  Dabei  sind  sie  von  einem  ste- 
ten, unbestimmten  Krankheitsgefühle  belästigt,  das 
mitunter  ausschliesslich  auf  den  KSrp'or  bezogen  wird, 
und  den  Glauben  von  allen  möglichen  bevorstehenden 
Leiden,  an  denen  sie  zu  Grunde  gehen  müssen,  zu- 
wege bringt.  Anomale  Empfindungen  der  wuoder- 
lichslen  Art  drängen  sich  dabei  mit  Lebhaftigkeit  dem 
Bewusstsein  auf  und  bestätigen- jenen  Glauben,  was 
gegen  denselben  auch  sonst  mag  gesagt  werden. 
Diese  mehr  auf  den  Körper  Bezug  habenden  hypo- 
diendrischen  krankhaften  Ideen  und  Empfindungen 
sind  in  anderen  Fällen  gleich  primär  melancholischer 
Art,  gehen  in  diese  über  oder  vermischen  sich  mit 
ihnen.  Hier  tritt  der  eigentliche  Seelenschmerz  her- 
vor, hervorgehend  aus  einem  Gefühle  von  tiefem  gei- 
stigen Unwohlsein,  Unfähigkeit  zum  Handeln,  Un- 
terdrückung aller  Kraft,  totaler  Hcrabstimmung  alles 
Selbstgefühls.  Der  Kranke  ist  sich  dieser  Verände- 
rungen in  ihm  selbst  noch  bcwuast,  er  fühlt,  wie  sein 
Gemnlh  gegen  Alles  was  ihm  sonst  lieb  und  werlh 
war,  immer  mehr  abstumpft,  Ueberall  bemerkt  er  in 
sich  nur  Passivität,  und  dieser  Gedanke  bringt  die 
gleichzeitig  auch  schon  vorhandene  Passivität  des  Wil- 
lens zur  Lähmung  desselben.  Der  Kranke  zweifelt 
nicht  nur  an  seiner  Selbsthülfe,  sondern  auch  an  der- 
fenigen,  die  ihm  möglicherweise  durch  Andere  zu 
Theil  worden  kann.  Er  theilt  sich  immer  weniger 
Anderen    mit,     oftmals    selbst    nicht    einmal   seinen 
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nächsten  Angchöri^n.  Das  Gefühl  in  Beiaer  dunkle- 
ren und  unklaren  Belästigung  bekommt  nach  und  naeh* 
einen  entschiedeneren  Inhalt,  wenn  es  denselben  nicht 
schon  von  vorn  herein  hat.  Die  Kranken  bilden  sich 
ein,  dass  die  Aussenwclt  eine  ganz  andere  geworden, 
dass  sie  auageatossen  seien,  ihnen  oder  Anderen  nur 
Unheil  geschehe,  dasa  sie  sehr  sündig  seien,  nicht 
selig  werden  k&nnlen,  verhungern  niüsatcn,  aufs 
SchalTotl  gebracht  werden  würden  u.  s.  w.  Von  allen 
diesen  Symptomen  der  ausgebildeten  Krankheit  nimmt 
man  ein  oder  das  andere  oder  mehre  eusammenge- 
nommcn  schon  im  Vorbotenstadium  wahr,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  der  Kranke  noch  soviel  Be- 
sonnenheit and  Selbstbeherrschung  besitzt,  dass  Jer 
krankhafte  und  veränderte  Zustand  äusseriich  nioht 
sehr  auffält  und  der  Kranke  noch  einigermaassen  sei- 
nem Geschäfte  nachgehen  kann.  Uebrigens  ist  der 
schon  von  vorn  herein  vorhandene  Mangel  an  Willens- 
kraft die  Ursache  mit,  dass  Patient  in  Unlli&tigkeit 
geräth,  gern  sein  Geschäft  aufgiebt  oder  hin  und  her 
schwankt,  es  bald  aufgeben,  bald  ein  neoes  beginnen 
will.  So  geht  es  nun  unter  Zunahiüe  der  Symptome, 
wenn  nicht  Hülfe  geschafft  wird,  -weiter  fort,  bi* 
vollendete  Melancholie  daraus  geworden  ist.  Oder  ea 
tritt  ein  anderer  Fall  ein.  Das  allgemeine  Angslge- 
fiih)  setzt  sich  in  der  Präcordialgegend  feU  and  bringt 
von  liier  aus  Nerven-  und  Gefässsystem  in  eine  sol- 
che Aufregung,  dass  Hanie  oder  allgemeiner-  Wahn- 
sinn -mit  dem  Charakter  des  Erethiamiis  daraas  ent- 
steht. 

Von  kBrperlicher  Seite  ist  im  Vorbotonstadium 
eins  der  wichtigsten  Symptome:  der  unruhige,  durch 
Träume  unterbrochene,  wenige  Schlaf  oder  die  gäne- 
liche  Schlaflosigkeit'  Nichts  alürt  und  untergräbt 
mehr  die  geistige  und  kürperliche  Gesundheit  at«  Man- 
gel  aii  Schlaf,    nnd    ist  erst  gänzliche  Schhiflomg^oit 
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eingetreleii ,  so  steht  der  wirkliche  Auskrach  des 
Irrseins  gewöhnlich  nahe  bev«.  Fernere  Symptome 
sind  grosse  Eingeuommenbeit  des  Kopfes,  mimter  oder 
mehr  heftige  Kopf«ch merzen  besonders,  in  der  FronUl- 
ge^iidj  den  Ort  wechselnde  Schmerzen  im  nückenmark, 
partielle  oder  allgemeine  Krampf bescbwerdon ,  unsle- 
leB,  stieres  oder  zurückgesunkenes  Auge  mit  dunklen 
Rindern  um  dasselbe.  Nicht  selWn  auch  sphon  Hat- 
Induationen  oder  Illusionen ,  zuweilen  auch  des  Qe- 
hdrs.  Appetit  gewöhnlich  gqrhiger,  tßit  weisslich  be- 
legter Zunge.  Speisen  werden  meistens  ohne  Ger 
s<^ack  und  Behagen  genossen.  Leib  zuweilen  auf- 
getrieben, viele  ructuB«  Brennen  in  der  re^o  epiga- 
atrka.  Uerzthätigkeit  gewöhnlich  vermehrt,  unregel- 
iti&swg,  mit  Pulsationeu  im  Kopfe  und  in  der  epiga- 
strisohen  Gegend,  da«  Gefühl  von  Völle,,  und  Be&^ig- 
stigung  etbendaselbsl.  Stuhl  meist  träge,  zuweilen 
aech  Durchfall  1  Urin  salurirt  oder  auch  w«a»"g  blw«> 
aamentlich  beim  weiblichen  Gesehlecbl.  Aufgeregter 
Geschlechtstrieb  bei  Vorboten  mit  auf^arogte'm  Affecle, 
das  Gegentheil  bei  deprimirtem  Affecte.  Ausserdem 
noch  diese  oder  jene  Abweichung  der  tdlgemeinen 
Körpersensibilit&t. 

Ks  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dass  das  Vor- 
botenstadium durch  eine  zweckn^äaaige  psychisch -so- 
natische  Kur  in  sehr  vielen  FikUen  abfeschnitten  wer- 
den  kann;  es  gelingt  um  so  eher  und  sicherer,  je 
fVttber  und  wenigstens  rechtzeitiger  die  Uülfo  des 
Aretes,  der  ab«r  di«::beyorstehelide  Gefahr  erkennen 
muas,  in  Anspruch  genommen  wird.  Im  Allgemeinen 
dnrfteals  erstejndication  festzustellen  sein,  was  noch 
von  prädisposÄrenden  und  «rregenden  Ursachen  über- 
haupt wegzuräumen  ist,  bei  Seite  zu  schaffen,  und 
w«  möglich  PaAidaten  in  neue  Umgehung  und  Verbfilt- 
lüsac  XU  bringen.  Pieser  letztere  Umstand  ist.  für  die 
»im  Irrseiu  Hissieigeaden  oftmals  ebenso  wichtig  als 
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für  die  schon  mit  wirkliohu-  Krankheit  Behafteten. 
Leider  acheiterl  eine  solche  hei)sarae  MaaBare^el  aber 
nicht  selten  an  sehr  verschiedenen  Hinderitifseti  und 
Schwierigkeiten.  Kigeotlich  würde  eine  Anstalt  mu 
alle  diejenigen  Hülfsmittet  darbieten,  welche  fär  sol- 
che Fälle  in  Anwendung  gesogen  werden  müssen.  Ea 
hUt  aber  bekanntlich  avs  unbegreiflioben  Vorurlhei- 
leu  schwer^  die  Volleudetkranken  in  die  Ansljilt  zu 
bringen ,  wie  viel  melir  die  Halbkranken.  Ich  gebe 
indcas  abei  auch  zu,  dass  für  die  letzteren,  wenig- 
alens  in  manchen  Fällen,  die  Anstalt  sich  nach  nicht 
eignen  würde,  worüber  die  Entscheidung  an  sicher» 
Sien  der  erfahrene  Irrenarzt  abgeben  dürfte.  Eignet 
sich  ein  betreffender  Kranke  für  die  Anstalt  und  kann 
man  ihn  einigcrmaassen  gutwillig  bineirtbringeu ,  a» 
s&gere  man  damit  nicht  lange,  es  kann  und  wird  ihm 
nur  snm  Segen  gereichen.  Von  den  Kranken  selbst 
wird  dies  späterhin  oftmals  so  sehr  anerkannt,  daas 
bei  beiurcbleten  Rückmten  sie  gar  nicht  selten  aus 
eignem  Antriebe  die  Anstalt  wieder  aafauclieit 

8)  Bäder.  Kalte  Fluss-  und  Regenbäder,  mit  ai- 
siger Consequenz  durchgeführt,  eignen,  siqh  besonn 
dera -in  erster  Zeit  des  Vorbotens^adiums^  und  swai 
sowohl  bei  Erethismus  als  auch  Atouie.  mit.  geistige« 
Depression.  Weiterhin  eignen  srah  für  beid«  ForoH« 
weit  besser  lauwarme  Bäder  von  einer  be  aw«i  Stun- 
den mit  kalten  Kopfumscbligen.  Diese  Bäder  habeia 
etwas  sehr  Berohigeudes,  Krampfstillende«,  Scblaf- 
macbendes  und  sind  deabslb  ganz  besonders  aus  l«t»- 
terer  Ilw;ksich<t  sehr  liocb  zu  stellen.  Die'  dabei 
gleichzeitig  angewendeten  kalten  KopfumschUge  fand 
ioh  beruhigender,  als  die  Hegenbäder  oder  Douch» 
auf  den  Kopf.  Es  ist  nur  zu  bedauern ,  dass  sich  der- 
artigen BUern  durch  die  Kranken  selbst  oder  deren  « 
häusliche  Verhältnisse  oftwals  Hindernisse  enlgegen- 
stellon. 

tft  • 

UigilizKl,,  Google 


Brw&hnen  mBssen  wir  nnter  dieser  iltibrik  ancb 
noch  der  regelmäMigen  kalten  Wttscliungen  des  gan- 
zen K&rpHS  Tags  ein  auch  zwei  Hai.  -Sie  tragen 
sehr  zum  allgenieiiien  Wohlbefinden  bei.  Abends 
ganz  kurz  vor  Schlafengelien  angewandt  sind  sie 
mns  der  besten  schlafinachenden  Mitiel.  Man  kann 
sie  ZD  diesem  Zwecke  und  in  sehr  hartnäckigen  Fäl- 
len selbst  während  ^er  Nacht  noch  wiederholen  lassen. 

8}  Körperliche  Bewegung,  Besch&nigung ,  Arbeit. 
Sie  bildet  eins  der  besten  Heilmittel  in  der  Krank- 
heit und  ist  es  ohne  Frage  ebenso  bei  angehenden 
Seele  »kranken.  Die  mechanischen  Beschirtigangen 
und  Arbeiten  sind  im  Allgemeinen  die  besten,  nnd 
weil  dieselben  dem  geringeren  Stande  natürlicher  und 
«ngeorassener  sind,  so  dürfte  auch  darin  mit  ein 
Grand  liegen,  dass  bei  ihm  die  Vorbauung  des  Irr- 
■eins  leichter  und  Öfterer  gelingt.  In  meiner  Erfah- 
rung scheint  slch's  \venigstens  so  herausgestellt  za 
haben. 

4)  Heisen  bilden  bei  deprimirten  Zuständen  nicht 
selten  ein  vortreffliches  Heilmittel,  besonders  wenn 
sie  in  einigentnrassen-  passender  Gesellschaft  gemacht 
werden  können.  Aach  lassen  sie  sich  zuweilen  leich- 
ter in's  Werk  setzen,  als  den  Kranken  unter  ganz 
wette  und  in  wesentlichster  Beziehung  passende  Ver- 
bUtnisse  zu  bringen.  Auch  Seereisen  eignen  sich  für 
Manche  Zustände  vortrenicb.    Ebenso  sind 

5)  Gesundbrunnen  tir  das  Vorbolenstadium  nicht 
seilen  sehr  zu  empfehlen,  ebenso  auch  Seebäder,  je- 
doch darf  der  krankhafte  Zustand  nodi  nicht  zu  weit 
gediehen  sein,  weil  er  sonst  leicht  in  plötzliche  Ma- 
nie übergeht.  Am  häufigsten  stellen  sich  für  Marien- 
bad,   Kissingen,    Driburg    und   Franzensbad   körper- 

,lidi«  Iridicationen  heraus.  Und  will  man  dann  noch 
ein  Hehreres  thun,  so  kann  noch  ein  Seebad  nach- 
folgen. 
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6)  Nahrang;.  Wenngleich  bei  mehr  Kütgeregien  ■ 
ZHsUnden  die  Nahrung  eine  mehr  blande  und  nicht 
zu  sehr  nährende  sein  mass,  so  darf  man  hier  »uf 
die  Dauer  doch  keineswegs  zu  weil  gehen.  Alle  de- 
primirte  ZusUnde  erfordern  aber  im  Allgemeinen  eine 
gute  kräftige  Nahrung,  da  von  k&rperlicher  Seite  ia 
der  Mehrzahl  der  Fälle  wirklich  geschwächte  Kraft 
z\im  Grunde  liegt.  Deshalb  ist  denn  auch  zuweilen 
Wein  und  besonders  gutes  Bier  zu  verabreichen  an- 
gezeigt. Bier  halb  mit  Wasser  gemischt,  mit  reich- 
lich weissem  Zucker  und  warm  getrunken,  befördert 
oftmals  sehr  den  Schlaf. 

7)  Pharmazeutische  Mittel  und  Bluten  tziehangen. 
Da  ausser  Bewegung  und  Nahrung  der  Schlaf  mit  zu 
den  Hauptträgern  des  psychischen  Lebens  gebdrl,  so 
kommt  es  auch  vor  allen  Düngen  darauf  an,  ihn  zu 
befördern.  Am  besten  erfolgt  er  nach  allgemein 
zweckmässiger  Lebensweise,  welche  vor  Allem  rüh- 
rige Thätigkeit  und  das  Fernhalten  von  Gemütbsbe- 
wegungen  in  sich  schliessen.  Das  Opium  als  geradezu 
schurmachendes  Mittel  zu  verabreichen  erfordert  grös- 
sere, mitunter  sehr  grosse  Gaben,  und  erfüllt  be- 
sonders bei  Organismen  mit  vorherrschender  Arleriel- 
lität  and  Orgasmus  des  Blutes  doch  nicht  einmal  im- 
mer seinen  Zweck.  Bei  einer  hartnäckigen  Schlaf- 
losigkeit, an  der  ich  selbst  einmal  litt,  bin  ich  bis 
zu  4  Gr.  Morphium  gestiegen,  ohne  zum  Ziel  zu 
kommen.  Grosse  Gaben  hiolerlassen  eine  grosse  Wüst- 
heit des  Kopfes.  Giebt  man  sie  einzeln  bM  schon 
weit  vorgeschrittenem  Vorbotensladium,  so  bcrärdern 
sie  sogar,  wie  es  mir  geschienen  hat,  zuweilen  den 
Ausbruch  der  Krankheit,  selbst  dann,  wenn  mehr- 
stündiger Schlaf  erfolgt  ist.  Nach  demselben  schei- 
nen sich  nämlich  alle  krankhafte  Ideen,  Gefühle  und 
Aengste  mit  verdoppelter  Centnerlast  aufs  Gemülh 
zu  werfen.     Die  Regel  ist  hier  dann  wenigstens,    die 
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grosse  Qltbe  nach  voDbrachler  Wir'kiiitg  sofbrt  zu  wie- 
derholen ui)d  den  Kranken  bo  gewiasermaassen  in  ei- 
nem best&ndigen  Opium-Taumel  2U  erhalten.  Das 
Opium  findet  indess  im  Vorbotensledium,  wenn  aach 
nicht  oder  im  Ganzen  selten  als  direct  schlarmachen- 
des  mittel,  so  doch  als  allgemein  beruhigendes  Mittel 
eine  öftere  Anwendung.  Ks  ist  schon  oben  bemerkt 
worden,  dass,  wenn  sich  das  Atigstgenüilin  der  Prä- 
cordialgegend  festsetzt  oder  einen  hohen  Grad  erreickt, 
dann  sehr  bald  und  oft  ein  entschiedener  Krankheits- 
KQsbrach  erfolgt.  Schon  in  meinem  Aufsatze  über 
das  Opium  (Allgcm.  Psych.  Zeitschr.  8r  Bd.  äsHefl) 
liAbe  ich  dieses  2u8taudes  weiter  erwfthnt,  ihn  in 
seiner  Qesaromtheit  als  .  raelancholla  hypochondriaca 
bezeichnet  and  die  Anwendung  des  Opiums  dagegen 
ganz  vorzüglich  dann  empfohlen,  wenn  das  Uebel 
noch  nicht  zu  sehr  veraltet  und  vornehmlich  aus  das 
Nervensystem  tief  ergreifenden  psychischen  Ursachen 
hervorgegangen  war,  als  da  sind  z.  B.  Aerger,  Ver- 
druss,  Zorn,  Schreck,  grosse  ängstliche  Spannung 
des  Gemüths.  Die  daselbst  ausgesprochenen  Erfah- 
rangen  haben  sich  hinterher  noch  mehr  bestätigt. 
Verliert  sich  die  körperliche  Angst  nur -etwas,  so  er- 
hilt  auch  das  Gemülh  gleidi  mehr  Kraft,  Selbstbe- 
herrschung, Ruhe  und  Frieden,  und  die  völlige  Hei- 
lung folgt  über  Kurz  oder  Lang  nach.  Ich  reiche  das 
Opium  hier  am  liebsten  in  flussiger  Gestalt,  nämlich 
zu  fünf  bis  zwanzig  Tropfen  der  geistigen  Tinetnr  in 
Verbindung  mit  Elix.  Halier.  Tr.  valerian.  oder  Tr.  as. 
foetld.,  ersteres  bis  zu  ewanzig,  die  beiden  letzteren 
bis  zu  fünfzig'  Tropfen ,  Tags  xv/tü  Mal.  Bei  diesem 
Gebrauch  erfolgt  dann  indirect  durch  allgemeine  kör- 
perliche'und  geistige  Beruhigung  nach  und  irach  auch 
mehr  besserer  Schlaf.  Bekam  das  Opium  nicht,  weil, 
wie  es  schien,  der  Beängstigungen  mehr  venöse  Blnt- 
stochangen    zum  Gmnde    lagen,    so    habe    ich   statt 
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Opium  in  VerbindoDg  mit  beiden  letztsren  Mitteln  das 
KirsctilorbeerwASaar  za  zwanzig  big  fünf  und  swanzig 
Tropfea  zuwuilon  mit  Erfolg  subetiluirt.  In  diesen 
F&llen  nutaen  auch  wohl  locale  Blutentziehoogen  darch 
Blutegel  an  den  Schlftfeii  oder  hinter'«  Ohr.  Ich  glatlbb 
■elbst,  dass  hier  mitunter  kinne  Aderllsse  angezeigt 
Bind,  mit  denen  man  im  Uebrigea  vorsichtig  sein  muss, 
besonders  bei  der  nerv&aen  Cenetitulion.  Uebrigcns 
wirken  bei  letzterer  mitunter  auch  die  localeo  Blut- 
enlziehungen  keineswegs  vortheilhaft.  Einer  Kran- 
ken, die  iii's  Wasser  gesprungen  war,  um  sich  das 
Leben  zn  nehmen,  hatte  man  bald  nachher  fünfzehn 
Blutegel  an  die  SchUfe  gesetzt.  Von  dem  Moment 
an  versicherte  sie  später,  sei  erst  ihre  eigentliche  Gei- 
stesverwirrung ausgebrochen ,  es  sei  ihr  gewesen,  als 
ob  sie  plötzlich  in  ein  Feenreich  versetzt  worden  sei 
n.  B.  w.  Eine  andere  Kranke  hatte  auf  der  Stella 
eine  gewisse  Oedächtnissschwäche  darnach  bekommen, 
die  sich  später  nie  ganz  wieder  verlor.  Eine  dritte 
mit  wandernden  Schmerzen  im  Rückenmark  iind  vie- 
len krainpFhaften  Beschwerden  gab  an,  sie  habe  nach 
den  Blutegeln  an  bezeichneter  Stelle  ein  derartiges 
Seh wäcbege fühl  empfunden,  als  ob  das  Riickenmark 
mit  herangesogen  sei.  Als  man  hinterher  noch  Ve- 
sicantia  perpetua  gelegt,  habe  sich  das  Uebel  von 
Stunde  zu  Stunde  verschlimmert,  bis  es  in  förmliche 
Tobsucht  ausgeartet  Bei;  was  auch  von  den  Angehö- 
rigen minder  oder  mehr  bestätigt  wurde.  Diese  drei 
Kranken  höheren  Standes  waren  mit  einer  entschie- 
denen nervösen  Constitution  behaftet.  Man  hat  sieh 
also  ohne  entsdiiedene  Indicantia  mit  den  localen  Blnt- 
enlziehungen  doch  eiuigermaassen  in  Acht  zu  neh- 
men; und  bemerke  ich  noch,  dass  oftmals  im  Gehirn, 
Riickenmark  oder  dem  fnterleibe  vorkommende  Schmer' 
cen  in  der  grösseren  Anzahl  der  Fälle  weit  mehr  au'f 
nervöser  Irritation  als  auf  Inflammation  oder  auch  nur 
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.8nb(ii9itmin»tion  boruhtdn.  Dass  Zuname  de»  Selimcr- 
zes  int  Kuckenniark  bot  äusacrlicber  Berührung  der 
fraglichen  Slello  mit  oinem  in  heisscs  Wasser  ge- 
laucblen  Scbwamm  bei  grosser  Nervosität  keines- 
wegs ein  sicheres  Zeugnisse  für  Entzündung  ablegt, 
|iat  mir  ein  noch  ganz  kürzlich  beobachteter  Krank— 
.beitsrall  gezeigt.  Geht  die  Beängstigung  vorzugsweise 
vom  Herzen  aus,  was  besonders  leicht  zum  Selbst- 
inorde  treibt,  so  hat  mir  in  mehren  Fällen  Aq.  lauro- 
cerasi  mit  Digitalis,  letztere  in  nicht  zu  grossen  Ga- 
ben, etwa  als  Acet  bis  zu  zwanzig  Tropfen  gute 
Dienste  geleistet.  Im  Uebrigen  wüsste  ich  ausser 
dem  Tartarus  stibialus  in  acuten  Fällen  kein  pharma- 
zeutisches Mittel,  welclies  vorzugsweise  und  ansge- 
zeichnele  Dienste  leistete  Die  Wahl  muss  dich,  wie 
schon  bemerkt,  nach  den  vorhaniteneu  Jndicationeit 
richten. 

8}  Aenssere  mechanische  dynamische  Miltel.  Von 
allen  zu  dieser  Klasse  gehörenden  Mitteln  habe  ich  zu 
Zeiten  kalte  Klysiiero  und  Sitzbäder,  ämvie  auch 
Fontanellen  und  liaarseile  mit  Nutzen  in  Gebrauch 
gezogen.  Besonders  mochte  ich,  —  natürlich  in  ge-^ 
eigneten  Fällen  —  den  Haarseilen  das  Wort  reden. 
Noch  in  diesem  Augenblick  behandle  ich  einen  Schmug- 
ier, der,  von  Grenzjägern  verfolgt,  sehr  erhitzt  in's 
Wasser  gefallen  oder  gesprungen  war,  und  bei  dem 
sich  hinterher  entschiedene  Vorboten  dos  Irrseins  zeig- 
ten. Ein  Haarseil ,  in  den  Nacken  gezogen ,  that 
ganz  augenscheinlich  die  beste  Wirkung.  Nasse 
^empfahl  in  seinen  Vorlesungen  über  Psychiatrie,  Kin-' 
dem  aus  Familien,  in  denen.  Erblichkeit  des  Irrseina 
vorhanden,   schon  frühzeitig  Fonlanellen  zu  legen. 

Die  nicht  selten  von  den  Aerzten,  mitunter  in 
grosser  Ausdehnung,  appljcirlen  äusseren  Hetzmiltel 
^urch  Sicnfteige  und  Biasenpflaster  befordern  weit 
taeht   den    Aufbruch   der  Krankheit   —   besonders   bei 


UigilizKl,,  Google 


bevoralehender  Tobsucht  und  übefliaupt  sehr  aufge- 
regten 'Zust&ndon  —  als  dass  sie  denselben  zurück- 
halten. 

Id  psychischer  Beziehung  kommt  nun  Alles  dar- 
auf an,  das  Thatloben  in' seinen  Ausartungen  allmäh- 
lig  wieder  in  Form  und  Ordnung  zn  bringen.  Die 
VerfahrungB weise  ist  ein^  doppelte:  negativer  Art  bei 
aufgeregten  Vorstellungen  und  Affecten,  positiv  bei 
deprimirlea.  Alles  was  die  erstere  betrifft,  könnea 
wir  anter  dem  Begriffe  der  Selbstbeherrschung  ku- 
sanimenfassen.  Diese  ist  üborall  n&thig,  wo  die  Un- 
gebandenheit  der  Thatkraft  Unheil  angerichtet  hat. 
Bs  kann  nicht  fehlen ,  dass  die  Ung^bundenlieit  den 
Afleolen,  Neigungen,  Leidennchaften  einen  weiten 
Spielraum  verstaltet  hat,  uud  dass  auch  Verstand 
und  Einbildungskraft  iil  dieses  Spiel  mit  hineingezo- 
gen worden  sind.  Alles  Ausgewichene  wieder  in  seine 
Gewalt  KU  bekommen '  ist  also  keine  kleine  Aufgabe. 
Es  kommt  hierzu  noch  die  Bändigung  des  regellosen 
Willens  selbst.'  Durch  Selbstbescbränkung  und  Selbst- 
beherrschung kann  man  hier  nur  seinen  Zweck  errei- 
chen. Schranken -setzen  und  Maass-geben  iat  es, 
was  hier  gelernt  werden  niuss.  Die  Kunst  dieser 
Schule  besteht  darin,  dass  man  bei  dem  Kleinen  und 
scheiiibar  Uubedeuteuden  den  Anfang  macht  mit  der 
Beschränkung,  diesen  Versuch  Öfters  wiederholt' und 
sodann  bei  einiger  erlangter  Selbstgewult  sioh  auch 
■nie  der  Beschränkung  dahin  wendet,  wo  man  grosse- 
ren WidersUad  findet.  Miti  der  Uebung  w&chst-  die 
Kraft  und  mit  der  Kraft  der  Erfolg. 

Die  zweite  Verfahruogsweise  ist  gegen  die  Träg- 
heit oder  Lähmung  der  Thatkraft  geriiAtet.  Diese 
wieder  in  Bewegung  sb  bringen:  uud  ihr  gewisser- 
maassen  wieder  Leben  eioziififisaen-,  ist  eine  viel 
schwierigere  Aufgabe.  Sie  wird  oftmals,  gelftstj  in- 
dem   mit  Ernst    und  Anstrengung  Anfangs  und  M- 
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n&chBt  leichte  und  mechanische  Beschäftigungen  so- 
wolil  geistige  als  körperliche  vorgenommen  werden. 
'  Sodenn  für  diejenigen,  welche  mit  irgend  einer  Kunst, 
wie  z.  B.  mit  Zeichnen  und  Husik  vertraut  sind  und 
sich  ürüher  mit  Neigung  künstlerisch  beschäftigten, 
die  RüchkeJir  zu  dieser  Besehfifttgung  Anfangs  auf 
kurze  Zeit  und  in  leichten  Aufgaben,  nach  und  nach 
aber  auf  längere  Zeit  und  mit  Ueberwindnng  grösse- 
rer Schwierigkeiten.  Endlich  aber  Xvird  die  allmäh- 
lige  Rückkehr  zu  den  vernachlässigten  Bernfisarbeiten 
Aufgabe  und  Pflicht.  Traurig,  wer  keinen  festen  Be- 
ruf hat  oder  nicht  mehr  entschieden  darauf  lossteuert. 
Solche  Individuen  sind  gew5hnlich  verloren.  Die  Zu- 
friedenheit nach  Vollbringung  von  Berufsgesohäften 
ist  ein  Stachel  für  neue  Änstrongnng.  Ist  aber  ein- 
mal der  Funke  der  moralischen  Kraft  ans  der  Asche 
der  Passivil&t  hervorgezogen  und  geweckt  worden, 
so  wird  er  durch  behutsame  Anregung  allmählig  wie- 
der zur  Flamme  angeblasen,  weiche  nun  das  ganze 
Leben  zu  einem  wahren  Thatleben  umwandelt  und 
dem  schon  halb  erloschenen  und  erkalteten  Dasein 
wieder  neuen  Glanz  und  neue  Wärme  ertheilt.  So 
wird  also  geistige  Freiheit  durch  Selbstbeherrschung 
und  Thitigkeit  geweckt  und  gefordert,  und  die  auf 
ihre  Wiederbelebung  verwendete  Mühe  und  Arbeit 
belohnt  sieh  durch  das  mitunter  fast  selige  Gefühl 
eines  neuen  Lebens.  Wird  zu  diesem  neuen  Leben 
nicht  nur  auf  gesunder  religiöser  Basis  gelangt,  soa- 
dern  dasselbe  auch  auf  ihr  befestigt,  bei  Individuen, 
deren  gottvertrauende  Gemüther  in  dem  Gegenstande 
ihres  Vertrauens  einerseits  wirklich  Schutz  und  Bei- 
stand gegen  alle  drehende  gegenwärtige  Uebel  Und 
€!efahreB  finden,  andererseits  aber  auch  Kräftigung 
und  Anregung  "znm  Tbuo  nach  Gottes  Willen  und 
zur  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten  und  Hindere 
niesen,    so    hat    man    damit    eins  der  wesentlichsten 
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Mittel,  die  Selbatbelierrscliang  und  Brwecttnng  der 
Thatkraft,  aufgerufen!  Uebrigens  roiiss  man  mit  reli- 
giösen Hüifsmittcln  im  Vorboleiistadium  doch  sehr 
behutsam  umgeben,  die  Kranken  dürfen  vor  allen 
Dingen  nicht  für  sich  viel  in  religifisen  Büchern  lesen, 
und  die  religiöse  Unterstützung  muss  alles  Asceti- 
sche  sehr  zu  meiden  suchen,  worin  oftmals  sehr  ge- 
fehlt wird,  wenn  solche  Kranke  Predigern  in  die 
Hände  fallen,  die  vom  einseitig  psychischen  Stand- 
punkte «uflgelteod,  alles  Abweichende  im  Denken, 
Fühlen  und  Handeln  auf  Hechnung  der  Sündhaftig- 
keit schreiben,  dadorch  die  Angst  noch  vermehren 
und  das  ganze  Uebel  verschlimmern. 

Hiermit  glauben  wir  das  Wesentlichste,  was  sich  ■ 
über  den  fraglichen  Gegenstand  sagen  ISsst,  vorge- 
bracht zu  haben;  er  verdient  gewiss  einiger  Beach- 
tung. Uns  wenigstens  ist  es  in  weilerer  Praxis  in 
einer  grossen  Zahl  von  Fällen  gelungen,  den  Aus- 
bruch des  Irrseins  zu  verhüten,  was,  wenn  es  auch 
in  .aller  Stille  abgemacht  wird,  ein  sehr  lohnendes 
Bewusstsein  hinterlSsst  Glücklich  der  Mensch,  wel- 
cher wieder  in  Besitz  des  Selbslbewasstaeina  uod  dar 
Vernunft  gelangt;  doppelt  glücklich  aber  der,  wefw 
eher  die  Klippe  der  Gefahr  umschifft  und  somit  viel- 
leicht  dem  traurigsten  aller  Schiffbrüche  entgeht. 
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Zur  Geschichte  der  Geistesstörung  des  Hersogs 

Wilhelm  des  Reichen  und  seines  Sohnes  Johann 

Wilhelm  von  JQUch-Cleve-Berg. 


Von 
Br.  P.  B.  Bersratli 

zu  Goch. 


CS<^h1uas  aas  dem  vnrlgeii  Hefte.) 

Johann  Wilhelm,  das  jüngste  Kind  Herzog  Wil- 
lielm's  und  Maria's  Von  Oesterreich  ^  war  am  S8.  Mai 
1&6S,  also  noch  nicht  volla  S  Jahre  vor  dem  Aua- 
bruehe  der  Krankheit  bei  dem  Vater,  geboren.  Er  * 
-kam  weder  geistesschwach  zur  Welt,  noch  entwickelte 
sich. bei  ihm  die  Krankheit  vor  seiner  Verheiralhung. 
W&re  er  geistesschwach  gewesen,  so  hätte  man  schwer- 
lich den  Versuch  gemacht,  ihn  unterrichten  und  aus- 
bilden zu  lassen,  am  wenigsten  für  einen  Stand,  zq 
dessen  Uebernahme  er  grossefe  Kenotuisse  nöthig 
hatte,  als  zur  Regierung  eines  weltlichen  Fürsten- 
thumes.  Auch  der  Umstand  ist  wichtig,  dass  die 
Gräfin  Anna  voo  Bentheira  ihren  Sohn  Arnold  an  den 
jülichscben  Hof  sandte,  damit  derselbe  dort  mit  den 
jungen    Fürsten    erzogen    würde  *}.      Ea  wäre    dies 

4)  Teacheiimacher  I.  c.  p.aia 
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schwcriioh  geschehen,  wenn  der  eine  disMr  Prinzen: 
mit  angeborenem  Bl&ilsinne  behaftet  gewesen  wäre, 
da  die  Sehen,  welche  man  in  jenu  Zeit  vor  Gnstes- 
kranhen  hatte,  bekannt  genug  iat.  Im  9t*n  LcAens- 
jabre  war  Johann  Wilhelm  mit  grammatischen  Stu- 
dien beschäftigt,  in  denen  er  von  dem  Lehrer  seines 
Bruders,  Matthias  Paludanus,  unterrichtet  wurde.  Er 
war  ein  gutes  Kind,  voll  zärtlicher  ÄDhänglicMieit 
an  die  Eltern,  voll  Liebe  gegen  die  Geschwister. 
Hehrere  Tage,  bevor  die  TrauerkuHde  von  dem  Tedft 
seines  Bruders  Carl  Friedrich  an  deu  väterlioben  Hof 
gekommen  war,  äusserte  der  dreizehnjährige  Knabe 
eine  nngewShuhche  Traurigkeit,  ein  auffallend  schweig- 
sames Wesen.  Er  wnsste  die  Ursache  desselben 'selbst 
nicht  anzugeben,  zerfioss  aber  in  Thränen,  so  oft  er 
des  abwesenden  Bruders  gedachte.  Sein  Schmerz 
stieg  aufs  hfichate,  als  er  den  Winand  Pighina- allein 
aus  Italien  zurückgekehrt  -an  der  väterlichen  Tafel 
sah.  Er  konnte  sich  des  Weinens  nicht  enthalten 
nnd  sagte,  er  hätte  es  vorgezogen,  wenn  es  Gottes 
Wille  gewesen  wäre,  ehelos  und  in  einem  kirchlichen 
Amte  der  Religion  und  dem  Bruder  zu  dienen,  als 
durch  den  Ted  des  letzteren  mit  dem  Verluste  und 
dem  Schmerze  allein  das  Hegiment  zn  erben  *"). 

Zufolge  der  Pivilegien  des  Hauses,  nach  denen' 
die  Länder  Jülich  -  Cleve  -  Berg  ungetheilt  bleiben 
sollten,  namentlicii  in  Folge  des  Testamentss  Heraog 
Wilhelm's  vom  J.  1564,  wurde  Johann  Wilhelm,  wie 
es  mit  den  jüngeren  S6hnea  hoher  Familien  so  oft 
geschah,  für  den  Dienst  der  Kirche  bestimmt.  We^ 
der  seine  Geistes-  noch  Kdrperscfawftche  waren  ditt 
Ursache  dieser  Bestimmung,  wie  vielCsch  behauptet 
werden  ist;  denn  beide  hätten  ihm  zur  Brreichuiig 
seines -Zieles  nur  hinderlich  sein  können.     Wenn  nua 

*)  Broains  l.  c.  p.9S. 
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800^  zugebon  man ,  da*s  edle-  Geburt  in  jenen  Zei- 
ten die  Ertanguiig  hoher  g;eiatlioher  Worden  wesent- 
lich erleichterte,  se  bedarf  e«  doch  wohl  keines  nUie- 
ren  Beweisen ,  dass  angeborener  nnd  anerkannter 
BIftdsinn  daraals  ao  gat  als  jetzt  von  denselben  aus- 
scblosfl,  nm  so  mehr  lüs  die  Reformation  in-  und 
ausaerhalb  dor  Kirche  bereits  manche  VerhUlniase  ge- 
&ndert  hatte.  Wahr  ist,  däss  Johann  Wilbekn  an 
Talent  sotaem  Bruder  nachstand,  durchans  nnbeßhigt 
Urtd  beschränkt  aberj  wie  Knapp  behauptet,  war  er 
nicht«  Noch  als  Kind  wurde  Cr  Titular-Probat  von 
Xanten  und  Domherr  zu  Cöln,  im  lOlsn  Jahre  (nach 
Brosiua  aber  erat  5  Jahre  später)  durch  Wahl  des 
Capitels  BisthumsverweSer  von  Münster.  Seiner  Ju- 
gend wegen  rührte  er  nur  den  Titel  dieser  Würde, 
und  lless  sein  Biathnm  durch  Vicare  verwalten.  Der 
Tod  smnes  Broders  risa  ihn  aus  der  llebgewofdenen 
Laufbahn  Iteraiis  und  legte  ihm  die  Pflicht  auf,  sich 
au  vermähleii.  Obgleich  er  noch  nicht  Priester  war, 
nahm  der  Pabst  doch  seine  Verzieh tleislung  auf  das 
Bislhum  Münster  nicht  sobald  an.  Im  Jahr  1580  über- 
nahm er  sogar  die  BolbBtäudige  Verwaltung  desselben, 
im  Beisein  setnea  Vaters  Wilhelm,  und.  führte  die- 
aelbo  während  &  Jahre  re.<dit  rühmlich.  Inzwischen 
wnrden  die  Verhandlungen  über  seine  Verheirathung 
gepflogen ,  von  denen  wir  gesprochen  haben,  und  nach- 
dem  er  am  18.  Mai  1585  sein  Bisthum  abgetreten, 
fand  um  16.  Juni  des  nämlichen  Jahres  aeitte  Ver- 
mähhing  mit  Jacobe  van  Baden  statt.  Diese  Ehe  war 
das  grössta  Unglüeb  für  ihn.  So  wenig  Schuld  saine 
Mutter  Maria  daran  hatte.,,  daas.  ihr  GemahJ  Herzog 
Wilbelin  goisieakrank. wurde,  so  sebr  hat  Jacobe  dazu 
beigetragen,  dasa  ^e  in  Johann  Wilhelm  verborgene 
An^ge  zur  voUendelen  Geisteskrankheit  wurde. 

Johann  Wilhelm  hatte   keine  Neigung,  zu   seiner 
künfiigen  Gemahlin.    Er  wussle,   dasa  ihi;  Huf  nicht 
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der  lauterste  «rat  und  durfte  auch  vod  ihr  keine  Zu- 
neiguii|f  erwarten,  da  sie  nur  mit  Alühe  ein  Vertiält- 
itiss  zu  dem  Grafen  von  Manderscheid  abgebrechen 
hatte,  welches  bekannt  genug  war,  als  daas  es  dem 
Hersoge  fremd  geblieben  sein  sollte.  Möglich,  dass 
sich  auf  dieses  die  Zeltelchen  bezogen ,  welche  man 
ihm  in  die  Finger  gespielt  hat,  und  durch  welche  er 
auf  solche  Gedanken  gekommen,  dass  er,  wie  Lahr 
erwthlt,  „einem  Vertraulichen  geklagt,  als  er  zu 
Hünehen  beredt  worden  zu  willigen,  dass  ihme  die 
Nase  entsprungen  und  gesehweisst"  **).  Wenn  man 
bedenkt,  wie  gross  der  EinBass  des  mit  dem  jülich- 
scheii  so  nahe  verwandten  bairischeii  Hofes  auf  den 
ersteren  war,  wie  dabei  im  Allgemeinen  bei  der  Ver- 
heiralhung  hoher  Personen  mehr  die  Pohtik  als  das 
Herz  die  Wahl  bestimmte,  und  noch  in  Betracht  zieht, 
dass  hier  sogar  dor  Kaiser  die  proiectirle  Verbindung 
wünschte,  so  kann  man  ea>  auch  ohne  bei  dem  Her- 
zoge um  diese  Zeit  sehen  eine  aus  Geistesschwäche 
hervorgegangene  Unselbständigkeit  anzunehmen,  er- 
klärlich finden,  dass  er  der  Markgräfin  seine  Hand 
gab.  Wie  wenig  er  auch  scheu  zur  Zeit  seiner  Ver- 
mählung geisteskrank  war,  wie  wenig  Recht  man  ge- 
habt, zu  erzählen ,' daas  er  bei  dieser  Feierlichkeil 
schon  mit  dem  abschreckenden  Ausdrucke,  des  Blöd* 
Sinnes  düsler  vor  sich  hingeslarrt  habe,  beweist  die 
Theilnahme,  die  er  den  zu  Ehren  seiner  Heirath  ver-< 
anstattelen  Festlichkeiten  schenkte.  Bein  Turnieren 
trug  er  sogar  im  Hingelrennes  den  euten  Preis  da- 
von*'*). Es  ist  indes«  nicht  unmöglich,  dass  das 
Benehmen  der  Neuvermählten  gegen  «nander  nicht 
die  Herzlichkeit  zeigte,    welche  «ine  frohe  Zukunft 


*)  I.  c.  p.  IM. 

«■«}  Brosius    I.e.  III.  p.  t03.  nacli   D.   Gramlnaei 
Bctarelbuiig  der  fQrstl.  Hocliseit.    C<iln  1967. 
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Terspreclicii  darrte.  Jacobe  in  der  Vöneii  Pracht  der 
Schönheit  uaü  Jugend,  eine  Jugendliebe  im  Herzen,' 
znr  HeiratUmit  dem  ungeliebten  Manne  gezwungen, 
Johann  Wilhelm  ebenfalls  ohne  alle  Zuneigung  zii  seiner 
jungen'Gemahlin,  mit  dem  Bewusstsein  der  Abneigung 
derselben  gegen  ihn,  des  bösen  Rufes,  den  dieselbe  mit- 
gebracht, vielleicht  sogar  mit  der  trüben  Ahnung  sei- 
ner traurigen  Zukunft  —  wie  konnte  da  etwas  anders 
als  ein  kaltes,  gespanntes  Begegnen  stattfinden.  Es 
war,  wie  Knapp  mit -Recht  bemerkt,  ein  betrüben- 
des Geschick,  welches  Johann  Wilhelm  das  Scepter 
in  die  schwache  Hand  legte,  aber  ein  jammervolles 
VerhSngniss,  welches  ihm  in  Jacobe  eine  Lebensge- 
fährtin Zuführte,  die  es  ausgewählt  zu  haben  schien, 
wahrhaft  Schreckliches  für  ihn  in's  Leben  zu  rufen  *). 
Schon  die  Charaktere  der  Gatten  passtcn  nicht  zu 
einander.  Johann  Wilhelm  war  still,  ruhig,  sanft, 
voll  Gutmüthigkcit  und  Wohlwollen,  Jacobe  heiter 
und  lebensfroh,  voll  Geistes-  und  Sinnenlebhaftigkeit, 
eine  Freundin  von  Festen  und  Lustbarkeiten.  Die 
ersten  Jahre  der  Ehe  gingen  ungestört  vorüber.  Im 
Jahre  1386  finden  wir  den  Herzog  bei  der  Festlich- 
keil, welche  der  Herzog  Alexander  von  Parma  im 
Lager  vor  Neuss  hielt,  im  Jahre  1588  in  der  Sladt 
Venlo,  wo  ihm  zu  Ehren  etn  Fest  veranstaltet  wur- 
de *^').  Von  da  an  zog  das  Unheil  mit  schnellen 
Schritten  heran.  Halte  Jacobe  Anfangs  den  Herzog 
nur  gleichgültig  und  theilnahmlos  behandelt,  so  fing 
sie  bald  an,  ihm  ihre  Abneigung  deutlicher  zu  erken- 
nen zu  geben.  Dazu  war  ihr  Benehmen  gegen  den 
allen  Vater  des  Gemahls,  der  von  diesem  nicht  blos 
kindlich-  geli^l,    somlern    auch    trotz    seines    blöden 


*)  1.  c.  III.  p.  168. 

*»)  Fam.  Stra4fie,    Rom.  de  hello  lielg.  decaiJ.  duo.    Aniverp. 
I6M.    Dec  III.  p.  437  n.  594. 
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OeiMcS  noch  «la  der  regierend«  VOrst  |^eh1tet  Wurd«, 
der  Art,  äaAa  es-  den  Sohh  enipdren  Muasle.  Wir 
liabeh  ihr  schnddea  und  vüekaietitstAseK  Benehmen 
j(e^n  den  alten  HftMö  Mboh  geschildert.  Den  Nel*' 
gnngen  des  Oemalils  Enwider  und  cbens«  oboe  ilüok- 
sictlt  auf  die  traurigen  Verhftltniaae  dea  herzoglichen' 
Hofba,  TTelcher  der  Krankheit  dea  LandeHherrn  we- 
gen ein  eingesogenea  Leben  führte;  sMiite  sieh  Ja- 
cehe  in  Vergnügungen  und  Lvalbarkeiteti  für  die  Ver- 
luste zu  entacfa&dlgen ,  die  aie  durdi  ihre  Heiraih  mit 
dem  ungeübten  Mahne  erlitten  hatte.  Bin  Anhang 
TOn  Oroaaen  des  Landes  und  des  Hofes,  den  Sie  sich 
Sa  ervrerben  gewusst  hatte,-  belbeiligte  nch  Wie  an 
ihren  Lustbärkeilen,  so  anch'  an  rhrer  üblen  Behafld-> 
hing  des  Qemahlea.  Was  dem  lelztereii  geffilKg, 
unterliess  man,  und  thaf,  was  demselben  scwlder  war 
Personen^  'welche  der  Herzog  leiden  raoehte  sehaflfte 
man  hinireg,  begegnete  ilinen  mit  bfisen  WoMen  nnd 
schtosa  aich'aii  die  an,  welche  der  Herzog  nicht  aus- 
Bteheit  koiinte:  „Ihre  Liebden  hat  niftiitier  Friede» 
haben  kfinsen,  noch  rnhiglicli  immer  zu  Bett  geben, 
hab*  jederzeit'  böse  Worte  gehdret."  Wenn  der  Her- 
zog zu  Pferde  Stengen  oder  hn  SchHTe  iv  fahren  be« 
gehrtCj  wurde  dies  alsbald  behindert  und  seinem  Wil- 
len entgegengearbeitei.  Mdirtnals  klagte  der  KfttUt 
Fiirst'  Seirter  Schwester  SibyAa  srin  UneKeh.  „S.  L. 
wolle  viel  Heber  etwüs  ander«  than,  oder-  im  wfisten- 
Wald!  leben,  dann^  in  solcher  VTlderwlrtigkelt  Unger. 
verbreibeii.'*  „fch  wollte,  sagte  er  dfler  zu  Sibylht,- 
dass  dd  gingest  und  zeigest  IbnCtt  aH,  denn  idi  tMbv 
das  Herz  nicfn,   dtss  teh  klagen  könnte"*). 

Voler  dem  verderbliehen  Rinfloss  Mdeh*  unwir-:' 
dlger  Behandlung  entwickelte  sich  bei  dem  wrmei» 
Herzoge,   der  die  Prfldisposition  zam' Irresein  in  sieb 

*)  l,ahr  1.  e.'p.  It,  1»,  I». 
Z<it..br.  r.  p.j(hi>tri>.  X.  >.  87 
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trügi  •■■!  Zustftnd  von  Helancholte.  -FarifOMtzle  ^i-; 
sung  steigert«  deii0«lben  imner  qaetur^nad  verAulasato, 
AusbrJAChfl  von  Wahosinn  vnd  Tobsu(;hl.  »,Dftlier  ,wur- 
iea"!,  »sgt  Lahr,  „I- F.  Giiade|i .  unterdrücl^et  und, 
vffliilset,'  auch  ein  groMS.  M)88tr»uen  dahin  entulan- 
4eD,  dass  dieselbe  (dtdwch)  in  diese  Schwachheit 
gerathen."  Jacoba  bafte  SLpt^  ge«ufht,  über  de»^ 
Herzog  zu  bt«rrscb«n.  Jetstj  wo  ihr  die  (iei3t()s- 
krankheit  desselben  voUe  Gewalt  über  ihn  £«)>>  iniss- 
breu^te  sie  solche  in.  emp&reiider  Weise.  Während 
die  Laküen  in  Gold  und  Seide  einhergio^ea^ ,  wiirdo 
der  Herzog  nich^  wenigjBr  als  fiirftUc^  uutethftlteo, 
ihm  keip  Kamntergeld  mehr  .  ausgezahlt  „alsf)  4*^ 
L:  U.  jüngst '  zur  Kri8tni,eS8eR  nicht  so  viel  g;^ha,)>.t) 
dsss  sie  einen  neuen  IJoedt,  gelten  megett,,  ohne  dass 
allerhand  schulden  aufihror  I^  Person  bei  dem.Krä- 
nwr  J.  Hom  ufihezahlt  stünden.";  Dabei  verläumdete 
aian  ihiL.hqi  seinem  allen  Valer,  wie;  bereits ange- 
geben, upd  brachte  ihn  b«U  so  weit,,  da^s  «r  mit 
Wkaittele  uro  sifih  schlug;  und  mif  dem  Sqhwerdte  von 
sieb  stach.  .      ,,    . 

Im  Jahre  159S  starb  Wilhelqi  der  Heiche.  Dies 
war  ein  neuer  S^iag  für  denSphn,  dec,.mit'ßo  gros- 
•er.  Zuneigung  an  dem  Vater  gehengetf.  Johann  Wil- 
belin  war  bereits  im^hig,  die  Regierung  des  Landes 
Et|  äbernehnMn,:  so  v^^  aber  b^tte..flr.docfi  ajis  sei- 
i)er.  reichen  RrbBchaft  gewinnen  , Russen >:  da^s.ihm, 
^ne  bessere  Behandiwtg  zi)  Theil  geworden.  Er.  be- 
keiQ  es  indess  jetzt  noch  schlechter.  Jacobe  .wünfiolile 
seine  Herstellung.,  nicht,  .  Sie  Crbiernahin  mit.  ihren 
Freunden  die  .IVefl^erung  des  Lw^a  und  liess^den 
Hersog  eina|ierren.  £r  sass  auf  dem  ^chloasf  zu 
Büseeldorf  wt^  ^'f>  Qefa,iigenei; ,  an  E^seifj  1'rinken 
und  Kleidung  (^inf>ls  Mangel  leidcfid, ,,  Miignter  hatte 
er  so  wenig  Feuerung,  dass  er  blass  vor  Kälte  war. 
Verdorbener  Wein,   der  zwein^al  wegen  Unreinigl^eit 
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durch  ein  Tncb  geflohUgen ,  wurde'  ihm  «uF  die  Ka«"- 
mer  gebraeht  uad  geschenkt.  Die  Iba  bedienenden  . 
Edell(tiaben  liatten  keine  ganzen  Kleider,  das  Hemde- 
hing  ihnen  durch  die  Hosen  heraus,  und  Würmer  er->^ 
seo^en  sich  in  ihren  Kleidarn,  mit  welohea  sie  den- 
Vörsten  besudelten.  Jacebe  fuhr  Tortj  ihren  unglüek- 
lichen  Ganabi  zu  necken.  Lakaien  aawohl  als  Adlig»- 
vom  Hofe  sogen  die  Kleider  desselbeo  an.  Zu  Fastnacht 
1C83  zog  die  Herzogin  ihrem  Lakaien  ihre  eigenen  Klei- 
der SB  und  Bchiekte  denselben  so  aargepntzt  zu  dem' 
Herzoge.  Dieser  glaubte  seine  Frau  zu  sehen,  tanzte 
freuodscbartlicli  mk  der  Haskey  erkannte  aber  die' 
Person  omI  wwde  dadurch  so  wüthend,  dass  er  die- 
selbe nit'  einem  Fouerbrande  warf  *y.  ■ 

Die  Herzogin  Sibylle  beschuldigte  ihre  Schwäge- 
rin, „dass  dieselbe  vor  und  nach  allerlei  gekocht  und 
ihrem  Gemahle  zugebracht,  dass  dieselbe  in  specie 
um  das  Jahr  1592  dem  Herzoge  allerhand  eingegeben, 
nämlich  ihrer  Jacobae  eigen  Blut,  Kreisum  und  andere 
Dingen;  imgleichen  habe  sieb  befunden,  dass  man 
dem  Fürsten  ein  Briefleirt  mit  allerbaud  seltsamen 
Charakteren  in's  Wambaas  eingenehet  und  wann  Seine 
L.  solch  tVambasa  angehabt,  grossen  erbärmlichen 
Angst  und  Jammer  erlitten,  auch  S.  L.  selbst  ge- 
sagt, der  teuS!el  ist  in  dem  Wambass."  „Dieser  und 
anderer  Ursachen  halber",  sagt  Sibylle,  „ist  ver- 
mnthHch,'  dass  unser  Herr  Bruder  ih  seiner  Liebden 
gerechter  Unschuld  mit  einer  schweren  Bl&digkeit  der 
Sinnen  leider  umfangen  "  <**'3.  Wir  bezweifeln  natür- 
lich den  wirklichen  Einßuss  der  sogenannten  Proce- 
doren  auf  die  Entstehung  des  Irreseins  bei  Johann 
Wilhelm,  nicht  aber  die  Möglichkeit  einer  aufVegendeo 
Einnirkung   dieses  Verfahrens   auf  die  bereits  beste- 


*)  Lahr  l.  c.  p.  13,  Ifi,  33,  U. 
•*)  Ibid.  p.  32. 
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headt  Krinkheit ,  uhiI  dürren  nach  dem ,  n'iis  uns  bis- 
, heran  von  Jacobe  bekannt  geworden,  kaum  daran 
Eweifolu,  dass  selbe  bei  diesen  obergl&ubiachen  Un- 
terneboiuagen  voii  unlasterea  MoliTOn  sich  babe  teilen 
lassen  *).  Di«  Angst  des  wahnsinnigen  und  daisu 
vielleicht'  nicht  weniger  als  seine  meisten  Zeitgenos- 
sen von  Aberglauben  beherrschten  Ilersoges  1a  der 
Jacke,  ist  00  durchails  unerklfcrJii^  nicht,,  wenn  man 
bedenkt,  d*ss  derselbe  wohl  wissen  konnte,  daas 
man  mit  diesem  Kleidungsstücke  etwas  Ungew&hnli- 
cbes  vorgenommen  hatte,  von  der  Absicht  aber,  ans 
welcher  dies  geschehen  war,  entwetler  gar  nii^ht  oder 
zu  .gu<  unterritihteC  war.  Des  Leaem  ditaer  Zait- 
schrift  ist  die  Furcht,  wie  die  Angaibche  Aufnerk- 
aamkmt    der    Irren,     namentlich    der    Melancholischen 


*)  Es  unterliegt  k«iiiein  Zneifel,  dass  die  Anfklian  8ten- 
zel«,  Montaiiiia  nud  Bird's  Qiier  dai  l£iui|flheu  des 
Krangelhiin's  St  Johannis  in  das  Wamms  und  das  Eingeben 
'  «on  „geweiliten  Heslien"  nit  Austern  and  «ndereii  Speisen 
.aof  Ai»  eten  aaCEoaaiiltcn  Uitte^HetiaiUBgaii  Jacobe's  gege» 
ihren  Gemahl  surOchzanUiren  alud.  L ah r  ecwthst  ißt  g/e- 
welhteu  Hostien  nicht ,  nngeachtet  er  heln  Hehl  .  darans 
mscbt,  dass  inan  mancherlei  al)erg1fln bische  Mittel  zur  Bei- 
Inng  des  Befzages  angewandt  habe:  wir  s^hMessen  daraus, 
daBs  die  Hostien getchfuMe  nur  eine  üuthat  des  Tf.'s  4er 
Distor.  arciHlä  Jal.  caiveas.  ist.  Wer  aar  ehie  oberHt*- 
liche  Kennt^ias  der  OTitndlageu  der  hathollMUn  Eirefee  be- 
sitzt ,  einen  Begriff  davon  hat ,  was  man  lu  deraetben  unter 
„geweihten  'Hostien"  versteht,  kann  sdiwerlich  auf  den 
Oedahheti  botnmen,  das»  mau  sich  an  einem  hatholfschen 
FBrstedhofe  «o  ivelt- habe  vergehen  können,  das  AlKrJiel- 
ligstB  In  einer  so  ffivalcn  Weise  au  nlss brauch«*.  Einer 
BDlchen  UDthat  halten  wir  nicht  einmal  Jacobe  .tiif  Wiift 
obgleich  Knapp  die  Behauptung  au rgestelll  hat.  dua  die- 
selbe sich  nur  dem  Scheine  nach  zor  katholischen  Lehre 
bekannt  habe.  Dass  die  Hist^  arcuia  Jul.  Cliveus.  einen 
deguer  der  katholtscheh  ]>tre  xifn  \t  gehabt,  Isf  un- 
schwer zu  beweisen. 
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aaä  WabnBinnigan  «bento  bekannt  wi«  der  Umstanil, 
dMS  selbe  oft  Dingen  den  grfiSBlcn  Werth  beilegen, 
die  dessen  gaoB  entbdhren  and  die  frendartigaten 
Oegenetinde  und  Vefftiltnisae  mit  ihrer  eigenen  In- 
~  dividaslitit  ia  Verbindung  zw  eetsen  wissen. 

Die  Hersogin  Jacobe  nahm  sich  den  traurigen 
Zustand  ihres  Gemahls  so  wenig  zu  Herzen,  dass  sie 
mit  ihrem  Anhange  in  Freuden  zu  leben  Fortfuhr. 
Durch  ihr  und  der  ehrvergessenen  H&the  schändliches 
Regiment  ging  das  Land  zu  Sehanden  und  dabei  war 
am  Hofe  „Danzen,  springen,  singen  und  maskeriren 
täglicfaes  Exereitium."  Dazu  kamen  bald  Qerüchte 
über  den  unerlaubten  Umgang  Jacobe's  mit  einem 
Ritter  des  Hores,  von  welcher  Sache  zu  reden  hier 
billig  Abstand  zu  nehmen  ist.  Der  erste,  welcher 
sich  über  die  Versclilieaaung  des  Herzoges  besdiwerte, 
war  Johann,  Pfalzgraf  zu  Zweibrücken ,  Johann  Wil- 
hebn's  Schwager.  Er  schrieb  am  95.  September  IBM 
aa  die  Herzogin  Jacobe:  „K.  L.  wolle  doch  auf  tfaun- 
liehe  Mittel  und  Weege  bedacht  seyn,  damit  E.  L. 
geliebter  Herr  und  gemahl,  der  eine  lange  Zeit  aus- 
gestandenen Custodi  dermal  eins  wieder  erledigt  und 
sr.  Ld.  landen  zu  dero  Ruhm  und  Nutz  vorzustehen, 
arit  allem  so  dazu  nölhig  befördert  werden  mdge,  das 
wird  hoffeailich  sr,  Ld.  zu  gnter  Gesundheit  und  Der» 
gelbst  aach  allen   den  Irigcn  zu  Trost  gsreidten"  **}. 


f^  Bei  Lahr  I.  c.  fm  Anhang.  Der  Pfalzgraf  n-usste  wahr- 
scheinlich recht  gut,  n'ie  sehr  die  anwArdigeEiuspermiig 
des  Im  Begtniie  Mos  melBncholisdi-versIlmmtcn  BerKogea 
dazu  beigetragen  hatte ,  aas  dem  still  hin  brütenden  Irren 
cineM  WahMHiDttigen  and  icitn-ebie  TobsOchtigen  zu  machen. 
Die  Kraakbeit  des  Heraoges  war  im  Beginne,  wie  auch 
Eaapp  richtii:  bemerltt,  nicht  der  Art,  das»  sie  e[n  ge- 
waltsame» Kin  sperren  netlrig  gemacb«  kfitte.  Dass  letzteres 
unter   HOldMM  VcrhiHnisa«!  scbadea  ainsste,    tieft  auf  der 

.Hand.    Dies  scheint  man  rast  gewäuscbt  Sa  taJMm.    Wlre 
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Im  f0lgende(i  Jahre  tbftl  die  HerBo|^fl  Sibylla',  «refeti« 
allzeit  treuherzig  bn  ihrem  Brader  ausgehalleu ,  er- 
folgreichere Schritte  znr  Erledigung  dessellietr  v<m  der 
Sin^errung  und  üblen' Jtebaadlung,  Auf  ihr  Betrei- 
ben kam  am  83.'Jannar  1595  bu  OrevenbroicH  ein 
Landtag  z«  Stande.  Hier  weigerte  sich  die  Land- 
scliart,  über  die  Propest lionen  Jacobe's  .und  ihrer 
H&the  eioe.KntsebeidaBg  abzugeben,  bevor  der' Ifer^ 
20g' Johann  Wilhelm  von  seiner  Haft  berreit  und  in 
Stand  gesetzt  sei,  den  Beralhuogen  persönlich  bci- 
suwohoen.  Jacobe  verweigerte  dies  aus  dem  Grnnde^ 
weil  der  Herzog  Blödigkek  halber  hierzu  onf&hig  sei; 
die  Ritlersdiart  bestand  aber  auf  ihrem  Verlange», 
und  als  Jacobe  einwandle,  es  hätte  der  Kaiser  wis- 
sen lassen,  man  solle  sich  bis  sui  I.  Kais.  Maj.  Re- 
solution keiner  Kegimentehandlung  unternehmen,  ent- 
gegnete, die  Ritterschaft  fteimütbig:  „die  Erledigui^ 
pines  armen  Gefangenen,  Mangel  ladenden  qfhI  ua- 
gebnhrlich  behandelten  Herrn  aus  dem  Leidleben  wäre 
.keine  Neuerung,  auch  keine  Aenderung  des  Regi- 
ments." .  Am  25.  Jan.  fasste  der  Landtag  cinstiminig 
den  Beschluss,  folgenden  Tags  den  Herzog  zu  be- 
freien. Welche  Nettenzwecke  maa  hierbei  gehabt,'  ist 
für  unseren  Zweck  durchaus  gleichgültig:  der  Haupt* 
absieht  k&nnen  wir  unseren  Beifall  schwerhch  ver- 
sagen, um  so  weniger  da  die  Folgezeit  alsbald  lehne, 
wie  nachtheilig  die  bisherige  Behandlung  auf  den  Gei- 
steszustand des  Herzoges  gewirkt  hatte.  Am  27.  Jan. 
erschienen  Abgeordnete  der  Ritterschaft  im  Schlosse 
zu  Düsseldorf  in  der  Absicht,   den  Herzog  ^u  befreien. 


die  Absiebt,  aas  der  die  Einsperrung  des  Kr^Dlteo  vorge- 
nommen worden,  reiu  nnd  lauter  gewesen,  so  Mite  man 
nicht  nöUiig  gehabt,  die  Bitler  vom  Schlosse  abauweiseu, 
welche  kamen,  um  sicli  von  dem  GerOehte  der  Gefangen- 
haltune  desFörBtee  Uetkerzeiiguag  zn  Teractaffeu.  (Knapp 
L  c.  UI.  P>.  171.) 
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„weil  aber  I.  F.  Q.  leider  dermussen  beschaffen,  daBS 
die  medici  nndieiilich  erachteten ,  dieselb  noch  zur 
zeit  herraussen  in  die  Luft  zu  führeu",  wurde  dies 
dem  Landtage  sofort  mitgetheill.  Wie  wenig  man  im 
Lande  von  dem  gefangenen  Herzoge  gewusst',  liegt 
in  der  Angabe  Lahr's  angedeutet,  dass  sich  die  Rit- 
lerschafl  sehr  über  die  Nachricht  gefreut,  daas  Ihr 
giifidiger  Herr  noch  beim  Leben  und  bei  ziemlicher 
Gesundheit  sei,  „Sr*  waren  alte  sammen  am  höch- 
sten bekümmert,  wie  doch  Ihrer  F.  Q.  zu  helffen 
wäre,  bevorab  weil  die  medid  nicht  vor  ratbsam 
sahen,  Ihre  F.  Q.  bei  dieser  winterlicher  Zeit  hin- 
«ussen  rShreo."  Man  beschloss,  den  Herzog  noch 
eine  Zeit  lang  zu  Düsseldorf  zu  belassen;  damit  der- 
selbe aber  hernichat  besser  und  fürstlicher  utiterhal- 
ten,  verpflegt  und  behandelt  würde,  vereinigte  man 
sich  darüber,  „dass  8  Adlige  Ihrer  F.  G.  zu  Hoff 
aufwarten  und  bei  demselben  wohnen  sollten"*). 

Am  Sl.  Februar  1595  verfügte  sich  eiiie  Depula-  . 
tion  des  Adels  zu  der  Herzogin  Jacobe  und  trug  der- 
selben vor,  wie  zufolge  der  Ereignisse  der  letzten 
Zeit  und  namentlich  der  stattgefundenen  Klagen  (es 
war  bereits  die  Anklage  gegen  Jacobe  eingeleitet] 
auf  Mittel  und  yV^S^  gedacht  werden  müsse,  dem 
Herzoge  wieder  zu  seiner  Gesundheit  zu  verhelfen. 
Slan  habe  dieserhatb  auch  die  iu  früheren  Jahrea 
(15S9  und  1590)  aufgesteltlen  Consilia  der  Doctoren 
eingesehen  und  in  denselben  gefunden,  ,idass  zu 
Widerprengung  I.  F.  Gnaden  Vollstand  dieselbe  sich 
des  Frauenzimmers  enthatten  sollt."  Deshalb  bäten 
die  H&ihe  die  Herzogin:  „sie  wolle  sich  dem  unserem 
g.  F.  und  Herrn  und  den  landen  zu  Wollfahrt  ge- 
mellen  Consilyo  gemess  verhalten."  Jacobe  antwortete 
auf  diese  delicate  Vorstellung  recht  offenherzig.     Sie 

*)  liahr  1.  c.  p.9. 
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bemerkte,  das  vorgcnunte-ConsÜium  der  Aerzle  So- 
le n  a  n  d  c  r,  Dr.  Oaleiias  Wyer  ( war  der  Solin 
Johanns)  und  Dp.  Lttmliecl  Wolf  sei  nicht,  in  der 
angevebenen  Absicht,  sondern  durch  Arilroiben  eines 
Ütr.w  Feinde  deswegen  abgefassl ,.  damit  man  Grund 
habe,  sie  von  ihrem  Gemahl  za  scheiden.  „I.  E.  G. 
^ohe  nicht  zu  olft  bei  Sr.  hbde,  sondern  ulf  die 
3le  oder  4to  Nacht  und  wan  I.  F.  Q.  sonst  von  I.  F. 
Q  erfordert  werden.  Wenn  es  die  Meinung  gehabt, 
dass  man  keinen  Erben  begehrt,  89U  man  ■■  F-  G- 
Herrn  Vettern  nit  gerathen  haben,  dass  Ihren  Herrn 
Gemahel  bestaltet  hette;  dan  wan«  I.  L.  damit  be- 
fiolfen,  wollen  I.  F.  G.  von  demselben  nit  einen  Mo- 
nat, sondern  wol  ein  ganz  viertel  Jahrs  gern  plci- 
ben"«). 

Während  die  Untersuch uiig  gegen  Jacobe  fortge- 
setzt wurde  und  dieselbe  auT  die  ihr  vorgetragenen 
Klagepunkte  zu  antworten  sich  weigerte,  „weil  ver- 
mulhlich",  wie  Lahr  sa^t,  „defendendo  nichts  vor- 
bringen können",  sollte  der  Herzog  nm  8,  August 
^595  mit  seiner  Schwester  und  dem  Hoflager  nach 
dem  Schlosse  Hamhach  abziehen..  Am  I.August  bo- 
70g  Jacobe  das  Gemach,  in  il«m  ihr  Gemahl  nun  ins 
9te  Jahr  in  Verwahrsam  gesessen  hatte,  die  Heise 
des  letzteren  aber  wurde  wegen  Gefahr  eines  Ueher- 
falles  von  Seiten  der  Aachener  noch  etwas  verscho- 
ben. Am  S4.  October  kam  der  Herzog  nach  Haubacb 
und  4  Tage  nachher  sein«  Schwester  Sibylla.  „Sie 
lehtcn  hier  ganz  freundlich,  machten  gute  Ordnung 
der  Kuclieii,  dergestalt,  dass  1,  F.  G.  nunmehr  fürst- 
lich traclirel  wantt."  Zu  Anfang  des  folgenden  Jah- 
res geschah  vpn  Seiten  der  brandouburgischen  und 
zweibrlickischen  Verwandten  ein  Anschlag,  der  dar- 
auf berechntil  vyar,   die  t^änder  dfs  kranken  Herzt^cs 


^i  Laiir  1.  c.  p,  109. 
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einzunebmen ,  aber  noch  bei  Zeiten  verei'leU.  ward«. 
Aus  Besorgiiiss  vor  einer  Wiedcrliolung  diesas  An- 
echlagos  sahen  die  am  2.  Juni  15!>6  zu  H«otbtch  ver- 
sammetteii  Räthe  der  Läitder  «s  für  rathaam  an,  dass 
der  Herzog  sich,  um  alles  Ungemach  su  verhütei), 
mit  dem  Iloflager  nach  dorn  Hause  Jülich  begaben 
solle.  Hier  kam  er  am  11.  Ju»i  ao.  Die  Tobauchtsr 
anfalle  halten  bereits  aufgehört,  zwar  war  der  Kranke 
mitunter  noch  etwas  uunihig,  durcb^hends  aber  aiilL 
melancholisch. 

Am  13.  Juoi  stellte  die  Herzogin  Sibyija  den  an 
Jülich  versammelten  Käthen  vor,  „wie  man  sie  glaub> 
würdig  berichtet  habe,  dass  die  Jungf«r  zu  Ertael- 
bach  gar  sichere  und  gewisse  MiUel  besässe,  eine« 
Menschen,  so  mit  Schwermutb  und  iMel^jicbolie  bela^ 
den,  zu  helfen  und  herzustellen.  Weil  dem  so  sei 
und  1.  F.  Gnaden  und  den  Landen  heber'  nichts  wie^ 
derfahren  mögte,  dann  dass  derselben  Herr  Bruder 
SU  seinem  vorigen  Wohlstand  möchte  gebracht  wer<- 
den,  als  gab  Ihre  F.  Q.  den  Hälhea  dies  zu  beden- 
ken, mit  Begehren,  dieselbe  woUea  auf  Mittel  und 
Weeg  bedaclil  seyn,  damit  eine  solche  Kanst  aa 
ihrem  Herrn  Bruder  auch  nüge  in's  Werk  geiiqbtc^ 
werden,"  Die  Käthe  brauchten  biorei^hende  Vorr 
sieht.  Sie  liessan  die  Aerzte  Dr.  L.  Wolf  ii«d  I>r. 
Butler  nach  Jülich  kommen,  und  in  deren,  Qtfgea^ 
wart  wurde  die  Jungfer  von  )£rtzelbach,  Margar^thf 
von  Ahr  mit  ihrem  Manne,.  Diederich  von  fintses* 
broch  examinirt.  Die  Aerzte  begehrten,  über  di« 
Kunst  der  Jungfer  unterrichtet  zu  werde«  und  vi.t- 
fahren,  welche  Kräuter  und  sonstige  Dtoge  dazu  g«^ 
braucht  werden  sollten.  Die  Jungfer  that  dies  unfern, 
nannte  aber  endlich  die  Kräuter,  nicht  ab«r  die  Zw> 
bereilungsart  derselben.  „Ward  deshalb  besohloBsefl^ 
Ihre  F.  G.  sollen  des  Dranks  gebrauchen ,  welches 
also   beschahe    und    fing   ihre   F.  G.    an    zu    Irinlten 
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»itera   die  Sacraittenli ,    quae  erat  Jimii   1596.      Gott 
gebe  Gnad  and  Gesundheit"*'}. 

Diese  Kur  nutzte  wenig.  Zwar  stieg  der  Herzog 
wieder  zu  Pferde  und  machte  Spaziergänge,  auch 
hoffte  inau,  „es  würde  eich  alles  zu  mehrerer  Bes- 
sere! mit  I.  F.  G.  begeben",  dennoch  aber  behielt 
derselbe  allerlei  Phantasien  im  Kopfe,  war  zuweilen 
ganz  still,  zuweilen  etwas  unruhiger,  „Demo  vor- 
sukommen  ward  ein  sonderlicher  Meister  aus  Holland 
gefordert.  Man  gab  demselben  1000  Gulden  Brab. 
Vor  seinen  Auszug  und  sonst  ward  dorselb  allerdings 
fVeigehalten.  Dieser  Heister  oder  doctor  ward  binnen 
Jülich  am  Godestag  d.  4.  December  1596  glücklicli 
einbracht",  erhielt  eine  Wohnung  in  der  Stadt,  einen 
eigenen  Koch  und  fürstliche  Behandlung.  Auch  hier 
wurden  wieder  entsprechende  Vorsieh  tsroaassregeln 
gbtrofTen,  Vorerst  kamen  am  IS.  December  die  Kanz- 
ler der  L&nder  Jülich  und  Cleve  mit  den  fürstlichen 
itSthen  zu  Jülich  zusammen  um  zu  berathsclilagen, 
ob  man  den  Doctor  bei  dem  Herzoge  zur  Kur  zulas- 
tieii  solle  oder  nicht.  Weil  inzwischen  der  Sohn  eines 
herzoglichen  Amtmannes  auch  an  Geisteskrankheit 
(Hauptschwachheit)  litt,  hielt  man  für  gut,  den  Do- 
vtor  erst  mit  diesem  einen  Versuch  machen  zu  lassen. 
ItteattA  Kranken  wurde  mit  Gottes  Beistand  geholfen 
und  beschloss  man  demnach,  sich  mit  dem  Doctor  in 
weitere  Unterhandlung  einzulassen,  falls  derselbe  sich 
geneigt  zeigen  würde,  dasjenige  zu  olTenbaTen,  was 
efdem  Hersoge  eingeben  wolle.  Anfänglich  weigerte 
8idi"desBen  der  Doctor,  liess  sich  jodoch  endlich  dar- 
auf em,  seine  Kunst  dem  Kanzler  Broel  und  dem 
Marsehall  von  Waidenfels  unter  dem  Versprechen, 
das  Anvertraute  keinem  Menschen  zu  offenbaren, 
kand  zu  machen.    'Man  schloss  jetzt  mit  dem  Doctor 

-  *)  tahr  t.  c.  p.M  »q. 
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'c4flea  Contract,  des  Inhalt«,  dass  die  Kur  in  del- no- 
mine beginnen,  der  Atzt  dafür  einmal  lOOOO  Rlkfr. 
und  in  d«r  Folge  ein  aiallliclies  Qehalt,  deftsen  Be^ 
«thnaiung  der  Disorelien  Ihrer  P.  Q.  ztistehen  mll(«, 
iMzieheii  solle.  Zi^leicii  wwdo  «n  den  Kaiser  ge>- 
scttricbeD,  um  ihn  von  dem  Vornehmen  in  Kointnisi 
BU  setzen  und  seine  Brlaabniss  dazu  zu  erbitten.        • 

An  18.  Januar  1597  zog  der  Doctor  nach  Cftln^ 
„in  Heinung  allda  einige  Materien  für  Ihre  F.  G.  eini- 
Bvgelten  nnd*8anst  andere  Patienten  bu  kuriren."  Er. 
blieb  dort  bis  Palmabend  und  kam  dann  mit  seiner 
Frau,  die  er  von  Amsterdam  hatte  kommen  lassen, 
naHi  Jülich  zurück.  Nachdem  die  kaiserliche  Erlaub- 
tiiss  eingetaufen,  wurden  alle  adligen  Räthe  aus  den 
lisnden  nach  Jülich  berufen ,  um'  der  Kur  bciauwoh- 
nen ,  und  der  Anfang  derselben  auf  den  Dienstag  nadi 
Ostern  festgesetzt.  Damit  derselben  der  gbltltcbe  Se- 
gen nicht  fehlen  möge,  wurde  durch  alle  Lande  ehi 
öffentliches  Gebet  zu  halten  ausgeschrieben,  und  den 
Armen  im  Lande  Jülich- Berg  und  Ravensberg  SOOO 
Halter  Raggen  ausgespendet.  Aueh  zu  Cleve  und  in 
der  ICark  wurden  Almosen  ausgetheilt.  Beim  "Beginne 
der  Kar  befanden  sich  in  dem  Gemache  des  Fürsten 
die  Herzogm  Sibylle,  die  füralliolien  RIthe  und  die 
8^  hersoglicben  Leib&rste  Galenns  Weier,  Lam- 
bert Wolf  und  Solenander.  „Danalen  hat  der 
bestellter  neuer  Meister  den  trank ,  se  Ihre  F.  G. 
brauchen  solle,  östlich  getrunken,  folgend«  seine 
Diener,  folgends  die  drei  ihrer  F.  G.  Hedlci,  folgenda 
Herrn  Kanzler  und  RIthe,  folgends  die  Herzogiii 
Bt^ni  und  zuletzt  Ihre  F.  G.  unser  gn&digster  Lands^ 
fürst  und  Herr."  ■     ,     .       . 

„Nach  vorgenommenem  Trank  haben  Ihre  F.  0. 
in  3  Tagen  und  Nachten  nicht  ruhen  müssen,  son- 
dern im  Gemach  stätiger  Weise  wandeln.  Es  sein 
auch  i^sbidd  von  Ihrer  F.  G.  abgeschaffet  worden  alle 
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Hofiuakerii,  KtinmM'jQngen  un4  K«inni«rdiener;  ha- 
ben  Ihnr  F.  Q.  jederzeit  in  dw  Kanini«!  «ufgewartet 
zvrem  ade  lieh«  lUtlie  mit  quartieren  ( Viertel  atun- 
den}."  Am  S3.  April  wunle  ein  Landtag  der  Ljuider 
Jü)idi'Und  Berg  an  Hambech  gebahen.  Der  Medioaa 
hatte  gehofft,  daas  der  Herzog  auf  demiielben  werde 
erscheinen  können,  doch  lieas  solches  die  Ungunat 
des  Wetters  nicht  bu.  Die  Kur  dauerte  Us  zum 
Pfingstfeste  1597.  „  Darnaclier  bt  Ihre  F.  Ct.  wiedrum 
h^ranaser  apazieren  gesogen,  haben  öffentlich  und 
fürstlich'  Ihre  Mahlzeit  gehalten  und  sonst  ist  die  Kur 
mit  Gottes  Qnaden  glücklich  abgange» "  '}. 

Leider  war  es  mit  diesen  glüokliclien  Ablaur*der 
kestspieligen  Kur  tiidit  weit  her.  Zwar  scheint  die 
Unruhe  und  die  Aufregung  dea  Herzoges  sich  ver- 
leren  zu  haben,  doch  war  daran  walirsoheinlieh  eher 
die  Bweckmäaslgere  Behandlung  als  die  gebrauchten 
Arzaeimittel  Schuld;  die  Melancholie  blieb,  und  die 
lange  Dauer  dea  Uebels  liess  den  Ausgang  in  BlÖd-r 
sinn  erwarten. 

Am  3.  September  1597  starb  Jacobe  eines  plötz- 
lichen Todes.  Bereits  im  November  begann,  man  auf 
einem  Landtage  nu  Hambach  darüber  zu  rathsehlagen, 
wie  der  Herzog  am  besten  wieder  m  Verheiratben 
w&re.  I>er  Herzog  war  zu  dieser  Zeit  jBo.wohl,  dasi 
er  seibat  an  den  Verhandlungen  Ttreil  nehmen  konnte, 
uad  ergab  in  der  genannten  Saebe'sein  Votum  daliin 
ab,  dass  man  damit  nicht  so  sehr  eilen  solle.  Dies 
Boheint  ein  lichter  Moment  gewesen  zu  sein.  Im^Juni 
1598  war  Johann  Wilhelm  im  Stande,  nach  Cleve 
zu  reisen  und  daaelbst  die  Huldigung  des  Landes  ent- 
gegenzunehmen ***).      Am    ttX  Juni  1599    vermählte 

*)  Lahr  I.  c.  p.  M.  68. 

**)  Zur  seUieii   EMt   hcMichte   er  auch  Kinnierich   und   besU- 
MtM  daielbat  teferlich  is  der  Blruhe  itte  PririlBgieti  des  Ca- 
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er  sich  »it  AiilAinetI»  von  Lolhi4ng«n,  einer  tugend- 
IiftfleR  und  geislreicheii  K&rstin*).  In  der  ersten 
Zeit  dieser  Verbinditng  scheint  die  Krftnkheit  des 
Hersoges  miiirfer  rasche  Körlschritte  gemtobt  bu  fa»* 
ben.  Anteinette  sucht«  den  Geist  dies  Oemahls  AatiAi 
Zerstreuung  aufituheitern.  Im  Jnli  t5B9  reisten  beide 
nach  Jaiich,  im  August  nach  8p«a  zum  Vater  der 
Herzogih.  Indoas  half  auch  dies  auf  die  Datier  nidlit. 
Jehaiin  Wilhelm  kam  dem  Bt&dsinne  Immer  »Iher. 
Man  konnte  bald  mit  ihm  maflhen  was  maK  woltte. 
Im  JuHi  1600  unterzeichnete  er  gutn-illig  den  Befehl, 
durch  welchen  Wilhelm  von  Waldeof^lS,  sein  treu-^ 
BtcpT  Diener,  der  srit  dem  J.  ISdS  Ihn  gewavhet  und' 
geple^  hatte,  vem  Hofe  entfernt  wvrde.  „Er 'kMt 
sieh  «tillj  wie  Lehr  ersihlt,  und  man  'befaMdhel 
ihm  (jetxt)  mehreniheile  Simpelheit"  **).  i 

Von  jetst  Vis  sum  Tode  des  Herzeges  «ebclnc 
inan  keine  Versuche  inehr  angestellt  zu  haben,  dem 
Herzoge  durch  Mittet  der  heilenden  Kunst  wieder  kul 
B«ner  Oestmdheit  «  verhelfen.  Wohl  aber  avcht« 
man  jetzt  in  abergliubisclieo  Utteln  Beit  Bu  fieden. 
Im  JoH  1000  rcrmetnien  etliolie  „llire  P.  Q.  nagten 
Vielleicht,  dass  jedoch  ^n&dlgHch  roilifitet,  etwa» 
fügenden  Geist  bei  sieh  'haben.  Zh  dem  End  hwtf 
ein  FfaiT  aus  dem  Land  so  Clew,  der  nalmi  sich  bk» 
wann  er  hur  Ihre  F.  G.  sehe,  woll  leiclitli^  xtgeity 
ob  diesdb  daran  Hange)  hfitten  oder  nichL  Dies  best 
zu  erfahren,  verreisten  das  ganze  Hnflagervem  Jnltd' 
auf  MÜDClien- Gladbach;    daselbst' blieben   Itire  F.  G; 

pjleM.     ( Ecpraesentat.   gravam.  rclij;.   etc.     DüMeN.   I9n 

f.  91    BdJMlICC.) 

•J  Knapp  I.  0.  m.  p.  177. 

»*}  \.e.  p.7fi.  Nach  Jans  so  u  (Herc.  ealla-bel|t,  T.BO,  Üb.  III.. 
p.  30.  p.  96.)  war  J.  W.  noch  in  der  letzten  l.ebeosseit  ein' 
Freund  der  Jagd.  WenCge  Tage  vor  seinen  Tode  nahm  tr 
noch  an  efiier  solchen  Tbei). 
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übar  8  Tag.  liegea.  Was  imn  der  Pfaff  an  tbr«  F.  G. 
erfahren,  «agt  Lahr,  wt.folgends  bedeckt  blieben, 
i«h  halts  dafür,,  dass  er  nichts  deshalb*  fuaden."  In« 
J.  1603  ersohiea  der  Uerzoig  noch  auf  einem  Land- 
tag« zu  Esse»,  jedoch  wohl  nur  al»  «toiuaie  Figur, 
iia  Februar  1604  zu  Hambach.  Von  hier.  zog.  er  wie- 
der nach  Düaseldorf  und  dahin  sandte  ihm  der  Her- 
zog von  Letliriiigen  8  Italiener,  in  der  Meinung,  die- 
selben sollten  den  Kranken  kqriren.  Diese  wurden 
nach  der  Mitte  der  Fastenzeit  zur  Kar  zugelassen^ 
gaben  vor,  beide  fürstliehe  P^senen  wärevi  : bezau- 
bert und  hätten  deshaHt  keine  Erbei)  gewinnen  ken« 
Den.  2ur  selben  Ze^  brachte  ein  kaiserlicher  Ge- 
sandter italienische  Möaeh«  an  den  Hof.  „Diese  woll- 
ten,, wie  Lahr  erzählt,  mit  Exor<£sir««  Ihre-F.  Q, 
curiren,  haben  Viel  Geldts  Verdienet, und  nichts  am?- 
gerklitet"*'). 

Vom  Jahre  1604  an  veraehwindeti  Johaiin  Wit- 
belm  ganz  von.  der  Scbauhühn«..  ddr  Oefieotlichheity 
vermothlich  weil. der  Blödünn  den  hScheten  Qrad- er- 
reii^t  hatte.  Die  Geönnungen  seiner  zweiten  Gattin 
scheinen  ihm  für  dea  Rest  seines  Lebens  wenigstens 
eine  zweckmissige  Behan^ung  und  eine  anst&ndiga 
Verpflegtlng.  verschafFt.  zu  haben.  Er  starb  am  £5. 
März  1609,  nachdem  er  zoch  am  NachmiUaga  im 
Garten  spaaierett  gegangen,  an  einer  UntcrleibsenlKÜn- 
dnag.  „Ihre  F.  G.  stehen  von  Tisch  auf,  bekommen 
Wehe  und  sterben  seliglich  im  47slen>jabr  ihrea  Al- 
ters," Bcosius  beschreibt  diese  letzte  Kranhheit 
genauer,  lllustrissimus  princeps,  sagt  er,  cum  aü- 
quandiu  per  hiemem  neutra,  ut  medici  loquuntur,  va- 
letudine  esset  usus  ac  solila  interim  munia  sine  evi- 
denti  noxa ,  ac  citra  decubitum  nihilominus  obiret, 
tandem  XXiV.  Mariii  circa  vesperam  lecto  incumbens 

*i  Lahr  I.  c.  p.  Sl  sq.  , 
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tptiüs  inTerioris  veMria  (ormiRtbfs  ac  (loloribus  qii*Bi: 
colicis  corripi  coepit,  aileo  ut  majorem  iioctis  parten 
duxerit  ioquietam  ac  insomnem,  mane  doloribus  non- 
nihil  mitigatis  paulo  melius  habere  vittebatur,  sed  iia, 
circa  maridiam  augescenübua  ac  quasi  r^crudescfiiti- 
bua  pejus  liabuU  ac  raox  auperveDiente  febri  cum  in-, 
aigni  abdominis  tumore  ac  sudoie  diaphoreMpq  üsqu«. 
continuatis  vespere  XXV.  Maitii  aubitanea  FeTe.,plaoii)lb 
tarnen  et  pia  morte  extinctus  est;  morbus,  ejus  fuit 
acutis^mus  citoque  mterimens,  omuia  humana  sub-r 
aidia  eludeoB  et  observatu  rarus  et  iocHrabilis>  ot 
meUus  patuit  in  cenditura  cadaveris  **),  Derselbe. 
Schriftsteller  ersählt  auch  noch  von  einer  Badereise,, 
welche  Johann  Wilhelm  zt}r  Uaratellnog  seinac  Ge^ 
sundheit  uiitern<un^en  habe.  Im  J.  1603  maphte  m^. 
groaaes  Aufsehen  von  einer  bei  dem  Dorfe  .Sehweich^^ 
in  der  Nahe  von  Trier,  befindlichen  Quelle.  WiUieim, 
reiale  in  seinem  traurigen  Zustande  (obstupef^tis  atli 
delirium  uaque  laborans  sensibus)  dorthin,  Hülfe  zu,, 
finden,  muBSle  aber  ohne  ^en  erwarletan  Erfolg  na^h.. 
Hause  Buräckkebrea  "f).  Man,  sieht  \veniga(eos  ftua, 
allem  diesen,  daaa  man  seit  der  Befreiu^  des  Her-^ 
sogea  keine  Alühe  gescheut  lipt,  ihm  seine  Gesund-, 
heit  wieder  zji  verschaffen,  ebgleicli  die  d«&u  verwand-, 
ton  BlitleL  nicht  immer,  die  passendsten  waren,  Vei-, 
der  wiaaeo  wir  von  der.  kunstgerechten.  BehandlijQg 
des  Fürsten  durch  seine  LrabürKte  wenig  m«hr,  als^ 
dass  auch  diese  keinen  Rrfolg  ersielt  hat.  Ka  \fkte^ 
höchst  interessant,    wenn  die  beiden  Conwlia  dersel-, 


*)  I.e.  III.  p.  IIA.  Janssoii  (Hercnr.  Gallo -belgic.  Tom.a 
IIb.  34.  p.  65.)  Ugt:  i)dui  dlem  cUiisit  extremain  acatisiinia 
fehri,  iiibitanea  fere  et  Improviaa  morte  extincins,  quaitivia 
iamdudiin  mlnoB  commoda  per  IntetTTalla  redeunte  mdrbo 
nsaa  niiaaet  val«tud(ne." 

'**)  Broalua  III.  p.  113. 
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ben  aus  den  Jahren  I59S  nuil  1590  auTgefundeit  wer- 
den   kannten.     Di«    einzige    Notiz,     welche    vtit    ans 

denselben     geben     koniileii,      tvar    gewiss    durchaus 
passend.  - 

Werner  Teschernnacher,  der  der  Lebens*' 
eoit  des  uirglücklichen  Herzoges  so  nahe  slaiict  und 
das  Ar«h)r  zu  Cle%-e  benutzen  durfte,  sagt  nichts' 
von  dtsr  Geisteskrankheit  des  Berzoges.  Oblit,  tsr- 
sählter'Von  demselben,  pdstqnam  Unguido  ftc  din» 
tiito  mOrbo  aliqnamdiu  taborassel  <*).  Auch  die  ande- 
ren Chronisten  geben  nur  spärliche  Auskunft.  'Bro- 
s'iiis  ßlirt  ausser  dem  bereiis  Miigetheilteri  nit^tk 
weiter  an-,  als  dasd  der  Herzog  um  das' Jahr  IBtM' 
bereiis  So'sehtvaCh  an  K6rper  und' OcTSt  gewesen', 
dtes'  er  nur  oocll  dem  Namen  nach  habe  ^rst  sein' 
kSnnen'**^'  Horery  ist  So  sciiletiht  berichtet,  dasa 
er  den  armen  Herzog,  der  nie  in  Belnem  Leben  im' 
^le  war,  sich  grosse  Verdienste  2uerwerb(jn,  alä 
priitce  ite  grand  merite  qoi  se  fit  estimer  de  ses  voi- 
stns  ansgiobt  ****).  '  Montaiios  Angaben  Sind  zn 
einem'  nicht  geringen  Theile  Unrichtig.  Br  sucht  die' 
Unschuld  der  Herzogin  Jacobe  zb  beweisen' und  'er- 
zährt  dtrr'um,  dass  der  Herzog  schon  vor  seiner  Ver- 
helrathung  Spuren  von  CFetstesirre  gezeigt  habe. ;  Öbr 
Tiicf^inn  des  Herzoge!!  sei  dadurch  gesteigert  woTdetii' 
Atsts  er  gemtiint  habe',  seine  unfVocbibare  Khe  sei' 
eine  STrafe  flottes  dafür,  dbss  er  ffeine  Glelllbde  ge-' 
brocheh 'habe  >»*♦*),  Der  Herzog  konnte,  wie  wir 
gezeigt'  fiabcn,    keine  Oclübde    brechen,    da   er  nie' 


*)  I.  c.  p.  S43. 

f)  1.  c.  III.  p.  .113.  am'mo  iuita  ac  coriiore  debilis  iionnisj 
iionen  principis  wstinehat.  Leider  Süden  sicli  nirgends  An- 
deiituDgen ,  welditr  Art  daa  kfirperliche  Leiden  {jeweiien. 

*^«)  Dict.  hlKtorique  II.  p.  203. 

**f*)  Vorneit  der  I^^iider,  Mark,  Jillich  ii.  a.  \v,  2e  AulL 
»oliiigeit  1637.  p.  S49  IT. 
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4erglaiclien  »bgelegl,  weder  Priealer  nocb  Kleriker 
gewesen  w*r.  Die  Erxälilungen  von  ModIkuus  übec 
den  geistesgestftrten  ZusUnil  des  Herzoges,  dessen 
Betragen  in  demselben  und  die  Art  und  W«ifle  wie 
man  mit  ihn  ungegaagen ,  die  abergKtubischett  Hil- 
tel,  welcher  man  sich  bedienl,  sind  fast  gleichlau- 
tend mit  denen  von  Hansen  und  Sten&el  und  rnh* 
reu  aus  .der  Hisloria  arcana  Juliaco-clivensfs  her^ 
wehthe  eich  auf  der  Steinwehr'achen  Bibliothek  cu 
Breslau  befinden  soll,  wie  Knapp  angiehl.  .Wenn 
man  die  Angaben  dieser  Handsobri^  mit  denen  Lahr'« 
vergleicht,  welcher,  bei  seinem  Leben  Geheimschrei- 
ber  am  Hofe  Johann  Wilhelm's  war,  die  Wahrheit 
wiesen  konnte  und,  wie  aus  seiner  Darstellung  her- _ 
vorgeht,  auch  niederxuschteiben  gewagt  hat,  so  er- 
scheint die  Aeohtlieit  der  ersteren  zum  wenigsten 
etwas. zweifelhaft.  Hausen,  welcher  neben  dieser 
Handschrift  auch  noch  andere  ungedrnckte  Acten  und 
Briefe  benutzt  haben  will,  .  dabei  denselben  Zweck 
mit  Montanas  vorfolgt,  erzählt  ausdröcklieh,  das» 
Johann  Wilhelm  nach  der  Vermihlung .  mit  Jacob« 
wahnsinnig  gewordien  sei  *}.  Ein  von  ihm  abgedruck- 
ter Brief  des  Dr.  Solenander  enthält  ewar  eine  An* 
dentung,  dsss  Johann  Wilhelm  bereits  vor  dem  Jahre 
1586  mit  Blödigkeit  und  Simplicilät  behaftet  gewesen, 
doch  glaube  ich  auch  diesen  Brief  für  nicht 'erwiesen 
authentisch  ansehen  zu  dürfen.  Derselbe  ist  dalirt 
vom  5.  Januar  1695,  eu  einer  Zeit,  wo  der  Hersog 
noth  gefangen  sass  und  die  Hersogin  Jacobe  das  Re- 
giment in  Händen  hatte,  es  also  schwerUch  jemand 
hätte  wagen  dürfen ,  «inen  solchen  Vorschlag  su 
macüien,    wie   ihn    der   genaonte  Brief  enthält.     Eine 

"f)  Hetluni;  der  Ehre  nnd  Uiiscltuld  Jacoben  a.  s.  w. ,  In  der 
BeilagB  znr  Jiigendzdtung.  Wesel  1784.  Nr.  7  nnd  fg. 
biw  Nr.  I«.  . . 

ZiiUcbr.  I'.  Pirrbillri*.  X.  3,  3g 
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Stelle  des  Briefes,  deren  Solireibpr  ren  sicii  selbst 
Ssgt,  dsM  die  Herzogin  Jacobe  seinen  Ratli  in  ge- 
wissen Dmgoo  begehrt  und  ausgeführt  habe,  wider- 
spricht ausdrücklich  der  von  Jacobe  selbst. am  Sl.  Ve-r 
bruar  1595  gegebenen  Erlüärang,  welche  wir  früher 
mltgetheilt  haben.  Dies  ist  iadess  für  unseren  Zweck 
von  keinem  weiteren  Belaege.  '  Von  Lahr,  dessen  ge- 
naue und  glaubwfirdige  Darstellung  wir  in  der  Schilde- 
rung  des  Leidens  Johann  Wilhelm's  am  neigten  benutst 
tiaben,  röhrt  wahrscheinlich  eine  Belrachlung  her, 
welche  als  Anhang  seinen  Denkwürdigkeiten  beige« 
geben  ist.  Sie  ist  'so  interessant  und  enthält  so  viel 
Zeugnisse  gesunden  Urtheiles  und  einer  für  ihn  als 
ijaieri  bemeriienswerlben  Binsioht  in  die  urslicblichen 
Verhältnisse  des  IrreMins,  dass  wir  schlicsslioti  Kiai- 
ges  daraus  nittheilen  eu  kennen  glanbeti. 

Nachdem  der  Vf.  ^eugnisee  sowohl  als  *  Gründe 
des  Abneigni^,  des  Herxoges  Wilhelm  so  wie  des 
Sohnes  Johann  Wilhelm  gegen  die  Verbindung  des 
4et»leren  mit  Jaoabe  von  Baden  anfgesäbtt,  ftUirt  er 
«Iso  fort:  „Hierauf  and  d'weil  er  (Johann  Wilhelm) 
ilen  Effect  gesehen,  dass  sie  nicht  schwanger  wer- 
-den  wollte,  so  hat  er  darob  so  Helancb^siren  und 
'den  Abgang  des  fürstlich  -  Clevisofaeu  Qeblüle '  und 
alammens  xu  klagen  angefangen.  Was  hat  der  fromme 
Fürst  da'rnaob  dem  Vatter  geklagt^  Die  Straffe  über 
ir  Qeschlecht  und  den  Abgang  des  elerisohen  Bluts: 
verba  formatia!  Aus  wckhem  aUen  ja  sein  Ueirtz- 
kreuts,  dass  er  eine  solche  hatte  und  keinen  leibs- 
«rben  verboften  kdnaie,  '  als.  die  eieragä  erste  nnd 
'Wehrende  Ifcuptursaeh  -  seiner  Meknchriei  gewesen 
und  noch,  die. so  gross,  dass  keiner  so  gesund,  so 
stark,  80  verständig  und  so  weise  ist,  dass  er  sich 
der  Melanchotei  erwehren  konnte,  souderhch  ein  Herr, 
ei»  einziger  sahn,  so  reich,  so  mächtig,,  so  züclitig. 
Was  hat  man  darzu  gethan^    ist  man  ihnen  mit  Trö- 
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BUiag  unter  Aogen  gangem?  bat  man  dar  Pürsllo  cGe 
Wahrheit  gesagt?  hat  er  etwan  den  Ort  ändern  niS- 
gen,  wie  andere  geringer«  Thun  Jo  solchem  Zugland? 
Er  selhat  hat  nacli  Oeve  verlangt,  ohn  Zweifel,  dass 
er  die  ConversUien  der  Färslinnen  (Jacobe)  mit  G&lla 
and  soufltcD  «ictit  gern  gcsehea,  sich  dieser  Passio- 
nen seibat  durch  Aenderung  des  Orts,  beikoameo  an- 
derer leute  etwas  enlschlagen  wirften.  Anstatt  die 
Ursach  zur  Melankolei  hinwegxunehiaen ,  hat  man  sie 
gemebret,  und  Vollends  öffentlich  ihn  in  schänden 
und  desperaüoD  gesetzt.  Rithe,  Jacobe  und  der 
Kaiser  trscbteten  jeder  für  sich  auch  dem  Regiment. 
-Die  Verwandten  b^ben  ut  die  Aenderung  der  Sncoea- 
sion,  j«  die  Administration  gedrungen.  -Darzu  etliobe 
Subordisirte  .dem  Herrn  in  den  Ohren  geblassen,  als 
stände  aaB  ibme  nach  leib  und  leben»  welches  er 
um  desto  el>r  ued  'mehr  ku  glauben  gehabt ,  d'weil  et 
gesehen »  dasa  man  bei  seUtem  lebendigen  leib  sich 
der  soccession  bereits  angemasset  und  loe  von  der 
Hegierung  absetzen  wollen:  swn  also  drei  oder  vier 
der  höchsten  beschwerlichsten  Passionen  wegen  sei» 
«er  Qe«ablin,  wegen  keiaen  beibesarben,  wegen  Re- 
gieruag,  wegea  Leifo-  uod  lebensgefahr  zuBammen 
Ine  uOm  Halse  gewachsen.  Eine  jede  derselben 
PaartODAn  were  genug  einem  den  Hasen  im  Rase« 
za  Jagen  und  eiusn  zum  Narren  kd  machen.  Usb 
sagt,  wenn  zwei  zuMrameo  halten,  kann  man  deo 
dritten  Bum  Narren  machen,  yi»  viel  mehr  am»», 
einer  hestüczt  werden,  der  von  so  viel  anfechtaKgen, 
van  so  viel  Orten,  daher  er  es  am  wenigaten  ver- 
neinet nach  einasder  überfallen  würdt."  X>*ss  hier- 
bei das  wichtigste  ätiologische  Sfoment,  die  ererbt« 
Disposition  zum  Irresein  ganz  ausser  Acht  geUsaeo, 
müssen  wit  dqm  Laieuveistande  des  Vf.'s  za  gat» 
halten. 
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Pfalzgraf  Heinrich  von  Laach,  der  erste  Irce 
voB  der  Siegbarg. 

Behknntlich  dient  die  ehemalige  Benedictiner-Ab- 
tei  Siegburg  seit  dem  1.  Januar  18S6  als  Irreiibeil-' 
ansialt  der  preuaaischen  Rheinprovinc.  Die  Geachichte 
des  reichen  Klosiers  von  der  Stiftung  durch  den  h. 
Anno  iiA  J.  1086  bis  zur  AuHiebung  durch  den  König 
Uaxiniilian  Joseph  von  Baiern  im  J.  1803  mag  für  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  von  geringem  Interesse  sein, 
ein  grosseres  nehmen  dieselben  vielleicht  an  einer 
Persönlichkeit,  welche  in  ihrem  Geschicke  dem  jetzi- 
gen Zwecke  des  Klosters  wie  der  Zeitschrift  näher 
liegt.  Es  ist  eine  nidit  uninteressante  Krankenge-  ' 
schichte  aus  alter  Zeit,  ein  Fall  plötzlich  auftreten- 
den Wahnsinnes  mit  Hordsncht  bei  dem  Bentzer  des 
Berges  vor  der  KlostOTgründung.  Was  wir  über  den 
Fall  mitlheilen ,  stötzt  sich  auf  die  Forschungen  von 
Montan U8  (Vorzeit  von  Cleve,  Mark  u.  s.  w.)  und 
Dr.  Lersch  (Niederrheio.  Jahrb.  für  Geschichte  and 
Kunst.   II.  Bonn  1844). 

Zur  Zeit  des  h.  Anno  11.  war  die  Feste'  nnd  das 
Städtchen  Siegburg  im  Besitze  des  Pfalasgraren  Hein- 
fich,  eines  Enkels  Ehrenfried's.  Heinrich  war  ein 
mächtiger  und  berühmter  aber  heftiger  nnd  unruhi- 
ger Mann,  welcher  das  benachbarte  cölnische  Erzstift 
T«n  seiner  festen  Burg  aus  mit  Verwüstung  heimzu— 
ssehen  -  gewohnt  war.  Erzbischof  Anne  Ihat  ihn  in 
den  Band,  auch  die  Acht  des  Reiches  wurde  über 
den  Unrohatifler  ausgesprochen.  Ein  Hächerheer 
unter  des  Bischofes  Anführung  benegle  die  Schaaren 
des  Geächteten  und  nahm  ihn  selbst  gefangen.  Nach 
Cöin  geführt,  gebarte  sich  Heinrich  d^nüthig  und 
unterwürfig,  wurde  in  die  Gnade  des  Prälaten  wieder 
aufgenommen,  von  Bann  und  Acht  losgesprschen. 
Zur  Sühne   des   begangenen  Frevels   schenkte  er  den 
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Siegbergf  mit  der  Burg  den  fa.  Petrus,  d.  h,  der  ppur 
kirche  zu  Cöln.  Ja  es  ergriff  ilm  eine  solche  ver^ 
kehrte  Andacht,  Anas  ihn  der  Teufel  beweg,  paffb 
Abiflguiig  aller  Weltpracbt  in's  Kloster  nach  Gorztf 
zu  wandern,  seiner  jungen  Gemahlin  Mathilde  un^ 
seinen  reichen  Besitzungen  zu  entsagen,  den  Har- 
nisch mit  der  JUÖnchskutte  zu  ver(au8cfa,en.  Dies  ge- 
schah J056.  In  der  stillen  Klosterzelle  kam  er  bald 
)ft'ieder  auf  andere  Gedanken.  Die  Heize  der  schönen 
GcraabUn,  welche  er  verlassen,  vielleicht  auch  Streit- 
und  Ranllust  trieben  ihn  wieder  auf  dem  Gotteshause. 
Gr  sammehe  ein  Heer  und  fiel  verwüstend  in  daa 
EtzBtift  ein.  Von  Andernach  drang  er  schnell  bis 
Cöln  vor,  umlagerte  die  Stadt  und  gedachte  sie  mit 
Feuer  und  Schwenlt  zu  zerstören.  Anno  wartete 
lange;  einst  sah  er  von  den  W&lleu  die  lodernden  Flam- 
Ben  der  umliegenden  Dörfer,  das  Elend  der  fliehen^ 
den  Einwohner,  Weinend  und  betend  warf  er  sich 
IIB  Dome  nieder.  Allein  die  Bürger  ertrugen  di«i 
Schmach  nicht  länger,  sie  riefen  zu  den  Waffen.  Der 
Pfalzgraf  zog  sich  nach  seinem  Schlosse  Cocliem  zu^ 
rück,  um  mit  vermehrter  Macht  Anno  zu  befehden. 
Seine  Verwandten  schaarten  sich  um  ihn,  um  Cöln 
andere  Haufen.  Ein  Bürgerkrieg  drohte  loszubrechen. 
In  dieser  Drangsal  hielt  Anno  öffeniliche  Andachten 
in  Cöln,  und  so  sang  er  einst  den  35.  Psalm,  der 
mit  den  Worten  beginnt :  „Richte  Herr  die,  die  mir 
schaden,  und  streite  wider  die,  die  mich  bestreiten." 
Es  ergriff  ihn  in  innerster  Seele,  wie  der  ganze 
Psalm  auf  seine  Zustände  passte.  Als  er  zum  achten 
Verse  kam;  „Es  soll  ein  Strick  über  ihn  kommen, 
davon  er  nicht  weiss,  und  sein  Netz,  das  er  ver- 
borgen hat,  soll  ihn  fangen",  fiberfiel  es  ihn  wie 
ein  prophetischer  Sprach,  er  brach  in  Thränen  aus 
und  wiederholte  zum  Staunen  des  Diacon  denselben 
Vers.     Schon  bald   fliig  das  Netz  wirklich  das  Haupt 
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des  PMtgtAtia.  Währ«»«!  «r  su  Coeh'em  auf  dem 
Schloasfl  bei  seiner  rmzenden  Gattin  traulich  kosend 
sass,  „wbgen  deren  todbringenderr  Süsse  er  abtrQn- 
f>ig  geworden  war",  überRel  ihn  plötzlich  eine  Wuth 
des  Wahnsinnes,  von  welchem  er  schon  früher  Spu- 
ren gezeigt  hatte.  Rasend  sprang  er  auf,  ergriff  die 
Streitaxt,  schlug  die  Unschuldige  zu  Boden  und  hieb 
thr  das  Haupt  ab.  Darauf  stürzte  «r  heraus  auf  den 
Schlosshof,  mitten  unter  die  Reisigen  und  Hanptleute, 
das  blutbesprilzle  Haupt  der  Gemordeten  in  der  Hand, 
unter  grausigem  Lachen  und  Händeklatschen  sich  des 
Herdes  wie  einer  Heldenthat  rühmend.  Die  Diensl- 
leute  von  Mitleid  und  Unwillen  erfasst,  bemächtigten 
sich  des  Wahnsinnigen  und  brachten  ihn  nach  Trier. 
Von  da  kam  er  bald  in  die  Abtei  Skihternacb,  wo  er 
starb.  Er  blieb  wahnsinnig  bis  zum  Ende  seines  Le- 
bens. Heinrich's  ((es  Tollen  (furiosus)  Krbtheil  an 
der  Sieg  nahmen  die  Söhne  des  h.  Benedictus  in  Be- 
sitz, von  denen  es  nach  S  Jahrhunderten  verlassen 
and  zu  einem  Asylo  der  Oeistesverwandlen  des  Pfalz- 
grafen  umgeschaffen  wurde. 
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Melancbojia  daemonomaDiaca  occulU, 

in  einem  Selbstlifikenntniss  des  Kranken  gc- 
scLildert. 


»r.    S.   e.   Kleser. 

Uirector  der  Groas herzoglichen  Irretiheil'  und  Pflegeaiistall, 
Geheimer  llorra[h  and  Professor  in  Jena. 


Inelancholia,  Irrfuhlen,  ncnna  ich  diejen'tgo  Form  der 
psychischen  Krankheiten,  in  welcher  die  Thal igkeit 
der  Gefühlaaeile  der  Seele  abnorm  und  einseilig  auf- 
tritt, die  intelligente  Seelen thätigk ei t  und  im  höheren 
Grade  der  Krankheit  beherrscht  wird,  ao  dass  nicht 
nur  die  Erkenntniss  des  irrigen  Gefühles  fehlt,  son- 
dern jene  diesem  dienen  muss  und  das.  ganze  See- 
lenleben dem  irrigen  Gefühle  hingegeben  ist. 

Allgemeines  und  wesentliches  Symptom  iat  daher: 
abnorme,  gewöhnlich  niedere,  unangenehme  Gefühle 
(Seelenschmerz)  ohne  ursprünglich  abnorme  Ideen. 
Diese  psychische  Thätigkeit  beschäftiget  bei  andauern- 
der Krankheit  den  Kranken  stetig,  und  der  Irrthum 
derselben  kann  von  seiner  unterdrückten  Vernunft 
nicht  eingesehen  werden.  Im  hüherep  Grade  der 
Krankheit  dient  sogar  sein  ganzes  Denkvermögen 
—  SinnesAnschauung ,  Reflexion,  Vernunflerkenntntss 
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und  Bewusstsein  —  tlersetben,  und  gestallet  seine 
Producte  nach  jenem  abnormen  Gefühle,  so  dasB  nun 
auch  scciindär  irrige  Sinoesschaubilder,  Begriffe  und 
Gedanken  entstehen. 

Gemäas  der  plastischen  Natur  des  Gefühlslebens 
(die  unsere  bislierige  Psychologie  noch  nicht  hinläng- 
lich gewürdiget  und,  gleich  dem  Gerühlsteben  über- 
haupt, vernachlässigt  hat)  erscheinen  die  Producte 
des  abnormen  Gelühls  dem  Kranken  als  reale  Gestal- 
ten. Wie  es  eine  noi^ffiq  der  Kunst,  eine  in  realen 
Gestallen  des  Marmors,  der  Farbe,  der  Tiine,  der 
Sprache  sich  projicirende  Thätigkeit  des  schaffenden 
Gefühlslebens  giebt,  so  giebt  es  auch  eine  Poesie  des 
Wahnsinnes,  in  welcher  die  abnormen,  der  Vernuiift- 
erkenntniss  ermangelnden  Gefühle  »ich  ebenfalls  in 
dem  Kranken  objectiv  erscheinenden  Gestalten,  Bil- 
dern, Tonen,  Sprachen  plastisch  bilden.  —  Hype- 
stasirung  der  Gelühloj  Anthropomorphismus,  Proso- 
popöio  der  Melancholie ,  deren  psychologische  Erklä- 
rung ich  ati  einem  anilorn  Orte  gegeben  habe.  —  Gs 
sind  Traumbilder,  die  in  das  wachende  Leben  des 
übrigen  Körpers  hineinragen,  aber  nicht  als  solche 
vom  Kranken  erkannt  werden  kStmen,  und  die  in  den 
Visionen  des  gesteigerten  Schlafes  —  des  Somnam- 
bulismus —  ihre  vollkommenste  Gestaltung  erreichen 
und  Ihre  Deutung  finden  *). 

Die  verschiedenen  Formen  der  abnormen  Gefuhls- 
anschauungen  —  Gefübtsfailder  —  geben  dann  "die  ver- 
schiedenen specielten  Formen  der  Melancholie;  die  da- 
her so  mannichfaltig  sein  können,  als  die  Gefühle 
selbst,  und  deren  systematisirte  Classification  unzähl- 
bar ist  und  daher  misslingen  muss.     Melancholia  dae- 

#)  Kieser,  System  dei  Tellurismits  oder  thierischen  Magne- 
tismus.    2r  Bd.     Leipzig  tS22.  S.  195.  SOS. 
Kleaer,  kllniache  Beitrage.    Ir  Sd.'  Leipzig  1894.  8.  »4. 
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DKraMDaiiiaca  ist  die  Form,  in  welcher  die  Pöesi»  des 
abnormen  Qefühles,  des  SeelenschmerzBa ,  äasaere^ 
auf  den  Kranken  wirkende,  iiin  beherrs^ende ,  be- 
sitzende nnd  durch  ihn  handelnde  bäse  Wesen  bildely 
deren  Gestaltang  nach  den  verschiedenen  Ansiehten 
ond  Glaobenelebren  verschiedener  Zeiten  und  Länder 
verschieden  ist,  in  den  Trüfaeren  Zeiten  li&ufig  ala 
bdse  reale  Geister  erschien;  in  der  Gegenwart,  wo 
der  G6tter-  and  Oeisterglaube  gesunken  ist,  filter 
nar  die  {n-osaische  Form  bäser  Ueoschen  annimmt 
nnd  hiernach  den  Roman  des  irrfühlenden  psychischen 
Irtbens  mit  den  selbstgeschafTeiien  Traamgestatten  be- 
Ttlkert. 

Helancbolia  oceulta  endlich  nenne  ich  die  Form 
des  abnormen  Gefühlslebens,  in  welcher  die  einsei- 
tige psychische  Th&tigkeit  sich  mehr  oder  gauE  in  der 
peripherisch -centralen,  empfangenden  Richtung  des 
geistigen  Lebens  äussert,  während  die  cenlro-peii- 
pherische,  handelnde  Richtung  desselben  weniger  thK- 
tig,  im  höheren  Grade  versteckt  znrüflkgehalteo  oder 
gänzlich  unterdrückt  ist.  Hierdurch  entstehen  die 
verschiedenen  Grade  der  Melancholia,  als  Mel.  iran- 
quilla,  oceulta  und  atteniia,  von  denen  die  höohsle 
leicht  verkannt,  und  der  Kranke  bei  der  Melancholia 
oceulta,  besonders  wenn  sie  von  ihm  vertftugnet  und 
M^anchelia  dissimulata  wird,  für  gesund  gehallen, 
und  bei  der  Helanchelia  attonita  diese  leicht  mit  gei- 
stigem Tod,  mit  Blödsinn  verwechselt  wird;  wie  letz- 
teres noch  von  Gaislain  geschehen  ist.  —  Den 
Gegensatz  bildet  dann  nach  unserer  Ansicht,  als  Me- 
lancholia manifesla,  die  Melancholia  maniaca  in  ihren 
verschiedenen  Graden  und  Bildungsstufen,  bis  zur 
Hania  furibunda  herab. 

So  viel  von  der  leidigen  Theorie,  die  der  den- 
kende Mensch  nun  einmal  nicht  entbehren  kann.  Ich 
gehe  EOm  grünen  Baume  des  Lebens  über. 
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in  N«(^olgenden  gebe  ioh.iUul  scbriftlidi  «bge-, 
fiBste  SelbMb^enitlBisB  eloes  Bolclw«*  an.  Melnadi»* 
Ka  occiritB  SRI  vielen  Jahren  leidend««  Kranket^  K« 
^  «childert  in  einer  DaMtetlun^ ,  die  Bicb  niebt  soH'obl 
sor  poeliscben  Form  steigert, .  sondern  vielmehr  dift 
Poesie  seines  Tranmiebens  selbst  ist,  einen  Zustand^ 
Ata  niiter  den  manniehhltlgon  Quftleit  der  Verdamm- 
tea  in  Dante's  Hölle ,  vergessea  isi,  und  der  ohne 
Zwischenräume  den  Kranken  peinigend  der  Psycho-t 
higie  and  dar  Psychiatrik  ein  .mehrfaches  luteressa 
darbietet.    Denn 

1)  der  Kranke  leidet  an  SMneBt  Uebel  seit  dem 
Jahre  1810  oder  1813,  also,  bei  Niederschrie  seines 
Bericlilefi  im  Jahre  1631 ,  seit  ,i»  bis  31  Jahren ;  und 
da  nach' glaubwürdiger  Versichervng  seiner  nBCfasUB 
Angehörigen  gegenw&rlig  noch  keine  völlige  Genesung 
eingetreten  ist,  nunmehr  seit  fast  40  Jahren. 
■ ,  8)  Niemand  ausser  mir .  luit  bisher  seine  Beichle 
vernommen  und  bestimmte  und  genaue  Kenntoi&s  sei- 
nes inneren  Zuslandes  erhallen.  Gs  ist  eine  Melan- 
ebolia  oeculta  im  epgsten  Sinne  des  Worte».  Die. 
groMc  .Entfernung  seines  Wohnorten  unlerbiach  im 
Jahn  1831  die  hier  vorliegende  schriftliche  .ConsuU 
tAtion  und  verhinderte  jedes  persönliche  Benehmen. 
Per  B&chste  Verwandt^  dps  Kranke»}  bei  dem  der- 
selbe sich  nodi  jetzt  ainfbält,  berichivtq  inir  auf  ge- 
schehene Nachfrage  im  .Jahre  1834:  „dass  er  mit  an- 
bescbreiblichem  Erstaunen  ..  meine  Zuschrift  gelesen 
habe;  dass  der  venpeintliche  Kranke  körpeilich  ge-, 
snnd  sei,  nnd  abgesehen  von  ziemlidicr  Reizbarkeit, 
des  Gemütbs,  sich  auch  geistig  wohl  befinde;  der- 
selbe schenke  jedoch  seiner  nächsten  Umgebnng  kein 
volles  Vertrauen ,  suche  keinen  gesellschafllicben  Unb^ 
gang,  soodqrn  ziehe  diesem  Unlefhaltung  mit  gelehr- 
ten Zeitschriften  vor.  .  Er  sei  daher,  jiicht  der .  Lei- 
dende ,  für  den  ich  ihn  n|ch  jnein^iB  Schreiben  h»l^e,"  — 
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In  dem  letBtcn,  «nf  wiederJiolt*  Srkondigung  erhalte^ 
nen  Sohreiben  desselben  vom  SSi  Nnvbr,  1649  wir4 
in  BeEiefamig  auf  den  Krasken  nur  gesagt:  „dftst 
völlige  (üsneBang  nicht  eingetreten,  wenigstens  ein-» 
flelne  AeuBserungen,  als  vorgebiiohes  H5ren  von.Unt 
angenelimea  reuenden  Stimmen,  Aadeutungen  v»a 
krankbaßer  Gemöth^timmong  geben",  die  den  Kran- 
ken jedoch  in  Beinen  jahrelang  getriebenen  Beaehäfti-r 
gnagen  nioht  stören.  —  Ich  niiiss  daher  den  höchst 
bedaoernvwertbeit  Kranken  auch  jelst  w>ch  am  sn 
mehr  Für  wenigstens  nicht  völlig  genesen  und  s^in 
Leiden  gäns  in  mch  versohtiessend  halten ,  als  er  mir 
auf  eine  neuerliche  directe  Anfrage  bei  ihm  selbst 
nicht  geantwortet  hat. 

3)  Welche  Poigerongen  darch  die  Keonlniss  dt«-^ 
•er  nidit  so  gtm»  sellenea  FäUe  von  jahrelang  ver- 
kMffllichter  Helaneholie  in  geriehtiärztlidier  Hiusiohti 
daher  auch  für  den  Criminalisten  entstehen,  und  wie 
leicht,  vorkommenden  Falles,  ein  Justismord  des  Uni 
schuldigen  eintreten  kann-,  bedarf  keiner  weitereo 
Atwfubrnng. 

Hinsiebtiicb  der  Veröffentlichung  dieses  unter  dem 
Beichtsiegel  der  V'erst^wicgenheit  mir  im  Jahre  1831 
libflrgebenen  Documentes  einer  seit  vielen  Jahren  var- 
■cMossenen  Helasdtolie,  deren  poetische  Bildungflr 
kraft  die  ganze  tönende  Natur  bu  einer  Weit  äer 
H&lle  omgeslattet,  «nd  wo  der^dankcle  Abgrunid  des 
Ifebens  sich  in  steter  Blaspheaiie  diabolisch  ergiesst, 
habe  ich  lange  Bedenken  gelragen,  in  sofern  diese 
Bekanstwerdong  dem  viel  mit  Ijectüre  sich  beaeh&fti-i  , 
getiden  Dalder  zu  Qesiohte  kommen,  könnte.  Indes- 
sen überwog  das  Interesse  der  Wissensrhaft  um.so- 
mehr  jedes  Bedenken ,  nis  der  Kranke  sdbst  bu  Ende 
seiner  Relation  die  Bekaant werdung  derselben  Bugjobt 
Bird  sie  nur  an  eine  Bedingung  knüpft,  dio  von  mir 
treulichst  erfüllt  worden  ist,  .und  jede  Erkennung  8e)r> 
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ner  melirero  Tagsr^Mn  von  mir  in  Mnem  rremdfln 
Lande  wohnenden  Person  anmSglich  macfat.  —  Zam 
Ueberflusse  ist  er  von  mir  selbst,  vor  längerer -Zwt 
von  äem  Abdruck  seines  Berichtes  in  Kenntiiiss  ge- 
setzt und  sein  Stillschweigen  ihm  sIs  Genehmigung 
sngekündiget  worden. 

Ich  kehre  jedoch  noch  einmal  zur  theoretisdics 
Betrachtung  zurück. 

Da  den  besonderen  psychischen  ThStigkeiten  be- 
sondere Hirnorgane  entsprechen^  und,  wie  Gott  nicht 
ohne  die  Welt,  jede  psychische  Thätigkeit  nicht  ohne 
einen  realen  Ausdruck  gedacht  werden  kann'  so  ent- 
steht  liier  die,  vielleicht  (ur  jetzt  nur  von  Fremd 
Bergmann  zu  Iftsende  Frage:  welche  Hirnorgane  ia 
diesem  hinsichtlich  der  Form  höchst  einfachen  Falle 
Sitz  der  Krankheit  sind,  und  welche  Chorden  der 
HirnböUlen  durch  ihre  abnormen  Sehwiogungen  oder 
Bildungen  die  vorliegende  schauerlielie  Tonwelt  be- 
dingen oddr  deren  Resonanz  geben.  Die  rechte  Seile 
des  Gehirns  scheint  hier  voreägUch  zu  leiden,  und 
die  vierte  Hirnhdhie  mit  ihrem  akustischen  Apparate 
das  Theater '  zu  sein ,  auf  welchem ,  sich  die  dämoni- 
sche Tragödie  entfaltet.  Hallucinationes  auditus,  je- 
doch der  Art,  welche  in  abnormen  Osmllationen  der 
zu  dem  Sensorium  eemmiTne  führenden  Fasero  des 
inneren  Gehörsinnes  ihre  Entstehung  haben,  könnten 
als  Grundursache  angesprochen  werden,  aus  welcher 
dann  die  ganzb  Reibe  der  Brseheinuogen  in  steter 
Folge  sich  abspinnt,  und  in  deren  Wirkungen  das 
poetische  Gefühlsleben  seine  vernunftlose  Theorie  dec 
Biitstehung ,  den  Roman  seiner  Traumbilder ,  ge- 
staltet. 

Han  könnte  daher  diese  Krankheit  auch  als  ur- 
sprüngliche Hallucinationes  auditus,  also  als  Krank- 
heit peripherischer  Hirnorgane  bezeichnen,  von  deAen 
die    abnormen   Gefühle    als  Folge   und  secundär  ent- 
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stfiniten,  wenn  nicht  bei  Ueberblick  des  ganzen  Krtiik- 
heitsbildes  ein  ursprüngliches  psychisches  Leiden,  also 
der  Centralorgane ,  zu  deutlich  hervortrete,  welches 
secundär  alle  Fasern  des  Geh&rnervens  beherrscht 
and  in  ihnen  abnorme  Th&tigkeit  hervorrurt.  WorROH 
sich  dann  auch  erki&rt,  dass  nicht  Mos  abnorme  Töne 
gehört  werden,  sondern  die  gehörte  rremde  Sprache 
der  Träger  abnormer  hypoatasirter  GeHihle  ist.  Pfnr 
partiell  und  nur  in  Beziehung  -auf  die  Deutnog  der 
Töne  und  Tonbilder  ist  jedoch  die  Vernunft  des  Kran- 
ken befangen,  indem  er  im  äusseren  Leben  seine 
Traumbilder  beherrschend  seiner  Vernunft  folgt,  da- 
her Beiner  Aussenwelt  gesund  erscheint;  w&hrend  die 
Tongerühlsbilder  ihm  im  Innern  die  furchtbarste  stet« 
Qual  bereiten.  Selbst  der  vernünftige  Gedanke,  das» 
sein  Zustand  krankhaft  sei,  und  durch  ärztliche  Mit- 
tel gehoben  werden  könne,  blickt  zu  Anfang  und 
Bude  seines  Schreibens  noch  hindurch,  wenn  er  von 
einem  für  ihn  zu  entwerfenden  Karplan  spricht,  der 
ihm  Rettung  bringen  könnte.  Der  Kranke  steht  ge- 
genwärtig nahe  dem  TOsten  Lebensjahre.  Der  grösste- 
Tfaeil  seines  langen  Lebens  ist  der  Qual  seiner  Ton- 
h5lle  anheim  gegeben  gewesen.  ^  Dass  das  Leben 
nicht  erloschen,  und  die  Vernunft  nicht  ganz  in  die- 
sem Bfarterpfuhl  untergegangen,  spricht  ebeofaRs  für 
ein  nur  ganz  Örtliches  Leiden  der  somatischen  Basis 
des  geistigen  Lebens. 

Ueber  die  Entstehung  der  Krankheit  ist  mir  nichts 
bekannt  geworden.  Aus  mehreren  Andeutungen  kann 
ich  nur  vermuthcn,  dass  neben  psychischen  Aflecten 
abnorme  H&morrhoidalznstände  die  Hauptveranlassnng' 
der  Krankheit  gegeben  haben  mögen.  Eine  Heilung 
ist,  aus.ser  durch  Anwendung  strenger  Diät,  nicht 
weiter  versucht  worden. 

Dr.  D.  G.  Kieter. 
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Hochwohlgeborner  Herr  Geheimer  TIofrafA! 

„Die  MeascheafreundUchkeit  und.ächle  Religiosilät, 
welche  bekspatlicU  die  schönen  druadf  üge  Ihres  edlen 
CI>At«kters  bilden ,  machen  einem  beispiellos  Unglück« 
liehen  Mulh,  sich  |n  seiner  g;aaz  enlsetzlichen  Lage 
aa  Ew.  ZI)  wenden,  um  Deren  Ralh  und  Hülfe  so 
auehetij  und  die  liefen  Kenntnisse,  sowie  der  aus- 
gezeichnete Scharbian,  welche  Dieselben  vorzüglich 
auch  in  derjenigen  wissenscbafllicheii  Sph&re  längst 
erprabt  haben,  auf  welche  fich  sein  ungebeuies  Ijei- 
den  bezieht,  bestimmen  iha,  vor  allen  andern  be- 
rühmten Jüngern  Aesculaps  Ew.  im  hödisteu  Ver- 
Uaoen  mit  seinem  eben  se  bejammernswerthen  al» 
ifltecessaiiten  Zustande  bekannt  zu  machen  und  dabm 
Sie  anzuflehen,  in  seiner  schweren  Noth  mit  Ihrer 
mächtigen  Kunst  ihm  beizustehen. 

Glauben  Ew.  ja  nicht,  dass  ich  in  Hyperbelo 
spreche,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  wohl  nie  ein 
Uensch  gelebt  hat,  den  .  man  so  ganz  als  Sacke, 
als  leblose  Sache,  behandelt  habe.  Was  man  im- 
mer für  grausame  nnd  uumensehliche  Kurzweil  mit 
gekauften  oder  ererbten,  oder  selbstgemachten  Scla- 
ven  getrieben  haben  ma£,  sie  ist  iur  nichts  zu 
achten  gegen  die  satanische  Behandlung,  gegen  die. 
teuflischen  Experimente,  w^che  man  seit  80  Jali- 
ren  bis  jetzt  ununterbrochen  an  mir  verübt  hat.  Sie 
zu  'Schildern,  wie  sie  ist,  dürfte  die  vereinte  Phan- 
tasie und  Dichtersprache  eines  Sophocles,  Dante  nnd 
Shakespeare  vielleicht  nicht  hinreichend  sein.  Nur 
dem  grossen  Anlheil  von  christlicher  Resignation  so- 
wohl als  von  stoischer  Apathie,  die  mir  zu  Theil 
ward,  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  ich  noch  unter 
den  Lebendigen  wandle.  Ich  bin  überzeugt,  dasa  alle 
diejenigen,  welche  in  dieses  schauerliche  Geheimniss 
eingeweiht  sind,    sich   nicht  genug   wundern  können. 
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d«8S  ich  nicht  längst  sohAD  aieingtn  Leben  selbst  ein 
Kode  genuieht.  Man  bess  es  nicht  trnaangeln,  A*x- 
KBf  aas  ftllsn  Kr&ften  hinBUdrbeiten,  nachdem  man 
die  wahrscheintiche  Afasinht,  mich  wahnsinnig  und 
rasend  ku  machen,  dvclt  nicht  erreichen  konate.  Was 
die  Absicht  der  Bösewicliter,  sowie  die  hohe  Istea- 
llon  des  schändlichen  und  uneThörLen  Vehmgerichtes, 
das  mich  diesen  Absclteidichen  eum  Experimentiren 
nnd  Martern  and  zum  schandhafteti  Possenreisflea 
überliererte ,  jetzt,  nach  swauug  Jahren,  eigontlioh 
Boch  sei,  mag  Gott  wissen:  vielleicht  wissen  sie  es 
jetzt  selbst  nicht,  nachdem  sie  in  ihren  Erwartuageol 
sich  ganz  gewiss  getäuscht  gefaadeu  haben.  Seit 
ohnge^ähr  einem  halben  Jahre,  seitdem  die  Ungeheoer 
mich  ihre  hestiahsche  Wuth  auf  die  schrecUichSte 
Weise  empfinden  lassen,  haben  sie  mir  sehr  oft  in- 
hibirt:  „ede,  bibe,  lüde,  post  mortem  (oft  aucl^  posi 
tUMtn}  nolla  voluptas!"  — 

Doch,  2ur  Sache  selbst!  Man  hat  mich  magne- 
iiteh  vergiftet.  Ich  werde  seit  swansjy  Jakren  in 
magnQtisch  -  flIekUiscben  Ketten  und  Banden  nicht  nur 
gehalten,  sondern  beispiellos  gemartert. 

Da  ich  nicht  wisseo  kann,  in  wessen  Hände  die- 
ses Schreiben  gerathen  könnte,  bevor  es  in  Ihre 
Hände  ^gelangt,  so  kann  ich  mich  über  die  muth- 
maosalichen  primitiven  Urheber  dieses  Bubenstückes 
gegenwärtig  nicht  erklären.  Genug;,  Freunde  und 
Bekannte  haben  mir  gesagt,  ich  sei ,  (ch  weiss  nicht, 
ivesseu  %  verdächtiget  worden ,  dann  wieder ,  man 
habe  mich  für  wahnsinnig  gehalten  (warum?  konnte 
mir  nicht  gesagt  werden):  und  deswegen  einem 
Arzte  iihergebenll  — 

Ich  rerninthe  aas  mehreren.  Qriinden,  dass  mir 
bereits  im  Jahre  1811,  oder  vielleicht  schon  18L0, 
Btagnetiachea  Gift  auf  eine  mir  unbekannte  Weise  bei- 
gebracht, worden;    g.anz  getoias  aber  weiss  ic^  ps, 
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dass  ich  am  18.  Julius  ISIS  im  Bade  von  oigends  für 
mich  nagnetisirteiii  und  vieiieiclit  sonst  nocb  höllisch 
prii^arifftem ,  Gelr&nhÖ  genossen,  und,  dass  mir  an 
Rochloser  am  SO.  Novbr.  ISIS  in  meiner  Vaterstadt 
auf  einem  Balle  ein  chemisches  Präparat  (vielleicht 
mH  Bestandtheilen  von  Bernttan  und  Quecksilber?') 
in  dos  rechte  Ohr  zu  bringen  wnsste.  Hierdurch 
ward  ich  mit  mir  gänzlich  Unbekannten  in  H^>paTt 
gebracht,  nnd  mit  der  Zeit  in  die  eDtsetzUchste  und 
peinigendsta  Lage  versetzt. 

—  Schon  vor  vielen  Jahren  hatte  ich  den  Gedan- 
ken, in  meinen  namenlosen  Lotde«  bei  Ew.  Hülfe  za 
suchen :  ich  hielt  aber  damals  und  lange  Zeit  nachher 
noch  meinen  Zustand,  wenigstens  was  die  Hauptübel 
aabeti^t,  für  unheilbar. 

Auf  diese  Meinung  hatte  mich  eine  Stelle  in  Hu- 
fe 1  a  n  d  's  Werk  „ über  die  Sympathie"  gebracht, 
welche  ich  wohl  nicht  gehörig  verstanden  habe.  Wenn 
n&mlich  Hnfcland  dort  behauptet,  dass  die.niagne- 
tische  Verbindung  zweier  Personen  durch  ^Mehts  in 
der  Welt  gehemmt  und  aufgehoben  werden  hönne, 
80  meint  er  wohl  nur,  dass  nichts  Hinderndes  und 
Aufhebendes  zwischen  beide  treten  könne,  und 
stellt  damit  nicht  die  Behauptung  auf,  dass  es  un- 
möglich sei,  einen  Leidenden  von  den  ihn  umstricken- 
den elektrisch  -  magnetischen  Banden  durch  angemes- 
sene Mittel  zu  befreien.  So  erkläre  ich  mir  jetst  jene 
Stelle,  die  mich  so  lange  abgehalten  hat,  firztliche 
Hülfe  zu  suchen.'  Sollte  ich  mich  aber  irren,  und 
mein  Zustand  unheilbar  sein,  so  bitte  nnd  beschwöre 
ich  Sie,  mir  dieses  mit  aller  Offenheit  su  erklären; 
wer,  wie  ich,  zwanzig  Jahre  lang  in  dem  ungeheuer- 
sten Zustande  gelebt,  erschrickt  vor  nichts  mehr 
auf  dieser  Erde. 

—  Ich  weiss  nicht,  und  zweifle  fast,  ob  Ew.  jemals 
ein  Leidender  meiner  Art  bekannt  geworden:    meine 
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Leetüre,  die  Biemlich  ftuagebreitet  ist,  wiewohl  mir 
die  allermeisteD  Mit  1600  erschieneoen  Sohrinen  im 
elektrisch -m»gneti8ch-tellurJschea  Fache  nicht  aus 
eigener  Ansicht  bekannt  geworden,  bietet  mir  nur 
ein  Beispiel  davon,  welches  sich  einigermaaste»  mit 
dem  meinigeu  vergleichen  iässt. 

Ich  bin  80  frei,  Sie  diesFalls  hSilichst  nnd  drin- 
gendst  zu  bitten,  die  Zeitschrift:  Der  Freimüthige, 
herausgegeben  von  Dr.  Kuhn,  vom  Jahre  18p9,  gu- 
tigst zur  Hand  zu  nehmen.  Daselbst  finden  Sie  in 
Nr.  149  u.  Nr.  150  einen  Aufsatz ,  mit  der  lieber- 
Schrift:  „Merkwürdige  Seelenkraakbeit  eines  Gelehr- 
ten." Zu  meinem  Erstaunen  hält  der  Vf.  dieses  Auf- 
satzes die  Erzählung  seines  Freundes  für  selbslge- 
•chaffeae  Einbildungen  und  für  die  Wirkung  einer 
unheilbaren  Geisteskrankheit.  Ew.  dürfen  die  ganze 
Eirziblang  jenes  für  geisteskrank  gehaltenen  Gelehr- 
ten für  eine  buchstäblich  wahre  Erzählung  ansehen, 
wie  ich  Ihnen  über  meinen  Zustand  zu  machen  die 
Elire  wie  das  Unglück  habe. 

Ich  ward  und  werde  nicht  nur  am  Einschlafen 
verhindert,  wie  jener  Gelehrte,  auch  bei  der  aller- 
grötäfen  Sohlftfrigkeit,  sondern  es  ward  und  wird  mir 
durch  fortwährendes  Peinigen  der  Schlaf  in  vielen 
Nächten  gänzlich  geraubt,  IcJi  habe  Jahre  gehabt, 
wo  ich  nicht  eine  einzige  Nadit  nur  erträglich  habe 
Viokrhift  tcMafen  können,  und  oft  schien  es  mir,  als 
wolle  man  durchaus  die  Fabel  von  dem  Tode  des 
Hegulus  an  mir  zur  Wirklichkeit  bringen,  und  mein 
Schlaf  dauerte  auch  nie  länger  als  3>/a  Stunden. 

Durcli  die  beslialisefaen  Operationen  jener  Rotte 
ward  ich  im  Bette  sehr  oft  noch  ganz  anders  bear- 
beitet, als  jener  Gelehrte  j  ich  ward  gar  sehr  oft  von 
der  einen  Seite  an  die  entgegengesetzte  wahrhaft  ge- 
uxtrfen:  oft  schien  es,  als  wolle  man  mich  im  Bette 
verbrennen,    und    bei  Tag  und  bei  Nacht  ward  aul 
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sehr  verscliiedene  Weise  auf  .mein  Gehirn  dermaasBen 
gewirkt  and  in  demaelben  im  eigentlichst en  Sinne 
herumgewvhH,  dass  ich  nicht  nur  die  peiiiigendeten 
Schmerzen,  sondern  mehrmals  wahre  Todesangst 
fühlte  und  jeden  Augenblick  an  einem  Gcbirnscblags 
zu  sterben  oder  wenigstens  znr  Erde  zu  Tallen  be^ 
fürchten  musste.  Auch  auf  die  Extremitäten  operirt 
man  los,  bringt  mir  ein  stechendes  Brennen  hervor 
und  bewirkt,  dass  es  mir  vorkömmt,  als  wanke  der 
Erdboden  oder  die  Stubendiele  unter  mir, '  und  als 
hingen  schwere  Gewichte  an  meinem  Kopre,  H-elche 
midi  zu  Boden  zögen.  Unglaubliclie  Anstrengung  hat 
es  mich  oft  gekostet,  meinen  Sitz  ruhig  bei  Tische 
zu  behaupten  und  die  anwesenden  Gfiste  oder  die 
Meinigen  nicht  zu  allarmiren  (man  scheint  oft  die  Ab- 
sicht gehabt  zu  haben ,  mit  allem  Fleisse  Scenen  her- 
beizuführen, die  etwa  zu  einer  Gassneriade,  zur  Ver- 
spottung dor  Aerzte,  in  Scenen,  wie  mit  dem  Gei- 
sierbanner  Magister  Zwack  in  Shakespeare's  Irrun- 
gcD,  oder  dess  etwas,  Gelegenheit  geben  sollten;) ;  denn 
vorzüglich  über  dem  Essen  ward  von  der  Hotte  auf 
iucin  Gehirn  so  operirt.  Der  Ruf  parterre  ertönte  seit 
einem  halben  Jahre  fast  unaufhörlich  sowohl  im  Freien, 
als  in  der  Stube  vom  Pendel  der  Wanduhr.  Hit  aller- 
firgster  Gewalt  ward  oft  auf  Gehirn  und  Extremit&t 
der  Füsse  zugleich  operirt  und  ich  in  namenlose  Ver- 
legenheit und  Anstrengung  versetzt,  wenn  der  freie 
und  ungestörte  Zustand  und  Gebrauch  des  Gehirnes 
iiB(I  Pedales  mir  am  ndthigslen  war.  Durch  noch 
fürchterlichere  Operationen  ward  ich  oft  genölhigt, 
auf  F-ussreisen  nach  dem  kr&ftigsten  Widerstände  den 
Erdboden  zu  suchen:  ich  bemerke  hierbei,  dass  dioss 
nur  bei  schönem  hellen  Sonnenscheine  der  Fall  war. 
Die  Rotte  ist  Meister  von  meinem  ganzen  Körper; 
das  Agens  ist  entweder  in  meinem  Körper  verbrei- 
tet  worden,     oder    wird   von   ihr   fiberall   hingeleitet; 
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oft  ist  es,  ala  ob  im  Nu  eiu  eleklrischea  Seil  von 
mmnein  Kenilh  durch  den  Leib  bis  zum  Nadir  aus- 
gespannt würde,  wobei  noch  in  horizontaler  Linie  ein 
nicht  nur  fühlbares,  sondern  oft  sogar  hörbares  Ein- 
strönen  in  das  Ohr  Statt  findet,  an  welcliem  zu  Zei- 
ten, und  vorzüglich  jetzt,  nnaufbörtich  gezogen  und 
gerissen  wird,  wie  man  an  einem  Seile  ziehet;  and 
dies  geschieht  unter  immerwährenden  VerhdhnuDgea, 
Drohungen,  traurigen  Propbezeihungen  und  unsinni- 
gern  abgebrochen  vorgetragenem  Gewfische,  womit 
oft  Zoten,  Flüche  und  ganz  unverständliches  Zeug 
abwechseln.  Manchmal  ist  das  Ziehen  vom  rechten 
Ohre  iweg  so  gewaltsam,  dass  icli  davon  auf  die 
eine  oder  die  andere  Seite  gezogen  werde.  Die  Rotte 
sieht  alles,  was  nm  mich  ist,  und  alles,  was  ich 
lese,  sehreibe  und  h6re,  wird  von  derselben  ge- 
wöhnlich laut  im  Orte  und  im  Freien,  ofl  buchstäb- 
lich, oft  mit  Fleiss  abgebrochen  und  verstümmelt, 
um  du«h  einzelne  Worte,  die,  aus  dem  Contexte 
geris'stfiT,  vieldeutig  sind  und  die  Leute  verdutzt  ma- 
chen, wie  z.  B.  Feuer  u.  s.  w-,  öffentlich  ausgerufen 
und  bekannt  gemacht.  Eiu  Gleiches  gescjiieht  mit 
einzelnen  meiner  Gedanken,  wobei  man  noch  die  Bos- 
heit bat,  die  nichtswürdigsten  Zusätze  und  Verdre- 
hungen anzubringen,  und  ich  überhaupt  durch  Pos- 
sen und  wirkliche  Niederträchtigkeiten  verdächtiget 
werde. 

—  Die  Zeitungen,  sowohl  literarische  als  politi- 
sche, melden  freilich  von  solchen  Fortachritten  der  bür- 
gerlichen und  wissenschaftlichen  Cultur  in  constitutio- 
nellen  Staaten  dem  neu-  und  wissbegierigen  Publi- 
cum nicht  das  mindeste,  und  weder  Benjamin  Con- 
sta n  t  noch  S  t  e  f fe  »  s ,  weder  R  e  i  n  w  a  I  d  noch 
Schmidt  von  Phiseldeck,  thun  derselben  in  ihren 
bekannten  Werken  über  das  Zeitaller,  den  Zeitgeist 
und  dessen  Cultur  -  Entwickelung  u.  s.  w.  Erwäh- 
29  » 
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nnng:  ob  aber  niclit  in  gewissen  geheimen -Acten  He- 
tarate  dar&ber  gefunden  werden ,  ist  eine  andere  Frage. 

In  der  That,  Hamlet's  fast  verbrauchten  Ansrnf: 
„bei  Golt,  es  pasBirt  viel  zwischen  Himmel  and  Erde, 
wovon  nnsere  Piiilosophen  sich  nichts  trüumen  lassen," 
hann  ich  woM  vor  allen  Menschen  Icindern  in  seiner 
fürchterlichsten  Wahrheit  fassen  und  taxirenl 

Es  giebt  aber  hier  zd  Lande  manche  res,  die 
zwar  fictae  limilis  ist,  aber  dennoch  wirhlich  existirti 

—  Der  Ort,  von  wo  die  foridauernden  Schmähun- 
gen und  der  nie  aufhörende  Lärm  ausgingen,  waren 
bei  jenem  Gelehrten  seine  eigene  Ohren  und  Eingeweide, 
80  w'ie  es  bei  mir  bis  auf  die  gegenwärtige  Stunde 
der  Fall  ist.  Wie  gesagt,  Anfangs  war  ich  mir  des- 
sen durchaus  unbewusst,  denn  die  schändlichen  Un- 
bekannten machten  sich  erst  nach  langer  Zeit  in  mei- 
nem Qeliirne ,  im  Her sen ,  in  deu  verschiedensten 
Theilen  meines  Leibes,  und  vor  allem  in  den  Ohren 
und  den  dem  Ohre  nächsten  Theilen  des  Kopfes  durch 
ihre  Operalionen  bemerkbar. 

Ks  ist  so  erstaunend  als  schrechlioh  und  für  mich 
erniedrigend,  welch'  akustische  Uebongen  und  Expe- 
rimente ' —  auch  musikalische  —  mit  meinen  Ohren 
und  mit  meinem  Leibe  seit  beinahe  SO  Jahren  ge- 
macht wurden!  Anfangs  fühlte  ich  keinen  Schmerz, 
und  konnte  mich  daher,  ohnerachtet  mehrerer  Cem- 
binationen,  die  mich  darauf  zu  führen  schienen,  nicht 
überzeugen,  dass  mein  Ohr  und  Körper  überhaupt  da- 
bei im  Spiele  sei.  Aber  später  erhielt  ich  die  schreck- 
liche Gewissheit,  dass  ich  auch  auf  solche  unerhörte 
Weise  gemissbranoht  werde,  und  dass,  nicht  nur 
ohne  mein  Wollen,  sondern  auch  ohne  mein  Wissen, 
Töne  und  articullrte  Worte  der  verschiedensten  Art 
ans  meinem  Ohre  ausgingen,  wie  die  sdiändliche 
Rotte  es  haben  wollte.  Und  was  für  Töne  und  Wor- 
te!   Seekt  Monate  des  ^hres  1615  hinduroh  besUn- 
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den  dieae  Töne  Taat  einzig  in  Schimpfvrorteo  auf  niidl 
selbst  nnd  die  Ueinigen:  ein  und  dasselbe  Wort  er« 
tünte  oft  ohne  tdfe  Unterbrechung  S  —  8  Stunde« 
lang!  Man  hörte  dann  auch  oft  lang  fortgesetzte  Re- 
den über  mich,  mehrentheils  schimpflichen  Inhalta, 
wobei  oft  die  Stimme  mir  wohlbekannter  Personen 
nachgeahmt  wurde:  die  Vorträge  enthielten  aber  stets 
wenig  Wahrheit  and-  mehrentheils  die  allerschänd* 
lichaten  Lügen  und  Veriftumdungen  meiner  Person 
und  oft  auch  Anderer.  Oft  wurde  dazu  promulgirt, 
dass  ich  es  sei-,  der  dieses  Alles  sage.  So  ward  oft 
von  Personen,'  die  ich  gar  nicht  kannte,  und  von 
Umstfinden  und  Begebenheiten,  von  denen  ich  nicht 
das  mindeste  wusste,  geredet  und  allerlei  Poasen- 
werk  dabei  angebraehl.  Die  Schurken  wollten  dabei 
auch  noch  Kurzweil  machen;,  bedienten  sich  bei  ihren 
Bekanntmachungen  und  Nachrichten  der  Onomatopoeie, 
der  Paronomasie  nnd  anderer  Redefiguren,  und  stel- 
len ein  redendes  perpetuum  mobile  dar.  Diese  unab- 
lässig fortwährenden  Tone  werden  oft  nur  in  der 
]V&he,  oft  aber  eine  halbe  ja  sogar  eine  ganze  Stan- 
de weit  gehört.  Sie  werden  aus  meinem  Körper 
gleichsam  abgeschnellt  und  abgeschossen  und  das  raan- 
nichfachste  Geräusch  und  Getöse  wird  herumgeschleu- 
dert, besonders  wenn  icli^  in  ein  Haus  trete  oder  in 
ein  Dorf  oder  in  eine  Stadt  komme,  daher  ich  seit 
mehreren  Jahren  beinahe  wie  ein  Einsiedler  lebe. 
Dabei  klingen  mir  die  Ohren  fast  unaufhörlich  und 
oft  so  stark,  dass  es  ziemlich  weit  hörbar  ist.  Zu 
anderer  Zeit,  besonders  früh  Morgens,  gleich  beim 
Erwachen,  kommen  aus  dem  Ohre  Töne,  welche  mit 
dem  Rucksen  und  Glucksen  junger  Vögel  die  grösste 
Aehnlichkeit  haben.  Gehe  ich  in  das  freie  Feld,  so. 
ertönt  ein  wahrhaft  dämonischer  Spuk,  wie  sich  Hr. 
'  Medicinalralh  und  I^ofessor  Windischmann  zu 
Bonn   in   seiner  Schrift:    Ueber  etwas,    was  der  Ue- 
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denn  Noth  lliut,  18^4,  ausdrückt,  und  worin  der- 
selbe, beilänftg  gesagt,  «uf  den  Zustand,  i«  dem  ich 
aiich  befinde,  vielleicht  auf  meine  Feraoii  selbst,  in 
mehr  als  einer  Stelle  anspielt. 

Insonderheit  wird  in  den  Wäldern  und  Qesträu- 
dien,  liauplsächllch  bei  windigem  und  Btürmisohem 
Wetter,  ein  oft  entsetzlicher  dKmonisch- scheinender 
Spuk  erregt,  «ucli  jeder  einzeln  stehende  Baum  wird 
bei  meiner  Annäherung,  selbst  bei  atillem  Wetter, 
zu  einigem  Rauschen  und  Ert&nenlassen  von  Worten 
und  Reuensaricn  gebracht.  Ein  Gleiches  geschieht 
mit  dem  Gewätaer,  wie  denn  überhaupt  alle  Elemente 
zu  meiner  Pein  angewendet  werden!! 

Doch,  bei  weitem  noch  nicht  genug!  Die  Wa- 
gen und  Fuhrwerke  jeder  Art,  welche  durch  den  Ort 
meines  Aufenthaltes  und  in  dessen  N&he  kommen, 
knarren  und  ertdnen  auf  ganz  ougewöhnliche  Weise 
und  liefern  Erzählungen,  so  wie  die  Hufe  der  Reit- 
pferde und  selbst  des  Hindviebes,  besonders  aber 
dessen  Geschirre  und  Schellen.  Dies  ist  auch  der 
Fall  bei  allen  andern  Thieren,  und  überhaupt  bei  al- 
lem, was  da  lebt  und  webt.  Die  Schweine  grunzen 
Xamen  und  Erzählungen,  sowie  Verwunderungsbe- 
zeigungen,  die  Hunde  schimpfen  und  bellen  Verweise, 
die  Hähne  und  Hjjhnor  desgleichen,  und  selbst  die 
Gänse  und  Enten  schnattern  Namen,  einzelne  Ro' 
densarten  und  Uruchstücke  von  Referaten  j  sogar  das 
miauen  der  Katzen  und  das  Schnalzen  der  Fische 
muss  Beilr&ge  zu  dieser  Tontautierkunst  liefern! 

Das  nämliche  ist  der  Fall  mit  allen  und  jeden 
meehanischen  uiiil  Handverrichtungen,  die  in  einem 
ziemlich  weiten  Umkreise  um  meinen  Aufenthalt  von 
allen  Handn'erkxlcuten  und  Hausgenossen  vorgenom- 
men werden.  Besonders  ärgerlich  und  aufTallcDd  ist 
diese  Erscheinung  bei  dem  Geschäfte  der  Weber  und  ' 
Strumpfwirker,  der  Maurer-  und  Zimnierleule,   Dach- 
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decker,  sowie  bei  dem  Holzsägen  und  Holzhacken, 
wo  gewöhnlich  die  tollsten  und  lautesten  Erzählun- 
gen angehört  werden  müssen,  so  dass  ich  und  die 
Arbeiter  vor  Aerger  und  Unwillen  aus  der  Haut  fah- 
ren möchten,  weit  die  Leute  auf  mich,  als  falschlich 
snpponirte  primitive  Ursache,  zornig  werden.  Ein 
Schmied,  ganz  in  meiner  Nähe,  lässt  unter  seinem 
Hammor  und  in  dem  Blasebalge  seiner  Schmiede  eine 
Menge  Namen,  Redensarten  und  oft  ganze  Erzählun- 
gen ertönen,  und  meint,  dies  geschehe  nach  meiner 
Willkür  und  meinem  Willen.  Alle  Menschen,  die  in 
meine  Nähe  kommen,  erzählen  mit  ihren  Füssen, 
ohne  ihr  Wollen,  und  zwar  oft  die  curiosesten, 
schnakhaflesten  und  unsinnigsten  Dinge,  wie  mir 
^Ibst  und  meinen  nächsten  täglichen  Umgebungen 
begegnet,  besonders  ist  dieses  bei  dem  Stiegesteigen 
der  Fall.  — 

Selbst  in  den  Kirchen,  während  de»  Goiteidien- 
tiea,  werden  mir  dergleichen  Streiclie  gespielt,  indem 
entweder  einzelne  oft  unsaubere  Hufe  ertönen,  oder 
die  Orgel,  besonders  bei  dem  Zwischenspiel,  Töne 
von  sich  giebt,  die  exlra  textum  sind,  oder  auch  wohl 
den  Leuten  Possen  ganz  siill  zugefiüstert  oder  durch 
Fühlung  insiouirt  werden! 

Mit  dem  Glocken  getaute  wird  auf  die  schändlich- 
ste Weise  ähnlicher  Unfug  getrieben,  wie  mit  der 
Musik  jeder  Art.  Selbst  die  Feder,  mit  der  ich  oder 
Andere  in  meiner  dogenwart  schreiben,  giebt  arti- 
culirte  Töne,  Worte  und  Reden  von  sich,  sowie  das 
Tischgeschirr,  mit  dem  in  meiner  Gegenwart  geges- 
sen wird,  das  Feuer,  das  im  Ofen  prasselt,  der 
Stein,  mit  dem  man  Feuer  schlägt,  das  Wasser,  das 
in.  der  Ofenblase  kocht,  jedes  Instrument,  gross  oder 
klein,  welches  in  meiner  Gegenwart  gebraucht  oder 
in  einige,  wenn  auch  noCh  so  geringe,  Bewegung 
gebracht  wird,  kurz  ein  jeder  körperliche  Gegenstand 
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giebt  articolirte  T3ne,  Worte  uud  Redensarien  von 
sich,  aobttld  jene  Rotte  es  haben  icill. 

—  Zu  gleicher  Zeit  nun  wird  mir  ohne  Unterlass 
wieder  anderes  Zeug  vor-  und  zwar  int  Ohr  gesagt, 
oft  mit,  selten  ohne  Heissen  und  Wühlen  am  und  im 
Ohre,  u^d  manchmal  wird  mir  noch  amserdem  etwas 
Anderes  durch  das  Qefiihl  insinuirt. 

So  bin  ich  nun  Tag  und  Nacht  von  wahrhaft  d&- 
moniscliem  Spuk  und  Unfng  umringt.-  Jene  Lautter- 
erscheinungen  werden  auf  eine  satanische  Weise  her- 
vorgebracht, und  mein  Korper  befindet  sich  in  fort- 
währender Unruhiger  Agitation,  die  sehr  häufig  mit 
den  fühlbarsten  Schmerzen  verbunden  ist.  Jene  Rotte 
treibt  mit  mir,  wie  mit  einer  Maschine,  eine 
Art  Bauchrednerei! !!  Sie  hat  mich  wie  eine 
Riesenschlange  umschlungen  und  hält  mich  also  um- 
wunden, dass  ich  es  fühle,  wie  sie  ihre  Hinge  täg- 
lich fester  an  und  um  mich  schüesst,  um  mich  zu 
erwürgen.  Unaufhörlich  ruft  sie  auch  die  Worte  aus; 
laqneo  vinctus,  compede  vinctus!  mente  captu»! 

—  Mehrmals  hat  man  versucht,  ein  künstliches 
Nervenfieber  der  gefährlichsten  Art  bei  mir  liervor- 
zuhringen.     Wenn   es  einen  Teufet  g&be  und  derselbe 

'als  ein  Liebhaber  der  Wissenschan«»  bei  einer  Aka- 
demie derselben  die  chemisch -medicinische  Branche 
gut  besetzen  wollte,  so  könnte  er  für  seine  Teufels- 
Akadcmic  wohl  keine  tüchtigeren  Subjecte  zu  seiner 
TeufelseAre  und  seinem  Teufelsglanz  finden,  als  diem 
Schinderknechte. 

PTicht  genug,  dass  die  erwähnten  akustischen 
Operationen  mit  mir  vorgenommen  werden,  mein  Ohr 
musa  auch  zu  einem  Kficher  dienen,  aus  welchem 
Pfeile  aller  Art  abgeschossen  werden.  Es  werden 
t^mlich  den  Leuten  nicht  nur  auf  härbare  Weise  tolle 
Worte  und  Schimpfnamen  zugerufen,  sondern  es  wird 
ihnen    auch,    ohne    dasa    es.  Andern    und  mir  selbst 
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dorch  das  Gehör  bemerkbar  Wirt),  oft  in  »ehr  weitet 
•Entfernung  von  mir,  lotles  unversch&mtea  Keng  in 
da«  Ohr  insofirt  und  ingerirt,  und  sie  glauben,  das^ 
ich  es  thue.  Auch  durch  FQlilung  wird  ihnen  der- 
gleichen beigebracht,  besonders  in  meiner  Nähe.  In- 
sonderheit wird  Frauenspersonen  so  in  als  ausser  dem 
Hause  albernes  Zeug  in  meinem  Namen  ingerirt  und 
sie  oft  wie  besessen  gemacht  nnd'  dadurch  mancher 
sonderbare  Auriritt,  mancher  Irrthum  und  Verdruss 
herbeigeführt,  so  dass  ich  in  einer  wahren  H6tle  lebe. 
Das  Schlimmste  hterbm  ist,  dass  ich  ihre  Machinalia- 
nen bei  manchen  Menschen  nicht  bemerken  hann,  so 
dass  ich  oft  nicht  weiss,  ob  die  Menschen,  mit  de- 
nen ich  zu  Ihun  habe,  bei  Verstände  sind  oder  nicht, 
und  ihnen  geht  es  mit  mir  eben  soj  denn,  wenn  ne 
auch  kein  Wort  aus  meinem  Munde  hören,  das  den 
mindesten  Hangel  an  gesundem  Verstände  verriethe, 
so  wird  ihnen  doch  ingerirt,  bald  durch  das  Ohr  mit 
Flüstern,  bald  durch  Fühlung,  „ich  sei  nicht  ge- 
scheit, man  solle  mir  nicht  trauen."  Die  Schurken- 
rotte macht  sich  oft  dio  Kurzweil,  den  Leuten,  wel- 
chen ich  etwas  erzähle  oder  anrathe,  während  ich 
das  thne,  durch  die  oben  beschriebenen  Mittel  ins 
Ohr  EU  rannen  oder  ZQ  insinoireD:  „das»  allea  igt  nicht 
wahr,"  Die  Liente  sind  dann  verdutzt,  und  wissen 
nicht,  wem  sie  trauen  sollen,  ob  mir,  oder  dem  Un- 
sichtbaren ,  der  sie  vor  mir  waroet  «od  mich  ver- 
dächtig oder  «och  wohl  lächerlich  macht. 

— '  Aber  nicht  blos  unziemüdie,  beleidigende  oder 
entstellte  oder  verwirrte  Gedanken  werden  von  der 
Botte,  als  von  mir  ausgelitind,  Andern  satanischer''' 
weise  Tast  ohne  Unterlass  inferirt,  sondern  sie  wer^ 
den  auch  durch  körperliche  Reizungen  gegen  mich  in 
Harnisch  gebracht. 

—  Nachdem  ich  schon  vom  J.  181S — 161&  zu  Zei-> 
teo  au^aHeade  Ersoheinungeo  hiDsichtlich  meines  h&r- 
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perlicheo  Befindens  wahrgenommen  hatte,  wurden 
mir  von  J.  1813  an  die  empfindlichsten  Sdimerzen 
zugefugt.  Schon  im  Mfirs  und  April  des  J.  1815  fühlte 
ich  einen  befligen  Schmerz  im  rechten  Ohre:  es  seigte 
sich  an  den  äussern  Theilen  des  Ohres  endlich  eine 
Materie,  die  sich  in  Grindchen  absetzte  und  verging. 
Nachdem  mir  längere  Zeit  unerklärlich  gewesen  war, 
dass  Personen  in  meiner  Gegenwart  belästiget  xu  sein 
schienen,  und  ich  über  manche  vernommene  Aeusse- 
rung  und  einzelne  dunkle  Worte  mir  vergebens'  den 
Kopf  zerbrochen  hatte,  ward-  ich  von  Ende  des  J.  1817 
an  iniie,  dass  aus  meinem  Körper  ein  Agens  ausstrb* 
men  müsse,  das  auf  andere  Körper  empfindlich  wirke. 
Später  erst  und  in  neuester  Zeit  überzeugte  ich  mich, 
dass  insonderheit  aus  meinem  Ohre  dieses  Agens 
wahrscheinlich  mit  Gewali  abgeschnellt  werde,  ohne 
dass  ich  eben  etwas  davon  inne  wurde.  So  ward  und 
werde  ich  als  Maschine  gebraucht,  um  auf  Anderer 
Körper  und  Geist  feindselig  zu  wirken,  sobald  jene 
Rotte  es  so  will,  mich  mit  Materie  ladet  und  als 
Batterie  gebraucht!  —  Gleichwie  ich  selbst,  fühlen 
andere  Personen  ein  scharfes  Jucken,  Brennen  und 
fliegende  Stiche  (die  Rotte  nennt  sie  Floh-  und  Mük- 
keiistiche)  im  Gesichte  and  an  andern  Theilen  des 
Leibes-,  besonders  aber  strömt  von  mir  eine  entsetz- 
liche Hitze  aus,  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  die- ■ 
selbe  oft  nicht  empfinde,  wenn  sie  von  mir  aus  auf 
Andere  übergeht.  Es  vergeht  kein  Tag,  wo  ich  nicht 
wenigstens  zweimal  in  einen  ungeheuren  höchst  l&sU- 
gen  Schweiss  versetzt  werde,  während  dessen  die 
Hotte  gewöhnlich  sehr  thätig  ist,  und  auf  welchen 
ich  mich  meistens  sehr  geschwächt  und  übel  befinde. 
So  gleiche  ich  in  der  That  manchmal  einem  lebendi- 
gen wandernden  Feuerheerde,  einem  Glühofen  und 
einem  lebendigen  Köcher,  aus  dem  feui-ige  Pfeile  her- 
ausfahren!    So  ist   fast   die  Fabel   von  des  Perillus 
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und  Plialaris  glüliendem  Stiere  bei  mir  durch  .uoer- 
hdrte  Barbarei  verwirklichet  worden ! ! 

—  Meine  Arbeit  scheint  fast  darin  bestehen  zu 
aollen,  jener  abscheulichen  Holte  zum  Anhallpunkle 
(wie  sie  mich  auch  selbst  oft  nennet}  zu  dienen ,  um 
unter  meiner  und  zu  meiner  Qual  Nachrichten  einzu- 
ziehen, Andere  zu  beobachten,  deren  Thun  und  Las- 
sen und  Begegnisse  auszukundschaften,  auf  Bcurril- 
wahnsinnige  Weise  laut  bekannt  zu  machen,  und 
durch  Zotenrcissen ,  Schmähen  und  Sehimpfea  Ande- 
rer, sowie  durch  Verleitung  zum  Bösen  mittelst  (n- 
flueiizirung  Uebels  zu  thun.  Darum  scheinen  die 
scheusslichcn  Fühlhörner  und  Rüssel  (wie  die  Bande 
spricht)  unter  meiner  höchsten  fortwährenden  Pein 
ausgestreckt  zu  werden,  deren  Träger  ich  auf  un- 
erhörte Art  sein  muss.  Seit  dem  Jahre  1881,  beson- 
ders seit  dem  Frühjahre  1825,  und  am  allerfühlbar- 
sten  seit  dem  Frühling  dieses  Jahres,  ist  sie  in  mei- 
nen Kopf,  so  zu  sagen,  rürmlich  eingewandert,  und 
schaltet  und  waltet  darin  nach  belieben.  Wie  der 
Kukuk  seine  Eier  in  fremde  Nester  legt,  also  inge- 
rirt  die  Hotte  meinem  Gehirne  und  Kopfe  ihre  unsau- 
bern  Hollen. 

— 'Bs  ist  mir  gerade  so,  als  trüge  ich  einen  Haar- 
zopf,  den  Jemand  gepackt  hat  und  ohne  Unterlass 
mir  aus  dem  Kopfe  zu  ziehen  strebt!  Vor  zwei  Mo- 
naten glaubte  ich,  die  sogenannten  Einwohner  wall- 
ten etwa  ausziehen,  und  sich  mit  Gewalt,  sei  es 
auch  auf  meine  Gefahr  und  Kosten,  von  mir  loswin- 
den  und  dem  satanischen  Spuk  ein  Ende  machen; 
allein  ich  habe  mich  geirrt:  diese  Operationen  beab- 
sichtigten wahrscheinlich  einen  noch  längern  und  fe- 
steren Posvess;  denn  seit  ohngefahr  5  Wochen  fühle 
ich,  dass  auch  das  linke  Ohr  von  der  HenkersmacJtt 
ergriffen   ist,    es  klingt  jetzt  ebenfalls  sehr  stark  und 
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dieQt  zu  Ausstrfituuiigeti  und  Fühlungen.  Seit  Oalern 
dieses  Jahres  ist  das  Windausströmen  und  Gehrause 
meiner  Ohren,  das  nach  Willkür  und  Tendenz  der 
Hotte  entsteht,  wohl  dreimal  so  stark,  als  es 
vorher  schon  war;  die  Ingerenz  und  das  Auaslrömen 
des  elektrisch-magnetischen  Stromes  scheint  an  Breite 
und  Dicke  um  das  Dreifache  zugenommen  zu  haben, 
und  der  Weg,  den  die  Hotte  sich  im  Innern  des 
Kopfes  durch  das  Ohr  zu  bahnen  wusste,  um  eben 
so  viel  weiter  geworden  zu  sein.  Die  Töne,  welche 
die  Hotte  hervorbringt,  haben  auch  an  Stärke  des 
Sehalles  zugenommen.  Was  das  scurrile  Element  an- 
betrifft, in  dem  sie  sich  bewegt,  und  worin  sie  wohl 
seit  1815  von 'keinem  Hofnarren  erreicht,  geschweige 
iibertroffen  werden  kann,  so  ist  dieses  noch  plumper 
geworden,  als  es  vorher  war,  gleichwie  auch  das 
malitiöse  Element,  und  so  bin  ich  In  der  einzigsien 
Lage,  in  der  sich  jemals  ein  Mensch  befunden  haben 
kann.  Die  Rotte  hat  von  meinem  Kopfe  wenigstens 
einen  solchen  Besitz  gcfasst,  dass  es  mir  nicht  an- 
ders vorkömmt,  als  sei  ein  lebendiger  bösartiger  Narr 
mit  Haut  und  Haaren,  nicht  etwa  in  meinem  Qehirne, 
sondern  an  den  inneren  Theilen  meines  Ohres  postirt, 
und  dieser  verlässt  mich  keinen  Augenblick  und  geht 
mit  mir  zu  Bette  (h'cbei  kömmt  es  mir  gerade  so 
vor,  als  steige  und  lege  sich  ein  hinten  an  mich  an- 
gewachsener Mensch,  mit  mir  in's  Bette),  in  welchem 
ich,  wenn  ich  einschlafen  möchte,  durch  alles  Ge- 
sagte mit  Gewalt  daran  verhindert  werde.  Es  war 
der  Holte  Tendenz  mit,  zu  elFectuiren,  dass  ich  laut 
denke  und  durch  die  Ohren  rede,  nicht  nur  im  Stil- 
len und  durch  Fühlung  perceptibel,  sondern  dem  Gehör 
vernehmlich.  Ich  denke  daher  oft  an  die  so  berühmt 
gewordene  Denk-,  Sprech-  und  Pre««freiheit!<  — 
Idi  kann  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Hotte 
von  jeher  sich  eifrigst  zu  bemühen  schien  und  noch 
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scheinet,     nachtheilig   auf   die  Genitalia    u.  s.  w.    zu 
wirken. 

0  wann  wird  mein  Reiter  sich  endlich  zeigen, 
wann  wird  er  erscheinen,  der  wohlthuende  Herakles, 
der  mich,  welcher  nie  wie  Promellieus  den  Zorn  des 
Himmels  reizte,  von  den  schweren  mich  belastenden 
Ketten  berreiet  und  meine  Eingeweide  und  mein  Haupt 
von  dem  furchtbaren  Geier  erlöset,  der  unaufhörlich 
in  denselben  nagt  und  wühlet! 

Ich  bemerke  noch  ergebenst,  dass  ich  bereits  im 
funtsigsten  Lebensjahre  stehe.  Mehr  als  jemals  muss 
ich  gegenwärtig  wünschen,  aus  meinem  schrecklicken 
Zustande  befreiet  zu  werden,  oder  wenigstens,  wenn 
dieses  unmöglich  sein  sollte,  in  demselben  eine  bedeu- 
tende Erleichterung  zu  erhallen.  Ich  muss  daher  Ew. 
BO  dringendst  als  ergebenst  bitten  und  beschwören,  das, 
was  ich  Ihnen  anvertrauet,  ganz  geheim  zu  halten, 
und,  wofern  Sie  etwa  in  der  Folgezeit  an  geschätzte 
Collegeu  und  Freunde  Mittheilungen  über  diesen  Ge- 
genstand zu  machen  gedachten,  wenigstens  meinen 
Namen  und  Aufenthaltsort  geheim  zu  halten. 

Ew.  sind,  bei  Gott!  die  einzige  und  erite  Seele, 
die  von  mir  über  meinen  Zustand  von  mir  »elhtt  un* 
terrichtet  und  in  Kenntniss  gesetzt  wurde;  auch  münd- 
lich habe  ich  mich  noch  Niemanden  deutlich  mitge- ' 
theilt;  möchte  ich  nun  so  glücklich  sein,  keine  Fehl- 
bitte zu  thun,  wenn  ich  Dieselben  hiermit  vertrauens- 
voll anSehe,  sich  meiner  zu  erbarmen  und  Dero  An- 
sichten, Hoffnungen  oder  Befürchtungen  hinsichtlich 
meines  Zustandes  mir  offenherzig  darzulegen  und  ei- 
nen etwaigen  Kurplan  nach  ihrer  tiefen  Einsicht  mit- 
sutheilen,  und  die  Kecepte  gütigst  beizulegen.  Ein 
nameDlos  Unglücklicher  bittet;  möchte  er  nicht  ver- 
gebens bitten!  Mit  allergrösster  Ehrerbietung  bin  ich 
Ew.  N.  N. 

N.  N.  am  19.  November  1631. 
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Noch  elie  das  vorsiclieiide  Selbslbekeiiiidiissdes  an 
Melancliolia  claeiDODomaniaca  occulla  leidendeo  Kran- 
ken ziini  Abdruck  kam,  erhielt  ich  zu  dem  taten  Acte 
des  Trauerspieles  den  nachfolgenden  Sten  Act  in  der 
FoFlselzung  des  Sclbstbekenntnissea  des  Kranken. 

Das  Nachstehende  ist  daher  ein  Complement  des 
FrQheren  und  Oewährsmann  der  Wahrheit  der  Ge- 
scliicbte  und  schon  deshalb  der  jetzt  auch  von  dem 
Kranken  selbst  genehmigten  Mittheilung  werlh,  in 
welcher  nur  Alles,  was  die  Person  denselben  erken- 
nen lassen  könnte,  gestrichen  worden. 

Denn,  sind  gleich  die  Fälle  von,  mit  Sinneshal- 
lacinationen  besonders  des  Geh&rs  verbundenen  psy- 
chischen Krankheitsformen  nicht  selten,  so  gehört 
doch  der  vorliegende  Fall,  in  welchem  mit  wecbael- 
seitJgem  seit  38  Jahren  bestehenden  Irrthume  der 
Kranke  unausgesetzt  sich  in  einem  nur  mir  allein  in 
seiner  Ausdehnung  hekunnlen  Zustande  bc6ndet,  und 
die  ganze  gesunde  Welt  für  verrückt  hält,  während 
die  vernünftige  Welt  den  Kranken  für  geistig  gesund 
ansieht,  za  den  höchst  seltenen ,  deren  lehrreiche 
Wichtigkeit  dem  denkenden  Psycbialriker  nicht  näher 
vorgeführt  zu  werden  braucht. 

,  Ein  neues  psychologisches  Moment  bieten  in  die- 
ser Sten  Abtheilung  die  divinatorischen  Andeutungen 
dar,  die  auf  ein  besonderes  Leiden  des  nach  unse- 
rer Ansicht  mit  dem  Gehörsinn  und  dessen  Hirn- 
organen in  besonderer  Sympathie  stehenden  Ganglien- 
leben hinleitcn  und  für  die  Heilung  der  GehÖrshallu- 
cinaüouen  Winke  geben. 

Dr.   D.  G.   Kieser. 
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*  *  in  10.  April  I8S0. 

Die  Bl&lter,  welche  Sie,  hochzuverebrendster 
66niierl  zu  meinem  grösslen  Leidwessn  endlich  jetzt 
erst  erhalten,  waren  in  Wahrheit  bereits  za  Anfang 
Octobers  Euaammengefügt  werden ,  um  auf  denselben 
Ihrem  menschen  freundheben  Wunsche  genügend  meine 
SchicIiBale  seit  dem  Jahre  1831  und  meine  gegenwar- 
tiges Befliiden,  so  gut  es  meine  gegenwärtige  Ver- 
fassung möglich  macht,   ausführlich  zu  schildern. 

Nach  Empfang  Ihres  werthen  Schreibens  vom  4, 
September  v.  J.  war  es  mir  in  den  ersten  Wochen 
in  dem  iu  seiner  Art  wohl  einzigen  Zustande,  in  dem 
ich  mich  fortwUirend,  und  damals,  wie  es  mir 
däuchte,  in  einem  neuen  Stadium  desselben,  befand, 
schlechterdings  unmöglich,  meinem  eigenen  Wun- 
sche zu  genügen. 

Alsdann  veranlasste  mich  eben  das  filintreleu  ei-> 
nes  neuen  Stadiums  der  Menschenschinderei,  die  mit 
mir  seit  ISIS  —  acht  und  dreisug  Jahre  der  schreck- 
lichsten Tortur!!  —  getrieben  wird,  mit  meiner  Ant- 
wort noch  zurückzuhalten,  in  der  Hoffnung,  Ihnen 
vielleicht  nächstens  etwas  besonders  Interessantes  mit 
melden  zu  können,  und  dass  mir  vielleicht  eine  nahe 
Erlösung  berorstehe,  ich  glaubte  dieses  diesen  ganzen 
Winter  hindurch,  fand  mich  aber  auf  das  grässlich- 
ste.  in  meiner  Hofl^ung  getäuscht. 

[Es  folgen  Entacbuldigungsgründe,  welche  nichts 
Neues  enthalten.] 

'  Dieses  ungeheure  Satanswesen  war  damals,  als 
ich  Ihnen  im  Jahre  1831  zum  ersten  Haie  schrieb, 
so  zu  sagen,  erst  noch  in  seiner  Kindheit:  jetzt  ist 
es  aber  allmählich  zn  einer  fürchterlichen  Grösse  nach 
Extension  und  Intension  herangewachsen:  jene  Zeit 
von  1831  und  183t  und  1833  war  für  mich  gegen  die 
jetzige  noch  eine  anrea  aetas:  jetzt  aber  ist  schon 
lange  die  ferrea  eingetreten,,  und  hat,    seitdem  ich 
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in  «»  bin,    einen   furchtbaren  Culmiiiationspunkt  er- 
Tfliebt,  — 

—  Wie  mandier  Mensch  n»g  aehon  in  Folge  der 
Anwendung  Bolchen  Hokuspokus  ganz  falsch  beur- 
theilt,  wie  mancher  selbst,  wenn  er  von  Erlebtem 
sprach  oder  gegen  Gefühltes  und  ihn  Beschwerendes 
agtren  wollte,  für  verrückt  und  tdl  «der  boshaft  ge- 
halten worden  sein! 

Als  ein  Beispiel  davon,  wofür  ich  bürgen  kann, 
da  ich  selbst  dabei  Zeuge  war,  erlaube  ich,  mir,  Ihnen 
Folgendes  vorzuführen.  Sie,  hochgeehrtester  Herrl 
sind  die  erste  Person,  die  dasselbe  von  mir  eriahrt. 

Im  Jahre  1813,  am  3.  August,  hielt  der  Kaiser 
Napoleon  Musterung  über  die  Division  Milhaud  —  vom  - 
Corps  des  Marschalls  Gouvion  St.  Cyr  —  bei  der 
Stadt  *  *.  Ich  war  bei  der  Musterung  gegenwärtig. 
Während  dfraelben  stand  ich  auf  der  Chaussee-Er- 
höhung neben  dem  Mueterungsplatze,  yganz  in  der 
Nähe  des  kalserUchen  Wagens.  Denselben,  bewachte 
ein-  Husar  von  einem  italienischen  Regimente,  das 
auch  mit  gemustert  wurde.  Er  war  zu  Pferde.  Die- 
ser Mensch,  der  kein  Wort  Deutsch  verstand,  machte 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  seinem  Pferde  die  sonderbar- 
sten oft  sehr  wilden  Bewegungen  unter  auffallenden 
Grimassen.  Er  stiess  Töne  des  Unwillens  und  des 
höchsten  Aergers  aus,  hieb  mit  seinem  entblössten 
Säbel  immer  um  sich,  bald  links,  bald  rechts,  bald 
nach  der  Höhe,  bald  in  die  Tiefe,  und  erregt«  da- 
durch aufs  höchste  die  Aufmerksamkeit  des  Pubh- 
cums.  Ich  stand  zwischen  einem  Kaufmaone  und  dem 
Dr.  Med.  N.  N.  Diese  Männer,  besonders  Dr.  N.  N., 
bezeugten  mir  mehrmals  ihre  unwillige  Verwunderung 
über  die  Manoeuvres  dieses  Husaren',  um  den  es  nicht 
«eher  wurde  sich  zu  befinden:  Dr.  N.  N.  sagte,  das 
ist  doch  cd«  erzdummer  Mensch,  es  that  ihm  doch 
P^emand  etwas,  es  spricht  keiner  mit  ihm,  und  doch 
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h«nt  nii4  stidit  er  wie  toll  mn  sich!  Dieser  gnte 
Mann  merkte  nichts  daron,  dass  eine  unsichtbare  Ge- 
walt mit  dem  armen  Husaren  ihr'bosbart-aeekisches 
Spiel  trieb  und  dabei  die  ibm  nahe  Stehenden  ge- 
fährdete] 

Aber  aach  dea  Husaren  Herr  und  Meister,  der 
Kaiser  Napoleon  selbst,  blieb  nicht  ungeneckt.  Wäh- 
rend der  Musterung  erschollen  in  der  Luft  um  ihn 
und  hinter  ihm  mehr  als  einmal  unverstindliche  Tdne, 
die  ilin  veranlassten,  sehr  eft  surück  nach  den  in  ei- 
niger EntferMing  stehenden  Zuschauern  su  bücken, 
nnd  zwar,  wie  Leute  mit  guten  Augen  sehen  woll- 
ten, eben  nicht  sehr  gnädig.  Dr.  N.  N.  äusserte 
ebenfalls  mehrmals,  er  möchte  doch  nur  wissen,  was 
das  für  eine  Bewaodtniss  habe,  weher  diese  Töne 
kämen. 

Noch  bemerke  ich  Ihnen,  dass  ich,  als  der  Kai- 
ser Napoleon  nach  dem  Aussteigen  aus  dem  Wagen 
sich  auf  die  Hutfläche  begab,  atif  der  die  Musterung 
vor  sich  ging,  von  einem  Felde  aus  mich  ihm  in  der 
Quere  näherte:  ich  fühlte,  als  er  mir  fast  in  gerader 
Linie  bei  seinem  Vorübergehen  gegenüber  kam,  einen 
Zug  wie  einen  Luftstrom,  und  —  Napoleon  sah  mich 
mit  fiammendem  Blicke  und  gerunaelter  Miene  scharf 
an,  und  —  Bland  nnen  Augenblick  stille,  starr  auf 
mich  sehend.  Mir  war  dabei,  sonderbar  2u  Huthe, 
denn  es  schien  fast,  als  wolle  er  mit  mir  etwas  ver- 
handeln! Der  Meister  und  Herr  war  aber  klüger  und 
gewitzigter  als  der  gute  Husar,  den  man  mit  Unrecht 
für  toll  hieltl 

Als  nach  beendigter  Musterung  Napoleon  in  sei- 
nen Wagen  stieg  —  er  war  anscheinend  ziemlich 
echauffirt,  obgleich  der  Tag  eben  nicht  za  den  heia- 
sen  gehörte  —  stand  ich  ihm  mit  den  oben  genann- 
ten Personen  gerade  gegenüber,  and  hörte,  ob  er 
gleich  nicht  laut  sprach,   ihn  dennoch  dem  Harscliatl 

Zaitickr.  f.  Ptrciti'tric.  X.  3.  30 

.1,  Google 


490 

Bertbier,  der  sich  bereita  vor  ibm  hineingesetst  balle, 
und  nüt  Sefaraiben  besthäfligt  \vat ,  bemerken ,  er 
lube  hente  etwas  voa  magnetischen  Haassregeln 
wahrgoDommen :  ea  sei  ihm  auch  vorhin  ein  Mensdi 
aufgestosseo,  der  magnetisirt  sein  müsse,  und  —  in- 
dem er  auf  mich  blickte  und  wies  —  derselbe  stehe 
jetzt  dem  Wagen  gerade  gegenüber,  worauf  Berthier 
vdn  aeinran  ■Sahreiben  mehrmals  aufblickte  und  miefa 
scharf  in's  Aiige  fasate,  aber  mit  gotm&lhigem  selbst 
lächelndem  Bliche,  womit  er  auch  Napoleons  Worte 
selbst  ADgehirt  hatte.  Die'  Blicke  beider  berülimten 
M&nner  werde  ich  nie  vergessen  I    -^ 

Dies  .sind'  von  mir  selbst  gemachte  Bemerkungen 
(uid  erlebte  VMfallel 

Weil  idi  nun  einmal  im  BiaUilan  von  Selbater- 
leblem  begriffen  bin,  will  ich  Ihnen  auch  eine  sehr 
«oadcrbhr.  Scheinende  blutige  Gesöhiobte  mitlheilen! 

Es  war  im  Jahre  1889',  und  Bwar  in  der  Uitte 
des  Monats  Hai,  daas  ich  Abends  nadi  11  Uhr,  als 
ich  cbon  im  Bette  in  den  damds  noch  bei  mir  ge- 
wfihnlicltenHalbsdihunmer  .nneh  fast  schon  versenket 
hatte,,  durch  starke  Einwirkung  ghsichsam  aufgerüt- 
telt w»de,  und  da  ich  «ich  im  Bette  etwas  aufrich- 
tete, ganii  deutlich  die  in  der  Ferne  laut  gesproche- 
nen Worte  hdrte:  „Zu  Pfingsten  #ird  im  Forsthause 
eiDf)  Sjube  vollBlut  sei'n!"  Indem  ich  daräbw  nach* 
dachte^  was  das  wohl  heisaen  solle,  wurden  die  nfim- 
Uchen  Worte  wiederholt  gesprochen,  und  noch  hioso- 
gefügt:  „Qlaub's,  du  wirst's  sehen!"  ~  leb  sagte 
Niemanden  etwas  davon ,  hörte  auch  keinen  Meatchen 
davon  reden,  dase  diese  Tdne  so  laut  gesprochen  und 
gehöret  wurden;  aber  — .am  8.  Junius,  am  Sien 
Pflingstfeiertage,  Morgan«  9  Ulkr,  fand  man  in  dem 
Foffllamtshaiise  die  eine  Sbibe  wirklich  voll  Blut; 
denn  ~-r  es  hatte  sich .  in  der  Nacht  der  Schnager  . 
des  Forstmeisters,    der  ui  6u  Junius  bei  ihm  eingo- 
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troffen   war^ '  die  Adern    »urigeBcliMitt«!    nad  war  in' 
teinem  Blute  versobieden. 

Uutei  und  aasser  dem  lutthSrten  Gebraute,  Ge- 
töse, GewKacbe,  und  de«  bekannten  BfittbeilungeD' 
wird  mir  nicht  nar  angemeldet,  wer  des  n&chsten 
Tages  «der  in  nächster  Woche  in  dem  und  dem  Hause 
erscheint,  sei  es  zum  Besuch  oder  in  Geschäften^ 
und  zwar  nicht  blos  ans  der  ntcbsten  Nachbarschaft, 
'sondern  auS  weit  entlegenen  Orteit,  nicht  nur  Vorfälle 
bei  Privaten,  sondern  auch  Verhandinngen  bei  Be- 
hftrden;  es  werden  deren  Erlasse,  Anfragen  u.  s.  w. 
im  Voraus  aDgekündigt,  oft  ridtlig  mit  Angabe  des 
Inhalts;  Briefe,  die  in  *  *  auf  der  Poet  angekomtseil 
sind,  werden  nicht  nur  angemeldet,  sondern  oft  auch 
ihr  Inhalt  angegeben,  und  auf  Briefe,  die  aus  der 
Ferne,  oft  aeAr  weiHierkommen,  vorher  aufmerksam 
gemachl,  auch  mit  Angabe  de«  Inhatt^,  ehe  sie  in 
*>  *  eintreffen.  Todesfälle  M'erden  thoils  aogemeldol, 
Uieils  im  Voraus,  ehe  sie  sich  ereignen ^  verkündiget' 

Dabei  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass 
das  unverständliche  Getöse  und  kauderwelaohe  Rufen, 
Drohen  n.  s.  Vf.  immer  «n  den  Tagen,  oder  gleich 
nadiber,  am  unbändigsten  seine  Aolls  spi^t,  wenn 
irgendwo  ein  besonderer  Criminalfall,  oder  wenn  sotist 
ein  Tumult  u.  dgl.  vorgefallen  ist.  So  war  das  «*- 
schrecklichste  dreitägige  Getdse  Tagesordnung  wäh- 
rend der  Fcbruarrevelution  zu  Paris  im  Jahre  1646, 
nachdem  mir  14  Tage  vorhw  eine  ganze  Woche  lang 
immer  Gnizot,  Guizot!  war  zugerufen  worden.  £iii 
äkaticlies  Lärmen,  auch  nach  einer  gewissen  vor^n- 
gigen  Andeutung  und  Aufmerksamkeits  -  Erregung 
fand  statt  bei  den  Lola -Mootez- Geschichten  und  an- 
derem Münchner.  Spectacle.  Ich  köante  hier  noch 
viel  dazu  erzählen,  begnüge  mich  aber  mit  diesem, 
loh  bin  kein  Freund  von  solcher  Telegfaphie,  die  die  , 
elektrische  an  Schnelligkeit  noch  übwtrifft,  ^er  mit 
30» 
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Henscbcnsehinderei  geübt  wird!!  Solche  wird  wolil 
in  einer  «ndern  Welt  nicht  passirea  dürfen  und  ist 
und  bleibt  ein  schftridlioher  EingrilF!  Wahrlich  eine 
saubere  Anlicipation  der  Freuden  und  VerbiadungB- 
mittel  der  Seligea,  die  der  selige  Ladisllaas  Pyr- 
ker  in  seiner  Tunisias  so  entzückend  schildert!  Ha- 
beant  sibil!   ' 

Vorzüglich  wird  darauf  hingearbeitet,  mich  und 
meine  Umgebungen  immer  in  einen  Zustand  von  bfing- 
licher  Erwartung  zu  versetzen.  In  Folge  der  Aus- 
strömungen u.  8.  w.,  führe  ich  schon  l&ngst  das  Le- 
ben eines  Einsiedlers,  und  bin  seit  dem  30.  Junius 
1846,  nicht  ein  einzigesmal  über  die  Schranken  mei- 
nes früheren  Wohnortes  zu  ^  «,  hinausgekommen. 

4en  17.  AprlL 
(Nach  zwei  durchwachten  fürcbterlichen  Pachten, 
in  denen  icli  durch  unbändiges  Kopfreissen  und  Drük- 
ken  unter  dämeniscbem  Stimmenspuk  aufs  ärgste  ge- 
quält wurde,   fahre  ich  in  meiner  Erzählung  fort.) 

Schon  sehr  oft  war  ich  in  Gefahr,  den  unver- 
schämtesten und  schändlichsten  Angriffen  ausgesetzt 
SU  werden:  manche  Personen  beteten  sogar  den  P&- 
bel  ans  Neugierde  gegen  mich  auf;  im  Jahre  1813, 
im  Monat  Juntus,  wurde  aus  Irrthum  statt  meiner 
ein  Kaufmann  Abends  nach  9  Uhr  in  der  Hauptstrasse 
der  Stadt  **  *  von  ^geods  dazu  angestellten  Leuten 
überfaUen,  und  mit  einem  Instrumente  von  Eisen  und 
Eisenblech  am  Kopfe  auf  das  fürchterlichste  bearbei- 
tet, so  dass  er  kaum  mit  dem  Lieben  davon  kam! 
Dieses  war  in  der  Absicht  geschehen,  mich  aus  der 
Welt  zu  expediren,  nm  den  mir  früher  gespielten 
Schandstreich  (mittelst  magnetischer  Vergiftung)  zu 
verdecken,  oder  dieses  letztere  dadurch  zn  erreichen, 
dass  man  die  Zufälle,  deren  Eintritt  man  bei  mir  er- 
wartete, von  JMter  Kopfbearbeitung  herleiten  wollte. 
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And)  hatte  man  sp&ter  die  Abaieht,  iiiieh  an  ei> 
aen  siehern  Ort  so  locken,  tsd  UBhreren  Personen 
äberfallen,  halten  und  binden,  und  dann  mne  furcht- 
bare Kopfoperation  mit  mir  vornebmeo  bq  lassen,  um 
mich  voo  meiner  Plage  xu  befireitn,  da  es  nach  Aus- 
sage der  Aerzte  kein  anderes  Mittel  gUie]  — 

Im  grösseren  Publicum  geht  nun  schon  seit  Jah- 
ren die  Sage,  „man  habe  mir  eine  magnetische  Na- 
del beigebracht  und  bem&he  sich  nun  auf  die  mir  und 
Andern  so  fühlbar  und  h&rbar  gewordene  Weise,  die- 
selbe aus  meinem  Kopfe  wieder  berauszubritigen : 
man  zweifelt  aber  allgemein  an  dem  Gelingen  dieser 
menschenfreundlichen  und  wohlthuenden  Bestrebun- 
gen. Schon  im  Jahre  1S14  sprach  hierüber  zu  mir 
ein  Bekannter  in  T'erblümter  Weise,  wie  wenn  es 
Jemand  anders  beträfe! 

Musste  ich  nicht  zu  'meiner  Sicherheit  atlt  um 
neue  Betrübnisse  und  Verkennungen  unter  Unbekann- 
ten zu  vermeiden  alle  Excursionen  und  Reisen  schlech- 
terdings unterlassen,  so  würde  ich  schon  längst  eine 
Heise  nach  Jena  unternommen  haben. 

Sobald  ich  im  Sommer  1836  in  Üfientlichen  Blät- 
tern las,  dass  Dieselben  bei  der  Versammlung  der 
deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  Ende  Septembers 
zu  Jena  das  Pr&sidium  führen  würden,  entschloss 
ich  mieh,  mir  die  Freiheit  zu  nehmen,  Sie  in  einem 
Schreiben  dringend  bu  bitten,  in  einer  allgemeinen 
Versammlung  oder  in  einem  der  Ausschüsse  die 
Herren  Theilnehmer  von  meinem  Falle  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  anzufragen,  ob  etwa  einer  der  Herren 
Aerzte  oder  Chemiker  ein  Specificnm  wisse,  eine 
veraltete  magnetisch -elektrische  Vergiftung  zu  heilen, 
wobei  eine  Inserirung  eines  magnetischen  Körpers  in 
die  Ohren  nnd  Durchführung  in  den  Körper  zu  be- 
rücksichtigen wäre. 
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Erst  vor  dineoi  bdbvs  J^bra  loa  ich  in  einem 
tb«ologiflchen  Jou«i«l«  {yaa  Harless)  ^egeDtlieh 
•iner  aagesteilten  VergleMiuBg,  dus  Arsenik  gc^en 
den  Magnet  ein  SpetMflcnin  sei,  und  Tor  einem  Vier-, 
teiJAhre,  mieh  d&ucht  in  Dr.  Uengstenbergs  evan- 
gelischer Kircbenleitung ,  dtiss  in  des  berühmten  ehe- 
maligen Jenaischen  Professors  der  Theologie  Vi e to- 
rin Striegel  Schriften  erwähnt  werde,  dass  dem 
Magnet,  wenn  er  mit  Knoblauchssaft  hestricben  wird, 
seine  Kraft  entzogen  werden  solle. 

Da  ich  es  aber  für  mfiglich  hielt,  dass,  wenn  ich 
fiogteidi  mit  meiner  Bitte  mich  an  Sie  wendete,  Ihnen 
dieselbe  in  der  Zwischenzeit  bei  den  vielen  Ihnen  ob- 
liegenden Geschäften  und  Vorbereitungen  zur  Ver- 
sammlung, aus  dem  Gedächtnisse  kommen  könnte,  so 
war  es  meine  Idee,  Ihnen  erst  in  den  allerletzten  Ta- 
gen vor  Anfang  jener  Zosammenkunft  mit  meinem 
Hchretben  beschwerlich  zu  fallen.  Leider  aber  dachte 
ich  in  Folge  mehrerer  Veranlassungen  und  mich  be- 
schäftigender Umstände  zur  rechten  Zeit  selbst  nicht 
daran. 

den  le.  April. 
Haben  Sie  übrigens  gehört,  wie  aus  Ihren  No- 
vemberbriefe erhellt,  dass  ich  gesund  sei,  so  nimmt 
mich  das  eben  nicht  Wunder.  Denn,  wer  mich  bu 
gewissen  Zeiten,  wo  mich  die  Centnerlast  physischer 
und  aeetischer  Leiden,  die  wirklich  auf  mir  liegt, 
nicht  gerade  in  aller  ihrer  Stärke  niederdrückt,  über 
manche  Gegenstände  reden,  besonders  wer  mich  un- 
terri<rtiten  hdrt,  kann' durchaus  nicht  glauben,  dass 
der,  welchen  er  vor  sich  hat,  krank,  geschweige 
denn  dass  er  im  Geheimen  der  Leidenste  ist,  den 
vielleicht  die  Erde  trägt  oder  je  getragen  hat.  Hier 
sei  in  Ansehung  des  Physischen  nur  noch  erwähnt, 
dass  ich  in  beständiger  Erwartung  stehen  muss,   plUz- 
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lieh    Ml    ein«m    Gefalnf-    ddor  M««z  -    oder  i4Uf»g«ii- 
aciilRgs  oder.  4a.  .LungcuUbttung  d«a  Geist  «ur^uger 
^11}  (leim  abiweohsflid  wird  an  diesen  Organjen  ruia«rt 
md  pluDip  gahudelt.     Die  verrucbtea  lovflStigatQren 
und'  Alligator«»  Bcheineu  fa  auch  darauf  augelegt  zi| 
4tKbeU,   mir  de«Bäohst  da»  Augenlicbt  und  das  Gehör, 
welches,  durch  ihr»  «ataoisichaii  Operationen .  c>tinehiii 
schon  sehr  geachwÜcht  wurde,  nun,  günzlich  zu  rauben. 
BeBoaders  in  den  letstea  Wqche»  haben, sie  es  80  .weit 
gebracht,    dass  sie  durch  Druck  und  S^römange^   in 
gewisaen  Theiten  ea  in  ihrer  Macht  habe«:!,,  mi«h  bald 
auf  dem,  baJd  auf  dem  Ohr«,    bald  auf  beiden,  völlig 
taub  zu  machen':   seit  mehrerao  AVoobeu  kann  ich  von 
dem,  was  meine  Umgebungen  sprecheni   oft  .Mich  gar 
nichts    vernehmen;     desto    besser  aber   bore  ich  das 
satanische  Gebrause  und   den  Stimmenunfug  im  Luft- 
raum  weit   von   mir.     Die  Augen   anlangend,    lassen 
sie   mir  bei  gewaltigem   Druck  von  innen    nach   dem 
Gesichte  zu  nicht  nur  einzelne  schwarze  Punkte,  son- 
dern ganze  Kartätsche nladungen  von' grossen  Punkten 
gleich  starken  Schroten  erscheinen  und  um  mich  gau- 
keln,    und     verursachen     mir    dabei    sehr    fühlbare 
Schmerzen.      Dabei    fühle   ich    oft    an    verschiedenen 
Stellen   des  Körpers  ein   starkes  Brennen,    wie  wenn 
ein   Theil    des  Körpers    durch   elcmenlarisches  Feuer 
VOD  aussen  in  Brand  gesetzt  wäre.    Auf  meinen  Kopf 
wirken  sie  oft  so  lastend  ein,  dass  ich,  ob  ich  gleich 
nie   eine  Kopfbedeckung  trage,    dennoch  gar  oft  tiacb 
meinem  Kopfe  greife  und   eine  nach  meinem  Gefühle 
auf  demselben  liegen  müssende  schwel'e  eiserne  Hütze 
abzunehmen    Bache.     Oft  ist  der  ganze  Kopf  so  im 
Innern  übersogen,   als  Ug«  «in«  fest  anschliessende 
jUmbülliing.  um  denselben,  und  diese  VorrMitung  nen- 
aeu  die  Sataaisken  f,FüseHra-Haubenetriokeo."     {m 
Innern   meines  Ka|^es,    der  mir   oft.  vorkommt  wie 
eine  Aeo|us-HöblB,    in,  der  die  unbändigsten  Winde 
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eingesperrt  sind,  welche  die  Oefffiongee,  die  sie  sd- 
cheD,  nicht  finden  köanen,  ecbeineD,  Bo  kommt  es 
einem  vor^  aseroe  NSgel  logebracbt  an  sein,  an  die 
starke  F&den  geknfipft  sind,  and  zwar  kreozweise^ 
an  denen  bald  naeb  dieser,  bald  naeh  jener  Richtang 
niiter  satanischem  Mntbwillen  und  schäadliehem  Hohn- 
gel&cbter  Tag  nnd  Nacht  ununterbrochen  gezogen  nnd 
gerissen  wird;  nnd  diese  Nkgel  scbünen  manchmal, 
besonders  seit  kurzem,  ihre  Stelle  su  veründern  nnd 
bald  an  den,  bald  an  jenen  nieU  des  KopFes  ver- 
setzt zu  werden;  in  aJlernenester  Zeit  scheinen  sie 
üefer  eingeschlagen  zu  werden,  und  sich  aus  dem 
Hinterkq>re  immer  n&her  noch  der  Face  des  Kopfes 
au  verlängern! 

Nach  Ihrer  liefen  anatomischen  und  physiologi- 
jBchen  Sachkenntoiss  werden  Sie  hieraus  meinen  Zu- 
stand und  mein  Pathos  ermessen  und  beurtheilen 
können  I 

Machen  Sie  4iun,  hocbzaverehrendster  Herr  nnd 
Gönner,  von  meinem  früheren  und  diesem  jetzigen 
Sclireiben  nach  Ihrer  tiefen  Einsicht  und  Wissen- 
schaftskunde  denjenigen  Gebrauch,  welcher  Ihnen  für 
das  Wohl  der  Menschheit  im  Allgemeinen  nnd  dem 
Einzelnen  der  angemessenste  nnd  erspr^slichste  zn 
sein  schont.  Ich  will  Ihrer  wohlwollenden  Intealion 
keineswegs  binderlich  sein;  denn,  so  verschlossen 
ich  auch  von  jeher  für  blosse  Neugierde  and  hämi- 
sche Auskundschafterei  war,  so  denke  und  dachte 
ich  doch  stets  wie  die  Virgiliscbe  Dido: 

„Nan  Ij^ara  bbU  miMrbi  Mcoorrere  dbicot" 
Uebrigens  ist  dieser  mein  Zustand  and  die  genaue 
Wissenschaft  davon  nicht  nur  in  den  von  Ihnen  in 
Ihrem  werthen  Schreiben  bezeichneten  Beziehungen 
merkwürdig;  nodi  bedeutender  ist  diese  Kunde  für 
den    Theologen,    besonders   den  Bxegeten,    för    den 
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Jari«t«D,    besonders  den  CriminalUten ,   ood  f3r  den 
praktischen  Atzt; 

„Non  babet  in  nobis  jam  bot«  plag«  locanl" 
Ich  will  mich   freuen,    wenn   dieses  irdische  Possen* 
spiel  zu  Ende  ist!     O  tempori!  o  mores! 
Ew. 

auFfichligster  Verehrer  and  Diener 
N.  N. 
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Das  Irrenwesen  in  Holland. 

'Anszng  aus  den  Sr.  Excellenz  dem  Minister  des 

Innern   iibergebeneD  Bericliten  der   Anstaltsinspe- 

ctorea  C.  J.  Feith  und  J.  L.  C.  Scliroeder 

Tan  der  Kolk. 


Dieser  Iste  Bericht,  die  J«hre  1844,  1845,  1846  um- 
fassend*'), bringt  als  Einleitung  eine  kurze  historische 
Uebersicht. 

Der  auch  in  Holland  im  Jahre  1811  eingeführte 
Code  Napoleon  berücksichtigte  die  Irren  nur  in  sofern, 
als  es  sich  um  Interdiction  und  Aufbewahrung  alter 
Fälle  bandelte.  In  Bezug  auf  frische  Erkrankungen 
fehlte  es  an  jeder  gesetzlichen  Vorsorge. 

Diesem  Uebelstande  abzuhelfen  wurde  bald  nach 
der  Wiederherstellung  von  Hollands  Unabhängigkeit 
anter  der  Regierung  Wilhelm  des  Ersten  am  12.  Fe- 
bruar 1814  (Staatsblad  Nr.  S5.}  eine  Verordnung  er- 
lassen,  deren  grosse  HäDgel  in  den  damaligen  Zn- 

*y  Siehe  den  VoUstftndlgen  Titel  in  dieser  Zettscbr[R  VI,  161. 
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ttändetf  ihre  Erkiftrung  und  Entsehuldiguttg  finden, 
die  eher  nichts  destoweniger  später  viel  zur  Einfüh- 
rung einer  ärztUcken  BehandlaDg  dieser  Unglücklidiea 
und  zur  Beschleunigung  der  Anrnabmen  in  die  An- 
stalten beitrug. 

Nach  einer  im  Jahre  1816  eingezogenen  amtlichen 
Erkundigung  über  die  Zahl  der  in  den  damaligen  nörd- 
lichen und  südlichen  Provinzen  des  Reiches  vorhaa- 
denen  Irren  nnd  die  Art  und  Weise  ihrer  Pflege  und 
Verwahrung,  Tanden  sich  in  den  nördlichen  Provinzen 
mit  Ausschluss  Limburgs  1259  Irre  vor,  von  denen 
672  bemittelt,  587  unbemittelt  waren.  (Die  Unge^ 
nauigkeit  der  Zählung  wird  mit  Beispielen  belegt.) 
Aufbewahrt  wurden  dieselben  in  Irrenanstalten,  zum 
Tbeil  in  Armenhäusern,  Krankenhäusern,  Gefängnis- 
sen, Zuchlhänsern,  bei  Privatleuten.  Die  Folge  war 
eine  Verordnung  vom  11.  April  1818  (Nr.  62.),  welche 
unter  Ändert»  nachstehende  Punkte  provisorisch  fest- 
stelUe:  Diejenigen  Anstalten,  welche  ihrem  Zwecke, 
zu  heilen,  genüngend  entsprechen,  bleiben,  die  übri- 
gen werden  aufgehoben ;  an  den  dazu  geeigneten  An- 
stalten werden  die  nöthigen  Verbesserungen  vorge- 
nommen, und  mit  der  Zeit  neue  errichtet;  die  Lei- 
tung sämmtlicher  Anstalten  übernimmt  unter  Ober- 
aufsicht der  ProvinzialstSnde  eine  Specialcommission. 
—  Zeitraubende  Verhandlungen  über  die  beste  Art 
der  Ausführung  Hessen  diese  Verordnung  zunächst  . 
unerledigt. 

Indessen  nahm  das  allgemeine  Interesse  für  die- 
sen hochwichtigen  Gegenstand  zu.  So  stellte  im 
Jahre  1821  die  Provinzial-Medicinalbehörde  von  Nord> 
hoUand  eine  Preisfrage  über  die  besten  Mittel  zur 
WiederherstelluDg  der  Irren  (sie  wurde  1823  gelös't 
und  veranlasste  die  Herausgabe  von  G  n  i  s  1  a  i  n '  s 
traitä  sur  ralienation  mentale  S  tom.  1826},  und  im 
Jnhre  18C5  wurde  abermals  eine  Zählung  veranstaltet. 
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Oietes  Mal  ergtih  sie  im  n5rdlich«n  Heiland ,  Läat- 
borg  nicht  gerechnet,  1818  Kranke,  8S8  Männer  MO 
Frauen,  bei  einer  Bevölkerung  v«n  KH&3794  also  ei- 
nen Irren  auf  lt3S,3  EiHWobner.  Doch  wird  als  ein 
wahrscheinlich  richtigeres  das  Verh&ltniss  von  1 :  1000 
angenommen  und  beiläufig  bemerkt,  dass  man  in 
England  einen  Kranken  auf  980  Einwohner  rechne, 
in  Westphalen  1:836,  in  Belgien  1:816,  in  SchoU- 
hind  1:573,  in  Norwegen  1:551,  iu  Dänemark  1:549^ 
in  Island  1:311. 

702  von  diesen  Kranken,  995  Männer  und  407 
Frauen,  wurden  in  nicht  weniger  ats  47  verschiede- 
neu  Hänsern,  theilweise  in  Gefängnissen,  Arbeits-, 
Kranken-  und  Armenhäusern  verpflegt. 

Unter  diesen  47  waren  S3,  deren  Hauptbeslim- 
mung  die  Verpflegung  von  Irren  war;  11  von  ihnen 
waren  Gemeindeeigenthum,  5  selbständige  Stiftungen, 
7  rrivatuntcrnehmuDgen  (ihre  Aufhebung  wäre  daher 
nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  möglich 
gewesen};  aber  auch  nicht  ein  einziges  unter  allen 
konnte  auf  den  Namen  einer  zweckmässig  eingerich- 
teten Anstalt  Anspruch  machon. 

Die  Regierung  suchte  daher  auf  einem  andern 
Wege  vorzudringen.  Es  sollten  für  das  ganse  da- 
malige Königreich  5  —  6  Anstalten  errichtet  und  der 
Anfang  mit  einer  auf  der  Heide  zu  Zeist  für  600 
Kranke  gemacht  werden.  Ein  Nichtarzt  hatte  einen 
kolossalen  Plan  entwarfen,  und  die  Verhandlungen 
waren  schon  weit  gediehen,  als  die  Revolution  von 
1630  dazwischentrat 

Von  uun  an,  dem  Jahre  1831,  fangt  die  Anstalt 
so  Utrecht,  deren  Mitregeut  der  treiTliohe  Schroe- 
der  van  der  Kolk  war,  ihre  heilsame  Wirksam- 
keit za  entfalten  und  den  andern  als  Beispiel  voran- 
EUgehen  au.    Sie  wfckte  aufs  neue  die  Aufmerksam- 
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k«it  der  Regierang,  nnd  dieae  erlie^s  im  Mai  1638 
eben  mit  Bezug  auf  Utrecht  ein  Ciroular  an  die  ver- 
schiedenen Provinzialst&nde,  mit  der  Hahnung^  auch 
ihrerseits  das  Irrenwesen  nach  Kräften  zu  fördern. 
Gleichseitig  wurde  zum  dritten  Haie  eine  wahracheio- 
lich  noch  ungenauere  Zählung  vorgenommen.  Dieser 
nach  befanden  sich  im  Jahre  1838  in  Holland  1925 
Geisteskranke,  931  Männer  und  994  Frauen,  (bei  ei- 
ner Bevölkerung  von  8,583271  1  Kranker  auf  1336,7 
Einwohner).  Von  diesen  wurden  nach  amtlichen  An- 
gaben, Limburg  nicht  gerechnet,  626  in  S9  verschiede- 
nen Localitäten  verpflegt.  Eine  im  Jahre  184S  an  Ort 
ond  Stelle  vorgenommene  Untersuchung  durch  die  In- 
specloren  Feith  nnd  Schroeder  van  der  Kolk 
ergab  jedoch,  dass  mit  Einschluss  Limburgs  9S3  Iirs 
in  3%  Häusern  sich  befanden,  und  dass  unter  diesen 
auch  noch  im  Jahre  1S48,  mit  Ausnahme  von  Utrecht, 
Zütphen  und  Devenler,  nicht  ein  einziges  war,  wel- 
ches zur  Heilung  dieser  Unglücklichen  zweckmässige 
Einrichtungen  besass. 

Und  wie  war  die  Verpflegung!  Es  wurden  Kranke 
gefunden,  in  demselben  Jahre,  die  nackt  auf  schmutzi- 
gem Stroh  in  verpesteter  Luft,  nicht  selten  mit  Ket- 
ten gefesselt  unter  Einer  Decke  lagen ;  viele  ohne  ge- 
nügende Nahrung,  Männer  und  Frauen  durch  einander, 
nnd  einige,  die  allem  Anscheine  nach  seit  lange  nicht 
das  Tageslicht  gesehen  hatten. 

Schwer  war  es,  eine  Verbesserung  dieses  elen- 
den Zuslandes  herbeizuführen.  Die  Staatskasse  war 
nicht  im  Stande  zur  Erbauung  zweckmässiger  An- 
stallen beizutragen.  So  viele,  wenn  auch  noch  so 
schlechte  Pflegeanstalten,  zum  Theil  auch  wie  be- 
merkt Sliflungen,  Gemeinde  oder  Privaleigenthum, 
konnten  nicht  mit  einem  Male  aufgehoben  werden, 
ohne  die  Wege  znr  Unterbringung  mehrerer  100  Kran- 
ken gänzlich  abzuschneiden.    Und  die  Aufnahme  der 
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Irren  in  Anslalten,  audi  nach  ErUsB  der  Vetordnong 
von  1814  noch  nicht  leicht,  war  durch  die  Bestim- 
fnungen  dea  bürgerlichen  Oesetzbuchea  (eingeführt  im 
Oetober  1S38)  mit  solchen  Schwierigkmten  verbun- 
den, dasB  an  ein .  Entstehen  und  Gedeihen  von  Heil- 
anstalten kaum  gedacht  werden  durfte. 

Bahn  brach  endlich  das  Geseta  vom  89.  Mai  1841. 
—  Art.  II.  desselben  scheidet  alle  Anstalten  in  Heil> 
und  Pflegeanstalten.  Die  günstigen  BesUmmangen  des 
neuen  Oesetses  zur  leichten  und  schleunigen  AuF- 
nahme  von  Kranken  finden  nur  bei  den  Heilanstalten 
ihre  Anwendung,  während  für  die  Pfiegeanstalten  die 
BeslJnunnngen  des  bürgerlichen  Gesetsbuches  in  Krai^ 
bleiben.  Hierdardi  nahm  man  den  letzteren  einen 
grossen  Tbeil  ihrer  Subsistenzmitlel ,  indem  auimal  die 
begüterten  Familien  von  nun  an  es  vorzogen ,  statt 
mit  grossen  Kosten  und  Hühen  ihre  kranken  Anver- 
wandte behufs  der  Verbringung  in  eine  Pflegeanstalt 
nnter  Coratel  stellen  zu  lassen,  (bürgerL  Gesetzbuch), 
sie  ohne  diese  Umständlichkeiten  einer  Heilanstalt  zu 
übergeben.  Viele  der  schlechtem  PBegeanatalten  I&- 
seten  sich  in  Folge  dessen  von  selbst  auf.  Halten 
sie  dieses  nicht  gethan,  eo  war  der  Regierung  das 
Recht  gegeben,  alle  diejenigen,  m  denen  die  Ver- 
pflegung als  eine  ungenügende  sich  herausstellte,  zu 
■chliessen  und  aufzuheben. 

Art.  III.  verbietet  die  Errichtung  von  neuen  Pfle- 
geanstalten und  unterwirft  die  der  Heilanstalten  der 
Genehmigung  Sr.  Maj.  des  Königs.  Durch  diese  Be- 
stimmung wird  auch  jedem  zukünftigen  Versuche  ent- 
gegengetreten, die  Interessen  des  grüssten  Unglückes 
zum  Privatgewinnste  auszubeuten. 

Art.  VIII.  verfügt,  dass  die  Stände  einer  Pro- 
vinz, welche  ohne  Heilanstalt  isK,  zur  Aufnahme 
ihrer  dürftigen  Kranken  ein  Uebercinkommen  zu  tref- 
fen haben  mit  denen  einer  solohen  Provinz,   welche 
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im  Besitze  einer  Heilaiisialt  ist.  In  Fällen  endlich, 
wo  eine  Gemeinde  zu  erm  ist,  un  aus  ihren  Mittritt 
die  Kur  ihrer  amen  Kranken  zn  bestreiten,  erktKrt 
alch  die  Regiernng  zu  einem  Beitrage  nnter  der  Be» 
dingung  bereit,  dass  eine  gleiche  Somme  aus  der 
Provinzialkasse  bewilligt  werde. 

Dieser  kurzen  Uebersichl  folgt  eine  Vergleiclinng 
zwischen  dem  Stande  des  Irrenwesens  zur  Zeit  des 
Berichtes  und  dem  vor  dem  Jahre  1838. 

17  Verwahransi  alten,  unter  ihnen  14  in  Folge 
des  Oeselzes  vom  S9.  Mai,  gingen  ein. 

Von  den  noch  vorhandenen  werden  zuerst  die 
öffentlichen  besprochen. 

jlerzogenbusch.  Vor  1838  äusserst  schlecht.  Zel- 
lensystom  mit  einzelnen  engen  schmutzigen  Versamm- 
lungssälen. —  Jetzt  ganz  neu  und  so  zweckm&ssig 
eingerichtet,  als  es  der  durch  den  Kauf  von  angren- 
zenden Grundstücken  vcrgrösserte  Raum  nur  gestat- 
tet. Gehort  zu  den  besten  Anstalten  in  Holland'. 
Rann  150—300  Kranke  aufnehmen. 

ZStphen.  Vor  1838.  Wenige  in  der  allen  Weise 
eingerichtete  Zellen.  —  Jetzt  ganz  neugebaut  für 
300  Kranke.  Seine  Localil&ten  bieten  im  Allgemei- 
nen vor  den  übrigen  Anstalten  den  meisten  Raum 
und  die  beste  Gelegenheit  zu  einer  gesdiickten  Son- 
derung der  Kranken  und  einer  zweckmässigen  Ver- 
pflegung. 

Nymwegen.  Vor  1838.  Obgleich  die  frühei'e  aus- 
scliliessliche  VerpBegung  in  Zellen  seit  1837  vielfach 
verbessert  war,  so  waren  die  Räumlichkeiteo  noch 
1B48  in  vieler  Beziehung  äusserst  mangelhaft.  — 
Jetzt  sind  durch  Umbau  die  vorzüglichsten  Uebei- 
st&nde  gehoben,  und  das  Haus,  welches  den  zu  el?< 
ner  Heilanstalt  erforderlichen  Raum  nicht  besitzt,  ist 
eine  gute  Pflegeanstalt  geworden. 
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Haag,  Botterdam,  Delff.  Vor  1838.  Sehr 
BOhlecht,  Verpfleguug  nach  dem  alten  Systeme  iu 
Zellen  mit  einzelnen  mehr  oder  weniger  unzweck- 
mässigen  VersammluRgssälen.  Die  BehÖrdeo  war^ 
jedoch  sehr  zu  Verbesserungen  bereit.  —  Jetzt  sind 
denn  auch  schon  verschiedene  ins  Werh  gesetzt,  und 
es  würden  wahrscheiolich,  soweit  der  Raum  dieses 
zugelassen  hätte,  alle  Fehler  beseitigt  sein,  ginge 
man  nicht  mit  dem  Plane  um,  durch  Errichtung  einer 
Frovlnzial&nstalt  für  SGdholland  die  drei  genannten 
Anstalten  gänzlich  zu  beseitigen. 

Dordrecht.  Vor  1838.  Obgleich  auch  hier  so 
viele  Zellen  sich  befanden,  war  diese  Anstalt  in  ih- 
rem Ganzen,  mit  Ausschluss  von  denen  zu  Utrecht 
und  Deventer,  die  am  wenigsten  unbrauchbare.  — 
Jetzt  ist  für  dieselbe  ein  neuer  guter  Plan  entwor- 
fen, nach  dem  sie  zu  einer  Heilanstalt  umgebaut 
wird.  Die  männliche  Abtheilung  ist  schon  Fertig,  und 
die  weibliche,  vorläufig  verbessert,  wird  in  Angriff 
genommen  werden,  sobald  die  dazu  erforderlichen 
Gelder  Hüssig  sind. 

Amsterdam  (^buiten  gasthuis).  Vor  1838.  Die 
Verpflegung  in  den  sehr  mangelhaften  dunkeln  Loca- 
len  wurde  noch  im  Jahre  1848  in  der  onzniängiich- 
Bten  Weise  betrieben  und  gar  arge  Missbräuche  fan- 
den statt.  —  Jetzt  sind  die  Räumlichkeiten  viel 
zweckmässiger  und  für  ihre  nur  vorübergehende  Be- 
stimmung erlräglich. 

Amsterdam,  i Israelitisch  gettickt.')  Vor  1838 
und  noch  1844  sehr  beschränkt,  obgleich  schon  vor 
dem  letzten  Jahre  nicht  nnhedeutonde  Verbesserun- 
gen vorgenommen  waren.  —  Jetzt  durch  Ankauf  und 
Hinzuziehung  eines  benachbarten  Gartens  und  Hause» 
merklich  vergrfissert,  und  in  vieler  Beziehung  ein 
wohl  eingerichtetes  Institut.    Nur  tat  dürftige  g«istos- 
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kmtico  laraelltwi  beslinnt  und  in  diesem  Betreff  ein-  - 
säg  in  seioer  Art. 

IlaarJem  (^buiten  gatfhubi).  lo  dieser  Anslall,  in 
welcher  ver  1S38  nefar  wohlhabende  Kranke  als  in 
irgend  einer  «ndera  der  genarmten  öffentlichen  Anstal- 
ten verpflegt  wurden,  waren  stihon  4aiBa1s  einige 
Vcrbeasernngen  rMgeflommen.  Ohne  durdigreifenderi 
Nenbaa  üeM  sich  indessen  iiiehls  ihrem  Zwecke  nur 
«inigefinaasseR  Entsprechendes  eu  Stande  .bringen, 
und  da  man  sdran  mit  Errichtung  einer  Provinsialan- 
stalt  rOr  Nerdholland  den  Anfang  gcmadit  halte,  fand 
man  es  rathsam,   von  diesem  ahmsehen. 

Vtreeit.  Utrecht,  ver  1S30  rine  der  allerschlech- 
testen  Anstatten,  wurde  seit  dieser  Zeit  durch  die 
unennfidlicben  Anstrengangen  seiner  Direction,  deren 
einsige  Triebfeder  die  Sorge  War,  das  Loos  der  un- 
gfdcklioben  Irren  zu  verbessern,  aus  eigenen  Mitteln 
BH  einer  Hfihe  der  Vollendung  gebracht,  die  in  Hol- 
land bis  dahin  eine  unbekannte  war.  Sie  hat  in  vie- 
ler Hinsicht  den  späteren  Verbesserungen  der  andern 
Anstalten  znm  Verbilde  gcdieat,  und  l&aet  auch  jetzt 
noch,  Auaial  ifare  AbLheibmg  für  WöMbabende ,  eis 
eine  städtiadie  Einrichtung,  deren  6rand  und  Bodea 
taithio  «i^wer  zu  erwcitccnde  Ovensea  hat,  wenig 
an  wOnschen  übri^. 

Heventer.  Das  in  Utrecht  gegebene  Beispiel  hat 
hier  den  meisten  Anklang  gefunden.  Bei  den  schon 
in  Angriff  genommenen  beträchtlichen  Neubauten  ha- 
ben das  Circular  von  Mai  1838  nnd  das  Gesetz  vom 
M.  Hai  1841  nor  das  Verdienst  der  Beförderung.  Die 
Anstalt  steht,  trotz  grosser,  in  dem  Terrain,  welches 
««■e  Anhöhe  ist,  Regender  Beschränkungen,  in  vielen 
Beziehungen  der  zn  Utrecht  würdig  zur  Seite. 

Mattriehi.  Die  hier  vor  1838  vorhandene  An- 
stalt war  stets  eine  der  unbrauchbarsten.    Sie  wurde 
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.  1847  Rurgehoben  und  von  dar  allg«neinea  Armen- 
direction  durch  eine  ganz  neue  HeiluaUlt  ersetzt, 
welrlie  ihrem  Zwecke,  nor  unvermögliche  Geistes- 
kranke zu  behandeln,   aelir  wohl  entspricht. 

Im  Bau  begriffen  iat  und  nähert  sieh  ihrer  Voll- 
endung eine  ProvinzifU-UeilatistaU  für  NordkoUand 
für  mehr  als  300  Kranke.  Sie  liegt  auf  dem  Lande, 
und  dürfte,  da  bei  ihrer  Gründung  die  besten  Anstal- 
ten des  Auslandes  berücksichtigt  und  alle  in  Holland 
gemachten  Erfahrungen  dabei  verwerlhet  wurden, 
nach  ihrer  Errichtung  nur  von  wentgeo  auaUndischen 
Anstalten  fibertroffee  werden. 

Von  den  bisher  angeführten  Häusern  sind  durch 
königlichen  Bescbiuss,  dem  Qasetze  von  S9.  Hai  ge- 
mäss, zu  Heilanstalten  ernannt:  Utrecht,  I>eventer, 
Zütphen,  Amsterdam  (die  israelitische  Anstalt),  Ma- 
Btricht.  Dieselbe  Eruennung  ist  zugesagt,  sobald  sie 
nach  den  von  Sr.  Majestät  dem  Köuige  gotgebeiase- 
nen  Plänen  vollendet  sind,  Dordreoht  und  Herzogen- 
busch. 

Vorläufig  als  solche  gelten  noch  mit  Aosachiuu 
Ast  beiden  letsten,  Haag,  Rotterdam,  Amsterdam 
(bniten  gasthuis),  Haarlem  (buiten  gasilrais},  DelA, 
und  zw^r  mit  nöoksicbt  auf  die  in :  Südfaolliuid  schwe- 
benden Bcrathungen ,  wie  auf  die  bevorstehende  Er- 
öffnung der  neuen  Anstalt  in  Kordholland.  Mit  letzte- 
rer dürfte  die  Schliessung  von  Amsterdam  und  Haar- 
lem vor  sich  gehen.  ru 

Nymwegen  i^t  zu  einer  PAege^nstalt  erklärt: 
Endlich  habet!  nach  Art.  VIII.  :VerUäge  gesefalas^ 
sen  die  Provinz  Seeland  mit  der  Direction  der  An- 
stalt zu  Dordrechl,  Triesland,  weklie»  mit  dem  Pro- 
jecte  einer  neuen  eigenen  AnsUlt  umgeht,  mit  den 
Oireotiouen  vci»  Deventer  und  Dordrechl,  Groningen 
und  Drenthe  mit  der  Anstalt  zu.  Zütphen. 
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Eg  bflstehen  solche  notk  in  Heraogenbiucb,  in 
Boekel,  IMft,  Bevetvryk,  Grabbenvorsl.  Die  erst« 
für  beide  Gescbleohter«  die  Eweite  für  Alftnner,  die 
übrigen  für  Franen.  Sie  sind  veo  geringem  Umfangp 
und  hsben  KuaainmBn  nicht  mehr  als  40  —  50  Kranit^ 
welche  meistoDS  unheilbar  und.  und  der  woblhaben- 
den  Klasse  angehören. 

Vor  1836  zeichneten  sie  sich  im  Allgemeinen  vvt 
den  genannten  öffentlichen  Anstalten  durch  eine  min- 
dere und  meusohenftvundlichere  Verpfiegnng  aus.  An 
eine  geordnete  psychische  Leitung,  wie  an  eine  ei- 
gentlich irsüiche  Bebandlung  des  Irreseins  als  Krank- 
heit war  nicht  sn  denken.  —  Die  letatero  findet 
such  jetzt  nicht  statt,  and  es  ist  auch  in  sofern  das 
BedQrfniss  daau  geringer,  als  die  Verpflegten  unheil- 
bar sind.  In  Folge  der  Inspeelion  ist  manches  in  den 
Xünriehtungen  und  in  der  psychischen  Leitung  besser 
geworden.  Sie  alle  sind  au  Pflegeanstalten  erklärt 
und  dor  anmittelbaren  Aufncht  der  Regierung  uuLer- 
worfen. 

SäraintUche  Anstalten  des  Reichs  werden  gegen- 
wirtig  viermal  des  Jahres  von  einem  JiMtizbeamten 
in  Begleitung  eines  Arztes,  welcher  aiitglied  der  J^le- 
dicin^beh&rde  ist,  ausserdem  simntliche  definitiv 
oder  provisorisch  dazu  ernannte  Heilanstalten  einmal 
des  Jahres  und  die  Pflegeanstalten  in  nnhestimmter 
Weise  von  den  beiden  Inspectoren  besucht.  Ma  Vor- 
iheile  enmal  der  Insi^otien  weiden  die  £rweckung 
einer  woblthätigeii  Aennlans  and  die  raschere  Ver- 
breitung des  in  den  einseinen  Anstalteo  geHhaffenw 
und  gefundenen  Guten  über  alle  hervorgehoben.  Eig 
beschränken  sich  aber  die  Früchte  der  Bemühungen 
von  Seiten  der  Regierang  und.  des  £ife(s  der  |>i- 
rectionen  der  einselneo  Anstalten  nidit  allein  auf  Ü» 
LocalUäten  im  Grossen,  auch  die  ganze  Art  der  Be- 
31« 
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handlung  und  VeFpflei'niir,  znm^)  seit  Einrabrniig 
desOesetzes  vom  S^.Uii  1841,  4»t  sioli  in  einer  für 
4i«  Henschenlieb«  erfreulich«!»  Weise  geböasert. 

-  IKe  Zahl  der  ZeHen  tel  J>e8eTiräiikt.  Sie  dienen 
ttvr  Biiiu  v(M-&berge(ieii^en  Gebrauche  bei  Unruhigen 
«nd  nur  wo  Mangel  afl  Pfalz  ist,  eoeh  noch  als 
-Sdilafi>Same;  statt  der  beseitigten  sJeht  man  gerftn- 
raigo  Schlaf-  und  VersammlungHsSle.  Die  Lüftung, 
4as  Lager,  die  Kleidang,  'HeizDrig,^_~BeBeh&Qigung, 
-Onterhahsitg  Ist  naeh  Krkfton  Terbessert. '  Die  Q«'- 
M^leiiAtei:  ^Ind  getrennt.  Die  Pfahratig,  früher  und 
oft  zu«  Naohtfieil«  der  Kranken  an  Kosig&ber  ver- 
-dungen,  ist,  seitdem  die  Anat'alteA  sie  seAst  be- 
schaffen, gesund  und  kr&Ftig,  lind  Fleisch,  in  ein- 
seinen Ant^talten  frOher  om  die  sechste  Woche  eiui- 
mal,  wirä  jetzt  Cberall  jedo  Wocbe  mehreremal  an 
der  gemeinschaftlichen  Tafel  verabreicht.  Die  Garten 
und  Spazier^^ftge  sind  erweitert.  Rdi^Öser  Zu- 
sprach wird  in  einigen  AnAtalten  befBrdert.  Die  ei- 
gestlicto  BcUbndlung  der  KrankeU  ist  in  den  Händen 
eines  Arztes,  welcher  dieselbe  Tag  für  Tag  leitet. 

Ict  BomH  abel-  auch  vieles,  wie  die  Vergleichung 
ergiebt,  und  awar  in  kurzer  Zeit  durch  die  verein- 
ten BemBhuagcfB  Aller  zu  Stan^  gebradit,  för  Ver- 
besserungen itidet  sieh ,  «««h  abgesehen  von  den 
nar  provlBoriseh'en  fleiianstahen ,  überall  noch  reiche 
Qetegenheitj' 

'Eili  grosser  ^aehtheil  ist  es,  dasa  nicht  jede  An- 
Jltak  Hirra  ^ignOn  nur  für  -^e  bestlninilen  Arst  hat. 
flS  fehlen  bisher  noch  bsi  den  meistan  Anslaihen  die 
Mittel  aar  BefViedigung  dieser  so  dringelideo  For- 
derung. 

Viele  Anstalten  entbehren  den  Boden  nur  Anlage 
von  geränmigeren  Gärten  and  insbesondere  zur  Bln- 
Mirung  des  gesundlieitbeßrdernden  Landbaues.  In 
Siäiphen    Vind   Deventfer   sucht  man    d«u  Bfuigel   is 
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letst«rer  Befiiehitng  dadurdi  ab^quIielfeD,  dus  mim  4<e> 
dazu  geeigneten  Kranken  auf  einigen  in  d«r  Nftlie 
der  Stadt  liegenden  Qrondstücken  vbeiten  lässu 
Ulreclit  hat  einen  Übnllolien  Versucli  obne  günsügen 
Erfolg  gemacht. 

Um  Ackerbau  treiben  zu  können,  müsaen  die  An- 
sUlten  aur  dem  Lande  gelegen  sein.  In  Holland  abw 
liegen  allci,  das  neue  Mecrenberg  in  der  Provinz 
NofdbDlUuid  .ausgenommen,  in  den  Städten.  Wün- 
«clienswerth  wäre  es  allerdings,  dass  sie  «uf  dorn 
Lands  in  der  Nälie  von  Städten  erricbtet  wären,  doch 
w-aren  die  Verhältnisse  der  Art,  dass  dieser.  Wunscb 
nur  duroh  den  Aufbau  ganz  »euer,  das  Bedürfiiiss 
sänmilicker  Kranken  umfassender  Anstalten  erfüllt 
werden  konnte.  Dann  hätten  aber  die  Uegierung  otloc 
die  Provinzen  bauen  müssen.  Aber  weder  die  Staats- 
kasse, noch  die  Geldmittel  beinahe  aller  Provinzen 
waren  im  Stande  diese  Kosten  zu  bestreiten,  und  die 
Städte  zeigten  sieb  wenig  bereit,  ihre  für  zweckmäs- 
sige Verbesserungen  nicht  unfähigen  Einrichtungen 
aufzuopfern,  damit  neue  Anstallen  auf  dem  Lande 
gebaut  werden  konnten.  Auch  würden  durch  eine 
solche  MaassregeL  die  VerpSegungskoaten  bedeutend 
in  die  Höhe  getrieben  worden  sein,  welclier  Uebcl- 
stand  wieder  paohtkeilig  auf  die  Beschleunigung  der, 
Aufnahme  armer  Kranken  zurückgewirkt  kälte.  Es 
blieb  demnach  nichts  anderes  übrig,  als  entweder  es 
faei  dem  früheren  elenden  Zustande  bis  auf  unbe- 
stimmte Zeit  (wie  dies  in  Belgieu  geschieht)  bewen- 
den zu  lassen,  oder  mit  Verzieh lleistung  auf  das 
Streben  nach  unerreichbarer  Vollkommculieil  sich  zu- 
frieden zu  gebcti  mit  erreichbarer  Verbessorung.  Hö- 
gou;  daun  jetzt  auch  die  holländischen  Anstalten,  was 
äussere  Pracht  und  Grösse  des  Flächen raumes  be- 
trifft, vielen  der  ausländischen  naehslehen,  sO'  hat- 
doch  Holland  durch  seine  vieJeo  au  zerstreuten  Punk- 
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ten  sich  befiiidoHdea  Ansttttteii' einen  Vortheil,  dessen 
sich  nur  Wenige  Länder  in  Europa  rnhmen  können, 
und  dieser  ist,  dass  f&t  das  Bedürfniss  aller  seiner 
GeiateskrAiiken  gesorgt  ist  und  dass  bei  der  N&he  der 
Anstalten,  und  nicht  allein  der  Kürze  des  Weges 
Wtogen,  ifie  Aufnahme  eine  beschleunigtere  ist.  — 
Hingewiesen  wird  auf  England,  Frankreich,  Dentsch- 
land  (Oesterreich)  und  Belgien.  In  England  und  Wa- 
les z.  B.  befanden  sich  nach  dem  Berichte  der  Uetro- 
politan  Commissioners  vom  Jahre  1817  S6516  Irre, 
von  denen  nur  5180,  darunter  5t43  Arme  in  den 
Heilanstalten  behandelt- wurden.  Die  prachtvolle  gross- 
artigc  Anstalt  Hanwell  mnsste  in  den  ersten  3  Mo- 
naten des  Jahres  1S44  40  Aufnabmgesuche  wegen 
Hangel  an  Platz  zurüdiweisen.  Sie  z&Mte  in  dem- 
selben Jahre  unter 'ti64  Kranken  nur  80  als  Heilbare 
auf,  nnd  die  sehr  gute  Anstalt  der  Grafschaft  Snr« 
rey  enthält  nach  ebenfalls  '  officiellem  Berichte  382 
Kranke,  von  denen  S6t  wegen  Verschleppung  der 
Aufnahme  anheilbar  geworden  waren. 

Ref.  hat  sich  bemüht,  dem  Iiispcctionsberichte 
so  getreu  wie  möglich  zu  folgen  und  jeden  wichtige- 
ren Punkt  an  Ort  und  Stelle  klar  und  bestimmt  her- 
vorzuheben. Wenn  nichts  d  est  oweniger  einiges  in 
Bezug  auf  die  Organisation  des  holländischen  Irren- 
wesens fehlt  oder  doch  nicht  gehörig  hervorlrilt,  so 
liegt  dieses  daran,  dass  die  Inspectoren  in  ihrem  Be- 
richte an  den  Minister  manches  als  bekannt  voraus- 
setzen durften,  was  Ref.,  dessen  erste  Excnr^on  in 
die  Psychiatrie  dieses  Landes  £e  gegenwärtige  ist, 
als  Premden  unbekannter  ist. 

Dieser  historischen  Uebersicht  sind  für  jedes  Jahr 
und  zn'ar  doppelt,  einmal  für  die  Heilanstalten  and 
einmal  flür  die  Pflegeanstalten,  7  Tabellen  angehängt, 
bei  deren  Entwerfung  vor  allen  Dr.  Everts  um  Ratli 
gefragt  wurde.    Ihre  Schemata  finden  sich  in  dieser 
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Zeitsehrift  V,8B1  — 188,  woaelbat  Mich  S.  114  einige 
ihrer  leitenden  Gedanken  mitgetheilt  sind.  S&ntnit- 
liche  holländische  Anstalten  sind  durch  einen  Miui- 
sterialerloss  angewiesen,  dieselben  für  ihren  Bereich 
auszuRillen. 

Wurden  im  Jabro  184t  von  den  in  sämmllichen 
Anstalten  befindlichen  9t3  Kranken  noch  .mehr  als  700 
in  der  hergebrachten  mehr  oder  weniger  unsweck- 
mässigen  Weise  verpfiegt,  so  erfreuten  sich  schon 
1844  uiclit  weniger  als  837  in  Heilanstalten  einer  ge- 
ordneten ärztlichen  Behandlung,  und  nur  noch  136 
befanden  sich  in  den  Fflegeanstalten.  Am  1.  Januar 
1847  aber  zählten  die  Heilanstalten  1067  Kranke  und 
die  PBegeanstalten  nicht  mehr  als  96;  oder  genauer 
nach  den  einzelnen  drei  letzten  Jahren  waren  in  den 
sämmtlichen  Heilanstalten  am  I.Januar  anwesend: 

1844  —  424  Männer  413  Frauen  zusammen    837. 

1845  —  477    '  -        457      -  -     -  »34. 

1846  —  520       -        493      -  -    -        1013. 

1847  —  62»       -        538      -  -    -        1067. 
Anrgeuommen, wurden  in  dieselben  1844  —  421,   1845 
—  399,    1846  —  427,    zusammen  1248,    davon  665 
Hftnner  und  583  Frauen. 

In  sämmtlichen  PBegeanstalten  waren  zu  dersel- 
ben Zeit  anwesend: 

1844  —  60  Männer  76  Frauen  zusammen  136. 

1845  —  50       -        60      -  -    -        110. 

1846  _  48      -        55      -  -    -        103. 

1847  —  4«       -        54       -  -     -  S6. 
Aufgenommen  wurden  1844  —  33,  1845  —  5,  1846  —  7. 

Das  Verhältniss  der  Männer  zu  den  Frauen  war 
nach  der  Zählung  von  1825  90 :  100, 

-     1838  94 :  100, 

nach  dem  Durchschnitte  aller  in  den  Jah- 
ren 1844,  1845  und  1646  in  den  Heilan- 
stalten behandelten  100 :   93. 
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Behandelt  abir  wiirdeor 
1^^  I  648  HiuKr    jg^  I  6M  Mloner     j^^,  I  741  MAiiner 
1  SllFtwenr  '  639  Franeiir  i  696  Franen. 

SicheT«  SchlüsM  lassen  sich  aus  diesen  Zahlen,  anch 
ivenn  man  all«  bei  denselben  in  Betracht  kommende 
Verhältnisse  so  viel  wie  nröfticb  berücksichtigt,  nicht 
sieben. 

Die  zweite  Rubrik  der  Tabellen,  die  Aufnahm«!» 
betreffend,  ergicbt  für  die  drei  in  Rede  steliendTen 
Jahre  ia  den  Heilanalaltea  927  kranke  Städter  und 
321  kranke  Landbewohner,  »at  100  Stadler  also  3J^ 
Landbewohner.  —  Der  unterschied  ist  um  so  aulTal- 
lender,  als,  i'  Provinzen  Sütt-  npd  N'ordholland 
ausgenommen,  Landbevölkerung  viel  stärker   al» 

die  der  Städte  i  Doch  ist  zu  berücksichtigen,  das» 
alle  Altstalten  ir  i  Städten ,  und  ihre  grössere  llälfte 
gerade  in  den  l n  genannten  Provinzen  liegt. 

Unter  den  Aurgenommenen  befinden  sich  mehr 
Unverheirathete  als  Verheirathete.  Wieder  für  die 
drei  Jahre  zusammengerechnet  ergeben  sich 

Unverheirathete  Männer  350,  Frauen  30G 

Verheirathete  -        315,        -      277 

oder  aar  lOU  unverheirathete  Männer  90  verheirathete 

100         -        -  Frauen   90,ä 

Diese  Zahl  steht  im  VerhäUniss  zur  Bevölkerung  im 
Allgemeinen,  die  zumal,  wenn  man  die  Verwittweten 
hinzurechnet,  mehr  Unverheirathete  als  Verheirathete 
umfasst. 

In  Bezug  auf  die  Confessioit  ergeben  sich  eben- 
Tk]ls  keine  wesentlichen  Unterschiede. 

Die,  Zahl    aurgetiommener    RückiälSger ,     welche 
jedoch    wegen    Unvollständigkeit    der  Angaben   unter 
der  Wirklichkeit  bleiben  mag,   war: 
1844  —  73=  36rückKlligeMiinner,  37"rückf.  Frauen 
18« -77=   39        -  -         3»      - 

1846  —  86=   41        -  -  46  >• : 
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Ba  lur  «tte  drU  Jahre  die  Zahl  de/  Aiir^iAikMinneB 
646Hänner  und  564  Frauen  *3  betrug,  aa  erhält 'num 
auf  100  Aiirttahlirtn  von  Männern  18  und  auf  100  von 
Frauen  Sl^  Rückfalle. 

Die  Angabeil  über  Erblichkeit  Bind  zu  unsicher. 
Sie  spredien  von  Ipl  Fällen,  in  denen  diese  nach- 
gewiesen wurde,  ergeben'  also,  wenn  man  nichts 
destowen^er  dbdi'  rechnen  will,  ein  Verhältniss  2u 
den  Asfimhmen  im  GanB«»  (IBIO)  vonrO,11^ 

Die  Angaben  über  Trunksucht  als  Ursache  <(e« 
Irreseins  sind  noch  unsicherer. 

Die  dritte  Rubrik  Umfasät  die  Abgegangenen. 

Um  das  Verhällniss  der  Sterbefälle  zu  der  Kran- 
Icenzahl  festzuslelle»,  addirte  man  die  am  I.Januar 
jeden  Jahres  in  den  Heilanstalten' trodiahdenen  Kran- 
ken KU  den  in  demselben  Jahre  neu  aufgenommcn^D. 
Sonach  starben: 

1844  —  134  auf  1259  Kranke  =  0,10$ 

1845  —  124    -     133ä       -        =  0,09,3 

1846  —  154  -  1440  -  =  0,10,7. 
Nimmt  man  jedoch,  um  die  Rechnung  für  den  ganzen 
Zeitraum  von  3  Jahren  zu  führen,  als  Krankenzaltl 
uur  die  Zahl  der  am  I.Januar  1844  in  den  Heilan- 
stalten Anwesenden  addirt  zur  Summe  sämmtlicher 
Aufnahmen  ao,  so  ergeben  sich  412  Todesfalle  auf 
2085  Kranke  =  0,l9,a 

1845  stand  die  allgemeine  Slorblichkeit  in  Holland 
zur  Bevölkerung'  wie  39,9  zu  lOOO.  In  demselben 
Jahre  starben  in  den  Heilanstalten  von  1333  Kranken 
124  oder  93  auf  1000;   mithin  ist  das  Verbältniss  der 

*y  Summe   1210,    wühreod  sich  nach  den  früheren  Angahen 
diese  aiir  tt4S  h^ftef.    Dies  beruht- da rlMf,    Asm  In  dfeser 
'  nnd  Aeh  fttlgeifdeaSendUMMgen  iU  Hirter  <Ien  Ahfgnow* 
aenNl'als  Siefttitre  UeftDdntt»  usgefellen  Bind. 
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SterbKdikeit  im  Allgeneiuen  zu  dar  io  d«n  Heilanstil- 
ten  wie  1 :  iji. 

I  1944  -     28 
Qebessert  entlassen  wurden    (  1845  —    33 

f  1846  —     36 

11844  ~~  140 
1845  —  125 
1846  —  147 
Das  Verfaftltniss  der  Geheilten  zu  den  Atrfgenomme- 
NC»  ist  auf  100  berechnet  also: 

'  1844  =  0^ 

1845  =  0^,7 
[  1846  =  0^,3. 
Ber&cksicbtigt  man,  dass  der  Verliältnisszahl  der 
QeheilteQ  von  1844  die  meisten  von  denjenigen  zu 
Gute  kommen,  welche  von  den  am  1.  Januar  1844 
Anwesenden  gebeilt  wurden,  so  scheint  aus  diesen 
Zahlen  ein  günstiger  Schluss  auf  den  Fortschritt  in 
der  Verbesserung  der  Anstalten  gezogen  werden  zu 
kAnuen. 

Berechhet  man  die  Gesammtzahl  der  Aurgonom- 
menen  zu  der  der  Gebeilten,  so  steht  dieselbe  wie 
1210  zu  412  ^  0}34,  oder  mit  Berücksichtigung  nach 
dem  Geschlechte: 

646  aufgonommene  Männer  zu  220  geheilten  =  0,34 
564  -  Frauen    -    192         -         =  0^1. 

In  den  POegeanstatten  sind 

.  1844     12  l  1844     9 

gestorben    !  1845      6         geheilt    I  18J5    2 
f  1846      8  MS46    4. 

Auch  die  dritte  Rubrik  bat  iliro  Unterabi heiluii- 
gen:   St&dter,   Landleute  u.  s.  w. 

Aufgenommen  wurden  in  den  3  Jahren  894  St&dtcr, 
es  starben  322=0,36,  desglticben  aufgenommen  316 
Landbewohner,    es    starben  90=0,28^.     Berechnet 
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man    dieses  VerhUlniss  noch  mit  Rückticbt  «dF  die 

Qescblechler ,   so  erli&lt  man 
453  männl.  Städter  auf  179  Gestorbene  =  0^^ 
441  weibt.        -  .    143         -  =  0ßt,4 

193  männl.  Landl.      -      63         '  =  0,3S,6 

123  weibl.        -         .      C7         -  =  0,t2. 

Zieht  mao  denaelben  Vergleich  in  Betreff  der  Qe- 

heilteo,    so  ergiebt  sich,    daas  von  894  Städtern  3S0 

uad  ven  316  ourgenommenen  Landleuten  9X  entlassen 

worden,    was  zu  100  berechnet  die  Zahlen  0,36  und 

0,29  ausmacht. 

AuiraUend  ist  nodt,    dass  von  den  Städtern  nach 

Verhältnias  mehr  Hänner,   von  den  Landleaten  mehr 

Frauen  geheilt  wurden: 

auf  töi :  167  =  100  anfgenommeiie  männl.  Städter 

:  0,36,9  geheilte 

-  441:1S3=   -  -  weibl.  Städter 

:  0,94,7  geheilte : 

-  19S:  53=   -  -  nännl.  lianüleule 

: 0,27,5  geheilte: 

-  1C3:  39=    -  -  weibl.  Landlente 

:  0^1,7  geheilte. 
Die  folgende  Abtheilung  betrifft  die  Verheirathe- 
ten  und  Unverheiratheteu: 

auf  575  aufgenommene  Verbeiiathete  starben 

825  =  0,39} 

-  636  -  '  Unverbieirathele  starben 

167  =  0,29,4; 

-  573  -  Verheirathcle  genasen 

215=:  0,37,4; 

-  635  -  Unverbeiralhete  genasen 

197  =  0,31. 
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Dies  giiibt  liicli  dem  OesobleebCe  geschieden  an 

GeBtorbenen : 
301  ftufgenonunene  verhürathete  Männer  zu 

131  gealorbenen  =  0^ 
871  -  verbcirathete  Frauen  zu 

94  gestorbenen  =  0,3^7, 
3J2  -  nnverheiralhete  M&nner  zu 

111  gestorbenen  =  0,32,5, 
S93  -  unverheirattiete  Frauen  zu 

76  gestofbeneo  =  0,^,% 
und  an  Geheilten 
304  aufgenommene  verheirathete  Männer  zu 

110'  geheilte  =  (K,36, 
tTl'  -  verheirathete  Frauen  iO 

105  geheilte  =±  0,^,7, 
342  «  unverheiratjKte  MäonN'  zu 

.   110  geheilte  =  0,32, 
S93  -  unverheiratbete  Frauen  zu 

87  gebeilte  =  0,29,7. 
In  Betreff  dcf  Hüchfalle  ist  nochmals  auf  die  Un- 
sieherheit  der  Angaben  aurmerksam  zu  machen.  Ver- 
gleicht man  die  ganze  Zalil'der  GeheiKen  mit  der 
Zahl  der  geheilten  Kückfalligeu,  so  finden  wir 
auf  220  geheilte  Männer  32  geheilte  HOckfalljgo 

=  0,«3,6, 
-     192        -       Frauen    60        -        Rücklallige 

=  0,31,2. 
Die  vier/e  Rubrik  hat  dio  Ueberschrifl:   Alter  und 
Form  der  Krankheit  bei  den  Aufgenommenen. 

Wer  jeD»ls  versucht  hat  nach  Formen  seine 
Kranken  ZU  classificiren,  wird  das  Gewagte  dieses 
UnternefamsB«  eingeacbien  haben.  Aef.  übergeht  da- 
her auch  das  wenige  im  Bericht  hierüber  Gesagte, 
will  dagegen  die  folgende  Zusammenstellung  aufneh- 
men, die  grösseren  Wcrlb  bat.    CVerh&ltniss  zu  1000.) 
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Jahr  die  grosste  Zahl  Erkrankungeit   fallt,    und   dass 
vor  dieser  /Icit  die  meisten  M&nner,   uach  dieser  Zeit 
die  meisteH  Frauen  erkraiikcD. 
Männor  erkratrit,tea  vor  dem  40a£e«  Jahr  365 

oder  0,56,5, 
Frauen  -  ...        Jahr  874 

oder  0,48,6, 
Männer  erkrankten  nach  dem  408leii  Jahr  881 

oder  0,43,5, 
Frauen  -  -        -        -        Juhr  390 

oder  0,51,4. 
Ekeiiso  springt  der  Unterschied  in  dis  Augen,  der 
unter    den   Erkrankungea   hochbejahrter  SULoiier   wtd 
Frauen  stattfindet 

Nach  dem  TOsten  Jahre  erkrankten  10  Männer 
and  30  Frauen  oder,  die  Zahl  der  Aufnahmen  dazu 
berücksichtigt,  15!  50. 

FunfHe  Rubrik;  Alter  der  Gestorbenen  und  Ent- 
lassenen. 

Der  Bericht  glebt  folgende  Zusammenstellung  aus 
derselben,  wobei  (las  Verhältniss  zur  Gesanimtzahl 
der  Gestorbenen  und  Geheilten  nach  1000  berech- 
net ist. 
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JQngeraU  10  Jahre 
Ton  10  »0  20      - 

-  20   -   30      - 

-  80  -   40       - 
-40   -  SO      - 

-  60   -  60      - 

-  «0  -  ?0      - 

fiber  70      - 

1=0,004 

M=o:i20 
69=0,244 
74=0,30« 
60=0,207 
18=0,074 
6=0,026 

11^0,066 
37=0,218 
29=0,171 

40=0,265 
26=0,1&3 
22=0,189 

7=0,031 
87=0,305 
61=0,277 
41=0,166 
29=0,132 
16^0,068 

6=0,031 
48=0,250 
65=0,28C 
35=0,1«« 
«7=0,141 
12=0,062 

9=0,047 

Sonuie    .    . 

14t  gestor- 
bene 
Httnner 

ITOgeator- 
Frauen 

no  geheil- 
te Hfiuiier 

192  i;<^>>ell- 
te  Frauen 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  vor  dem  50.  Jahre  ge- 
storben sind  168  Männer,  nach  demselben  74.  Dahin- 
gegen starben  vor  dem  ,90l  Jahre  77  Frauen,  nach 
demselben  93, 

Die  gffisste  Zahl  <3eheilter  füllt  vor  das  40ste  Jahr. 

Geheilt  wurden  vor  dem  40s(en  Jahr  {  _,  .,^ 

t  Frauen   109 

L  j        in  .       .  t     f  Männer     85 

nach  dem  40s(en  Jahr  \  „  ^^ 

l  Frauen     83 

oder  indem  man,  da  die  Zahl  geheil ter^ Männer  und 
Frauen  nicht  dieselbe  ist,  das  Verlütltiiss  zur  Ge- 
Hmmtzahl  der  Gelieilten  nach  1000  berechnet,  er- 
hält man 

j       ./.  ^       r  ».      I  MiJiner  614 

vor  dem  40sten  Jahre  s  _,  ..„ 

I  Frtiuea  568    , 

,    ,        ,„  .       ,  ,       (  MÄnnar  366 

nach  dem  40sten  Jahre  {  „  ,-. 

I  Frauen  432, 

wodurch  sich  herausstellt,    dass  auch  mehr  bejahrter» 

Frauen  als  Männer  geheilt  worden. 

Sechste  Rubrik;   Dauer  der  Behandlung. 

Auch  hier  giebt  der  Bericht  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung.  Die  Zahl  der  während  der  drei 
Jahre    in    den    Heilanstalten    Geheilten    und    Gestor- 
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benen    ist   ^enfklls    iitch    dem  Verhältiiiss  zu  1000 
berechnet. 


Die  meislen  Todefllalle  fallen  also  in  die  3  erstea 
Monate  der  Beliandlung. 

Zählt  man  die  Gestorbenen  zusamiuen ,  .  welche 
länger  als  S  Jahre  in  den  Heilanstallen  verblieben,  so 
erhält  man  nach  den  Tabellen  63  Männer  und  61 
Frauen,  wodurch  der  Schein  hervorgerufen  wird,  als 
ob  nach  3  jährigem  Aufenthalte  mehr  Männer  als 
Frauen  gestorben  wären.  Da  aber  die  Qesammtzahl 
gestorbener  Männer  S4S  und  die  der  Frauen  170  be- 
trägt, so  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse  242:63 
=  100:26;  170:61  =  100:36;  woraus  man  sieht, 
dass  im  Verhältniss  mehr  Frauen  als  Männer  nach 
einem  längeren  Aufonthalte  gestorben  sind,  somit 
auch,  wie  schon  die  vorige  Rubrik  andeutete,  mehr 
bejahrte  Frauen  als  Männer  in  den  Anstalten  gefun- 
den werden  müssen. 

Die  meislen  Heilungen  wurden  im  ersten  halben 
Jahre,  und  insbesondere  im  zweiten  Viertel  desselben 
erzielt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  während  der 
3  ersten   Monate   mehr  Frauen   als   Männer   genasen, 
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üi  Fr«uen:46  HBnner  =  880:104.  Die  Ursacho  liegt 
wahrscheinlich  darin,  dass,  da  bei  den  Franen  sehr 
bäu&g  d«8  bfama  in  Felfe  vnn  MeBMT«MimiSBt«nHi- 
gen  eintritt,  auch  die  Gesundheit  Bicht  selteo  lutcli 
Beseitigung  dieser  sehr  ratch  surüqkkehrt.  Zumeist 
ab«r  flHIt  der  Unterschied  in  der  "Sahl  der  Heilungen 
im  ersten  und  swciteu  halben  Jiüir«  der  Betiaadiung 
auf.  Im  ersten  hall>en  Jahre  «"urden  iÜ  Banner  und 
108  Frauen,  im  zweiten  nur  43  Mänaer  und  46  Frauen 
geheilt.  Da  nun  die  "Gesammtzahl  *)er  fleMungen  220 
Älänoer  und  192  Frauen  beträgt,  40  stellt  sich  her- 
aus, dass  in  das  erste  halbe  Jahr  mehr  als  die  Hälfte 
säramilicher  Heilungen  fUlll. 

Die  tiebenle  Rubrik  der  Tabellen  enthält  eine 
Wiederholung  der  Zahl  der  aufgenommenen,  behan- 
delten, gestorbenen,  gebessert  und  geheilt  entlasse- 
nen Kranken. 

Der  sorgfältig  gearbeitete  Bericht  schliesst  mit 
einer  vergleichenden  Statistik  sämmllicher  Heilan- 
stalten. 

IJebor  die  Berichte  der  folgenden  Jahre  werden 
wir  näclislens  referiren. '  (Vgl,  üeber  Irrenanstalten 
in  den  Niederlanden  von  Dr.  Bergralh  Is  Hfl.  d.  Bd. 
S.  100—107.     Red.) 

Illenau. 

Dr.  Gitdden. 
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Literatur. 

Beiträge  zur  Fortbildnng  des  öffeDtliclien  Irrenwe- 
Beos  der  Frorinz  WestpEalea  von  Dr.  Oscar 
Schwartz,  Rönigl.  Kreia|ibj8iciis  des  Kreises 
Alteoa,  ehemals  zweitem  Arzte  der  Preriozial- 
Irreoanstalt  Marsberg.     Altena  1852. 

"er  Vf.  ist  »ch  bewusBt,  überall  die  Wahrheit  ge- 
sagt und  ont  das  Qate  gewollt  zu  haben,  und  sieht 
getrost  den  Aiifeindungen  entgegen,  die  bekanntlich 
bei  jeder  ungeschminkten  Enthüllung  bestehender 
M&Dgel  und  Missbräucbe  kaum  zu  vermeiden  sind. 

Auf  eine  Kritik  der  seiner  Beurtheilung  von 
Marsberg  zu  Grunde  gelegten  allgemeinen  Gedanken 
können  wir  hier  nicht  näher  eingehen.  Gern  geben 
wir  zu,  dass  er  manches  Gute  in  ihnen  vorbringt, 
was  gründlicher  vor  ihm  schon  Andere  auseinander- 
gesetzt haben,  müssen  aber  auch  bemerken,  dass 
viele  derselben  bei  aller  Sicherheit,  mit  der  sie  ant- 
treten,  vor  einem  unterrichteten  und  erfahrenen  Geg- 
ner nicht  Stand  halten  würden,  Ret  giebt  sich  so- 
gar der  Hoffnung  hin,  dass  der  Vf.  schon  jetzt  nach 
sorgnUtiger  Erwägung  der  Knabbe'schen  Erörterun- 
gen nch  mannichfach  eines  Besseren  belehrt  haben 
wird. 

ZaHtcbr.  r.  PircUitrio.   %.   1.  8S 
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Das  in  Bezug  auf  die  Selbstäodigkeit  seines  zwei- 
ten Arztes  citirte  Siegburg  muss  diese  Ehre  von  sich 
ablehnen,  da  es  bis  heute  von  einer  solchen  Selbstän- 
digkeit, wie  zu  erwarten,  nichts  gewusst  hat.  Für 
Ref.,  dem  aus  guter  Quelle  die  Entstehungsweise 
dieses  Mährchens  bekannt  wurde,  ist  dasselbe  ein 
Beweis  für  die  Flüchtigkeit  und  l<eichtfertigkeit ,  mit 
welcher  der  Vf.  überhaupt  gearbeitet  hat. 

Ist  es  aber  wahr,  wie  der  Director  der  west- 
ph&lischen  Anstalt  in  seiner  Entgegnung  versichert, 
dass  sein  früherer  2ter  Arzt,  der  Hr.  Dr.  Schwarf,z, 
so  lange  er  unter  ihm  zu  wirken  bestimmt  war, 
schwieg,  wo  er  doch  hätte  reden  sollen,  so  durfte 
er  diesen  F^er  nicht  durfch  den  zweiten  noch  ver- 
gröBsetu,  dass  er  an  einem  Orte  in  den  bittersten 
Beschuldigungen  und  Verdächtigungen  sich  erging 
wo  zu  reden  sein  Beruf  nicht  war,  Wohl  weiss  Ref., 
was  er  mit  dem  Worte  „Verdächtigungen"  ausspricht, 
aber  entweder  sind  es  diese,  oder  der  Herr  Director 
von  Harsbergr  dessen  Ruf  bisher  ein  makelloser 
vrMTf  —  lügt  in  seiner  Erwieilerung. 


Die  westpliäliaclie  Provinzial' Irren -Heil-  and  Ffle- 
geanstalt  za  Marsberg  mit  Rüeksiclit  anf  die  Bei- 
träge zur  Fortbildnng   des  öffentlichen  Irrenwe- 
•  sens  der  Provinz  Weatplialen  o.  s.  w.  von  Dr. 
J.  G.  Knabbe,  Director  der  ProTinziai-Irren- 
.  aostalt  za  Marsberg.    Arnsberg  1852. 

Gegenüber  den  maasslosen  aus  sicherer  Entfer- 
nang  geführten  Angriffen  der  vorstehenden  Schrift, 
dessen  Vf.  15  Monate  lang  der  praktischen  Ausübung 
der  Psychiatrie  in  Harsberg  oblag,  macht  die  ruhig 
und  würdig  gehaltene  Entgegnong  des  Marsberger 
Diractor,   welcher  seit  17  Jahren  in  derselben  Anstalt 
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sieb  deiDSelben  Berufe  bingab,  einen  wolilthueaden 
EUndruck,  Der  Harr  Physiciu  m&ge  sich  ODter  Anderm 
auch  die  Lelire  lierftosncliinen ,  wie  beliutsain  man  in 
der  Beortheilung  von  Zuatknden  und  Einrichtungen 
Btia  m&sse,  bevor  man  nicht  ihre  Geschichte  und 
ihren  Zosunmenhaog  mit  dem  Ganzen,  dem  sie  an- 
gehören, allseitig  verarbeitet  hat.  In  die  Einzelhei- 
ten k&nnen  wir  auch  ihr  hier  nicht  folgen.  Eine  seit 
dem  Jahre  1836  geführte  Tabelle  über  die  TodesfSlIe 
ergiebt  alS'  jUirliche  Durchschnittszahl  8*/«  Procent 
und  eine  zweite  seit  demsetben  Jahre  angelegte  stellt 
in  Bezog  aaf  die  in  die  Heilanstalt  aufgenommenen 
Kranken  die  Durchschnittszahl  der  vollslündigen  Hei- 
lungen auf  37  Procent,  der  vollständigen  und  unvoll- 
ständigen zusammen  aber  auf  45  Procent  fest. 

Schliesslich  wollen  auch  wir  wünschen,  es  m5ge 
der  Direction  gelingen,  unter  bereitwilliger  MitAvir- 
kung  der  Provinzialstände  und  des  Königl.  Oberprä- 
sidinms  die  Marsberg  noch  in  hofaem  Grade  anhaften- 
den Mängel  recht  bald  zu  beseitigen.  Dass  die  Di- 
rection diese  selbst  wohl  erkannte  und  mit  beredten 
Worten  auf  dieselben  hinwies,  davon  hatte  Ref. 
während  eines  mehrtägigen  Aufenthaltes  daselbst  im 
Jahre  1850  sieb  zu  überzeugen  selbst  Gelegenheit.  — 

IMenau 

Dr.   Gudden. 


Chronische  Alkokolskrankheit  oder  Alcoholismas 
chronicna.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Yer- 
g^ftongskranklieiten,  nach  eigner  und  Anderer 
Erfabrnng  von  Dr.  Magnus  Uuss,  Prof.  der 
med.  Klinik  n.  s.  w.  zn  Stockholm.  Aas  dem 
Sckwedisdien  übersetzt  und  mit  Aenderangen 
ond  Zusätzen  desTf.'s  tob  6.  r.  d.  Bnsck  za 
32  • 
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Bremen.    Stockliolm  nnd   Leipzig  1852.   gr.  8. 
XrX  u.  574  8.  broscli.  2'ARtllIr.  — 

UelKr  die  chroni^chon  Fotgeo  des  Missbrau cUs 
geistiger  Gelr&nke  liegt  hier  ein  Werk  vor,  das 
unsere  Beachtung  in  liohom  Grade  erfordert.  Herr 
Huss,  Prof.  der  med.  Klinik  und  Arzt  ani  Seraphi- 
Ber^Lazareth,  hat  in  Bezug  auf  die  in  Hede  stehende 
Krankheit;  die  er  ganz  richtig  als  Alcoholismus  be- 
zcöchuet,  und  die  er  in  chronische  und  acute  Formen 
scheidet  (unter  dem  acuten  Alcohoüsraus  versteht  er 
die  direi^te  Wirkung  des  Weingeistes;  die  Trunken- 
heit) ein  reiches  Feld  der  Beobachtung,  welches  er 
dann  auch  auszubeuten  verstanden  hat.  Er  bespricht 
in  einer  längeren  Vorrede  besonders  die  Aetiologie 
des  Alcoholismus.  Er  weist  nach,  dass  weder  das 
Fuselöl  im  ordinären  Branntwein,  noch  Zusätze  zam 
Branntwein  von  Arseuik,  spauischem  Pfeffer,  Schei- 
dewaaser,  Tabak  u.  s.  w.  den  Alcoliolismus  verur- 
sache, denn  er  hat  unter  seinen  gesammelten  Fällen 
anch  mehre,  wo  der  Alcoholismus  nicht  durch  Kar- 
toifelbranntwein',  sondern  durch  Arak,  Rum  oder 
Cognak  verursacht  war.  In  Paris,  wo  denn  doch 
anch  der  Alcoholismus  sehr  häufig  beobachtet  wird, 
trinkt  man  gar  keinen  Kartoffelbranntwcin.  Dagegen 
spricht  er  die  Meinung  aus,  dass  die  in  den  letzten 
Jahren  vermehrte  Anzahl  von  Fällen  des  Alcoholis- 
mus ihren  Grnnd  in  der  Bereitung  des  Branntweins 
aas  faulen  Kartoffeln  habe,  indem  bei  dieser  Berei- 
tung ein  neuer  Stoff  von  flüchtig  reizender  Beschaf- 
fenheit und  stechendem  Geruch  (älmlich  nach  Ber- 
zotins  dem  des  Cyangases)  gebildet  werde,  wel- 
cher in  dem  aus  gesunden  KartofTclii  oder  gutem  Ge- 
treide gewonnenen  Branntwein  nicht  gefunden  werde, 
und  welcher  die  analoge  Wirkung  des  Alkohols  ver- 
stärke und  den  scimdlicheu  Einlluss  desselben  auf  den 
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Ori^aniamus  besolileuiiigo.  Iluss  bemerkt  abor,  dass 
-dieser  Sto0  innerbalb  drei  Uonatcn  durch  Verdunstung 
oder  spontane  Zersetzung  versehwinde,  sohin  im  ab- 
gelagerten Branntwein  nicht  mehr  zu  finden  sei. 

Unter  Aicofaolisnius  chronicus  versteht  der  Vf.  jene 
Krank  he  itsäusserun^cn ,  welche  ohne  directcn  Zusam- 
rocflhang  mit  organischen  Veränderungen  im  Nerven- 
system sich  ubter  chronischer  Form  von  diesem  Sy- 
steme aus  bei  solchen  Personen  entwickeln,  welche 
längere  Zeit  hindurch  und  anhaltend  Branntwein  und 
andere  alkoholartige  Getränke  in  grösserer  Menge  ge- 
Iriinken  haben.  Hiervon  schliesat  er  die  acuten  Aife^ 
etionen  des  Nervensystems  aus,  welche  auf  densel- 
ben Ursachen  herüben,  wie  den  Rausch  und  seine 
nächsten  Folgen,  sowie  den  Zustand,  der  Delirium 
tremens  genannt  wird.  Die  ganze  Krankheit  ist  näm- 
lich eine  Art  chronischer  Vergiftung,  der  VergiCtung 
darch  Secate  cornutum,  Blei,  Kupfer  etnigermaassen 
ähnlich.  Wunderlich  handelt  sie  daher  auch  unter 
dem  Namen  Alkoholintoxication  ab  als  einer  Unterabthei- 
lung  semer  „  Constitutionsanomalien  mit  speäfischen 
Ursachen  ohne  Rücksidit  auf  die  Identität  der  aoa- 
^lomisohen  und  functionellen  Störungen."  Fuchs  rech- 
net sie  zu  seinen  Toxicosen,  und  nennt  sie  Methys- 
mas,  Weingeistvergiftang.  Huss  will  anch  auf  die 
Störungen,  welche  ausserhalb  des  Nerveusystems  bei 
Säufern  entstehen,  heiläufig  aufmerksam  machen, 
ohne  deshalb  irgend  denjenigen  beistimmen  zu  können', 
welche  annehmen,  dass  die  Störungen  im  Nerven- 
systeme, wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  in  den 
meisten  Fällen ,  von  materieller  Störung  in  einem  oder 
dem  andern  Körperorgaoe  abhängen. 

Das  Buch  beginnt  deshalb  Huss  mit  der  palho- 
logisefaen  Anatomie  und  Chemie  des  chronischen  Alco- 
holismus,  wobei  er  die  Leistungen  von  Rokitansky, 
Albers,  Bngel,  Bock,  Klencke,  Schulz  u.  A. 
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würdigt  und  iwerkeunt.  Einige  ErsoheiaungeD  r&hren 
voB  der  örtlicfaen  reizenden  Binwirkang  de«  Alkohols, 
andere  von  der  Aufnahme  desselben  in  das  Biwt,  noch 
andere  von  beiden  Ursachen  zugleich  her.  Die  con- 
stantesten  Veränderungen  sind  die  des  Bluts,  dann 
die  des  Magens  und  Dünndarins,  und  endlich  die  Fett- 
ablagerang  in  der  Leber  und  andern  Thetlen.  We- 
niger coDStant,  mehr  aecund&r  und  tbeilweise  acci- 
dentell,  sind  die  Veränderungen  im  Herzen  und  Ge- 
fässsystem,  in  den  Atbmnngsorganen ,  ia  den  Nie- 
ren, im  Hirn  und  Hückenmark,  in  den  Muskeln,  Kno- 
chen, Zell-  und  {"ettgewebe,  und  in  der  Haut.  Der 
Vf.  erforscht  -  den  physiol<^achen  Grund  dieser  Ver- 
änderungen und  giebt  zugleich  die  den  einzelnen  pa- 
thologischen Vorgängen  im  Leben  entsprechenden  Er- 
scheinuDgen  und  Zeichen  an.  Das  Blut  zeigt  con- 
8tan|  einen  vermehrten  Fettgehalt,  einen  Ueberschnss 
an  Kohlenstoff  und  einen  verminderten  Fibringehalt; 
und  diese  Veränderung  des  Bluts  erklärt  der  Vf.  da- 
durch, dass  der  Alkohol  theilweise  direet  ins  Blut 
aufgenommen  werde,  dass  derselbe  verändernd,  die 
Neutralisation  verhindernd,  auf  die  Chymification  und 
Chytification  eiuwirke;  dass  endlieh  die  Gallen-  und 
Harnabsonderung  und  zuletzt  der  Athmungsprocess, 
die  Decarbontsation ,  beeinträchtigt  werde.  Beson- 
ders hebt  Huss  hervor  die  bei  Säufern  so. stark  aus- 
gesprochene Disposition  ea  Bright'seher  Krankheit, 
in  Folge  deren  zufallige  Leiden,  weldie  sonst  keine 
bestimmte  Einwirkung  auf  die  Nieren  zu  üben  pfle- 
gen, den  Anfang  der  Nierengraonlation  bedingen:  so 
erschienen  ihm  namentlioli  Wechselfieber ,  wenn  sie 
länger  dauerten,  oder  einigemal  recidivirton ,  oft  den 
Ausgangspunkt  für  die  Brigbt'sc^e  Krankheit  zu 
bilden,  Aehnliches  beobachtete  er  von  Bheomatisnen. 
Dass  das  DeUrium  tremens  seit  dem  Bekanntwer- 
den des  Kartoffelbrtuiatweins  häutiger  vorkommt,  soll 
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naebr  '  ia  der  |;rösstren  Billigkeit  und  dem '  ilesKalb 
häufigeren  Genus«  aU  im  Fuselöl  geiuen  Ctrund  bftben; 
Die  beiläufig  noch  erwähnte  Selbstverbrennung  nimmt 
Vr.  gegen  Liebig  an.  Er  ist  mit  B.  Frank  iler 
Ansicht,  dass  bei  Säufern  der  Säuregehalt  des  Bluts 
vermindert  sei,  se  dass  der  im  Blute  vorhandene 
Phosphor  sich  nicht  eur  Genüge  mit  Säure  verbinden 
kÄnne ,  sondern  im  Organismus  zurückgehalten  werde, 
und  zwar  geläst  im  Blutfelte,  oder  mit  dem  t>tle  iu 
die  Gewebe  abgesetzt.  Gelegentlich  kenne  sich  das- 
selbe entzünden,  und  so  die  Verbrennung  zu  Stande 
kommen. 

Es  Tolgen  nun  eine  ganze  Reihe  ausführliche  von 
Epikrisen  begleitete  Krankheitsfälle,  welche  Vf.  aus 
seinen  Beobachtungen  mittheilt,  und  welche  er  in 
3  Kategorien  theilt:  1}  Fälle  mit  Symptomen,  die 
hauptsächlich  von  der  somatischen  Sphäre  ausgehen^ 
it)  mit  Symptomen ,  welche  hauptsächlich  von  der 
psychischen  Sphäre  ausgehen ;  3}  mit  Symptomen, 
Welche  eben  so  von  der  somatischen  als  von  der 
psychischen  Sphäre  ausgehen.  Die  erste  Kategorie 
enthält  folgende  Formen:  a)  die  prodromatlsche ,  bei 
welcher  blos  Zittern  der  Extremitäten  vorhanden  ist; 
b)  die  paralytische,  wobei  Anfangs  eine  Verminderung 
des  Tonus  der  locomo torischen  Muskeln  beobachtet 
wird ,  die  aber  allmählig  in  Parese  und  Paralyse  über- 
geht; c)  die  anästhetische  Form,  wo  zu  der  Läh- 
mung der  Bewegungsnerven  eine  Verminderung,  Ab- 
stumpfung oder  ein  vollkommnes  Erlöschen  der  Em- 
pfindung an  verschiedenen  Tfaeilen  des  Körpers,  na- 
mentlich an  den  Extremitäten  sich  gesellt;  d)  die 
convulsivische  Form,  wo  mit  der  Parese  oder  Para- 
lyse '  spasmodische  oder  convulsivische  Zufälle  sieb 
verbinden ;  e}  die  epileptische  Form ,  deren  Charakter 
•durah  ihren  Namen  angedeutet  ist ;  f)  die  hyperästhe- 
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tische  Fwm,    wo  neben  der  Parese  eine  krankhafte 
Reizbarkeit  der  Empflndungsnerven  vorhaudea  ist. 

Von  der  zweiten  Form  hat  Hubs  folgende  For- 
men beobachtet:  a)  Melancholie;  von  diesen  sah  er 
zwei  Fälle,  deren  einer  glücklich,  der  andere  t5dt- 
lidi  endete.  Ferner  sah  er  zwei  Fälle  von  Uelancho- 
lie  mit  Neigung  zum  Selbstmord,  der  auch  in  dem 
einen  Fall  ausgeführt  wurde,  b)  Blödsinn ;  davon 
führt  er  einen  Fall  auf,  wo  Blödsinn  nadi  Delirium 
tremens  mit  bedeutender  Uirncongestion  eingetreten 
war.  c)  Hallucinationen  mit  dem  Charakter  der  Mo- 
nomanie. Davon  berichtet  er  einen  Fall,  welcher 
auch  in  Blödsinn  endete.  Dass  diese  verachiedenen 
Zustände  wirklich  durch  Alcoholismus  bedingt  waren, 
Bucht  der  Vf.  bei  den  einzelnen  Fällen  nactizuweiseo, 
und  zeigt  überhaupt  daraufhin,  dass  diese  und  noch 
andere  Störungen  der  Psyche  im  Verein  mit  somati- 
schen Affectionen  so  häufig  nach  dem  Missbrauch  des 
Alkohols  kommen. 

Die  dritte  Kategorie  umfasst  endlich  jene  F&ll^ 
wo  gleichzeitig  StÖrnagea  im  Bereich  der  Psyche 
und  des  Körpers  vorhanden  sind.  Da  diese  Störnn- 
rungen  in  sehr  manniclifachen  Nuancen  auftreten,  so 
könnte  man  sehr  viele  Formen  dieser  Kategorien  auf- 
stellen, und  man  braucht  kaum  zu  bemerken,  dass 
das  Delirium  tremens  in  diese  Kategorie  fUllt,  dass 
aber  nicht  alle  in  diese  Kategorie  gehörigen  Fälle  mit 
solchen  Erscheinungen  auftreten,  die  uns  berechtigen, 
sie  als  Delirium  tremens  zu  bezeichnen. 

Daran  reiht  Vf.  nun  noch  Fälle,  welche  zeigen, 
dass  auch  der  Missbrauch  anderer  alkoholhaltiger  Qe- 
tränke  als  Branntwein  ebenfalls  die  Ursache  der  Sym- 
ptome des  chronischen  Alcoholismus  werden  kann. 
Am  Schlüsse  giebt  Vf.  noch  Fälle  von  Ergotismus, 
Phosphorismos,    Plumbismus,  Hydrargyrismus,  Arse- 
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Dieismas  u.  s.  w.,  theils  utn  die  Analogie  der  cbrooi- 
schea  Vergiftungeu  zu  seigen,  theils  um  Anhalts« 
pDBkte  für  dJe  vergleichende  Diagnose  zu  gewinnen. 

Dieses  Schema  wird  die  I^eeer  schon  belehreu, 
von  welchem  Standpunkt  aus  Huss  die  Alkoh^in- 
tozioationen  aurgefasst  hat;  man  findet  beim  ersteo 
Blick,  daas  er  nidit  eine  oder  die  andere  Krankheits- 
form, unter  welcher  die  S&uferdyscraeie  auftritt,  son- 
dern das  &Ü(riogiscbe  Moment,  den  innern  Grund  der 
Krankheit  als  das  Princip  derselben  aufgestellt,  und 
darunter  die  Formen,  welche  die  S&uferdyscrasie  an- 
zunchmen  pflegt,  subsumirt  hat;  und  dass  er  sohin 
in  vollem  Hechte  ist,  wenn  er  die  Krankheit  als  Al- 
cohoUsmus  bezeichnet,  und  den  Namen  Delirium  tre- 
mens bei  Seite  l&sst,  da  dieser  Name  nur  einen  vod 
den  vielen  Symptomen -Complexen  bezeiehnet,  unter 
welchen  der  Alcoholismus  auftreten  kann. 

In  der  zweiten  Abtheilung  wird  zuerst  eine  hi- 
storische und  bibliographische  Uebersioht  gegeben. 
Die  Bereitung  des  Spiritus  aus  Wein  und  Traubeb 
scheint  eine  Entdeckung  der  Araber  aus  dem  Uten 
Jahrhundert  KU  sein.  Hau  nannte  ihn  Aqua  vitae. 
Wenn  aber  Vf.  angiebt,  dass  1483  das  erste  Buch 
über  Branntwein  erscbienea,  so  ist  dies  ein  Irrtbum, 
indem  schon  ein  solches  1470  in  Augsburg  (vgl.  diese 
Zeitschr.  V,  tS4)  gedruckt  «rurde.  Darauf  wurde  er 
Volksmedicia ,  und  im  16ten  Jjdirh.  bediente  mftn 
sich  seiner  als  Universalmedioin. 

Die  Uteratur  über  diesen  Qegenstand  ist  entaetz- 
lich  gross;  Vf.  hat  sich  die  Hübe  genommen,  ein 
sehr  reichhaltiges  Verzeichoiss  zusammenzustellen ;  und 
er  ist  zu  dein  Hesultat  gekommen,  dass  man  über- 
all vergebens  in  Bezug  auf  chronischen  Alcoholismus 
nach  irgend  einer  genaueren  Beschreibung  sucht. 

Der  Missbrauch  des  Weina  war  schon  in  den  iUte- 
flten  Zeiten  bekannt.    Die  Schriften  des  alten  TesUt- 
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ments  beteugen  es  an  vielen  Stellen.  Mohamed  ver- 
bot den  Weiii.  Bei  den  Hömern,  ntdit  aber  bei  den 
Griedun,  nahm  der  Missbrauch  des  Weins  gleich- 
xeitig  mit  der  steigenden-  Verfeinerung  der  Lebens- 
weise 2U,  so  dass  Seneca  einb  Beschreibnng  von 
den  Folgen  des  Missbraudi*  des  Weines,  Bp;  93. 
$.  16,  giebt,  die  anf  das  Qenaueste  übereinstimmt 
mit  den  Beobachtungen  späterer  Zeiten  über  den  AU 
koholmis^rauch.  Die  Weine  waren  damals  sehr  spi- 
Htushaltig,  so  dass  sie  ja  auch  meist  nnr  mit  Was- 
ser vermischt  getrunken  wm-deo. 

Hierauf  folgt  im  flten  Capitel  eine  n&here  Begriffs- 
bestimmung der  Kranldieit  und  das  Krankheitshild, 
dessen  Symptome  dann  im  folgenden  Capitel  abge- 
handelt werden:  1)  Symptome  der  motoriscbeQ  Sph&re 
des  Nervensystems:  Zittern  in  den  Händen  und  Ar- 
men, Beben  und  Sdiütteln,  verminderte  St&rke,  L&h- 
mong,  SehnenhQpfen ,  Jucken,  krampfhaftes  Ziehen, 
Convnlsionen,  epileptische  Anfäile.  Vj  Symptome  von 
der  sensi torischen  Sphäre:  Kriebeln,  flüchtiges  Zie- 
hen und  Stechen,  Hyperästhesien,  Schmerz,  Neu- 
ralj^en,  abgeatumpftes  Oefühl,  Veränderungen  an  dea 
Augen  und  dem  Sehvermögen,  am  Gehör,  an  der 
Sprache,  im  Geschlechtstrieb.  3)  Symptome  von  der 
psychischen  Sph&re  des  Nervensystems:  HallucinaUo- 
nen,  Melancholie,  Selbstmordtrieb,  Trunksucht,  Sauf- 
trieb, Stupidit&t,  Manie,  Dementia.  4)  Symptome 
von  andern  Organen  ausser  dem  Nervensystem,  vom 
P^estionsapparate ,  den  Nieren,  der  Harnblase,  dem 
Herzen,  dem  Gefasssysteme ,  der  Luftröhre  und  den 
Lungen,  Vom  Haut-  und  Mnakelsystem ,  denen  sich 
die  Sym[Aome  bei  denen  anreihen,  die  von  acuten 
Krankheiten  befallen  werden.  Nachdem  dann  die  Ein- 
theilung  und  pathologische  Anatomie  durchgegangen 
ist,  wird  von  den  Aasgängen,  vom  Verlauf,  von 
der  Daner,  den  Complicatioaen  und  tter  Prognose  ge- 
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htodelt.  Du  Gtpftel  der  differentielleb  IKtgnostik 
v»n  den  &brigen  latoxicalionoa  ist  besonders  widitig. 
Vf.  geht  dann  zur  Aetiologie  über.  Bs  wird  die  Mei- 
nung anagesprochen,  dass  hnneswegs  geringere  Civi- 
lisation,  wohl  aber  rauhes  Clima  mit  sdiwerer  Arlieit 
das  Uebel  nicht  nor  hervorrufe,  sondern  auch  alle 
Synptome  intensiver  mache.  Der  regelmissige  täg- 
liehe.  Gennss  des  Alkohols  dehnt  sich  in  Schweden 
sogar  anf  die  oberen  Gesellschailen  aus.  lo  den  Städtea 
■st  das  Uobel  noch  stärher,  als  anf  dem  Lande.  Ich 
■ah  in  den  schwedischen  Oastb&uBern  eine  Brannt- 
Weinflasche  mit  einer  Menge  Gläschen  in  jeder  Wirtha- 
slube  stehen,  deren  sich  die  Gftste  dort  bedienen, 
wie  bei  ans  der  Wasserflasche.  —  Erblichkeit  wird 
nicht  angenommen.  Alter,  Geschlecht,  Temperament, 
Constitution ,  Gewerbe ,  Ifebensweiso  werden  dann 
besprochen.  Es  werden  dann  noch  Versuche  mit 
Hnndon  ww&bnt,  denen  acht  Monate  hindurch  täg- 
lich sechs  Unzen  gewöhnlichen  Branntweins  erhiel- 
ten. Die  Resaltale  und  Symptome  waren  so  ziemlich 
dieselben,  wie  üe  bei  dem  chronisclien  Alcoholismus 
bei  Menschen  gefunden  werden.  Gegenwärtig  werden 
diese  Versuche  im  Präger  allgemeinen  Krankenhause 
in-  grosser  Ausdehnung  wiederholt.  —  Was  nun  die 
herverrnrenden  Ursachen  betrifft,  so  sind  die  mit- 
unter vorkommenden  fremdartigeu  Beimischungen  (Fu- 
selftl,  Stich,  Solanin,  essigsaures  Kupferoxyd,  Seeale 
eorn.,  araenige  Säure)  nicht  die  wahre  Ursache  zur 
Entstdinng  der  schädlichen  Folgen  des  Stissbrauchs 
des  Branntweins,  sondern  es  ist  der  Alkoholgehalt 
des  Branntweins,  welcher  das  hauptsächlich  Schäd- 
liche ausmacht,  so  wie  die  übrigen  Bestandtheile  nur 
in  gewissen  Fällen  zur  Verstärkung  der  Wirkungen 
des  Alkohols  beitragen.  —  Im  folgenden  Capitel  wird 
nun  das  Wesen  des  chronischen  Alcoholismus  be- 
sprochen.    Vf.  setzt  ihn  in  einen  chronischen  Ver- 


UigilizKl,,  Google 


4M 

giftunssprocesa.  Dieser  wird  theils  dorch  direcle  Auf- 
nahme des  Alkohols  ins  Blut,  theils  vdd  der  Verän- 
derung des  Bluts  bedingt.  Dia  so  veränderte  Blut 
wirkt  nnn  natärlicli  anders  auf  das  NerveDSystem  ein, 
als  das  Normale,  anfangs  reizend,  büld  erschlaffend, 
bald  lähmend,  wodurch  eine  Menge  Combioationeii 
entstehen,  und  die  oben  aurgeführten  Formen  bilden. 
Oar  vieles  ist  hierbei  noch  anseinanderzosetsen ,  be- 
sonders ob  der  Alkcdiolgehalt  des  Bluts  oder  die  ver- 
änderte Mischung  desselben  die  H&uptursache  zur 
Hervorrufung  der  Vergiftangasymptome  sei ;  ferner 
ist  noch  zu  untersuchen,  warum  der  Erschlaff'ungs- 
^ustand  sowohl  im  motoriscchen  als  sensitiven  Ner- 
vensysteme von  der  Peripherie  beginnt  j  ob  es  das 
ganze  Gehirn  ist,  welches  gleichzeitig  und  gleich 
stark  ergriifen  wird,  oder  ob  einzelne  Tfaeile  vor- 
zugsweise leiden?  —  Soviel  ist  aber  gewiss,  dass 
der  Alcoholisrans  chronicus  mit  Recht  anter  die  In- 
toxicationen  gerechnet  wird,  und  zu  den  Constila- 
tionsanomalien  gehört.  Bei  vielen  dieser  Krankheiten 
überhaupt  grenzt  die  Pathologie  unmittelbar  an  die 
Toxicologie,  und  es  igt  hier  die  Entscheidung,  was 
in  diese  oder  jene  zu  setzen  sei,  ziemlich  willkürlich. 
Es  ist  daher  ein  eitler  Streit,  darum  rechten  zu 
wollen,  wohin  sie  gehören.  Das  letzte  Kapitel  be- 
spricht die  Therapie,  die  drei  Punkte  zu  umfassen 
hat:  1)  Entfernung  der  Ursachen,  so  weit  sich  die- 
ses bewerkstelligen  lässt;  S)  Verbesserung  des  Zu- 
standes  der  Digestionsorgane  j  3)  Wiederherstellung 
des  Vermögens  des  Nervensystems  zur  Thätigkeit. 
Bei  Entfernung  der  Ursachen  reicht  Vf.  gern  zum  Er- 
satz für  den  Branntwein  eine  bittere  Tincturj  um  die 
Verdauung  zu  verbessern,  giebt  er  Quassia  und  An- 
gelica  mit  Alealien,  und  um  der  dritten  Indication  zu 
genügen  giebt  er  nach  den  verschiedenen  HodiAcatio- 
nen  Fuselöl,   Opium,  Campher,  Asa  foetida,  Araica, 
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Nux  vomicK,  Faba  St.  Ignatii,  Phosphor,  SUrliilia, 
Tonica,  Spirituosa,  und  äusserüch  reiaend«  Einrei- 
bungen, Douohen,  Bädor.  — -  Das  Fuaelöl  leistete 
Vf.  .  besonders  gute  Dieuste  bei  den  AnKngea  des 
Alcohotismus ,  gegen  Zittern,  Unruhe,  Schwäche- 
gefühl,  Formicationen ,  und  die  Angst  und  Qual  unter 
der  Brust.  Die  physiologischen  Wirkungen  dieses 
Fermenttrieom  SolanI  zu  erklären,  ist  nocb  zur  Zeit 
unmöglich.  Mir  scheint  es  nur  als  Narcoiicutn  zn 
wirken,  indem  es  das  Nervensystem  gegen  die  lästi- 
gen Empfindungen  abstumpft,  wie  es  bei  Personen 
geht,  die  an  den  Missbrauch  des  Opiums  und  Mor- 
phiums gewöhnt  sind.  Die  schreckliche  Pr&cordialangst, 
die  sich  bei  der  Enthaltung  von  Opiumgenuss  einstellt, 
wird  am  besten  durch  eine  Dosis  Opium  gemildert, 
aber  auch  andere  Mittel,  z.  B.  Chloroforminhalatio- 
nen, thua  dieselben  Dienste.  Während  Fürst  (Preuss. 
Ver.  Ztg.  1644.  Nr.  S3.}  dem  Fuselöl  eine  besonders 
heftige  Wirkung  auf  die  Magenw&nde,  und  nur  mit- 
telbar vom  Magen  «usgeheode,  sympathische  Wir- 
kung beilegte,  ist  nach  den  Untersuchungen  von 
Schlossberger  (Areh.  f.  physiol.  Heitk.  IX,  267.) 
der  Amylalcoot  hinsichtlich  seiner  Örtlichen  und  ent- 
fernteren Wirkungen  als  dem  gewöhnlichen  Alkohol 
sehr  nahestehend  anzusäen. 

Dem  Vf.  sind  wir  allen  Dank  schuldig  für  das 
treffliche  Buch,  das  nur  durch  die  vielen  Krankheits- 
geschichten etwas  voluminös  geworden  ist;  allein  die 
Gründlichkeit,  der  wahrhaft  wissenschaftliche  Geist, 
und  die  Grundlage  der  eignen  Erfahrung  sind  Vor- 
züge, die  hinreichend  für  die  auf  die  Lectüre  des 
Buches  verwendete  Mühe  und  Zeit  entschädigen. 
Die  Arbeit  von  Huss  ist  unstreitig  die  beste  und 
wichtigste,  welche  je  über  die  Säuferdyscrasie  er- 
schienen ist.  Nicht  minder  Dank  sind  wir  dem  Ueber- 
selzer   schuldig,    der  uns  dies  ausgezeichnete  Buch 
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in  deutscher  Sprache  vorgeführt  hat.  Vf.  wünsclil, 
d«88  sein  Bach  in  weiteren  Kreisen  bekannt  werde; 
wir  kennen  unsere  Anzeige  nicht  besser  schliessen, 
als  mit  der  wärmaten  Empfehlung,  Spengler. 

Wir  reihen  liier  glwcb  an: 
Zur  Therapie  des  Branotwemmissbranchs.      Ttiit 

Prof.   Nasse  in  Bonn.      Rfaein.  Moiut8scb>ift. 

Dec.  1851. 
Der  unterzeichnete  Ref.  hat  in  dieser  Zeitschrift 
V,  S85.   die  erste  Nachricht  gegeben  „über  Brannt- 
weinkuren"  und  dazu  Nachträge  geliefert  V,  498.  — 

Bis  jetzt  sind  in  Dentsdiland  Wiederholungen  dieser 
Kuren  nooh  nicht  vorgekommen,  mit  Ausnahme  der 
jetzt  zu  besprechenden  von  Nasse,  und  nach  einer 
briefliehen  SlittheiluDg  von  Dam  er  ow.  (Nur  in  einem 
Falle  angewendet  und  nur  mit  halbj&hrigem  Erfolge.) 
Der  verstorbene  Vf.  des  von  seinem  Sohne  W.  Nasse 
vollendeten  oben  angefahrten  Aufsatises  lässt  sich  vor 
Allem  gegen  das  die  Gesundheit  so  sehr  unlorgrabeode 
Cebel  vornehmen ,  und  fordert  die  Aerzte  auf,  da  die 
Polizeibehörden  nicht  kräftig  genug  der  Entstehung 
desselben  entgegenwirkten,  die  Wächter  des  Sffient- 
liehen  Gesundheitswohles  zu  sein.  Die  Anlage  zum 
Missbrauch,  meint  er,  werde  weniger  durch  das  Be- 
streben veranlasst,  den  wenig  nahrhaften  Nahrungs- 
mitteln mittelst  dea  Branntweins  in  den  Gedärmen 
einen  längeren  Aufenthalt  zii  bereiten  und  dadurcli 
die  nährenden  Bestandtheile  in  den  Körper  einzufüh- 
ren ,  als  vielmehr  durch  eine  sträfliche  Darbietung 
des  Getränkes  von  Aussen.  Viele  Arme  arbeiten  bei 
schlechter  Kost,  ohne  Branntwein  zu  gemessen,  der 
westph&lische  Bauer  entbehre  ihn  gern ,  der  baierische 
verlange   nur  Bier.    Weiber^   minder  Nährendes  ge- 
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messend,  neigeft  nicht  zam  Branntwein  (in  England 
sieht  man  übrigens  unter  den  Betrunkenen  mindestens 
die  HKirte  Weiber),  und  reichliche  Fleischfresser  ande- 
rerseits tr&nken  geistige  Oetr&nke  oft;  sowie  die  von 
der  Jagd  lebenden  Wilden.  Ad  Magen-  nnd  Leber- 
krankheiten  Leidende  können  zu  Wein-  oder  Brannf- 
weingennss  hinneigeD.  Auch  Forterbangen  von  Ma- 
gen- und  Leberkrankheiten  kfinn«  die  Neigung  bedin- 
gen. Um  diese  Neigung  zn  tilgen,  Serge  man,  dass 
Solche,  welche  schlechte  Nahrung  genisssen  mütaen, 
alle  Woche  einige  Mal  bessere  mit  etwas  Fleisch  er- 
balten; man  verschaffe  ihnen  Bier,  Gerstenabkochung 
znr  Erquickung  bei  der  Arbeit.  Der  Arzt  untersuche 
Magen  and  Leber  genau,  und  behandle  selbst  kleine 
Uebel.  (Ucbrigens  giebt  es  auch  in  Baiern  Brannt- 
weinschenken ,  Delirium  tremens,  nnd  in  Folge  der 
lUosche  durch  das  starke  Bier,  das  sehr  alkoholhal- 
tig ist,  eine  Menge  an  S&uferdyscrasie  leidender,  und 
an  Säuferwahnsinn  sterbender.)  Dass  das  Bier  ausser 
den  in  den  Langen  verbrennenden  fiestaudtheilen 
noch  n&hrende  hat,  ist  allgemein  angenommen,  na- 
menllich  sind  dies  die  malzreichen  Biere,  dessen  Zuk- 
kerstoff  noch  nicht  ganz  in  Alkohol  verwandelt  ist. 
Ausser  dem  Bier  giebt  es  aber  noch  ein  anderes  Ge- 
tr&nk,  den  mit  Cichorien  gemengten  KafTee,  von  dem 
angenommen  wird ,  dass  er  bei  sonst  schlechten  Nah- 
rangsmitteln dennoch  s&ttige,  oder  nach  B-5cker'8 
Behauptung  die  schnelle  Ausscheidung  der  in  die  Er- 
nKhrung  unseres  Körpers  eingegangenen  Stoffe  ver- 
zSgert,  Blähung  und  Gährung  verbindert.  Wenn  er 
hierin,  sowie  in  Belebung  der  Gehirn thätigkeit  dem 
Alkohol  gleichkommt,  so  wird  er  andererseits  von 
Schulz  -Sflhulzenstein  als  die  Bewegung  des 
Chylus  aus  dem  Magen  in  den  Darm  zu  schnell  be- 
fördernd angeklagt,  und  deshalb  als  nicht  zuträglich 
gleich  nach  dem  Essen  angenommen. 
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Nicht  nngegründet  ist  der  Vorwarf,  dass  die  Po- 
lizei ea  jedem  gestatte,  seine  Nahrungsstoffe  in  Brannt- 
tveta  zu  verwandeln,  und  denselben  za  verkaufen  an 
junge  Leute,  selbst  an  Knaben.  Grössere  Strenge 
gegen  die  Trunkenbolde  wire  nicht  minder  angemes- 
sen ,  sowie  Aufgebong  des  Grundsatzes ,  die  im 
Trünke  verübtea  Verbrechen,  gelinder  zv  bestrafen.  . 
Man  hat  das  Beispiel,  dass  ein  Knabe  von  IS  Jahren 
in  Bdnn  das  Säuferdelirinm  bekani,  weil  ihm  sein 
Vater  täglich  Branntwein  gab.  Selbst  die  Aerzto 
verledten  nicht  selten  durch  Anwendung  spirituösor 
Mittel  zu  der  Branntweiosucht  (?),  selbst  bei  Franen 
höheren  Standes.  Die  Mässigkeitsvereine  überlassen 
den  Unglücklichen  seinen  Verwandten,  die  Polizei  be- 
kümmert sieb  nicht  um  ihn,  bis  er  eine  ihrer  Ver- 
ordnungen übertritt.  In  England  giebt  es  Häuser,  die 
solche  Unglückliche  aufnehmen  und  behandeln ;  solche 
Häuser  sollten  von  den  Aerzten  beantragt  und  die 
Autführbarheii  der  Heilung  gezeigt  werden.  Die 
Eiorichtnngskosten  würden  gering  sein;  die  Familie, 
wie  die  Gemeinde  würden  gern  die  Aufnahme  betrei- 
ben, um  die  Unglücke,  die  der  Trunkenbold  verübt, 
zu  verhüten.  Jeder  Betrunkene  bedroht  die  öffent- 
liche Sicherheit.  Ersatz  für  den  Branntwein  geben 
die  ätherischen  Oele,  welche  reizen,  ohne  Berau- 
schung hecvor zubringen,  Kaffee  könnte  bei  Hanchem 
vollen  Ersatz  geben.  Die  Mineralsäuren,  lange  fortge- 
setzt, heilten  Viele  (Brühl-Cramer)  in  Verbindung 
mit  Fleischdiät  und  Eisen.  Einige  Fälle  zeigen,  dass 
saurer  Wein  die  Lust  zum  Branntwein  tilgen  kann- 
Die  Schreiber-Berzelius'sche  Kur  hat  sich  in 
Schweden  einen  wohlbegrüodeten  Ruf  erworben,  wie 
ich  dieselbe  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  habe. 
Dadurch  aufmerksam  gemacht,  hat  Nasse  sie  wie- 
derholt angewendet,  und  die  guten  Erfolge  hat  er  in 
diesem  Aufsatze    mitgetheilt.      In  der  Benner  Klinik 
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wurden  13  Versnctie  gemtclit,  die  ntilgelheiU  wer- 
den. Der  Zusland  der  Kopf-  und  Braslorgaiie  muss 
übrigens  aufs  Genaueste  berücksichtigt  werden,  bevor 
man  beginnt,  um  nicht  Schlagflösse  oder  Entzündun- 
gen dieser  Tlieile  zu  veranlassen.  Die  Verwandlung 
der  Zuneigung  in  Abneigung  bei  den  Branntweintrin- 
kcrn  Usst  sich  übrigens  nur  erkl&rea  durch  eine  Ver- 
Snderung  im  Nervensysteme,  indem  die  Gerucbsner- 
vcn  gegen  denselben  so  sehr  unangenehm  gestimmt 
werden.  Da  der  fortgesetzte  Gonuss  eine  Verände- 
rung der  Blutmischung  hervorbringt,  sn  ist  es  walir- 
Bcheinlicfa,  dass  beim  Ablassen  von  diesem  Gennss 
auch  das  Abweichende  in  der  Blutmischung  sich  ver- 
liert, und  so  vom  Blute  aus  günstig  auf  das  Nerven- 
system gewirkt  werde.  Gesundes,  frisches  Ansehen, 
Appetit  und  Körperfülle,  welche  sich  nach  der  schwe- 
dischen Branntweinkur  wieder  einstellen,  sind  spre- 
chende Zeugen  davon,  und  waren  es  auch  in  Bonn. 
Die  erhöhte  moralische  Haltung  mag  dann  auch  das 
Ihrige  beitragen  zur  anhaltenden  Besserung  und  zu 
dem  Wandel  auf  der  betretenen  Bahn.  Auffallend 
war  es,  dass  schon  eine  geringe' Alenge  dünnen  Bie- 
res bei  solchen  Menschen  hinreichte,  sie  dem  Raa- 
sche  zu  nähern,  oder  ihn  hineinzuführen,  wenn  sie 
sich  wieder  einmal  vergassen. 

Spengler. 


On  the  Threatenings  of  Apoplexy  and  Paralysis, 
inorganic  Epilepsy,  spinal  Syncope,  hidden  Sei- 
zures,  tlie  resnltant  Mania  etc.  by  Marshalt- 
Hall,  M.  D.,  F.  R.  S.,  L.  and  E..  Fcilow 
of  tlte  royal  College  of  Pltysicians  etc.  Londoo, 
Longman,  Brown  and  Green ^  1651.  Iagr>6. 
XII  and  90  Pages. 
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Die  Wesenlieit  der  Leiden  des  Hirnes  und  Rük- 
.  kcnmarkeB  wird  uns  weniger  auf  anatomischem  Wege, 
itls  durcb  Beobachtung  der  Punclionen  dieser  Organe 
kundgegeben^  eine  Abweichung  ihres  sensiblen  und 
motorischen  Priocips  vou  der  Xorm  .doGuineutiren 
die  Nerven  -  Centra  Rclioa  mehr  oder  weniger  siimen- 
fällig  bei  leichten  Alterationen.  Wie  alle  chronisclica 
Krankheiten  Vorläufer  haben,  so  exislircn  sie  beson- 
ders bei  den  hier  gemeinten  Lebeiisstörungcn  und 
sind  in  der  Regel  niolits  Anderes,  als  dag  im  Klei- 
nen, was  sie  später  im  Grossen  werden.  Vergess- 
lichkeit  und  Gedacht  nissschwache  gewahrt  man  früher, 
als  jdeen-Incohärcnz;  diese  geht  der  Manie  vorherj 
ein  geringer  Grad  von  Impolena  der  Extremitäten 
und  Mangel  an  Präcision  in  den  Bewegungen  dersel- 
ben lassen  Paraplegie  und  l'aralyse  besorgen ;  plötz- 
Uche  Gchörsschärfe  oder  Geslclitsschwäche  vcrkfinden 
nicht  selten  die  Immincnz  einer  Apoplexie.  —  Diese 
Vorlesungeil  haben  zum  Zwecke,  darzuthun,  dass 
und  wie  man  drohende  A«ra,lle  von  acuten  und  rccru- 
doscireuden  Hirn-  und  Kuckenmarksübcin  an  Vorzei- 
chen erkennen  und  mit  geeigneten  Mitteln  häufig  ihrem 
Ausbruche  vorbauen  könne.  Die  Sache  ist,  wenn 
sie  auf  Wahrheit  beruht,  von  der  atlcrgrösste»  Wich- 
tigkeit. Denn  Anfälle  dieser  Art  kehren  leicht  wieder 
und  machen  das  davon  heimgesuchte  Individuum,  je 
häufiger  sie  eintreten,  desto  geneigter  dazn;  die  mit 
der  Zeit  immer  gereizter  werdende  Empfänglichkeit. 
fijur  die  eie  berverrufeniten  Momente  ist  -häufig  s» 
schwer  so  beseitigen  und  die  Wirkungen  der  Anfälle 
sind  sowohl  in  Bezug  auf  den  Körper,  als  den  Geist 
nicht  selten  so  furchtbar,  dass  Arzt  und  Kranke  es 
sich  zur  Hauptaufgabe'  machen  'müssen,  über  die  er- 
sten Anzeichen  derselben,  weifn  es  angehl,  streng 
eti-wadien,  so  wie  mit  Energie  und  Beharrlichkeit 
jedes    Miltel    dagegen    anzuweijdeu,     dtB    fähig    sein 
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kann,  ihre  Abwehr  zu  bewirken.  Deswegen  soll  kein 
warnendes  PMnomen,  wenn  es  auch  anscUeinend 
ganz  unbedeutend  ist,  vernachlässigt  werden.  Eins 
plötzliche  Hölhung,  ein  Gefülil  von  ZusammeHSchnü- 
tang  am  UaUe,  eiu  momentaner  Schwindel,  ein  «u^ 
gonblicklicher  Verlust  des  Gedächtnisses,  so  wie  der 
Kraft  der  Lippen  oder  der  Finger  müsse  uns,  wünscht 
der  berühnte  Vf.,  mit  einem  solchen  Schrecken  er- 
füllen, dasH  wir  unsere  gr&sste  Aufmerksamkeit  dar- 
auf gespannt  hielten  und  dabei  stets  des  Gruudsatse* 
eingedenk  blieben:  Venienti  occufrite  morbo.  Die  Her 
gulirung  der  legerenda  und  Egcrenda,  der  Bescliäf- 
tigungen  und  Oemülhsbewegungen,  der  Körperübun- 
gen, des  Sclilafes,  der  Lage  während  desselben,  def 
Blutcirculation  im  Kopfe,  in  den  Händen  und  Füs- 
sen —  diese  und  noch  andere  Dinge  (^Topios.)  dürfen 
rücksichtlich  des  bedrohten  Subjecles,  nach  ihm,  nie 
ausser  Acht  gelassen  werden. 

Die  Wallungen  und  Reizungen  des  Gcmülhcs  sind 
so  häufig  mit  ungcbülirticher  Absonderung  vOn  Magcn- 
säure  verbunden,  dass  ich  nicht  genug  die  gehörige 
Anwendung  von  Antacidis  empfehlen  kann,  sagt  er, 
und  ferner:  mit  diesen  Mitteln  vereine  man  Apcrien- 
tia  slomachica,  alterircnde  Mercurialia,  den  öfteren 
Gebrauch  von  milden  Tonieis,  insbesondere  von  dem 
Tonicum  spinale,  dem  Slrychnib,  und  jeden  Plan  zur 
Verbesserung  der  allgemeinen  Gesundheit,  wohin  das 
Tropfhad,  Veränderung  der  Luft  und  des  Ortes,  vor- 
züglich körperliches  Arbeiten  u.  a.  gehören. 

Die  Pfäveiilivmaassregclii  wider  die  angeführten 
Affcclionen  würden  von  der  Pathologie  an  die  Hand  ge- 
geben. Es  wirktet!  nämlich  bei  ihnen  gewisse  Ursachen 
und  Elemente,  Gemüthsbcwegungcn  und  Roizungen 
diccct  oder  reflectorlsch  auf  die  Muskeln  des  Nackens 
ein  und  führten  den  Zustand  herbei,  den  er  Tra- 
33» 
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clielismus  nennt,  ein  ErgrifTensein  der  Halsmuskclii 
von  einem  intensiven,  reclit  häufig  lusserlich  wahr— 
nelirobaren  Krämpfe,  durch  welchen  der  Rückflusa 
des  Blutes  aus  dem  Kopfe  mittelst  heftigen  Druckes 
derselben  auf  die  Halsvenen  eine  Hemmung  erleide. 
Active  Blutcongestionen  nach  dem  Kopfe  exisliren  für 
ihn  nicht.  Er  nennt  sie  eine  Fiction  und  Chimäre. 
Irriger  Weise  habe  man,  behauptet  er,  den  erivShn- 
teil  Process  bisher  dafür  genommen.  Wenn  dieser 
Krampf  gelöst  wird,  so  sollen  alle  seine  Wirkungen 
mehr  oder  weniger  vollständig  aufhören.  Dazu  wer- 
den anlacid  emetics  and  antacid  aperienls  mit  vieler 
Sicherheit  angepriesen.  In  solcher  Weise  sollen  sehr 
häufig  Anfälle  von  Apoplexie,  Paralyse,  Epilepsie  und 
selbst  Bfanie  verhindert  Merden  können.  Dies  Resul- 
tat hat  die  Physiologie  an  die  Hand  gegeben,  wie  das 
in  dem  interessanten  Werke  mit  einer  synoptischen 
Uebersicht  von  plötzlichen  Hirn-  und  RückenmarkB- 
zulallen  nachgewiesen  wird,  die  den  geistvollen  Mann 
auch  hier  bekundet,  welcher  der  Vf.  anerkannter 
Maassen  ist,  der  dazu  bemerkt:  Die  Anwendung  der 
Physiologie  auf  Pathologie,  Diagnose,  Festsetzung 
einer  Klasse  von  Krankheiten,  so  wie  auf  deren  Ver- 
hütung und  Behandlung,  ist  niemals,  meiner  Meinung 
nach,  früher  so  gemacht  worden.  Das  Menschenge- 
schlecht, bemerkt  er,  durchlebe  ein  Leben  voll  He- 
gungen. Kein  Moment  dieses  Lebens  werde  in  ab- 
soluter Ruhe  hingebracht.  Jede  Qemüthshewegung 
habe  ihren  Einiluss  auf  die  einzelnen  Muskeln  dea 
Organismus.  Das  sei  ausgedrückt  in  den  Gesichts- 
7.iigen,  in  der  Lage  und  Stellung  des  Körpers,  selbst 
in  den  Händen,  die  Muskeln  des  Nackens  blieben  da- 
von nicht  ausgeschlossen.  Kummer  und  Verdruss 
verursachten  ein  Gefühl  von  Zusammenschnürung  des 
Halses  (choke):  Schaam  und  Entrüstung  brächten 
R&the  in  das  Gesicht  und  den  Nacken.     Aber  was  wir 
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Ausdruck  des  Uebels  nennen,  in  sorern  es  den  Hals 
«flicirt,  80  ist  das  das  ersU  Stadium  des  Trachelis- 
luus,  und  das  allmäliligo  und  rascbe  Zustr&mev  dos 
Blutes  sind  Formen  von  Ptilebismus.  Die  Extreme 
davon  würden  cerebrale  oder  spinale  Zullitle.  Aebii- 
lich  Aci  eß  mit  den  Irritationen.  Verirrungea  in  der 
Diät,  Störoni^n  in  dem  Nahrungskanale  und  eine  ge- 
reizte BeschalTvnbcit  des  Ulerinsystems  seien  Ursa- 
chen von  Krankhciteu,  welchen  Menschen  in  einem 
Zustande  von  Civilisaiion  sehr  ausgesetzt  wSrcu! 
Diese  und  noch  andere  Momente  wirkten  diastaltisch 
auf  den  Nacken,  seine  Nerven,  Muskeln  und  Venen, 
Die  Einwirkung  des  Trachetismiis  auT  die  Hatsvenen, 
für  welche  die  Itezcichnung  „Phlebismus"  gebraucht 
wird,  soll  man  als  Turgescenz  oft  mit  aufgelegter 
Hand  fühlen  können.  Vielmehr  aber  noch  vorratbe 
sieb,  versichert  Hall,  der  gehemmte  Kückfluss  des 
Btules  vom  Kopfe  durch  ein  bläulich -rothes  und  ge- 
dunsenes Ansehe  des  Antlitzes  und  des  Nackens. 
Hieraus  und  aus  der  Paroxysmenform  kbnne  man 
BChlicssen,  dass  die  Anfalle  von  Schlagfluss,  Epile- 
psie und  Lähmung  kein  organisches  Fundament  hätten, 
deren  öftere  Wiederkehr  aber  seröse  Ergiessangen, 
chronische  Entzündung,  Erweichung  und  sonstige 
Structurveränderungen  des  Hirnes  oder  verlängerten 
Markes  veranlassen  und  Amenlia,  Hemiplegie,  Para- 
plcgie  oder  eine  nur  ephemere  Lähmung  verursachen 
könnten,  je  nachdem  die  abnormen  Belastungen  die- 
sen oder  jenen  Theil  beträfen  und  einen  grösseren 
oder  partielleren  Umfang  besässe».  Eine  Reihe  von 
Cilateu  aus  Ueberden's  Commontare  und  Aber- 
crombie's  Werke  über  die  Krankheiten  des  Gehirns 
und  Hückenmarkes  hat  zum  Zwecke,  seine  Behaup- 
tungen zu  belegen  und  das  Ungenügende  der  Erklä- 
rung vorübergehender  apopiek tischer  Anfälle  durch 
activen  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  sole  clarins  zu 
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erweisen.  Mehrere  GinscMSglge  MUtheilungeii  Atide- 
rsr ,  so  vne  Selbst beotmclttungcn  und-  Experimente 
slfilzMi  jene  positiv.  So  ein  Fall  von  Sanvages. 
Ein  erh&n'gler  Mann  wurde  durch  3  Aderl&sse  wieder, 
zu  sich  gebracht.  Er  konnte  sich  auTreeht  halten  und 
enf  vorgelegte  Fragen  antworten.  Seine  Hespiralion 
und  Sein  SoIilingvermÖgen  waren  regelrecht.  Xach 
einer  linrzen  Zeit  begann  der  Theil  seines  Halses,  auf 
den  der  Strang  applicirt  war,  -iii  der  Art  zu  schwel- 
len, dass  dadurch  die  Circnlation  in  den  Ualsvenen 
beeinträchtigt  werden  musste.  Er  wurde  nun  Bchl&r- 
Fig,  sein  Puls  und  seine  Respiration  verlangsamtea 
sich,  ohne  dass  Dyspnoe  eintrat,  Und  nach  wenigen 
Stunden  starb  er  apoplektiscli. 

Ein  lojlthrjges  Al&dehcn  wurde  von  J.  Russell 
Reynolds  wegen  Aphonie  in  das  Uuiversitätskran- 
kcnhaus  aufgenommen.  Ausser  andern  Dingen  liess 
er  täglich  den  eiektro- magnetischen  Rotationsapparat 
auf  ihren  Larynx  anwenden  und  beobaehtete  die  Wir- 
kung davon  auf  die  Htdsmuskeln.  Bei  jedesmaligem 
langsamen  Umdrehen  der  Maschinen-Scheibe  entstand 
eine  oberflächliche  Zusammenziehnng  der  letztern,  so 
wie  Röthung  des  Gesichts  ohne  eine  unangenehme 
Empfindung,  bei  raschem  Drehen  derselben  inzwischen 
Steigerung  der  Contraction ;  das  Antlitz  nahm  eine 
dunklere  Farbe  an;  Ae  Lippen  und  Mundwinkel  wur- 
den livide,  die  Augen  blutig  unterlaufen;  es  stellten 
sich  Gefühle  von  Gedanken  vor  wirrung,  Kopfschmerz, 
80  wie  Abnahme  der  Sehkraft  mit  allernirendem  Augen- 
blitzen ein.  Die  letzteren  Wirkungeti  blieben  nach  dem 
Aufhören  des  Galvanisirens  noch  einige  Minuten  be- 
stehen, verschwanden  dann  aber  spurlos.  '  Das  ge- 
dunsene Gericht  und  die  rnjidMeti  Augen  Morgens 
nach  dem  Aufstehen  siijd  dem  Vf.  Anzeigen  von 
l^litem  Trsohclism«»  in  Schlafe,  der  in  einem  höhe- 
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reit  Grade  die  nächtlichen  Anfülle  von  Epilepsie  aeil- 
Apoplexie  zuwege  bringe.  Dass  gastrische  Heize  re-> 
flüGlorische  Momente  für  den  Schiagßuss  sind,  zeigt 
uns  eeio  nicht  seltener  Eiiilrilt  nach  einem  Tisah- 
excease.  Gleiche  Wirkungen  haben  aniini  patbcmala. 
Nach  dem  Vf.  ruren  beide  Ursachen  sunäolist  Trache- 
lismuB  hervor.  Die  Aufregung  bei  Hcn  Comitien  auf 
dem  römischen  Forum  müssen  öfters  a<a  einem  An- 
falle von  Epilepsie  geTührt  haben,  da  man  diese  mor- 
bus Gomitialis  genannt  hat.  Die  aus  soldian  Beweg- 
gründen entstehondou  Anfalle  sollen  unorganischer 
Natur  sein,  entgegengesetzt  denjenigen,  welche  von 
materiellen  Alterationen  der  Central  nerven  masse  be- 
dingt werden.  Mit  allem  Rechte  heiast  es  im  Texte: 
Kein  medicinischer  Gegenstand  hat  einen  solchen 
Wertb,  eine  aol^e  Wichtigkeit  und  mitunter  eine 
solche  Schwierigkeit,  wie  di«  Diagnose.  Besonders' 
gilt  das  von  den  in  Kede  stehenden  Kr-ankheiten ,  die, 
wenn  sie  Ku  den  organischen  gehören,  wohl  durch 
Brechmitlel,  welche  der  Vf.  her  den  unorganischen 
als  specifisch  den  Krampf  der  Halsmuskeln  lösend 
empßehlt,  sehr  verschlimmert  werden  möchten.  Dieäe 
so  äusserst  wichtige  Untersefaeittong  wird  aber  ihre 
grossen  Schwierigkeiten  behalten.  Bei  alier  Anerkeo-. 
nang  des  Werthes  dieser  Schrift,  muss  man  es  be- 
dauern, daas  sie  uns  die  Diagnose  hier  nieht  mit- 
zweifelloaer  Bestimmtheit  hinstellt,  was  auch  unmög- 
lich scheint.  Turgescenoe  of  the  face  and  neck-lhe 
effect  of  Traohelismos  reicht  gewiss  eben  so  wenig 
stur  Erkenntniss  eines  jeden  Falles  aus  unorganischer 
Ursache  hin^  als  pallor-the  eifect  of  shock  zu  der 
eines  jeden  aus  organischer  Veranlassung,  lo  den 
leichleren  paroxysmalischon  Anlallen  sollen  Emetica 
und  Aperientifl  das  erste  Rofugium  sein,  dann  aber 
vorzugsweise  Antacida  gebraucht  werden.  Haben' 
nervensehivädiende  Einflüsse   eingewirkt  nnd  existirt 
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eine  offenbare  Tendenz  su  häufiger  Wiederkehr  der 
Paroxysmen,  so  r&tl)  iet  Vf.  zu  der  Anwendung  des 
von  ihm  als  Tanicum  des  Rückenmarkes  bezeicbiie- 
tcn  ^trychnins.  Man  soll  1  Gran  essigsauren  Slryeh- 
»ins  in  S  Draclim.  Alkohol,  so  wie  6  Drachm.  destil- 
lirten  Wassers  auflösen,  diesem  SO  Tropfen  Essig- 
Säure  zusetzen  und  davon  3  Mal  l&glich  10  Tropfen 
nehmeo  lassen.  Bei  einem  wirklichen  und  vollstän- 
digen Anfalle  von  Schlagfluss  oder  Lähmung  kann 
von  diesen  Dingen  natürlich  keine  Hede  sein.  Dass 
Hall  dabei  eben  so  rationell  handelt,  wie  jeder  unter- 
richtete, vernünftige  und  geübte  Arzt,  versteht  sich 
von  selbst.  Aue  plötzlichem  Errothen  und  Bläulich-' 
werden  des  Gesichtes,  so  wie  aus  blutiger  SulTu^ion 
und  Ecchymose  der  Augen  mit  Epistaxis  soll  sich  die 
verbinderte  Hückkehr  des  Blutes  aus  der  Vena  jugu- 
laris  externa  ergeben,  aus  der  Symptomengruppe  der 
Apoplexie  die  aus  der  Vena- Jugularis  interna,  aus 
den  Erscheinungen  eines  Paroxysmus  der  Epilepsie 
die  aus  den  Vertebralvenen.  Nach  den  Beobachtun- 
gen von  Abercrombie  bekommt  der  mit  paroxysmati- 
•cher  Apoplexie  behaflele  Patient  bisweilen  epilepti- 
sche Anfalle.  Der  epileptische  Paroxysmus  endigt  ge- 
wöhnlich mit  apoplektischem  Stupor  und  dieser  geht 
mitunter  in  Manie  über.  Heberden  sagt:  Modo  In- 
sania  et  Paralysis  eundem  vicissim  occupaverunt.  In 
»onnullis  Epilcpsia  tarn  prope  abest  a  Paralysi,  ut  dif- 
fioile  dictu  sit,  ad  utrum  morbum  signa  sint  referenda> 
Inter  plurima  autera  mala,  quae  secum  ferunt  afTcctus 
apoplectici,  aliquid  inde  boni  semel  visum  est  oriri: 
nam  epileplicus  quidam,  allonitus  factus,  deinde  re- 
vixit,  et  veterem  suum  morbum  nunquam  postea  ex- 
pertus  est.  Contra,  ahis  contigit,  nt  ex  Hemiplegia 
assurgeules,  tum  primum  coeperint  cum  Epilepsia 
coDflictari.  (Heberde ni  Common tarii  editio  1607 
p.  S87  et  seq-}    Apoplektische,  paralytische,  epilepti- 
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•efa«  und  manlakalische  Affectioneo  sdioinen  somit 
eine  innige  Verbindung  unter  einander  zu  liab«ii. 

Hanclin&l  erscheint,  anstatt  der  gewöhnlichen 
apopiek tischen  oder  epileptischen  Anßille,  plötzlich 
Gesichtsbl&sse  mit  Uebelkeit,  Olinnlachteii,  klebrigen 
SchweissMi  u.  s.  w.  Diesen  Zuxtand  nennt  der  Vf. 
Spinal  Syncope  und  schreibt  ihn  einer  irregalären  Cir- 
cutatioii  in  der  medulla  oblongata  zu.  Maniakalische 
Anfalle  nach  epileptischen  Paroxystnen  hat  er  zu  wie- 
derholten Malen  behandelt.  Ein  Fall  voo  inlermitli- 
render  Manie  ist  ihm  vorgekommen,  den  er  mit  einem 
Emeticun  für  immer  beseitigte.  Er  bemerkt  hierzu: 
Können  wir  nicht  aus  diesen  Thalsachen  Tolgern,  dass 
die  Manie  häuQg  eine  paroxysmalische  Krankheit  ist, 
in  Bezug  auf  andere  Fälle  von  Manie  den  Platz  ein- 
nehmend, welchen  die  paroxysmalische  Apoplexie  der 
organischen  Apoplexie  gegenüber  behauptet?  Und 
giebt  nicht  diese  Ansicht  die  Richtigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit der  wiederholten  Anwendung  von  Brecli- 
mittetn  in  solchen  Fällen  von  Manie  an  die  Hand? 

Dass  heimliche,  nächtliche  Trachelismus-Zuslände 
ins  Leben  treten,  eino  monomaniakalische  Mordlen- 
denz  zurücklassen  und  zur  Begebung  eines  Verbre- 
chens führen  können,  ohne  dass  vorhergegangene  Er- 
scheinungen von  Geistesstörung  exisliren,  belegt  er 
mit  einem  zu  Greenwiefa  vor  Kurzem  erlebt  wordenen 
schauderhaften  Ereignisse.  Eine  Amme  steht  in  der 
Nacht  aus  ihrem  Bette  auf,  geht  in  die  Küche,  er- 
greift ein  Vorschneidemesser  und  schneidet  ihrem 
Säuglinge  (her  little  Charge)  ohne  die  geringste  ent- 
deckbare Veranlassung  tbeilweiae  den  Kopf  ab.  Sie 
M'ar  zuweilen  AnHIllen  unterworfen,  die  man  für  hy- 
slSrische  hielt,  die  aber  wahrscheinlich  epileptische 
gewesen  sind.  Esquirol  sagt  in  seinen  Maladies 
mentales  Tome  I.  p.  274:  Les  symptomes  de  l'epi- 
lepsie    sont    tellement    extraordinaires,'    tellenient    au 
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dessns  de  tonte  «xplication  phyaiologique ;  las  caases 
do  cette  maladie  soiit  tsllement  inconnues,  qae  les 
anciens  ont  cru  qu'elle  dependait  du  eourroux  des 
Dieux. 

Der  Vf.  will  diesen  seinen  Gegenstand  weiter  ver- 
folgen und  ibm  eine  mehr  systematisclie  Ferm  xu  ge- 
ben suchen.  Die  ärztliche  Welt  muss  es  ihm  Dank 
wissen,  wenn  er  seine  desfaUaigen  Beobachtungen 
und  Studien  fortsetsi,  die  etwas  positiv  oder  negativ 
Gutes  und  Er«priessliches  zur  sichern  Folge  haben 
werden. 

August  Drotte,  Dr. 
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proximato  cause  of  insanity.  London  1853.  82  S. 
8.    clotb  (3  sh.) 


Letlero  fisiologiche  di  Rudolfo  Wagner,    Profes- 
sor« di  Fiaiologia  ncM'  universilä  di  Gotlinga   tra- 
dolle    dal   tedesco   ed   annotale  dal  Dottore  Giaitdo- 
menico  Bruno.     Vendibilo  prcsso  ta  tipogr.  nazionale 
di  G.  Biancardi  e  conipagni.  1852.    II  u.  158  S.    13. 
Hudolpb  Wagner    nimmt  von  diefer  nicht  bloa  w^gen 
ihrer  Trene,    sondern  hesonders  we);fn  der  SohOnhelt  der  Corm 
des    i tat iSni sehen    Aasdrucks    empfehlenswerthen    Ueitersetsuag 
Veranlassang,    sich   noch  einmal  in  den  Göttingiadien  gelelirton 
Anzeigen  ieS3.   70.  Stuck   8.  G97— -701   über  seine  Briefe  aiisan- 
sprechen.    Er  beginnt  damit,    dass  bei  dem  UeberrascM werden 
mit  der   Ueberselzung   nnr  in   Zeitschriften   verölfentKcliter  Ar- 
beiten in  Bauhform,    man  sich  einer  unangenehmen  Eupfiudnog 
nicht    erwehren  kOnne.     Dies  sei  ilioi  mit  ol>lger  Schrift  anob 
begegnet, 

„Ich  selbst",  sagt  er,  „hatte  nicht  die  Absicht  die  Briefe 
zu  sammeln.  Ich  wünschte  sie  vielmehr  der  allmahligen  Ver- 
gessenheit öbergebtn,  als  Kinder  der  Sliminiingen  des  Tages, 
nnd  ich  konnte  dies  nach  der  Art  Ihres  Erscheinens  auch  er-  ' 
warteil.  Ans  der  Uebersetznng  ist  freilich  die  Wahrheit  der 
alten  ErRthrung  ersehen,  dass  Niemand  seinem  Schlciisal  ent- 
gehen kann,  am  wenigsten  ein  Antor." 

„In   der  That   musste  ich   nach   den  vielen  von  Frennd  und 
Feind    vernommenen  Urtheilen    Ober  diese  Briefe  aHnfihlig  die 
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Veberzengnug  gewinne»,  dosa  Ich  Etwas  in  Inkalt  und  Forin, 
ja  vleileiclit  in  der  ganze»  Aufgabe  etitschiedeit  Verfeliltea  dem 
dentsclien  Piililihnm  gehntcii  halie.  Ich  muaa  d<eae  mir  niclit 
ganz  leklit  (gewordene  UeberzeugunK  aueb  liente  noch  festhalten, 
trotz  der  die  Gitteuliebe  soiiat  beatecheudeii  ErfaliriuiH,  daas 
difse  Briefe  theihveise  von  deutschen  Zeitungen ,  vullstäiidie 
von  zwei  urSttstrea  amerikanischen  Bi&ttern ,  in  AaseuK«  in  der 
CiaEette  midicale  und  nun  eigeiida  gesammelt  Im  Italiäuischeu 
wiedergegeben  sind. " 

Nachdem  B.  W.  sich  recht  nnd  richtig  ironisch  tlher  die 
Urtheilc  „deutscher  Gelelirten  von  Profession"  in  BetrelF  solcher 
YOrnehmes  Achselzucken  erregenden  popnlSren  Darstelinn':  ihrer 
SpecIalUcher,  so  wie  ttber  das  Nergeln  des  einen  deutschen 
Gelehrten  Qber  die  Leistiiiiicen  des  andern  ausseaprochen ,  und 
■1a  ferneren  Grund  der  Unennst  nnd  drs  Lärinens  Über  die 
Briefe  unstreitig  die  Entach iedenkeit  hervorgehoben  hat,  mit 
-welcher  er  im  fiten  Briefe  seine  Anaicbt  über  daa  Verhältniss 
dta  Glaubens  snm  Wissen  hervorgehoben  hat,  und  daas  daran 
nicht  blos  der  „caporione  di  materialismo"  Ansloas  genommen 
habe,  sondern  in  der  That  dieser  Brief  für  viele  die  Losnng 
geworden  Bein ,  llireoi  Aerger  freien  Lauf  zu  lassen ,  fährt 
er  fort: 

„Dies  Alles  würde  doch  nur  einen  gertnj^n  Eindruck  anf 
nich  it^macht  .haben,  hätte  ich  nicht  die  Ueberzcugniig  gewin- 
nen müssen,  dass  auch  wohlwollende  und  vollkommen  nrtbeila- 
rahifce  Mfinner  wenigstens  einen  Theil  dieser  Briefe  für  verfehlt 
in  Form  und  Inhalt  hatten.  Man  erwartete  aber  eine  weitere 
AnsKlhrnng  und  eine  Lösung  der  darfn  gestellten  irragen, 
eine  strengere  Form  der  Beiiandinng  und  keine  sokhe  desnl- 
toriache  Veriireitung  bald  über  diese  Imld  über  jene  Materie." 

„Ich  muss  dies  Alles  als  begründet. zugeben,  —  "  Die  er-  ' 
•t«n  Briefs  waren  in  einer  sehr  anregenden  iijtimmnng,  entfernt 
von  der  Ueimath ,  auf  der  Reise  geschrieben.  Später  traten 
Öffentliche  und  private  peinliche  ZnslAnde  ein.  Ein  sehr  ge- 
■turtaa  körperliches  Befinden  vermehrte  die  geistige  Unbehag- 
lichheit, nnd  nachdem  einmal  der  erste  frisclie  Fluss  der  Briefe 
«Dterhrochen  war ,  gestaltete  sich  deren  Fortsetzung  immer 
mdir  zn  einer  blossen  Handlung  der  Pflicht,  statt  dass  sie  eine 
That  freier  Neigung  hätte  bleiben  müssen." 

Nachdem  R.  W.  nun  auch  hier  es  wieder  nicht  über  sich 
hat  gewinnen  hOnnen,  das  Schicksal  dieses  seines  Unternehmens 
mit  .den  grossen  Unternehmungen  des  Vaterlands  seit  ISIS  zu 
vergleichen,  welche  auch  zn  keinem  erfreulichen  Fort-  und 
Anagang  gedielien ,  sagt  er  schliesslich ,  dass  er  die  Fortsetzung 
nMit  aufgegeben,  sie  vielmehr  begonuen  habe;  er  hat  aber  bis 
jetzt  allerdings  nicht  Lust,  Zeit  und  Kraft  zur  Vollendung  ge- 
wonnen.- Gewitzigt  aber  durch  die  bisherigen  Erfahrungen, 
werde  er  sicher  keine  neue  Reilte  Briefe  publiciren,  bis  er 
dieselben,  riicbt  langer  vollständig  ausgearbeitet  in  seinem  Pulte 
kabe  Euhen  lassen. 

Wenn  B.  W.  aber  Rncb  darüber  seine  Verwunderung  aus- 
spricht, daas  trotzdem  der  Inhalt  der  einzelnen  Briefe  so  viel 
gelesen  wnrde,  —  so  könnte  man  bei  seinem  Namen  nnd  bei  der 
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Sache  sicli  nnr  hGcblich  verwanden)  i  wenn  es  anders  wSre, 
und  katMi  ich  dar  wiederholeu,  was  ich  über  die  grosse  Be- 
deutung dieser  Briefe  Bd.  IX.  S.  499  scliliesslich  angedeutet  halie. 
Anch  in  dieser  fruch (tragend en  Wirkung  und  Nachwirkun);  ent- 
geben  Briefe  und  Autor  ihrem  Schicksal  nicht. 

R.  W.  mas  mich  zu. den  „wohlwollenden  und  urtheils^igen 
Männern"  recliiien  oder  nicht,  er  maic  von  dem  £indrucfc  oder 
dem  UTlhell,  welchea  icli  über  diese  Briefe  ahgegebeu  liabe  in 
dieser  Zeitschr.  Bd.  IX.  S.  154—157  u.  ä.  497  — AOO,  Kenntniss 
genonmeu  haben  oder  nicht  —  es  ist  mir  eine  grosse  Freude 
und  walire  Beruhigung,  daaa  nach  diesem  von  ihm  gegebenen 
Einblick  in  die  innere  Kritik  und  genetische  Geschichte  seiner 
Briefe  mein  Urtheil  und  meine  Vorhersagung  richtig  war,  wenn  daa 
meioige  auch  nur  ein  dem  seinigen  nachgedacliles ,  das  seiiilge 
ein  im  Geist  und  in  Wahrkeit  Eugleich  erlebtes  uud  erstrebtes, 
ja  ein  erlittenes  war.  Ich  sage  dies,  um  nicht  Einer  der  letzten, 
sondern  gewiss  Einer  der  Vielen  bu  sein ,  welche  ea  nicht  lassen 
fcßunen,  unserm  H.W.  für  dieses  Selbstbekenntniss  der.Selhst- 
erhenntniss  eines  Stück  Lebens  und  Arbeit  von  ihm  seiher  den 
nur  gesteigerten  Ausdrnck  sittlich ~ wissenschaftlicher  Hochach- 
tung zn  wiederholen.  Wer  so  frei  und  edel  über  sein  Gemein- 
(Tut  gewordenes  literarisches  Eigenthnm  Gffentlich  urtlieilt,  der 
fiiblt,  denkt,  schafft  und  ist  frei  nnd  edel  in  seinem  Berufe. 
Wissenschaft  und  Person  haben  zum  tiefen  Elnheitsgrunde  das 
wlssenschafllicbe  Gewissen,  die  Sehte  Liebe  zur  Wissen.schaft, 
deren  Thalen  Krficlite  sind  des  objectiv- denkenden  Geistes,  und 
der  snbjecliv  -  silt  liehen  Reuh  (schaffen  he  it.  Wer  solche  Melhstbe- 
herrschung  nnd  Selbstüberwindung  bei  der  Wissenschaft  hat ,  der 
beweiset  schon  dadurch  allein,  dass  er  auch  in  seiner  Wiasen- 
BChaft  zn  herrschen  nnd  zn  fiberwinden  versteht.  B.  W.  h^ 
jetzt  nach  diesen  seinen  Briefen  und  den  Bekenntnissen  darBber 
sittlich  nnd  wissenschaftlich  nicht  verloren,  sondern  gewönne! 
ftls  Mensch  und  Naturforscher  und  Ist  manchem  „deutschen  Ge- 
'  lehrten  von  Profession"  ein  doppelt  nacbahmungs würdiges  Vor- 
bild. Damerow. 


3.    Originat-Äufiätze  in  ZeÜBehriften, 
Deutsche. 
Jjüize    (Dr.     H.),     Psychologische    Untersuchungen. 
1.  Ueber  die  Stärke  der  Vorstellungen. 
(Zeitschrift  f.  Philosophie  und  phil.  Kritik  Dd.  33.  Heft  2.) 
Beweise,    dxs»  Thieren    höherer  Klassen    auch   nach 
Wegfall    des   Gehirns    noch  Empfindung   und  will- 
kürliche Bewegung  zukommt,    nach  Pflüger. 
Eine   ansführliche   Helation    und   Kritik   der  At>handlong   von 
r  {viil-  Bd.  X.  ».  147)  in  dem  Centralhlalt  für  Naturwis- 
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Im  C«ntra1Matt  vir  ilo  Schrift,  wte  gesagt,  klaaaisch  ge- 
nannt. Vf.  sagt  aher:  Ich  werde  neig,«»,  dass  die  Tbeilharheit 
des  Seosorlum  nicht  allein  für  dte  niedrigsten  Tbiere,  sondern 
für  die  tianse  Thierwclt  gilt.  Ich  werde  zeigen ,  dass  ein  Kätz- 
chen, dessen  Biickenmarh  dDrcbsehnitlen  ist,  zwei  Seelen  be- 
ll oramen  bat.  Denn  das  vordere  Stück  fiiisKcrt  noch  spontane 
Act«  der  WillhSr,  schreit,  IgiiK,  beJset  and  liratzt,  das  hin- 
tere empSndet,  will  (?)  und  bewegt  sieb  ebenso  wlllltßrllch. 
O^leich  beide  Theile  vollständig  nnaJ}h&naig  von  einander  ibre 
XeTrenfunclionen  ansfilien,  sind  doch  in  l>eideii  die  fernunft- 
principe  (im  Katzenschwanz  nSmIlcb)  speciell  vorhanden,  weil 
diese  eben  niclits  anderes  als  Marlifiinct Ionen  sind  und  die  Mark- 
Iheile  diese  ihnen  Innewohnenden  Functionen  fortsetzen. 

Älbera  (J.  T.  H.  Prof.),    Die  Cirrhose  des  Gehirns  in 
den    Leichen    der    im  Irresein    und   Blödsinn    Ver- 
storbenen. 
(Froriep's  Tagesberichte  18fi2.  Kr.  634.     Psycbiatrie.) 
Es  sind  zwei  Zustande,    welche  dieser  lühleroae  vorangehen : 
die  Hirnliypertropbie   bei  den  Kindern,    von  der  jetzt  wohl  Nie- 
mand mehr  zweifelt,    dass  sie   einer  solchen   parenchymatösen 
s^leichenden  Ent;!(indung  ibre  Entstebnng  verdanlit;  sie  endet  oft 
rasch  mit  dem  Tode,   unter  Zueilen,    welche  denen  des  liitzi^eii 
Wasserliopfes  ganz  ähnlich  sind.     Ihre  BOckbildung  endet  nicht 
selten    iu   Blödsinn ,    nnd   das  Gehirn    In   der  Leiche  ergiebt   die 
Sklerose  mit  Atrophie  einer  grossen  Hemisphäre  oder  eines  mehr 
oder    weniger    grossen    Theils   derselben.     Der   zweite   Zustand, 
welcher   in   die  sklerotische  Atrophie  endet,    ist  die  HirnzShlg- 
keit,    die  Eigenschaft  eines    Zustande»,    welche    man   wohl   oR 
beobachtet ,   aber  nicht  überall  richtig  zd  deuten  gewagt  hat. 

Wer  das  Gehirn  im  Typlius  fleissig  untersucht,  wird  diese 
Zähigkeit  noch  örter  beobachtet  haben,  welche,  wie  die  Beob- 
Bchtongen  von  Claus  lehren^  sehr  oft  einzelnen  Epidemien  die- 
ser Krankheit  vorwiegend  eigen  thi) ml  ich  ist.  Die  ZShIgkeit  des 
Gehirns  Ist  vorzugsweise  in  der  weissen  Substanz  entwickelt. 
Sie  ist  der  Art  ausgeprägt,  dass  man  die  feineren  Hirnschnitte 
wie  Leder  dehnen  kann.  Das  Gehirn  ist  fest,  elastisch,  weni- 
ger blntreicb,  fa|t  weissgelb.  Es  wiegt  (Iber  Z~*li  Pti.  nnd 
hat  ein  speciflsches  Gewicht  von  1,047 — 1,000.  Es  erstreckt 
sich  diese  Eigenschaft  gewöhnlich  über  beide,  oft  auch  nur  aber 
eine  HemlspbSre.  Bringt  man  diese  Uirnmasse  unter  das  Hfhro- 
skop,  so  findet  nan.  wie  bei  allen  parenchymatSsen  Enti^ün- 
dungen ,  sahireiche  amorphe  Körner  und  Fett  zwischen  den 
Hirnganglien  nnd  Fasern.  Es  Ist  den  TyphusIVirmen ,  welche 
sich  durch  diese  Uirn^ahigkelt  auszeichnen ,  grosse  Unruhe, 
lebhafte  Delirien,  durchgängige  Schlaflosigkeit,  »icbreien,  Sin- 
gen und  Funkeln  und  Phantaxineu  des  Gesichts  eigen.  Es  folgt 
gewähnlich  plötzliclie  Erlahmung  der  Uirnthätigkeit  und  ein 
fiberrasch  ender  Tod.  leb  sah  Kranke  der  Art  singend  in  den 
Todeskampf  gehen.  Selten  isfes,  dass  solche  Kranke  genesen. 
Ist  dieses  der  Fall ,  so  erlangen  sie  nur  sehr  langsam  und  sptt 
Ihre  gewohnte  geistige  Tbfitigkelt  wieder.    Man   sieht  auch  zur 
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Zelt  der  Krise,  beim  Nachlast  des  Fiebers,  Irresein  eintreten 
und  lebenslans  andauern,  unter  dem  sich  der  Blödsinn  nacb  und 
nach  aDSbitdet.  Dass  aber  «och  ein  solcher  Ulrnzuatand  sicii 
Ohne  Tj'phus  aasbllden  kann ,  lehren  die  ohen  angeriebenen  That- 
Bachen.  Hier  beginnt  die  Krankheit  mit  Kopfschmerz,  Fnnkela 
vor  den  Angen,  Unrnhe,  Schlaflosigkeit  und  anderen  Ziiratlcu, 
-welche  nnbedingt  auf  das  In  seiner  Thfitigheit  gestfirte  Uirn- 
organ  zurOck weisen.  Solche  ZufSlle  bestehen  lange  Zelt,  ge- 
^vöhnlich  als  Vorboten  des  Irreseins  gedeutet,  bevor  vollstän- 
dige Störung  der  geistigen  Thatigkelt,  Wahnsinn,  Tobsucht, 
die  meist  bald  In  Blädsinn  übergehen ,  eintreten.  Die  schwierige 
Heilung  solcher  Fälle,  nachdem  die  Vorboten  vorübergegangen 
sind ,  Ist  allgemein  bekannt.  In  welcher  Weise  die  ijmivand' 
luDg  der  Birn hypertroph le  und  Hirnzähigkeit ,  beide  Ergebnisse 
der  Ablagerung  eines  reichlichen  entzündlichen  Blastems  tn  das 
Hirngewebe,  in  die  Atrophie  mit  Sklerose  vor  steh  gehl,  davon 
wird  Vf.  an  einer  andern  Stelle  berichten.  Er  bemerkt  nur, 
dass  man  diese  Form  der  Sklero^te  diirchgehends  als  das  zwei- 
te, das  Regenerations-Stadium  der  durch  die  entzdodiiche  Bla- 
stem-Ablagerung  bedingten  Verhfirtunt;  des  erkrankten  Organes 
anzusehen  hat,  daM  man  so  einen  Hellunga-  und  keinen  Krank- 
kellavorganc  anzner kennen  berechtigt  ist. 

Alber»    (J.    F.   U.  Pror.),    Ueber    zwei    mochtnische 

VerfahruDgsweisen,    die    Anfalle    der   Epilepsie   zu 

massigen    und    die    schweren    Zufälle    derselben    in 

mildere  umzuwandeln  oder  als  zu  heilen. 

(Archiv    f&r    d.    phj'S.  Heilh.    Ilr  Jahrg.     ErgBnznngsfiert, 

8.663  —  686.)' 

Das  bekannte  schon  besprochene  Verfahren,  mit  Bemerkun- 
gen über  die  anatomischen  Untersuchungen  des  Gehirns  Epi- 
leptischer ,  die  aber  selbst  als  gemachte  Beobachtungen  keine 
ßictischea  und  praktischen  Besnttate  der  Beobachtung,  —  Er- 
fafamngeu  —  geben. 

Gänsburg,   Gangrän  des  Gehirns  nacb  Decubitalbrand. 
(Deutsche  Klinik  185S.  Nr.  31.) 

SinogowHz;  Das  Delirium  tremens  als  Geistesstörung. 

(Med.  Vereinszeitnng  1853.  Nr!  23.) 

Nosologisch  betrachtet  erscheint  das  Delirium  tremens,  nach 
dem  Vf.,  es  mdge  peracut,  oder  mehr  chronisch  verlaufen,  als 
ein  Mittelzustaud  zwischen  Irritation,  Stasis  und  alterirter  Pia- 
stik  des  Gehirns  und  seiner  nächsten  Umgebung.  —  „Die  den 
Delirium  tremens  eigenth  lim  liehen  Gelstesstfirnngen "  bieten  viel- 
leicht die  zugäuglichste  Gelegentieit  dar,  das  einer  bestimmten 
Geistesstörung  etwa  zum  Grunde  liegende  örtliche  Uirnleiden 
nekroskoplsch  zu  ermitteln;  —  unvergessen,  dass  der  Hr.  Vf, 
später  selber  von  der  Schranke  der  Erfahrung  spricht,  dass  in 
allen  Erscheinungen  der  Schein,  in  allen  Zufallen  der  Zufoll 
mitspielt,    und  dass  eine  lange  Reihe  ähnlicher  Ergebnisse  nacli 

Zciischr.  r.  Ptychialrie.    X.   3.  34 
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TorhergegaaneneD  JUtnllchen  Erscheinungen  Im  Kraufcen  ermittelt 
werden  muas,  che  mau  Tti&tsttuhltches  mit  eltiiji;er  Wahrscheiii- 
liubkeit  EU  erweisen  im  Staude  ist.  Diese  BesdlirfiiikuiiK  ist 
uiederscbtaKend  für  die  Uoffiiuug  „  auf  uach  weis  liehen  ursSch- 
Jiclieii  Zuaamtneiihane  awisclieo  gewissen  Formen  der  DelirieD, 
besonders  flieii  Geistesstörunjteu  Mi  Uel.  tremens  und  den  ne- 
kroahopiscli  gerundetien  materiellen  BirnverSndernngen,  diese» 
Niederschlagen  das  Uirulebeu  alterirender  Procease"  —  abge- 
sehen uicht  sowohl  von  der  „Coeiiateuz,"  als  von  der  Existen« 
$oU-lirr  andauernd  fixen  Ideen.  Doch  stimme  ich,  mit  Hnckaicbt 
auf  daa  bei  Gelegenheit  von  Leuhuacher's,  Jahresbericht  über 
das  arme  Berliner  Armenhaus  Bd.  X.  S.  812  Gesagte,'  völlig  in 
dem  Wunsche  sorgfSItigster  vergleicliend'tr  Sectionen  der  an 
Delirium  tremens  Verstorbenen  mit  ilirer  Geistesstörungsart  im 
Lehen  äberein. 

Schwartzer  (FrO;    Beiträge   zu   den  Krisen  der  Gei- 
steskrankheiten. 
(Ung.  med.  Zeitscbr.  I8S2.  Nr.  23.) 
MIcbts  Neues. 

Walz,  Ein  Beitrag  zu  der  Frage:  „Ueber  die  Schäd- 
lichkeit des  Aderlasses  bei  Oehimapoplexien. " 
(Med.  Zeitnng  Auaatands  teil?.  Nc.  46  u.  47.) 
Gegan  di«  SvhadilchkeU. 

Kmlz  (J.J.))    Ueber   Wesen,    EntsieUungsa'n lasse, 
Verhütung  und  Heilung  des  Kretinismus. 
(.Deutsche  ZeiUchr.  f.  St.-Arzneib.  N.  F.  Ir  Bd.  3s  Heft.) 

WUe  (Thomas  N.),   Einfluss  der  Jahreszeiten  und  des 
Mondes  auf  den  Wahnsinn  in  Oatitidien. 
(Pechner'a  Centralhlatt  f.  Naturwlaaeascbaft  und  AntbrtH 
pologie.    Jahrg.  1853.  Kr.  31.) 

Budge  (Julius),  Ueber  den  Einßusa  des  Xervensy- 
steras  auf  die  Bewegungen  der  Iris. 

Arch.  f.  phj'siol.  Heük.  II.  Jahrg.  Ergs.  Heft  S.  773  — 827. 

Das  Auge  könne  nicl>t  nur  Spiegel  der  Seele,  sondern  noch 
mit  grosserem  Hechte  Spiegel  des  Körpers  genannt  werden.  —  Von 
dem  Inneren  Leben  dieses  merkwilrdlgen  Organa  gieht  ein  Tliell 
■wie  der  Zefger  an  der  Uhr  Kenntuiss,  und  dieser  Zeiger  ist 
die  Pupille,  und  daa  Ziferblatt  die  Iris.  In  diese  kleine  Scheibe 
Ist  eine  Menge  von  Thatigheiten  hineingelegt,  welche  theils  vom 
Vlute,  theils  von  den  Kerreo  veranlasst  und  von  den  Muskeln 
der  Iris  adsgeführt  werden.  Das  Ziel  dieser  Arbelt  ist  nnr: 
durch  welche  Torrtchtnngen  im  Nervensystem  die  Bestimmung 
erreicht  wird,  welche  die  Iris  hat.  Durch  deii  N.  oculomotorlus 
kann  Verengerang,    aber  nieniala  Erweiterung  der  Pnpille  er- 
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«sagt  werden.  —  Die  vorderen  SehliQgel  flfnddle  Otgtine,  yrtl- 
die  die  Bellezactioii  zwischen  den  N.  opt.  and  oculomotor.  he- 
virken.  —  Der  N.  sjmpatliic. ,  welclier  zur  Irts  hingeht, 
kommt  wirklich  aus  den  Büuhenmark  heraus. 

Nach  dem  Tode  ist  die  Pupille  enger  ala  im  Lehen.  Wäh- 
rend des  Leben«  iihi  im  ruhigen  Zustande  der  N.  sympathicus 
die  stärkste  Wirkung  auf  die  Iris.  Er  ist  In  den  radialen  Fa- 
sern dieses  Organs  verhreitet.  —  Er  heherrscht  die  Erweiterung 
der  Pupille,  ^ein  Ursprung  ist  der  ohere  Srusttheü  des  Rük- 
heiimarhs,  und  h au p (sachlich  gehen  mit  dpm  I.  und  2.  Brnat- 
nerven  die  Fasern  des  für  die  Iris  bestimmten  Sympathicas  her- 
aus und  hilden  diesen  Nerveti,  der  vom  letzten  Halsgan^lion 
his  zum  ersten,  dann  mit  dem  Plexus  caroticus  zum  Ganglion 
Gasseri,  endliih  mit  dem  B.  ophthalmicus  trlj^emini  TerlSuft, 
mit  der  langen  Wurzel  dea  Bamus  iiasoclliaris  das  Oanglion 
ciliare  erreicht. 

Sohald  das  Licht  Intensiver  wird,  verstärkt  sich  die  Kraft 
des  N.  ociilomotorius  lind  die  Papille  wird  enger.  —  UnmitteF- 
bar  nach  dem  Tode  vertieren  zuerst  der  N  opticus  und  oculomoto- 
riiis  ihre  Heizbarkelt,  wahrend  der  Kympathicus  noch  relKhar 
bleibt.    Dalier  erweitert  sicli  die  Pupille  gleich  nach  dem  Tode. 

Der  N.  trigeminus  ist  der  Geriihlsnerve ,  er  ist  der  Wäch- 
ter  im   Auge   und   mahnt  zur  Abwehr,    wo  der  Beiz   zu   stark 

A.  Eine  Verengerung  der  Pupille  kann  auf  verschiedene 
Weise  erfolgen: 

I)  durch  den  y.  ocalomoloriiis,  wenn  derselbe  gereizt  u-lrd; 
S)  durch   den  N,   symimlhicus,    wenn  derselbe  In  seinen  gaa- 

zen  oben  angegebenen  Verlaufe  durchachnitteo  oder  stark 

gedrückt  ist; 
2a)  durch   Zerstörung   des   Rückenmarks    in   der   Gegend   des 

untern    Hals-   und  Obern   Bmstniarks.      Es   ist  dies   daher 

bei  Tabes   darsualis   möglich,    wie   auch   schon   beobachtet, 
vgl.  Romberg,   Norveokraukh.  l.  p.  797; 
3)  durcb   den  M.   trigeminus.    Jedoch  ist  noch  nicht  constatirt, 

ob  auch  bei  Menschen  diese  Veranlassung  vorhommt. 

B.  Eine  Erweiterung  der  Pupille  kann  entstehen: 

1)  durch    Beizung   des  N.   sympathjcus   und   des  Bückennarks 
an  der  angegebenen  stelle; 

2)  wenn  der  N.   oculomotorius  seine  Beizungsfaiiigkcit  ver- 
loren hat,  sei  es 

a.  durch  Unemplindllchkeit  der  Retina  und  des  N.  opticus, 

b.  durch   ZerstSrung   des  untern   Theiles   des  vordem  C. 
quadrigemina, 

c'  durch    Drnck    oder  ZerstSrung  dea  Ji.  ocnlOBiolarlaB 
selbst. 

C.  Der  Schmerz  in  der  Iris  hängt  jedesmal  von  Affectlo- 
ueii  des  N.  Irigeminus  ah.  Dw. 
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Ausländisclic. 
M^ier,   Die  Schwankungen  des  Auges  als  Symptom 
geistiger  Störung. 
(Gaz.  d.  häpit.  98.  1862.) 

Vr,  beobachtete  vor  t5  Jahren  in  der  Sal|i£tri£re  zum  erste» 
Male  ein  Pli&nomen,  das  in  tiiier  Art  von  Zittern  oder  Schwan- 
ken  der  Augenkugel,  einer  permaneiiten  Convulsion  derselben, 
die  sicti  meist  als  seitlidie  Bewegungen  und  nur  sehr  selten  als 
Bewegungen  von  oben  nach  unten  zeigte,  bestand  (Nystagmus?). 
Diese  Bewei;ung  erfolgt  bestandig ,  ohne  dass  der  Wille  des 
Krauken  oder  die  Fixation  eines  Objects  das  Geringste  darüber 
vermaK,  Falret  Äusserte  damals,  dass  diese  nnnillhflrliche 
BeweguDg  nur  eine  Folge  der  allgemeinen  Motilitätsstörung  sei, 
wekbe  dieselbe  bei  allen  Geisteskranken  annimmt.  Vf.  n-id- 
nete  diesem  Pbfinomen  seitdem  seine  Aurmerksamheit  und  fand 
eine  beträchtliche  Zahl  Geisteskranker,  bei  denen  dasselbe  xa 
heobacbten  war.  Kr  gelangte  zu  folgenden  Resultaten.  I)  Die 
convnlaiven  Bewegungen  des  Auges  flaleu  immer  in  die  Ueber- 
gangsperiode  eines  acuten  Zustandes  in  einen  chroDrsche», 
z.  B.  Manie  in  Blüdsirin.  3)  Das  Bestehen  und  Verharren 
dieses  Phänomens  giebt  eine  sehr  ungünstige  Prognose,  da  alle 
die  Kranken ,  bei  denen  dasselbe  beobachtet  wurde ,  schou 
unheilbar  waren ,   oder  es  baldigst  wurden.  (Seifttt."} 

H,  de  Castelnau,    Du   travail   des  cliamps,   considdrä 
corame  trsiteraent  de  l'ali^natioD  mentale. 

COaz.  d.  hdpit.  1%S.  Nr.  138.) 

Beschränkt  eich,  nach  den  Seitens  franzüs.  IrrenSrzte  gar 
nicht  enden  wollenden ,  unumgSnglicIien  Lobeserhebungen  auf 
Ferrus,  den  Generalinspector  der  Irrenanstalten  als  Äushitd- 
ner  der  Landarbeiten  von  Irren,  dort  auf  den  Bericht  von  Mi- 
ller, Director  der  Irrenanstalt  8t,  Didier  in  dieser  Bezie- 
hung an  den  Präfeclen.  Leider  fehlt  dieser  Anstalt  noch  das 
Beste:  Areal  zu  diesen  besten  und  nßlzlichsten  Arbeiten  fürs 
Haus  und  für  die  Kranken.  (Wie  gesegnet  sind  wir  hier  mit 
dem  noch  Zuviel  von  126  Mor|f;en !)  Die  meiste  Zeit  im  Jahr 
muss  Marter  daher  die  MSnuer  (ISO)  noch  beschartigen  mit 
Erdarbeiten  auf  den  grossen  Landstrassen  bei  wenig  Gewinn, 
viel  Mangel  an  Aufsicht  und  viel  Gelegenheit  zu  MissbrSuchen 
des  Verkehrs  mit  dem  Publikum.  Für  Frauen  bat  er  in  dieser 
Hinsicht  wenig  oder  nichts  zu  thun. 

IMaaiauve,    Des  diverses  Tormcs  de  l'alicnation  men- 
tale.    Lefons  r^cueillies  par  BigDon  et  P^gaud. 

CGaz.  d.  häpit,  1852.  Nr.  97.) 

(Angezeigt  von  Seifert  iu  Schnldt's  Jahrbßcher  1863. 
I.   8.  G6  u.  69.) 

In  der  psj'cbiatrischen  Nomenclatur  herrsche  nach  Vf.  heil' 
lose  Verwirrung.  —  Die  Unlersncliungen  über  die  Nachtseite 
der  Seele  kfinnten  sieb  mit  vollem  Rechte  als  „Geschichte  der 
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Vorarthetle  Aber  den  menschlichen  0efat"  betiteln.  Man  habe  die 
jnlellectue[len  FShigkeiten  nicht  von  den  noraliit^ieo  und  trieb- 
,  artijcen  uiiterschleden.  Jede  dieser  FOhlglietten  kSone  für  sich 
ergriSen  werde»  and  zei|;e  verschiedene  t^ymptome.  Kranlihei- 
ten  der  inteilecluelleo  Sphäre  seien  an  sich  allein,  als  Gedficht- 
niss-  und  Willenskrankheiten  un^tulfissi^,  aind  allgemein.  Anders 
sei  es  mit  GefQlilen  und  Trieben,  die  entgegen Kesetzten  können 
sich  folgen,  ohne  auf  einander  za  iiiflnireii.  Den  französischen 
Berichterstattern  erscheint  folgende  EJntheiluDg  von  Delasiauve 
d'une  parfaite  Avidence: 

AtUnaltoni  inteUectuellet  ou  g^niralet,  Manie,  dämence, 
paralj'sie  g^uirale,  stupidicö,  d^llrea  alcoolique,  saturnine  etc. 

Alii«atio'na_sentimrntat«a  ou  partiMt».  Perception  filtn- 
stons,  hallucinations)  morale,  affective,  iiistinctive ,  fnditer- 
mrnje,  Apathie,  d^mence  partielle,  Idiotie,  Extase.  M.  G. 
nichts  weniger  als  geeiguet  die,  „helDose  Verwirrung  zu  be- 
herrschen,*' wohl  aber  davon  beherrscht  2u  werden. 

Fall  von  Lycanlhropie  (hombre  tobo}. 

(Gac.  de  Madrid  282.  1652.  In  Schmldt's  Jahrb.  185». 
Nr.4.  von  Seiffert.) 

Ein  Gallxier  von  tadelloser  AnfTOhrong,  dessen  religiOier. 
Kifer  uls  Modell  genannt  wurde,  dessen  Haltung  und  Klireii- 
bartigkeit  sprichwörtlich  war,  welcher  das  Vertrauen  der  ganzen 
Einwohnerschaft  besass,  überredete  verschiedene  Ungliick liehe, 
ihm  nach  einer  anderen  Stadt  zn  folgen ,  and  sobald  sie  einen 
geeigneten  Plata  erreicht  hatten ,  verwandelte  sich  der  Mensch 
in  ein  reissend  Tbier,  xerriss  die  Unglücklichen  mit  Nägeln 
und  zahnen  in  viele  »tQche  (?)  und  liess  sie  in  der  Wildnlss 
liegeu.  —  8o  fuhr  er  lange  fort,  bis  die  Behörden  Verdacht 
achüpnen ,  und  ihn  nach  dem  Schauplatz  seiner  Verbrechen  führ- 
ten. Er  bekannte  ohne  geringste  Regung.  Als  Grund  gab  er 
das  Sichverwandeltbaben  In  einen  Wolf  an ,  er  habe  sich  den 
Instiiict  dieses  Thieres  angeeignet  nnd  seine  Opfer  in  Folge  ei- 
nes unwiderstehlichen  Dranges  seiner  Organisation  vermehrt.  — 
Der  Fall,  vor  dem  Tribunal  verhandelt,  ist  nach  Ref  von  hohem 
Interesse,  zumal  hier  nicht,  wie  Jessen  u.  A.  vermnthen,  t«t- 
thierter  Blödsirui  anzunehmen  i.st.  (Uie  Geschichte  ist  zu  anekda- 
tenartig  kurz  erzählt,  nm  ein  kritisches  Urtheil  zn  bilden,  na- 
mentlich fehlt  alle  Ananenese.  Das  Gesagte  schliesst  die  Ver- 
ritcktheit  nicht  aus.)  Dw. 
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Amtliche  Verfügung. 
XJnUr  HInwetsung  auf  die  BehanutmBchiing  von  4,  Decemher 
V.  J.  (Staats -Anzeiger  Nr.  306.  S.  1890),  die  ProviDsial-Heil- 
and  Fflegeanatalt  Allenberg  bei  Welilaa  betrelFend,  iirlnge  ich 
bierdorcii  ;!ur  Sffeiitlichen  Kenntnigs,  dajs  nnnmelir  aui^h  die 
PflegeaDstält  eröffoet  worden  ist.  Es  werden  fortan  auch  un- 
heilbare Geisteskranke,  nach  Haaasgabe  der  In  den  Sg,  II  n.  ff. 
der  Bekanntmachung  vom  4.  December  v.  J,  entlialtenen  Bestim- 
mungen, in  die  Anstalt  aufgenommen  werden. 
Königsberg,   den  I.Juni  1653. 

Der  Ober -Präsident  der  Provinz  Preuasen. 
Elehmann. 

In  der  psychiatrischen  Section  der  NaturfOrscberversammlnng 
sn  Wiesbaden  siad  einige  technische  Dinge  besprochen  und  euib 
Thell  in  einem  Sinne  erledigt  worden,  mit  welchem  viele  Aayi- 
Srete  nicht  flbereinstiinmen  werden.  Einiger  WidersprucJi  gegen 
einzelne,  damals  vorgekommene  Entscheidungen  (vgl.  oben 
S.  leo)  dürfte  daher  gereclitfertigt  sein. 

Tflcht  gelöst ,  Boudern  zerhauen  scheint  der  Knoten  bei  der  . 
Zellenfrage  und  bei  dem  Verwerfen  der  Gasbeleuchtung;  dort, 
weil  die  Zellen  zwischen  2  Corridoren,  welche  doch  sc  viele 
Lobredner  zahlen ,  gar  keine  Berit  c  ha  ich  tigung  gefunden  haben ; 
bler,  weit  man  sich  nicht  auf  Erfahrungen  stfitzte.  Denn  die 
UngiacksfSIle ,  welche  ausserhalb  der  Asyle  vorkommen,  haben 
noch  nirgends  das  Aufgehen  der  Gasbeleuchtung  veranlasst,  sie 
jnttssen  also  in  keinem  VerJiftltniss  zu  den  Vqrtheilen  dieser 
Belencktnugsart  stehen  und,    wenn  man  die  Getehr  In  Asylen 
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fQr  drohender  hait^  «o  glebt  die  Tecbnik  dagegen  Vorhengnngs- 
nittel  an  die  Hand,  deren  Grflndnng  nach  dem  in  anderen  Kran- 
kenhäusern scbon  Vorhandenen  keinen  eenderHchen  Scharfsinn 
erfordert.  DageseD  lind  als  Autoritäten  für  die  Gaabeleucbhing 
sa  nennen:  Gn  Isla  in  (der  auch  dem  Intermediären  Zelleo- 
■>-stem  sehr  das  Wort  redet ,  vgl.  Lefona  orales  T.  HI.  p.  413  ft)r 
Conolly  (the  constrnction  and  govemment  of  lunatic  asylums. 
London  1647.  p.37.),  Boller  (Orunds&tze  für  Erricbtong  neuer 
Irrenanstalten  8. 115.),  Jacobl  (Art:  Irrenanstalten  in  der  Ber- 
liner EncyblopSdie  S.  ISl.).  Es  kann  daher  kaum  EwelCelhaft 
aefn ,  dass  nicht  die  Oftabelenchlung  wesentliche  Vorlhelle  dar- 
bietet; sie  wird  aber  wohl  ebensowenig,  wie  In  PivatbKuscni, 
jede  andere  BelencfitongKrt  ganz  aiisgcMlessen  nnd  ferner  aus 
Ananslellen  Gründen  nicht  überatl  anzniegen  sein. 

Die  «on  Erlenmeyer  vorgeschlagenen  Filzunterlagen  fVr 
Unreinliche  scheinen  dem  Hauptzweck ,  ein  trockenes  und  ge- 
ruchloses Ijager  zu  «erschaffen,  nicht  zu  entsprechen,  sondenr 
nnr  den  Nebenzwecken  grosserer  Bequemlichkeit  und  Schonnng 
der  daronter  liegenden  Bettstüche.  Alle  Impermeablen  Decken 
Bussen  nothwendig  durchbohrt  sein  nnd  dem  Urin  an  der  Stelle, 
welche  durch  das  Gewicht  des  Kranken  niedergedrückt  wird, 
einen  AbBoss  gestatten.  Das  beste  Material  scheint  geiSlte  starke 
Leinwand  zu  sein,  da  die  Guttapercha  zwar  urindicht,  aber 
sehr  vergänglich  nnd  Kautschuck  sehr  kostbar  Ist,  Die  erslere 
zerspringt  hfinfig  selbst  bei  ruhigem  Liegen  in  kleine  StQckchen, 
was  biswellen  auch  beim  vulkanisirten  Kautschuck  der  Fall 
sein  soll. 

Am  aarnillendsten  aber  Ist  es,  dass  man  die  Waterklosets 
nnbedJngt  verworfen  hat,  und  zwar  ans  Gründen,  welche  seit 
Jahren  In  das  Gebiet  der  Mythe  gehSren.  Die  Behauptungen, 
dass  dieselben  in  PrivathSnsern  nicht  von  Dauer  seien  und  dass 
sie  in  Asylen  fortwährend  Reparaturen  bedürften,  kSnnen  nnr 
anf  mangelhafter  Beobachtung  beruhen.  In  Bornhelm  hat  der 
Mechanismus  der  Waterklosets  nie  eine  Reparatur  erfordert, 
wenn  man  nicht  das  einfache  Herausziehen  verstopfender  Ge- 
genstände daför  rechnen  will;  die  einsige  Wesentliche  Verände- 
rung, weiche  nach  8  Jabren  daran  nftthlg  wurde,  betraf  Abel 
angebrachtes  Holzwerk ,  welches  durch  Steine  ersetzt  ward, 
md  die  Ersetznng  zerbrochener  Porzellanschalen ,  für  welche 
mau  aber  nach  Belieben  eiserne  anwenden  kann.  Wasserlei- 
tungen sind  allerdings  flir  die  GebSude  nicht  vortheitbaft ,  aber 
man  kann  Ihren  Nacbtheil  durch  reichlichen  Gebrauck  von  hy.» 
drantischem  Mdrtel  aar  ein  Minlau»  reduciren.    Jaeobi  (1.  c. 


UigilizKl,,  Google 


3«0 

p.  IW)  bat  die  Waterkloseta  schon  seit  1834  empfohlen  und 
Conolly  (t.  c  p.  42)  sagt  ebenfalls,  daes  nur  die  Act  vou 
Abtritten,  bei  welchen  ein  kräftiger  Waaserstrom  die  Unreiuig- 
keiten  wegscbwemme ,  nicht  stQreud  und  widerwärtig  würden. 
Nach  nnsern  Erhhrnngfeo  haben  die  Waterhioaets  nur  den  .ein- 
zigen Nachthell,  dass  die  Spülung  den  Dünger  so  sehr  verw&s- 
aert,  dasa  dessen  Saoimlung  und  Ausbringung  nicht  mehr  die 
Arbeitsk  Osten  deckt.  Dadurch  geht  jährlich  ein  Werth  von 
3'/, — 4  Hthlr.  pro  Kopf  verloren  (nach  S.töcfchardt  chemische 
reldpredigten ,  Lelpefg  1853.  Bd.  L  S.Sfi.),  was  bei  einer  Eln- 
wohnerisahl  von  400  Henschen  also  einen  jabrlichen  Verlust  von 
etwa  1000  Rtblr.  ansmachen  würde;  denn  wenn  mau  auch  di« 
ganze  Wassermasse  in  grosse  Dunggruben  leitete  und  dort  mit 
andern  Materialien  zu  Compost  verarbeiten  Hesse,  so  wQrde 
der  dadurch  zo  erreichende  Gewinn  schon  wegen  vermehrter 
Arheitabosten  sehr  problematisch  werden  und  dennoch  ein  gros- 
ser Theil  des  Düngers  mit  dem  Waaaer  abfliessen.  Aus  diesen 
Gründen  MÜsste  man  zwar  an  Krankensälen  und  Corridoren 
nur  Waterkloaets  anlegen  (etwa  mit  Ausnahme  der  Zellensta- 
tion?}, die  grosse  Menge  der  Kranken  aber,  wo  möglich,  vom 
Hanse  entl'ernte,   gewälinliche  Abtritte  benutzen  lassen, 

H'.  Jesien. 


Von  Seite  der  K.  Anfsichtscomm Isaion  für  das  Irrenwesen 
W&rtenbergs  soll,  wie  man  vernimmt,  der  Plan  zur  Reife  ge- 
diehen sein ,  fSr  die  Stelle  der  neu  zn  errichtenden  dritten  Staats- 
irrenanstalt die  Nähe  Tübingens  festzuhalten,  um  den  Candi- 
daten  der  Medicin  die  praktische  Auabildnng  in  der  Psychiatrie 
zu  ermöglichen  und  so  eine  alte  wissenschaftliche  Lücke  in  dem 
akademischen  Lehrplan  auszufüllen.  Zu  diesem  Endzwecke  sol- 
len nattilich  der  entweder  In  dem  Kloster  Lebenhansen  oder  in 
dem  */t  Stunde  von  Tübingen  im  Neckarthaie  gelegenen  Pfarr- 
dorfe  Derendagen,  xn  errichtenden  mSnnllchen  IrrenpOegeanatalt 
IS  heilbare  Kranke  zngethellt  werden.  —  Abgesehen  aber  von 
den  allgemeinen  Bindernissen ,  die  sich  der  AnsfQhruag  dieses 
Projecta  in  n&ehster  Zeit  entgegenstellen  dürften,  Kragt  es  sich 
auch  noch,  ob  sich  der  psychiatrische  Lehrzweck  nicht  weit 
vollkommener  erreichen  liease,  wenn,  nach  dem  sehr  empfeh- 
lenswerthen  Beispiele  Badens  in  der  Staats  -  Irrenheilanstalt 
eine  Art  Beferendarlat  organlslrt  d.  h.  die  Eiuriditn|ig  getroffen 
würde,  dasa  alle  promorirte  Aerzte  des  Landes  eintreten  könn- 
ten, am  dort  ein  Viertel-  oder  nach  Umstanden  ein  Halbjahr 
ihrer  praktischen  Anabildung  in  der  Eigenschaft  als  Ahthellnogs- 
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auiateuUn  so  n-Uncii.  ->  In  dieiem  Fall  wGrde  sich  dann  die 
K.  Regierung  Dicht  durch  die  Nfihe  der  Universitatastadt  glelcb- 
aan  die  Hfinde  binden,  Tielnehr  stSade  «b  ihr  frei,  den  ge- 
eignetsten und  SQOi  Terra tnaufkanf  hilligsteo  Plats  anszuaucheo, 
QU,  itatt  in  einen  unfreundlichen  ballen  Ciaterzienser-Keasel 
oder  In  sa  grosaer  MShe  einer  grfisBeren  Stadt,  vielaehr  1b 
einer  freundlicheo  aber  mebr  abgelegenen  JUBudscbafl,  wie  ».  B. 
lo  dem  ichjinen  und  von  den  herrlichsten  und  grAsartlgsten 
ßartenarilagen  noigebeuen  Schloss  Stetten ,  die  einzurichtende 
IrreiipflegeaDslatt  mit  betrSclitJich  verm luderten  Kosten  herzu- 
stellen. —  Corr, 


Die  Anstatt  Hamktim   bei   Kiel.     Beschreibung  und  Aner- 
henanng  der   vorzQeDcliCD   Behandlung,    Iicitung  und  Lage  der  - 
Anstalt,   welcher  letzteren  nur  die  Erlenmejer'sche  in  Ben- 
dorf am  herrlichen  Rheinatrome  gleich  begSnstIgt   erscheine,    In 
der  med.  Centralseltnug  1853.  Nr.  40  von  Pos  ner. 


Mit  grosser  Minorität  hat  der  Landtag  seine  Zustimmung 
zur  Verlegung  des  Irrenhauies  ron  Hiidburghauten  nach  Hellin- 
gen verweigert,  sich  aber  fTir  den  Bau  eines  neuen  GebSudes 
In  midharghausen  zu  dem  atigegebenen  Zwecke  auagesprocben. 
(Dorfzeitnng  vom  19.  April  1863.    Heiningeu  14.  April.)         JR. 


JTaHel,  denIS.  Jnnt.  litis  Kloeter  Halna ,  seit  Philipp  dem 
GrossmQthlgen  Landeahospital  für  GeisteaLranke  In  KurheSsen, 
hat  so  enorme  Conds,  dass  damit  zwischen  3  —  400  PfTQndner 
verpflegt  werden.  Die  Verwaltung  dieser  Anstalt  gab  neuer- 
dings zu  Beschwerden  Veranlassung,  welche  die  Absendung 
eines  ausserordentlichen  Commissars  in  der  Person  des  Hedlcl- 
nairaths  Wlegand  ans  Fulda  zur  Folge  hatten.  Auf  den  von 
ihm  erstatteten  Bericht  sind,  mit  Ansnalime  des  Ot»er Vorstehers 
und  des  Arstes,  sämmtliche  Beamte  snspendlrt.  Di«  Uater- 
Bucbung  wegen  gemachter  Unterschleife  ist  eingeleitet. 


Die  med.  Centralzeitung  bericbtet  Jahrg.  1B53.  St.  S8.  Bber 
einen  von  dem  amerikaniashen  Arzte  Dr.  Groas  im  Monthly 
Journ.  of  med.  Science  mitgetheilten  Castrationsrall  eines  als 
Mädchen  aufgeführten  Kindes  mit  Deformität  der  Geachlechts- 
organe,  welches  im  Sten  Jahre  hnabenhafte  Neigungen  verrleth, 
castrlrt    wurde,     normal    gebildete    Boden    und   Saamentrfiger 
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iiatte,  nach  der  Operation  wieder  niailcbeii hafte  Neigungen  an- 
naiim,  —  aber  doch  ein  Knabe  und  kein  Madclien  war.  Es 
wird  diese  Hlstnrie  hier  mitgetheilt  wegen  der  fraglichen  Ver- 
mntbnng,  ob  dieser  „araerilianische"  Arxt  Dr.  Gross  nicht 
der  rrflhere  Arst  des  kurhessischen  Landeshospttals  zd  Merxliaii- 
aen  für  weibliche  Irre  ist,  der  Vf.  der  zd  Hirer  Zeil  tüchtigen 
Abhandlung:  Die  Irrenanstalten  als  Heilaas talt en ,  Cassel  1632, 
Hermann  Gross  Ist?  Pw. 


Am  IS.  Juni  d.  J.  hat  der  Landtag  des  Herzogthums  Olden- 
burg Cur  die  Gründung  einer  Irren-Heilanstalt  20000  fithlr.  pro 
1851  bewitligt,  mit  dem  Ersuchen  an  dre  Staatsregierung,  dem 
nächsten  im  Winter  (53 — 54}  zasatnraenkominenden  Landtag 
einen  specielTercn  Plan,  als  deu  vorgelegten,  ku  ßhergeben, 
~  nm  das  Weitere  zu  bewilligen ,  und  den  Bau  im  nächsten  Jahr 
fördern,  zu  können.  Es  fehlte  bisher  an  einem  Areal ,  das  die 
detaillirtere  Ausarbeitung  des  Plans  bedingt.  Sobald  dasselbe 
äcquirirt,  und  ein  genauerer  Kostenanschiaa  ermögücbt  wird, 
kann  der  Landtag  das  Frhlende  bewilligen.  Die  Gesammtsnmmt 
ist  von  uns  auf  I IIWOO  Rthlr.  Conr.  inel.  Inventar  veranschlagt. 

Durch  den  ver.itorhenen  Hinister  von  Brandeiistein  sind  für 
eine  neue  Irren -Heilanstalt  600O  Htbir.  C^otiisd.)  lestamenla- 
riHch  hestlmmt,  welche  jetzt  disponibel  sind  und  zum  Ankauf 
«Ines  passenden  Griindstricks  sofort  verwandt  werden  können. 
Wir  haben  die  Grösse  desselben  auT  30  Magdeburger  Morgen 
vorlSuflg  angenommen.  Unsere  Anstalt  ist  für  60  Kranke 
—  ausser  16  Tobenden  und  Unreinlichen  —  eingerichtet.  Sie 
kann  aber  wohl  10  Kranke  mehr  aufuelimen.  Dr.  Eelp. 


Das  Berliner  Ckariti- Krank enhau»  braucht  jährlich,  wie 
der  Etat  für  das  Jahr  nachweiset,  153680  Rthlr.,  und  zwar 
14231  Rthlr.  an  Verwaltuugskoslen,  3D630  Rthlr.  an  Besoldun- 
gen und  Lehnen  und  117799  Rthlr.  zu  säciillchen  Au.>;gaben.  Da 
nun  die  eigenen  Einnahmen  des  Hauses  nur  84339  Bthlr.  II  Sgr. 
6  Pf.  betragen,  so  inflsseu  aus  Staatstoni^  noch  68440 Htblr. 
18  Sgr,  6  Pf.  zur  Deckung  des  Bedarfs  hergegeben  werden. 


-  Ich  entnehme  aus  den  Mitthefiangen  von  A.  Br.  de  Bofs- 
mont  in  den  Anual.  med.  psych.  Avril  1853.  8.340  —  343  Ober 
Glrolami  (Giussepe,  med.  direttorc),  Ospicio  di  sanlo  Bene- 
delto  in  Pesaro  Statistica  sul  movimento  degli  alienati  datl'anno 
4ella  sua  fondazione  1829,  a  tutio  guiguo  dell'aitno  corrente. 
Fesaro  1852  (vgl.  S.  150.)  Nachstehendes  um  so  lieber,  als 
ich  mich  des  persönlichen  Besuches  dieses  ausgezeichnelen  ita- 
HeniSchen  Collegen  kürzlich  —  wenn  aucli  nur  anf  kurze 
Keit  —  En  erfreuen  hatte.  Die  Zahl .  der  aufgenommeneu 
Krauken  betrug  983.  Davon  geheilt  entlassen  449,  ungeheilt  49, 
gestorben  355  (35—36  von  100  des  Ganzen)  I  von  10  vom  Jahre.«- 
bestande  und  Zugange.    Die  häufigsten  Todesursachen  auf  200 
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waren;  LnniJSenschwiiidaDCbt  16,  Consamtio  dorsnftlis  fi7  (?), 
Brand  18,  Apoplexie  46).  Den  30.  Jui>l  1651  ttestand  I6S.  Un- 
ter 98  unheilbareu  nar  S  dem.  ptralj't.  and  t  Blödatnnlge  an 
f  ellat;ra.     Bei  M  erblicher  Einfluas.     nQckmie  I«  Ton  100. 

Girolaui  geht  von  dem  Princlp  ans,  dass  die  Krankheit 
stets  das  Ereebnlss  einer  physischen  Bedingnng  Ist.  Die  Lypo- 
nanle,  welche  er  als  sympathische  Geislesh  rank  heil  annimmt, 
behandelt  er  besonders  mit  tonischen  and  cottTnisIren  Mitteln, 
Eisen,  salzsaurem  Eisen,  Tinct.  alkoh.  von  oni  Tomica,  Rha- 
barber, amara,  kalten  BAder  and  Waschungeo. 


Die  trrenanstaH  LtffanSt  in  Spanien.  Hainanda  de 
Monasterlo  y  Correa  schildert  (Gac.  de  Madrid  83S.  237. 
tSAI.)  den  bUberij^en  Zustand  der  spanischen  Irrenanstalten  als 
Gefängnisse,  and  beschreibt  dann  diese  neu];ebaute,  nach  den 
Priadpien  Esquirol's,  —  ausgedehnte  Parterrelraote  mit  zahl- 
reichen GSrten  a,  s.  ve.  Die  Totiatitlieilungszinimer  haben  Aas- 
■icht  in  den  Garten,  niedrige  mit  einem  Gitter  versehene  Fen- 
ster. Lags  der  Anstalt  ist  nicht  angegeben,  veimathlick  bei 
Madrid.  (Nach  dem  Hef.  von  Selffert  iu  Schmidt'«  Jahrb. 
ISM.  Nr,  4.  a.  BS.) 


Zu  Ende  Mai  wai;en  iu  dem  Irreuboapltal  in  Legania  96  Irre 
und  In  dem  Hospital  N.  H.  del  Carmen  81  unlieilbare  Mfinoer 
und  110  uuheilliare  fe'rauen. 


Marchiandi,  Gius.,  erwähnt  eines  glücklich  behandel- 
ten Fallea  von  Epilepsie  durch  nachfolgend b  PilJenmasse:  Hec. 
Zinkvaleriau  HS,  milcJisftitres  Eisen  1^,  Bellada nDa-Gi- 
tract  10  Gr. ,  Baldrian- Ex tract  q.  s.  Hr  di«  Pillenmass»  xh  60 
Stfick.  TUgiicb  zweimal  S  Stftck  zu  nehmen,  apSter  etwas  mehr. 
CGai!.  sard,  med.  Nr.  4.  tBSÜ.  aus  Bofaroidt's  Jahrb.  1803. 
Nr.  1.  8.  26.) 


la  der  Acad.  imp4r.  vom  18.  Jan.  d.  J.  berichtet  H.  Londe 
Aber  ein  Mim.  von  Scip.  Plnet:  Consld^rations  ritrospectives 
sur  quelques  poluts  du  traitemont  de  la  folle.  Der  Bertchter- 
statter  hebt  besonders  gegen  den  Hm,  Vf.  die  Ansldit  hervor, 
dass  weder  DOnche  noch  Uebergieasungen  2u  verpiJnen  seien, 
sondern  nnr  die  nnzeltige  nnd  missbrSuch liehe  Anwendung. 
Mehr  als  einmal  sagt  er,  verdankt  man  ihnen  die  Heilang  der 
furchtbarsten  Nervenaffect Ionen.  Hehr  als  einmal  habe  er  bei 
kalten  Uebergiessnngen ,  mit  der  inneren  Anwendung  des  Ter- 
beuthins ,  die  tfiglichen  Anfalle  von  Epilepsie  weichen  sehen. 
Du>. 
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Personal-  Nachrichten. 
Dr.  KnSrleln,  Director  der  IrrcDanstalt  id  Linx,  hat  den 
Titel  elnefl  auaaerordcntlii-lien  ProfcMOrs  erbalteo. 


Privatdocent  Dr.  Hans  Locher  ist  zam  Hiupitalarzt  in 
MOnsterlingea  ernannt  nnd  aorait  zun  Collegen  des  Director 
Biiiswanger  an  dersellwD  Analalt 


D«r  KSDtg  Ton  Hannover  hat  unsern  Bergmann  In  Hil- 
deaheiiB  maten  laasen  und  das  Bild  der  Anstalt  geschenkt.  Wohl 
die  erste  Gnaden-  nnd  Ehrenbezeugung  der  Art  von  eluem  FUr- 
ateu  Kr  di«  Landeslrrenanatalt  and  deren  Director. 


Todesfall. 
Den  11.  Jnni  teS3  starb  ta  Karlsruhe  der  SeDeralatabsarst 
des  badiachen  Armeekorps  Dr.  W.  Meier,  geboren  am  7.  HfirE 
1789.  Die  Karlsruher  Zeitung  widmete  in  Ihrer  Nummer  vom 
Sl.  Juni  dem  edcin  Hanne  eiuen  ehrenden  Nachrnr.  Ein  ausführ- 
licher Nekrolog  Ist  in  der  deutschen  Zeltschrln  für  St.AKande 
zu  erwarten.  ICa  waren  besonders  die  napoleoni sehen  FeldzSge 
Ton  1806  an,  in  denen  der  Verewigte  als  Militär-  nnd  Hospl- 
talaret  eine  seltene  und  erfolgreiche  Th&t[gheit  entwickelte.  In 
der  psychiatrischen  Zeitschrift  kann  seiner  gedacht  werden,  da 
ein  Theil  seiner  gesegneten  Wirksamkeit  der  badischen  Irren- 
anstalt angewandt  war.  Viele  Jahre  nfimlich  war  er  Brztlichea 
Hitglied  der  über  die  s.  g.  Staatsanstalten  gesetzten  Behörde, 
und  in  dem  obersten  Mediciual-Collegium  des  Landes  wirkte 
er  bis  zu  seinem  Ende.  Von  ihm  wurden  werthTOlIe  Gutachten 
-fiber  zweifelhafte  Seelen  Störungen  ausgearbeitet.  Noch  vor  we- 
nigen Jahren  hat  er  In  einem  Vortrag  an  das  Ministerinin  des 
Innern  die  Sache  der  Kretinenklnder  warm  verfochten  nnd  «a 
ihrer  Aufnahme  dl»  Gründung  einer  eigenen  Anstalt  empfohlen. 
(Man  sehe  vereinte  deutsche  Zeitschrift  für  St.A.Kunde  1S51 
H.  308  und  Guggenbähl's  neueste  8.306  in  diesem  Band  an- 
gezeigte Schrift,)  Zu  wflnschea  nnd  zu  hoffen  ist ,  daas  das 
unvollendet  gebliebene  Werk  als  eine  Erbschaft  des  verdienten 
Manuea  aufgenomnen  und  In  seinem  Sinne  zum  Ziele  geführt 
wenle.  Von  diesem  Sinne  sengen  auch  Meier's  mehrf^h  be- 
thUlgte  Versuche  zur  Bildung  von  KraBkenw&rtern.  Es  war 
bei  dem  Werk  seines  Lebens  mehr  als  Kunst  und  Wissenschaft, 
Die  besten  Thaten  des  stets  lernenden  und  strebenden  Hannes 
entkeimten  der  in  ewigem  Grunde  wurzelnden  Liebe.  Br. 
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lieber  einige  Arten  von  partiellem 
Spractiunvcrmügen. 


Von 
W.    Waase  In  Bonn  *> 


ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  für  eine  cigcn- 
thümliche  Fonn  von  Sprachunßhigkeit  in  Anspruch 
zu  nehmen,  deren  mehrfache  mir  vorgekommene  Be- 
obachtuQg  mich  veranlasst  hat,  ähnliche  in  der  Lite- 
ratur beschriebene  Fälle  zu  vergleichen  and  den  Ver- 
such 2U  machen,  dem  Grund  und  den  Bedingnissen 
derselben  weiter  nachzuforschen. 

Ich  meine  hiermit  die  Frscheinang,  dass  Perso- 
nen, welche  sich  im  Besitze  ihrer  ungeschwächten 
geistigen  Vermögen  mit  voller  BewegungsfShigkeit 
der  Zange  befinden,  die  Fähigheit  verlieren,  sich 
richtig  und  vollkommen  auszudrücken,  gewisse  Worte 
zu  finden ,  um  ihre  Gedanken  auszusprechen.  — 
Diese  meistens  plötzlich  entstehende  Störung  ist  mei- 
nes Wissens  zuerst  von  Gcsner  (in  seiner  Samm- 
lung von  Beobachtungen  aus  der  Arzneigelahrtheit 
Nördl.  1770.  n,  107.)  als  Sprachamnesie  und  dann 
ausführlicher    von    C r i c h  t o  n    (Untersuchungen   über 


*')  \ii,\.  über  die  Beztehuiii;  des  Spradivermügeii 

deren  Geh  im  läppen.     Bd.  Vlli.  S.  1  -  Ifi. 

ZellKbt,  I'.  P.yrhi»irle.  X.  4.  35 
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dio  Natur  unil  den  Ursprung  der  Ooistcszcrrüttung, 
aus  den  Engl,  von  Uoffbaucr.  Leipzig  1810,  212.> 
unter  der  Bezeichnung  eines  sonderbaren  Gedächtniss-- 
mangeis  bcsctirieben;  später  sind  zerstreute  einzelne 
Beobachtungen  (namentlich  von  engl,  und  franz.  Schrift- 
stellern)  veroficnllieht  worden,  und  in  neuester  Zeit 
hat  Th.  Huss  (Auieric.  Journ.  of  insauity,  Januar 
1851  —  Annal.  med.  psycholog.  1852,  304)  «ine  ei- 
gene Abhandlung  darüber  bekannt  gemacht.  —  Es 
lassen  sich  die  Fälle  dieser  Art  unter  folgeude  ver- 
schiedene Kategorien  bringen,  welche  die  Uebersicbt 
erleichtern  werden.  — 

Als  das  gewöhnlichste  VorkonmeB  kann  man  die 
Erscheinung  bezeichnen,  wo  die  Kranken  im  Stande 
sind,  im  Allgemeinen  ihre  Gedanken  wiederzugeben 
und  nur  nicht  vermögen,  obwohl  sie  eine  deutliche 
Vorstellung  von  dem,  was  sie  sagen  wollen,  haben, 
für  einzelne  Begriffe  die  gewöhnlichen  Worte  zu  fin- 
den. Mitten  in  der  Bede  stockt  der  Kranke  und 
sucht  vergeblich  nach  dem  ihm  früher  geläufigen 
Worte,  vorsteht  aber  dabei  durch  Umschreibungea 
die  fehlende  Bezeichnung  anzudeuten,  weiss  auf  die 
an  ihn  deshalb  gerichteten  Fragen  Auskunft  zu  geben 
und  vermag  das  ihm  versagle  Wort,  wenn  es  ihm 
vorgesprochen  wird,  sowohl  deutlich  zu  wiederholen 
als  niederzHsehreihen.  Häufig  geschieht  es,  dass  der 
Kranke  verkehrte  Worte,  welche  den  Zusammenhang 
seiner  Rede  stören  und  gänzlich  unpassend  sind,  ge- 
brauchtj  eine  Erscheinung,  welche,  mit  dem  vollen 
Bcwusstscin  seiner  falschen  Ausdrucks  weise  verbun- 
den, aus  dem  ängstlichen  Bestreben,  die  gewünschte 
Bezeichnung  ausfindig  zu  machen,  sich  erkläfcu  lässt. 
So  erzählt  Crichton  einen  Fall  „von  einem  wegen 
seiner  Talente  geschätzten  70jährigen  Sachwalter, 
welchen  in  Folge  von  Exccssen  in  venere  plötzlich 
eine  starke   Abnahme  der   Kräfie,     Schwindel,    Ver- 
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gesslichUeit  und  UoempfindltcUEeit  gegen  alle  Vorf&H« 
des  Lebens  befiel.  Wenn  er  etwas  verlaiigcn  wolUe, 
RO  bediente  er  sieb  beadodig  irgend  eioes  unpassen- 
den Ausdrucks.  AiBLatt  ein  Stück  Brod  2U  ver-t 
langen,  fragte  er  etwa  nach  seinen  Stiefeln ;  wenn 
aber  diese  gebracltt  wurden,  so  wuBste  er,  dass  si« 
nicht  mit  der  Vorstellung  übereinkamen,  welche  er 
von  dem  Dinge  hatte,  welc)ies  er  zu  haben  wünsclite, 
und  wurde  daher  unwillig^  gleichwohl  verlangte  er 
noch  immer  seine  Stiefeln  oder  Schuhe,  und  meint« 
Brod.  Wenn  er  eiueo  Bacher  zum  Trinken  n5thig 
liatte,  so  war  Tausend  gegen  Sina  zu  wetten,  wenn 
er  nicht  ein  gewisses  Kanunergeratbe  verlangte»  und 
>rerin  er  das  genannte  Qeräth  brancbte,  so  nannte  er 
es  einen  Becher  oder  Teller.  Siebtbar  war  er  aick 
bewusst,  dass  er  falsche  Worte  aussprach;  dena 
wenn  die  gehörigen  Ausdrücke  von  einer  anderes 
Person  gesprochen  wurden  und  man  ihn  dann  fragte, 
ob  es  nicht  das  Verlaugte  wäre,  so  schien  er  immer 
seinen  Irrthum  wabr£unebmea  und  berichtigte  sich, 
indem  er  den  passenden  Ausdruck  wählte."  Ganz 
ähnliches  habe  ich  bei  einem,  mehrere  Jahre  in  mei- 
ner Behandlung  befindlichen  Manne  von  einigen,  dreis- 
sig  Jahren  beobachtet,  welcher  iu  Folge  vriederbolter 
ScblaganfäUe  auf  einer  KörperbWte  halb  gelähmt 
aber  3abei  im  Qenuss  seiner  geistigen  F&higkeitefi 
war.  Er  vermochte  sich  bei  ungehinderter  Zungen* 
bewegung  gut  verständlich  zu  machen,  gebraucht» 
aber  mitten  in  seinen  Sätzen  oft  ganz  verkehrte  Wor- 
te, was  er  indessen  stets  sogleich  bemerkte  und  uu'«- 
willig  darüber  durch  Geberdea  und  Umsdireibungen 
sich  zu  helfen  suchte.  Nannte  man  ihm  das  gc* 
wünschte  Wort,  so  wiederholte  er  es  sogleich  mit 
geläufiger  Zunge  und  konnte  es  auch  niedcrschreibei^ 
Nach  öfter  wiederkehrenden  Scblaganfalleu  nitlim  «brir 
gcus  die  Fähigkeit,  sieh  auszudrücken,  imw^r  mehr 
35« 
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ab,   noA  g;ericth  er  allm&htig  in  einen  Zustand  von 
Schwachsinn. 

Während  in  den  anger&hrten  Beispielen  stet  a 
nur  einzelne  Worte  nicht  zur  Hand  waren,  giebt 
es  andere  Fälle,  in  welchen  die  Fälligkeit  zur  Be- 
nutzung fast  des  ganzen  Wortschatzes  verloren 
gegangen  scheint.  Zur  Unterscheidung  von  der  häu- 
fig bei  Schlagflüssigen  vorkommenden  gewöhnlichen 
Sprachunnhigkeit  sei  aber  daran  erinnert,  dass  in 
den  uns  angehenden  Fällen  sowohl  die  Freiheit  der 
Zungenbewegungen  erhalten'  als  keine  Abnahme  der 
geistigen  Fähigkeiten  wahrzunehmen  ist.  Das  Cha- 
rakteristische liegt,  ausser  in  dem  Besitze  dieser  ge- 
nannten Eigenscharten,  noch  in  der  Möglichkeit  des 
leichten  Nachsprechens  vorgesagter  Worte  und  Re- 
densarten, In  den  Abhandlungen  der  phrenologi sehen 
Oesellschaft  zu  London  v.  J.  1634  (S.  S3S)  findet  sich 
die  von  AI.  Hood  mitgetheilte  Beobachtung  vor  ei- 
nem Schlosser,  der  plötzlich  anfing  unzusammenhän- 
gend zu  reden,  sich  nur  durch  Zeichen  vorständlich 
machen  konnte,  und  die  Namen  von  allen  Gegenstän- 
den der  Natur  nicht  wiederzugeben  vermochte.  Sein 
Sacbgedächlniss  schien  ungeschwächt,  aber  die  rich- 
tigen Bezeichnungen  von  Personen  und  Sachen  waren 
ihm  ganz  geschwunden,  und  erst  allmählig  in^  Laufe 
von  4  Monaten  erhielt  er  den  Gebrauch  derselben 
wieder.  Dabei  sprach  er  ungehindert  und  hatte  das 
volle  Bewusstsein  seiner  Schwäche ,  zeigte  auch  durch 
sein  Benehmen  und  seine  Anordnungen,  dass  er  im 
ganzen  Besitz  seiner  Verstandeskräfte  sich  berand. 
Vorgesprochene  Worte  wiederholte  er  für  den  Augen- 
blick, und  bot  bei  seiner  langsamen  Genesung  die 
Eigenthümlichkcit  dar,  dass  er  die  Hälfte  eines  Wor- 
tes, z.  B.  „Hamm"^  wenn  er  „Hammer"  sägen 
wollte,  oder  einzelne  Sylhen  und  Buchstaben  der  gc- 
snchtcn  Bezcidinnng  aussprechen  und  niederschreiben, 
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die  Fortfiotzung  derselben  aber  oft  erat  Standen  oder 
Tage  nachher  ändoit  konnte.  —  Noch  weiter  ausge" 
dehnt  war  die  Sprachunfäfaigkeit  in  einzelnen  anderes 
ebendaselbst  augefuhrtea  Füllen;  in  einem  konnte  der 
Fragende  gar  keine  Antwort  von  dem  Kranken  or- 
halten,  und  doch  vermochte,  dieser,  ein  gehörlea  Wort 
zu  wiederholen  oder  nach  einem  Anderen  aus  einem 
Buche  ein  Stück  zu  lesen.  —  Eine  andere  Kranke 
hatte  nach  einem  SchlaganfaUe  alle  Buchstaben  des 
AlphabeLa  vergessen,  ebenso  das  Französische,  des- 
sen sie  völlig  mächtig  war,  besass  aber  ein  gute» 
Sacbgedächtniss.  Um  sie  dieserhalb  auf  die  Probe  zu 
stellen,  liess  man  u.  A.  eines  Tages  sie  ganz  alleiiv 
mit  der  Köchin,  und  sie  war  im  Stande,  dieser  alle 
nötbigeu  Anweisungen  für  die  Bereitung  des  Essens 
u.  s.  w.  durch  Zeichen  zu  geben.  —  Belhomme 
erzählt  (Cinquieme  memoire  sur  la  iocalisat.  des  fonol. 
ccrebr.  Paris  1348,  687) ,  dass  ein  Soldat  nach-  ei- 
nem Sclilagtlusse  den  selbständigen  Gebrauch  so  voll- 
kommen verlor,  dass  er  nur  mit  Ja  und  Nein  ant- 
worten konnte.  Obwohl  er  4  Sprachen  verstand,  ver- 
mochte er  nicht  einmal  die  Buchstaben  zu  bezeichnen 
oder  zu  buchstabiren ,  wiederholte  sie  aber  mit  Leich- 
tigkeit, wenn  sie  ihm  vorgesprochen  wurden,  und 
erlangte  erst  nach  18  Monaten  allmählig  wieder  den 
jEreien  Gebrauch  der  ihm  sonst  geläufig  geweseneu 
Sprachen.  —  Bisweilen  bleiben  nur  einzelne  Worte 
und  Redensarten  solchen  Kranken,  mit  welchen  sie 
dann  alle  Fragen  beantworten.  Durand-Fatdel 
(Abhandlung  über  die  Hirnerweichung,  deutsch  von 
Eiseumänn,  1844,  S.  249)  erwähnt  einer  hemiplegi- 
schen  Frau  in  der  Salpätriere,  welche  mit  voll- 
kommen ungeschwächter  Intelligenz  nichts  sprechen, 
konnte  als:  Madame  elA  —  mon  Dien,  est-il  possi- 
ble  —  bon  jour  Madame,  und  einer  aweiten,  welcher 
nur    das    unverständhche  Wort  „Sivona"  zu  Gebote 
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stand.  Hftflbach  (a.  diese  Zeitschrift  ieS9.  IX,  tft3) 
hu  einen  Fall  von  Apoplexie  beobachtet,  in  dem  nar 
die  "Worte  „gerechter  Gott"  bestSndig  wiederholt 
wnrdeo ,  die  Fähigkeit ,  die  einzelnen  Buchstaben 
aaszQSpreehen ,  aber  mangelte.  —  Als  eine  beson- 
dere Abart  dieser  St&rang  müssen  die  Pälle  erwähnt 
werden,  wo  nnr  etniselne  Klassen  von  W&rtern,  und 
twar  Immer  die  n&mlicheo,  verloren  gehen,  während 
die  frSber  angeführten  keinen  bestimmten  Unterschied 
in  der  Aaswahl  der  Wörter  erkennen  lassen.  Am 
hfinfigsten  ist  der  Verlast  der  nomina  propria,  und 
«war  Ennächst  des  eigenen  Namens.  Cr  ich  ton  führt 
verschiedene  Fälle  von  Personen  an ,  welche  pt6tz- 
Uch  ausser  Stande  waren,  ihrer  eigenen  Namen  sich 
zn  erinnern,  n.  A.  den  eines  Qesandtcn  in  Peters- 
burg, der  eines  Morgens  viele  Besuche  zn  machen 
hatte,  und  in  einem  Hause,  wo  ihn  die  Diener  nicht 
kannten,  genöthigt  war,  seinen  Namen  anzugehen. 
Gänzlich  ausser  Stande,  der  Anflbrderung  nachzn- 
koramen,  wandte  er  sich  an  seinen  Begleiter  mit  der 
ernsthaften  Frage:  „Um  Ootteswillen ,  sagen  Sie  mir, 
wer  ich  bin."  Die  Frage  erregte  Lachen ;  als  aber 
der  Fragende  auf  Antwort  bestand,  mit  dem  Zusatz, 
er  habe  seinen  eigenen  Namen  gänzlich  vergessen, 
wurde  er  ihm  genannt,  und  so  konnte  er  seinen  Bjs- 
snoh  beendigen.  In  Qall's  Werk  (Sur  les  fonctions- 
dn  eerVeau.  V,  S6)  findet  sich  eine  Beobachtung 
von  Larrey,  wo  ein  junger  Mann  in  Folge  einer 
durth  einen  Degenstich  erlittenen  Verletzung  des  lin- 
ken vorderen  Gehirnlappens  v&llig  das  Namengedächt- 
niss  verloren  hatte,  während  ihm  das  Gedäohtniss  für 
Bilder  und  alle  einer  Beschreibung  (Shigcn  Gegen- 
stände geblieben  war.  —  Pinel  (Alte'nat.  ment.  Ä 
^d.  l(fö)  hatte  einen'  Kranken,  der  nach  einem 
Schlagflüsse  seinen  eigcneft,  so  wie  den  Namen  sei- 
ner Frau,    Kinder  und  Freunde  vergessen  hatte,    ob- 
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wohl  seine  Zungo  ihre  Bew^liohkeit  völlig 
Von  der  lategrit&t  seiner  VerBlaixIeakräfte  gab  er 
unzweideutige  Beweise,  konole  aber  wed^r  lesen 
noch  schreiben.  Heil  erzählt  in  seinen  Memor.  clin. 
(fasc.  IV,  13)  einen  Fall,  wo  der  Kranke  nach  schwe- 
rer Hirnverletzung  seinen  eigenen  Namen  erst  lang- 
sam wieder  erlernen  musste.  —  Aehiilicbe  Fälle ,  die 
Bouillaud  (Traite  de  TenctEi^alite  194}  und  Dupor- 
thuis  (Gaz.  des  h6pU.  de  Paris  1849,  64)  ntttbeilen, 
wo  ebenfalls  die  Fibigkeit  des  Gebrancks  der  nomina 
pr(^ia  fehlte,  geh&ren  deshalb  nicht  genau  hierher, 
weil  die  Bewegung  der  Zangen-  und  Kanmuskeln  in 
ihnen  nicht  unbehindert  and  zum  Theil  auch  eine  in- 
tellectuelle  Störung  vorhanden  war.  Dagegen  giebt ' 
es  noch  eine  weitere  Kategorie  hieriier  boz&gliclier 
Beobachtungen,  in  denen  sich  die  bewusste  Unßhig- 
keit  auf  aUe  Nennwörter  erstreckt,  das  Namenge- 
dächtniss  überhaupt  fehlt.  Bergmann  (diese  Zeit- 
'  Schrift  1649,  659)  berichtet  von  einem  Manne,  der 
nach  einem  Sturze  auf  den  Kopf  das  Namengedächt- 
niss  verlmen  hatte,  Sach-  und  Ortsged&chtuiss  wa- 
ren ungesdiwächt  und  die  Zeitwörter  konnte  er  rich- 
tig aussprechen  und  anwenden,  nur  die  Nennwörter 
nicht  fiaden,  und  bediente  sich  deshalb  stets  der  Um- 
schreibung; so  bezeichnete  er  eine  Scheere:  es  ist 
das,  womit  man  schneidet;  ein  Fenster:  es  ist  das, 
wodurch  man  sieht,  wodurch  es  hell  wird  u.  s.  w. 
Ein  interessantes  Beispiel  dieser  Art  führt  foriier 
Graves  (Dnbl.  quart  Journ.  18dl.  XI,  1)  an:  Ein 
Säjähriger  Manu  leidet  nach  einem  Läbmnngaanfall  an 
der  Unfähigkeit,  der  nom.  substant.  und  propria  sieh 
zu  bedienen.  W&hrend  er  sich  sonst  gut  ausdrücken 
kann,  weiss  er  nur  die  Anfangsbuchstaben  der  ge- 
wünschten Worte  anzugeben.  Indem  er  sieh  ein 
Wörterbuch  der  am  meisten  gebräuchUchen  Bleich- 
Bungen  für  lUeson  Zweck  angelegt  hat,   sucht  er  in 
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demaelben  bei  einer  Unterholtung  so  lange,  bis  er 
das  fehleode  Wort  gefuadeu,  und  ist  dann  im  Stande 
dasselbe  auBzusprechen ,  so  lange  er  es  mit  Finger 
und  Auge  fixirt;  uamiltelbar  hernadi  ist  es  ihm  wie- 
der geschwunden.  Eine  Dame  zeigte  eine  ähnliche 
Schwäche  in  Bezug  auf  EUgeanamen,  und  merkwür- 
diger Weise  begann  dieselbe  zuerst  mit  dem  Schwin- 
den des  Namens  einer  ihr  nahe  befreundeten  Familie, 
welche  sie  täglich  sah.  —  Es  hemmt  endlich  vor, 
dass  Pcrsoneu  das  Qedäditniss  für  alle  SubHantive 
verlieren;  Bouillaud  (a.  a.  0.  S.  2S9)  erwähnt,  dass 
der  berühmte  Broussonnet,  der  an  einem Hirnleiden- 
starb,  nur  der  Substantive  sich  zu  erinnern  unfähig 
war,  und  theilt  Docb  einen  andern  von  Cassan  beob- 
achteten Fall  mit,  in  dem  bei  völligem  Besitz  des  Sach- 
gedächtnisses  ausser  den  Substantiven  aucli  die  Ad- 
jcctive  gänzlich  geschwunden  M'aren.  — 

Es  dürfte  sehr  fraglich  sein,  ob  die  seltenen 
Fälle,  dass  einzelne  Buchstaben  nicht  hervorgebracht 
werden  können ,  mit  den  bis  jetzt  aufgefülirten  in  eine 
Reihe  zu  setzen  seien.  Sie  sind  zwar  mit  Freiheit 
des  Bewussiseins  verbunden,  wie  der  von  Grüner 
(s.  Crichton  813)  von  einem  gelehrten  Freunde  er- 
zählte, welcher  nach  der  Genesung  von  einem  hitzi- 
gen Fieber  ausser  Stande  war,  den  Buchstaben  F  aus- 
zusprechen, und  in  alle  Worter,  die  denselben  ent- 
hielten ein  Z  setzte,  so  z.  B.  statt  Kafie  eine  „Kaze" 
verlangte,  und  ein  anderer  von  Gesner  (a.a.O.  11,161) 
bei  einem  Schulmüun  beobachteter,  der  mit  unver- 
letztem Verslande  Buchstaben,  welche  er  zu  kennea 
sich  bewusst  war,  nicht  aussprechen  konnte,  son- 
dern statt  deren  zu  seinem  grossen  Aerger  andere 
gebrauchte;  aber  die  Integrität  der  zur  Articulation 
nöthigen  Zungenbewegung  acheint  hier  zu  leiden. 
Homberg  (.Lehrb.  der  Nervenkrankh.  I,  3,62),  der 
eine   articulirende  und  eine  inastikatorische  Zungeu- 
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Uhmung  UDterscheidet ,  führt  den  Grund  der  ersteren 
KDf  eine  Verletasnog  der  n.  hypoglossi,  von  deren 
peripheriBcber  ErkrRnknng  durch  Druck  F&lle  beige^ 
bracht  werden,  zurück,  und  neuere  Untersudiungen 
von  Davaine  (Gaz.  m^d.  de  Paris  1S&2,  47  u.  50) 
lub«n  es  höchst  wahrscheinUch  gemacht,  dass  die  zu 
den  Zungenmusketn  gehenden  Zweige  des  n.  facialis 
einen  wesentlichen  Antbeil  an  der  articulirendcn  Fä- 
higkeit der  Zunge  haben.  Davaine  beobachtetet 
inehrmala  das  durch  Krankheit  erworbene  Unvermö- 
gen zum  Aussprechen  der  Guttural-  und  Lingualr- 
buchstaben  and  glaubt  den  Grund  davon  in  der  L&h- 
mnng  der  die  Zaiigenbasis  und'Spitae  hebenden  Mus- 
keln zu  finden.  — 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  sind 
nun  zieeiiena  die  Fälle,  Wo  zwar  ebenfalls  eine  völ- 
lige Freiheit  der  intellectuollen  Fähigkeiten  so  wie 
(anscheinend)  auch  der  Zungenbewegung  vorbanden 
ist,  wo  .aber  nicht  wie  in  den  ersteren  die  fehlenden 
Buchstaben ,  Wörter  oder  Redensarten  auf  Vorspre- 
chen wiederholt  und  ebenfalls  nicht  nachgeschrieben 
werden  können.  So  erzählt  Gesuer  das  Beispiel 
eines  73jährigen  Mannes,  der  mit  dem  UnverroögeQ 
behaftet  war,  seine  Gedanken  mündlich  oder  schrift- 
lich deutlich  zu  machen,  entweder  unverständliche 
oder  ganz  unpassende  Worte  (z.  B.  Adieu  statt:  ich 
denke,)  gebrauchte  und  weder  seinen  eigenen  Namea 
noch  Anderes  schreiben  und  ebensowenig  lesen  konnte ; 
dabei  war  er  an  keinem  Körpertheile  gelähmt,  zeigte 
ein  volles  Verstäudntss  des  zu  ihm  Gesprochenen  und 
das  Bewusslsein  seines  verkehrten  Spreebens,  und 
seiner  Zunge  fehlte  es  an  der  Fertigkeit  Worte  her- 
vorzubringen keineswegs.  Bei  Crichton  (a:  a.  O. 
384)  findet  sich  ein  von  van  Ooens  beobachteter 
Fall  der  sehr  gelehrten  Frau  eines  Professors  der  Ma- 
thematik zu  Utrecht,    welche  mit  der  Sebwädio  ver- 
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kehrte  Wort«  zd  gebrauchen,  obwohl  sie  dessen  sieb 
bcwusat  war,  behaftet,  docti  den  g^iSrigcn  Ausdruck 
ihres  Gedankens,  wenn  er  ihr  genannt  wurde,  nicht 
nachsprechen  konnte.  Wenn  Spurzheim  (Obscrvat. 
sar  la  phr^no).  801)  von  einigen  Kranken  erzählt, 
welche  Tollkomnien  bewosst  das  su  ihnen  Gespro- 
chene verstanden,  die  Gegenstände  (z.  B.  Farben) 
richtig  unterschieden,  ^anf  Fragen  aber  nur  durc^ 
„Ja"  oder  „Nein"  antworten  und  den  Namen  des 
eben  ^'erlangten  Gegenstandes  nicht  aussprechen  konn- 
ten, wenn  er  ihnen  gebracht  wurde,  so  sobeiAen 
diese  Fälle  mir  ebenfalls  hieher  bu  gehftren,  wenn 
auch  über  ihre  Schreibfähigkeit  nichts  bemerkt  ist. 
Schmidt  in  Zelle  hat  io  neuerer  Zeit  {HannoT.  Cor- 
respondenzbl.  185S,  tt  —  N.  med.  ohir.  Zeit  1858,  S7) 
fünf  ähnUche  Fälle  beschrieben,  in  denen  die  Kran- 
ken (ohne  sonstige  Sehlagflnsserscheianngen  und  bei 
Freiheit  der  Geisteskräfte)  audi  ausser  Stande  wuen^ 
das,  was  sie  nicht  sprechen  konnten,  zu  sdireibcn.  — 
Ein  prägnantes  Beispiel  der  Art  luetet  endlich  der  voa 
Huss  (nach  Jackson)  (Annal,  m^d.  psych.  IS&S^ 
806)  erzählte  Fall:  Ein  Schlosser,  der  sich  lange  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  verfällt  in  Coma  mit  Hini- 
congestionserscheinnngen  nnd  vermiß  beim  ailmäfaU- 
gen  Erwachen  daraus  sich  nicht  gehärig  verstäadUch 
EU  machen.  Er  besitzt  jiur  eine  gering«  Menge  von 
Wörtern ,  seine  Zunge  ist  vollkommen  beweglich, 
und  «r  vermag  die  ihm  gebliebenen  W6rter  gut  zu 
articuliren.  Ob\vohl  er  deutlich  zu  erkennen  giebt, 
ob  man  die  richtige  Bezeichnung  für  das  ven  ihm 
Gedachte  gefionden  hat,  ist  er  doch  ausser  Stande 
das  gefundene  Wwt  auszusprechen  oder  za  schrei-» 
bei)-.  Allmäblig  lernt  er  durch  Buchstabire«  wieder 
eine  grössere  Anzahl  von  Wörtern,  indem  er  sie  ge- 
schrieben vor  sich  sieht  and  wiederholt,  und  vermag 
nach  Verlauf  von    6  Monaten    sich  ziemlich   «nssa- 
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drücken,  wenn  anch  oft  noch  durch  Umschreibungen, 
sowie  die  vorgeaprochenen  Worte,  auch  ohno  sie  ge- 
schrieben vor  sich  zu  sehen ,   zu  wiederholen.  — 

Als  eine  dritte,  den  Symptomen  nach  verschie* 
dene  Art  jener  Störung  er^vähne  ich  noch  die  Er-' 
Scheinung,  wo  unter  Uebereinstimmung  aller  übrigen 
bei  den  obigen  F&llen  angeführten  Bedingungen  sich 
die  UnHlfaigkeit  zeigt,  'die  richtigen  Worte  nachzu- 
sprechen, diese  aber  wohl  mit  Leichtigkeit  niederg»> 
schrieben  werden  können.  Martinet  (Rev,  n^dic 
—  Boniltaud  a.a.O.  S90)  erz&hlt  von  einem  54jäh- 
rigen  Manne,  der  in  Folge  von  Gemüthsbewcgungen 
in  die  Schwäche  verfiel,  unverständliche  und  unrich- 
tige Worte  zu  gebrauchen,  dessen  Verstandes-  und 
Bewegungskräfle  aber  onberührt  geblieben.  Schrift- 
lich antwortete  er  indessen  v<rflkommen  richtig  auf 
alle  Fragen,  vermochte  aber  das  Geschriebene  nicht 
auszusprechen,  noch  überhaupt  zu  lesen.  —  Auch* 
Lallemand  (Lettres  sur  l'enc^phale.  If,44ö)  hat  eine 
ähnliche  Beobachtung  an  einem  30j&hrigen  Phtbisiker 
gemacht,  der  plötzlich  bei  vollen  Oeistcskräftcn  und 
freier  Zungenbewegung  ohne  sonstige  Lähmung  die 
Sprache  bis  auf  wenige  einsylbige  Wörter  ganz  ver- 
loren hatte,  der  sich  aber,  soweit  es  seine  Bildung 
erlaubte,  schriftlich  gut  verständlich  machen  konnte. 
(Nach  dem  Tode  f^nd  sich  die  Oberfläche  des  nitt- 
leren  Lappens  an  einer  Stelle  erweicht.) 

Bei  einem  Rückblicke  auf  die  vorgefljhrlcn  Arten 
der  Spraclmnfähigkeit  ist  die  Frage  nach  dem  Wesen 
derselben  die  erste,  welche  sich  nothwendig  auf- 
drüngt.  Es  gicbt  hier  vor  Allem  zu  unterscheiden, 
ob  diese  Störungen  der  Sprache  in  den  zur  Sprach- 
äusscrung  dienenden  Organen  selbst  ihren  Grund  ha- 
ben, durch  eine  gehinderte  Articulation  bedingt  sind,' 
oder  ob  sie  lediglich  in  einem  Qedächtnisstcidcn ,  im 
Vergessen  der  Worte  beruhen.    Für  die  erste  Kate- 
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gorie  glaube  ich  unbedenklich  cUs  Letztere  bejahen 
au  müssen.  Die  Kranken  enlbehrcn  des  Vermögens, 
sicli  in  richtiger  Weise  der  Sprache  zu  bedienen ; 
ihre  Geistesfahigkoitcn  erschciuea  uiigesch wacht,  in 
den  dem  Spracborgano  dienenden  Theileri  sind  keine 
Abweichungen  wahrzunehmen,  das  schriftliche  Wie- 
dergeben ihrer  Gedanken  in  ungehinderter  Wüse  ist 
u  80  weit  beschränkt,  als  sie  die  fehlenden  Worte 
auch  durch  Niederschreiben  nur  dahn  hervorzubrin- 
gen vermögen,  wenn  sie  ihnen  unmittelbar  vorher 
vorgeführt  worden  sind.  Der  Umstand  endlich,  dass 
sie  die  Begriffe  für'  das ,  was  sie  sagen  wollen ,  be> 
sitzen,  durch  Umschreibungen  den  mangelnden  Wert- 
ausdruck zu  ersetzen  suchen,  dass  sie  die  durch 
Schrift  oder  Sprache  ihnen  vorgeführten  Bezeichnun- 
gen ihrer  Gedanken  nur  so  lange  reproduoiren  können,- 
als  sie  entweder  die  Schriftzeichen  vor  Angen  haben, 
oder  das  Gehör  den  Lautauadruck  vernimmt,  zeugt 
dafür,  dass  das  Wortgedächtniss  in  geringerem  oder 
höherem  Grade  leiden  muss,  während  die  volle  Fä- 
higkeit, die  eben  noch  fehlenden  Worte  zu  articu- 
liren  und  zu  wiederholeu,  deutlich  beweist,  dass  ia 
dem  Sprachorgaue  selbst  kein  Hiuderniss  liegen  kaun. 
Weniger  unzweifelhaft  dürfte  die  Deutung  der 
zweiten  Reihe  jener  Fälle  sein ,  wo  nämlich  mit  dem 
verkehrten  oder  mangelhaften  Wortgebrauch  die  Un- 
fähigkeit verbunden  ist,  das  Vorgesprochene  nachzu- 
sprechen und  zu  schreiben.  Das  Unvermögen,  die 
durch  das  Auge  oder  Ohr  zugeführten  Worte  will- 
kürlich durch  die  Sprache  wiederzugeben,  weist  dar- 
auf hin,  dass  eine  Hemmung  der  Function  der  zum 
Sprechen  dienenden  Organe  selbst  vorhanden  sein 
kann,  und  andererseits  kann  das  Ausserstandesein, 
durch  schriftliche  Zeichen  den  als  den  richtigen  er- 
kannten Ausdruck  der  Gedanken  wiederzugeben,  nur 
die  Bedeutung  haben,    dass  die  normale,    dem  Ge* 
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dächtniss  znliomineiidQ  Reprodaclion  gewisser  W5rter 
oder  Reihen  von  Wörtern  in  einem  höheren  CIrade 
erschwert  und  unmöglich  geworden  ist,  weil  diese 
auch  dann  nicht  erfolgen  kann,  wenn  der  Eindrnck 
durch  die  percipirenden  Sinne  noch  ein  ganz  frischer 
ist.  Es  bleibt  unbcnomnien,  den  Grund  fQr  die  Un- 
möglichkeit des  Wiederholons  vorgesprochener  Worte 
in  einem  Fehler  der  Sprachorgane  zu  suchen;  aber 
die  Unthunlicbkeit  der  schriftlichen  Acusserung  kann 
ihre  Erklärung  nur  in  einem  Gedächtnissmangel  fin- 
den, und  die  Annahme  eines  solchen  in  einem  so 
hohen  Grade,  dass  die  den  Wörtern  entsprechenden 
Vorstellungen  gänzlich  verdunkelt  und  auch  nicht 
durch  die  gewöhnlichen  Reize  wieder  hervorzurufen 
seien,  dürfle  die  erstere  Voraussetzung  um  so  mehr 
überflüssig  machen,  als  sich  sonst  in  der  Arlicula- 
tionsfähigkeit  keine  Störungen  bemerklich  machen. 
Der  oben  angeführte  Fall  von  Huss  kann  in  sofern 
zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  dienen,  als  das 
Wiederlernen  der  fehlenden  Wörter  sowohl  für  Spra- 
che als  für  Schrift,  in  demselben  nur  durch  die  Öftcro 
Wiederholung  des  gleichen,  durch  den  Gesichtssinn 
aufgenommenen  Eindruckes  geschah,  indem  so  allmäh- 
lig  die  Fähigkeit  zur  Reproduction  der  entspreclienden 
VorstelloDgen  geweckt  wurde,  bis  dieselbe  endlich 
auch  ohne  die  unmittelbar  vorausgehende  Hülfe  des 
Gesichtseindruckes  durch  die  Sprachorgane  erfolgte. 

Die  dritte  der  beschriebenen  Arten  von  Sprach- 
störungen kann  aber  ihren  Grund  keinenfalls  in  einem 
.  Qe^ächtnissleiden  haben;  wo  die  Worte  zwar  nicht 
ausgesprochen,  aber  doch  schriftlich  richtig  bezeich- 
net M'crden  können,  müssen  die  ihnen  entsprechen- 
den Vorstellungen  nothwendig  vorhanden  sein  und  ^ 
die  betreffenden  Worte  vor  dem  inneren  Auge  deut- 
lich hervorgerufen  werden:  die  UnfShigkeit  zum  Aus- 
sprechen   derselben    kann  demnach  nur  bedingt  sein 
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durch  ein  .Hinderaias  in  der  Funetioa  der  zum  Spre- 
clien  dieacnden  Organe. 

lat  nun  die  Aoaahmo  eines  Gedächtnissleideos 
für  die  swei  ersten  Arten  jener  Sprachuttfiähigkeit ,  in 
deren  Bereich  fast  die  säiumlUchen  Beobachtungen 
fallen,  begründet,  so  existirt  über  die  Abhängigkeit 
derselben  im  Allgemeinen  von  einer  Alteration  des 
Gehirns  wohl  kein  Zweifel.  Es  wird  von  den  Psy- 
chologen die  Behauptung  aufgestellt  (s.  Waitz,  £r- 
fahrungsspychologie  S.  117),  dass  das  Gedachtniss 
von  allen  Seelenvermögen  am  unmittelbarsten  von  der 
Construction  und  den  Functionen  des  Gehirns  abhän- 
gig zu  sein  scheine,  und  ist  uns  das  Wie?  dieses 
Jfiusammonhanges  auch  noch  int  Einzelnen  ein  Bäth- 
sel,  80  dürfen  wir  eine  Abweichung  in  der  Function 
und  Structur  Ais  Gehirns  doch  für  die  uns  beschäf- 
tigenden partiellen  Störungen  voraussetzen.  Leider 
sind  der  Gehirnuntersuchungen,  die  in  solchen  F'ällea 
angestellt  worden  sind,  zu  wenige,  und  zum  Thcil  zu 
ungenaue,  um  ein  näheres  Licht  in  dieser  Hinsicht 
aus  ihnen  erwartfin  su  können:  die  mir  bekannt  ge- 
wordenen geben  nur  in  so  weit  Aufschluss,  als  stets 
ein  tiefes  Qehirnleiden  nach  dem  Tode  vorgefunden 
wurde,  vermögien  aber  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
Symptome  und  der  Ausdehnung  der  Geliirnalteration 
zu  näherer  Aufklärung  nicht  zu  dienen. 

Gesner  (a-  «•  0.  Neue  Aufl.  NördL  1789. 
I,  473)  fand  bei  einem  am  Uten  Tage  nach  einer 
durch  ciuoa  eisernen  Zackeu  erlittenen  Kopfverlctzujjg 
Verstorbenen  (der  unter  Andern  Symptomen  bei  vol- 
lem Gebrauche  des  Verstandes  mitten  in  der  Kede 
oft  inne  halten  musste,  weil  er  das  richtige  Wort 
nicht  fand)  die  Hirnsubstanz  von  der  perforirten 
Stelle  des  linken  Schläfenbeins  an  in  einer  der  Ach- 
tung des  eingedrungenen  Zackens  entsprechenden  Linie 
bis  zur  .Basis  des  Schädels  in  gelblichen  Eiter  und 
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-änt  Striifuth^;«!  io  einen  Sack  düt  1  Ursb  dunkelr 
TÖÜilicIior  JutK^e  verwandolt.  —  la  Reil's  Modkh- 
rab.  Clin.  (fasc.  IV,  33)  ist  der  F«lt  von  einem  Mäd- 
chen aufgesaichnet,  welche  naeh  eiaem  Schlaganfall 
tiemipiegiscb  geworden  und  das  Nameugedächtniss 
völlig  verloren  hatte,  so  dase  sie  selbst  Üiren  oigenoa 
Namen  mit  MOlie  wieder  lernen  musste.  Ein  :&weiter 
Sclilaganfall  mat^te  nach  Jahresfrist  plötzlich  ihrem 
Leben  ein  Ende,  und  die  Section  ergab, einen  frisches 
Bluterguss,  der  ^ch  in  der  Dicke  von.i/a  Zoll  über 
die  Oberfiäebe  der  ganaen  rechten  Hemisphäre  und 
dos  linken  Vorderlappens ,  sowie  an  der  Basis  des 
Schädels  über  die  beiden  vorderen  Lappen  bis  sur 
fossa  Sylvii  erstreckte,  ferner  eine  ziemlich  -ansgCr 
dehnte  weissgolbe  Erweichung  von  der  seitlichen  Ober- 
fläche des  mittleren  linken  Lap^ns  in  der  Breite. vo^ 
1  Zoll  bis  zur  Spitae  dos  hinteren  Lappens  sich  fortr 
setzend,  die  in  der  Mitte  des  so  gebildeten  Streifens 
die  Marksubstanz  bis  zum  Seitenveutrikel  und  den 
Streifenhügel  ia  gleicher  Weise  verändert  Iiattc,  und 
eilte  Atrophie  des  Sehhügels  der  gleichen  Seite.  •— 
Abercrombi«  (Krankheit  des  Geh.,  a.  d.  Engl,  von 
Bleis.  Bonn  1631,  832)  fand  bei  einem  50jälirigea 
Manne,  dessen  Krankheit  sich  bauptsfichirdi  durch 
verkehrte  Anwendung  von  Wörtern ,  später  auch 
durch  mangelliafle  Articul«(ion,  Amblyopie  des  rscli- 
lon  Auges  und  heftigen  Kt^fschmerz  charakterisirt 
halte,  idn  hinteren  Lappen  der  linkeii  Hemispliäre  eine 
s^ei  Unzen  Serum  eiftliallende  Cyste  mit  erweichter 
Umgebung.  —  Bouillaud  (Traite  etc.  156)  beob- 
achtete einen  Ilemiplegisdien ,  der  bei  erhaltenen  Gci- 
steskfälten  nur  wraiige  Sylbon  aussprechen  konnt*e, 
und  dessen  Section  eine  Erwctclinug  des  einen  hin- 
teren L^peos  bis  zu  den  oberen  Bündeln  des  ^trei- 
fmbägcls,  sowie  einen  Abscess  im  mittleren  Lappen 
«ntdeeb«i  lioss.  —    Idi  füge  diesen  Fä^eji  anvei  i^ 
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ihrsm  Verlauf  nnd  Leichenbefaad  sehr  g«n«a  beob- 
achtete in  karEem  Aaszngo  hinzu,  wel^e  Dr.  Herm. 
Weber  (in  London)  mir  mitKOtheiten  i1i«  Güto  hatte. 
1)  Ein  SSjähriger  Schneider  erlitt  ein  Jahr  vor  sei- 
nem Tode  einen  AnTall  von  vorübergehender  Sprach- 
losigkeit mit  rechtseitiger  Kfirperlfihmung  und  Erhal- 
tung des  Bewusstseins ,  dem  später  mehrere  ähnliche 
folgten  Dnd  eine  bleibende  vollständige  Lähmung  des 
Gefühls  der  rechten  Gliedmaasen  mit  Parese  der  Be- 
wegung in  denselben  TheÜen,  Amblyopie  des  linken - 
Auges  und  bei  freier  Zungenbewegung  und  erhalte- 
nen Verslandeskräiten ,  die  oben  als  erste  Art  auf- 
geführte Sprachstörung  (Gebrauch  verkehrter  Wörter 
mit  Fähigkeit,  die  vorgesprochenen  zu  wiederholen) 
in  vollkoramener  Ausbildung  hinterliessen.  Nach  dem 
unter  heftigen  Krämpfen  erfolgten  Tode  fand  sich  eine 
wallnussgrosse  Erweichung  im  I.  cornu  descendens, 
welche  sich  bis  auf  die  linken  Vierh&gel  und  das  linke 
crus  cerebri  erstreckte,  an  dessen  unterer  Fläche  ein 
frischer  Bluterguss  von  '/^  Unze  vorhanden  war.  — 
2)  Ein  34jähriger  Mann  verfiel  nach  einer  Fractur  des 
linken  Scheitelbeins  mit  Depression  eines  Knochen- 
stücks in  einen  soporüsen  Zustand  mit  rechtseitiger 
Lähmung,  abwechselnd  mit  dlgemeinen  Krämpfen; 
nach  30  Tagen  trat  eine  entschiedene  Besserung  der 
Hirnsymptome,  namentlich  Rückkehr  des  Bewusst— 
seins  ein,  und  nun  zeigte  sich  eine  Sprachstörung, 
durch  Gebrauch  verkehrter  Wörter  mit  Fähigkeit  zum 
Wiederholen  der  vorgesprochenen  charakterisirt,  die 
ihm  anfangs  nur  die  Aussprache  ein-,  später  auch 
zweisylbiger  Wörter  gestattete,  deren  zweiten  Theil 
er  häufig  verfehlte.  Der  Tod  erfolgte  durch  Lungen- 
brand am  43stcn  Tage  nach  der  Verletzung,  und  an 
der  dieser  entsprechenden  Stelle  wurde  zwischen  den 
harten  und  den  wdchen  Hirnhäuten  ein  S'/a"  long«'', 
IVs"  breiter  Abscess,  von  der  Stirn  nach  dem  Htn- 
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terkopfe  zu  sich  erstretdient) ,  gefunden,  der  die  Ififn- 

windungen  etwas  abgeplattet  und  «n  den  entsprechen- 
den Stellen  der  grauen  ^hstanz  der  Obarfläche  ein« 
röthliche,  1  Linie  tiefe  Erweichung  hervorgebracht 
hatte.  — 

Aus  der  Vergleichnng  der  erw&Iinten  tieicbeDbei 
funde  l&sflt  sich,  wie  soheti  .bemerkt,  kein  Reaultat 
gewinnen,  welches  Bit  die  Looaüsatioa  des  Wortgfr« 
dächtnisaes  eine  Bedeutung  hätte.  Auch  die  gestreif- 
ten Hügel,  auf  welche  noch  immer  (s.  meine  Dissert. 
de  Singular,  eereltti  part.  f^nct.  p.  37)  die  meisten 
Tbatsachen  in  Bezug  auf  das  Gedlichtniss  hinweisen, 
and  deren  Wichtigkeit  f&r  die  Centraliairung  der 
Zungennerven  auch  Romberg  (Lchrb.  d.  N.  Kr.  L 
3,  219)  halb  and  halb  anerkmat,  kfinnen  nadi  jenen 
Thatsachen  keinen  falls  einen  begründeten  Anspruch 
auf  einen  ihnen  zuzuschreibenden  Antheil  an  der  or- 
ganischen Basis  des  Wortged&chlnisses  erheben.  — 
Iflt  man  auch  vollkommen  überzeugt,  so  anfTalleDde 
Störungen  des  Gcdachtniases ,  wie  z.  B.  den  alleini- 
gen Verlust  einzelner  Wörterk lassen,  nur  auf  eine 
materielle  Veränderung  der  Gehirnstrictur  zurückfüh- 
ren zu  müssen,  so  mangelt  es  doch  au  ollen  Bewei- 
sen Für  die  Annahme  der  Phrenologen,  welche  für 
die  verschiedenen  WortbegrifTe  besondere  an  gewisse 
Gruppen  von  Thätigkeiten  der  Gehtrnsubstans  gebun- 
'  dene  Fähigknten  voraussetzen,  und  wir  müssen  um 
hier  wieder  mit  der  Erkenntniss  begnügen,  dass  die 
Integrität  des  Gehirna  zwar  zur  normalen  Function 
der  psychischen  Thäligkeitcn  erforderlich  erscheint, 
dass  die  Erklärung  dieser  im  Einzelnen  ab«  aus  ma- 
terieilen  Veränderungen  des  Gehirns  nicht  durchge- 
führt werden  kann.  — 

In  Beireff,  der  Wörterhlassen ,  welche  aus  dem 
Öedächtnisse  so  plötzlich  entrückt  werden  können, 
sei    noch    der    eigenthümtichen   Erscheinung    gedacht, 
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dass  am  h&nflgsten  Bigennaaieii  «atl  Sflbstantivft  sa  ' 
verschwindsn  seheinen,  Wörter^  welche  docfa  in  der 
Kindheit  am  erateo  gelernt  au  werden  piegen  und 
SpUer  am  h&ufigalen  gebranoht  worden,  w&hrend 
Verba  und  Adjectiva,  die  erst  später  erworben  ww« 
den,  erhalten  bleiben.  Die  im  Alter  vorkommende, 
aHmfthlig  eiotreteade  Vergeaaliebkeit  hat  in  dieser 
Hinsicht  mit  der  eriiterten  einige  AohnliciikMt.  Ge- 
naue Beobaohcungen  über  die  Haihenfolge  des  8ch\rin- 
dens  veraohiedener  WftrterklasMD  M>nrden  in  psycho- 
logischer Hinaicbt  gewiss  grosses  btteresBe  bieten- und 
vielleicht  zu  der  Erkenntnis«  fuhren,  dass  zwischen 
den  verschiedenen  Wftrtorklassen  eine  gowisse  Ver- 
schiedenheit exislirt  in  Bezug  auf  die  nUiere  Bezie- 
hung, welche  sie  zu  dem  dem  Gedfichlniss  zu  Grunde 
liegenden  mechanischen  Process  haben,  Dass  die 
Eigennamen  am  leichtesten  vergessen  werden,  lisst 
sich  etwa  daraus  erklären,  dass  sie  meistens  gans 
ziifSIliger  Natur  sind,  ohne  alle  wesentliche  Bezi»> 
hung  zu  der  bezeichneten  Person,  nach  ihrem  Ver- 
lust dunch  eine  Denkoperation  deshalb  nit^t  reprodu- 
eirt  werden  können,  sondern  mehr  dem  mechauisohea 
Theil  des  GedichtDisses  anzugehör«i  scheinen. 

.  Der  Verlusst  des  Wortged&dUnisses  in  der  be- 
schriebenen Art  scheint  in  keinem, Verh&ltniss  zu  den 
Zustand  der  Muskelkraft  zu  stehen:  es  kommen  Fälle 
vor,  wo  gar  keine  sonstigen  Lähmungen  mit  diesem 
Leidea  verbundm  sind,  und  wenn  auch  h&uflg  schieg- 
flüssige  AnfUle  dieser  Stdrung  vorausgehen  oder  sie 
begleiten,  so  ist  es  eine  bekannte  Thatsaohe,  dass 
auch  auf  blosse  Hirnerschütterungeo  ein  QedSclitniss- 
verlust  von  kurzer  Dauer  erfolgen  kann,  wie  n.  A. 
Bransby  Cooper  neuerdings  (Laneet  1831.  11,3) 
mehrere  Beispiele  davon  nitgetheilt  hat,  und  unter 
den  oben  aiigeEührtcn  befinden  sich  Fälle,  in  denen 
trotz     des    plölalichen     Eintretens    der    Gedächtnisa- 
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stömug  keinerlei  andere  HtrnBjnnptoine  bemerkbar 
waren. 

Jedenfalls  erscheint  die  Prognose  aber  dann  be- 
denklicher, wenn  gleicbzeitig  Lbfamungserscheinungeo 
im  Bereiche  der  Bewegung  oder  der  Sinne  vorhanden 
sind,  während  zahlreiche  Beispiele  von  einfacfaem 
partiellen  Ged&chtnissTerluBt  von  der  M&gtichkeit  einer 
vollkommnen  Herstellung  Zengniss  ablegen,  'und  die 

Ricfuigkät  der  «eben  von  A-Stiiaa  ausgeüpitöcbwieii 

Behfiuptang,  dass  „Diejenigen,  welche  so  plötzlich 
das  Qedächtniss  verlieren,  sonst  aber  in  aller  Ab- 
sicht gesund  erscheinen,  die-; TaUsupht ^-^ ^e  Lähnung} 
den  Schlag,  kurz  ein  grosses  Uebel  befürchten  müs- 
sen", mindestens  sehr  beschränken. 
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Die  MoUliUUsstOruogea  der  Iris  bei  Irren. 


Von 
«.  Seifert  I 


Jlie  Bedeu(uiis  il»s  Auges,  sls  psycliiscliog  Organ, 
m  m  allen  /.eilen  anerkannt  worden  und  alle  Gnl- 
achteu  sprechen  davon.  Das  glänzenile,  rollende  Augo 
und  die  Manie,  der  scheue,  düstre  Blick  und  die  Me- 
lancholie, sind  stabile  Begriffe  geworden,  die  in  un- 
trennbarer Einheit  neben  einander  «gnriren,  und  fast 
möchte  man  manchmal  versucht  sein,  jene  Epitheta 
mehr  der  Phantasie  des  Physicus  beizumessen,  als 
dem  Kranken  selbst  suzugestehen.  Nichts  desto  we- 
niger ist  der  piyckiKlie  Werth  des  Auges  ein  unlätu- 
6are,  Factum  —  der  phg^iclie  dagegen  eine  laUl, 
Grosse,  welche  erst  von  der  Zukunft  einen  Stütz- 
punkt erwartet.  Man  hat  der  physischen  Bedeutung 
des  Auges  ßr  die  Symptomatologie  körperlicher 
Krankheiten  erst  in  neuerer  Zeit  gedacht  _  so  bei 
der  Verbindung  der  Amblyopie  mit  Herzkrankheiten, 
Morbus  Brightii  u.  s.  w.     In  Bezug  auf  das  Irrsein 
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bat  man  vorzü^idh  auf  das  VcrhalteB  der  iri»  «uFrf 
merksam  gemacht.  Noch  hat  diese  Frage  bw  jetst 
nur  negative  Resultate  ergeben  und  ihre  vollständige 
Beantwortung  steht  erst  von  einer  geläuterten  Oe- 
hirn  -  und  Nervenphysik  zu  erwarten.  Vorliegende 
Beobachtungen  beanspruchen  nichts,  als  ein  Material 
von  Thalsacben  für  weitere  Untersuchungen  auf  die- 
sem Gebiete  zu  liefern. 

Physiologische  Vorbemerhutigen. 
Die  Physiologie  der  Irisbewegungen  hat  vi  de 
treffliche  Bearbeiter  göFundeo.  Pourfour  du  Petit 
(1787}  beobachtete  zuerst  die  Contraetion  der  Pnpiilt» 
nach  Durchschneidung  des  n.  sympath.  am  Halse. 
Alle  spätem  Physiologen  haben  diese  Beobachtung  be- 
stätigt. Herbert-Hayo  (1SS3)  studirte  zuerst  den 
Einfluss  des  n.  oculomotorius  auf  die  Bewegungen  der 
Iris,  FedJra  {18C3)  durchschnitt  zuerst  den  n.  tri-, 
^em.  innerhalb  des  Schädels.  Seit  dieser  Zeit  hat  es 
nicbt  an  trefilichen  anatomiscben  und  physiologischen 
Untersuchungen  gefehlt.  Huck*)  gab  die  Anatomie 
des  Ciliarganglions,  SSramering**'),  Arnold»»*), 
Valentin  »»**),  Brücke  f)  u.  A.  gaben  einzeln« 
vortreffliche  Beiträge  zur  feinern  Anatomie  der  Ciliar- 
nerven. In  der  Experimentalphysiologie  zeichneten 
sich  aas  Valentin  ff),  E.H.  Weberfff),  Volk- 
mannffff),    Johann   Müllerf»),    Waller  und 

*)  Dlisertat.  de  gangl.  ophthalra.    Landshnt  ISIS. 

**)  De  oculor.  hom.  auimaßumque  sect.    Gott  1818- 

***)  Anst.  u.  physiol.  ÜDters.  über  d.  Auge.    Ueidelb.  IS32. 

**«*)  Bepcrtor.  1636.   1637.  n.  de  funct.  nerv.    Bern.  163». 

•f-)  Anat.  Be«Ghr.  des  Anges.    Berlin  IS47. 

tt)  a.  a.  O. 

ttf)  ^^  ■"O'"  ■''lilis.     Lips-  tSSI.  IBSI. 

"tttt)  Nervenpfcy Biologie. 

f*)  Phj'BJoL  II.  B. 


UigilizKl,,  Google 


Bvd|r^>);  Mtigeniit)**),  Flovrens«*«),  Lon- 
|et«^),  »ernardf)  II.  A.  m. 

Die  zahlreichen  Nervenreizungen  und  Nerven- 
durchschneidungen  haben  im  Allgemeinen  folgende 
(lesuttate  ergeben: 

'  Bifi  F/erenjferunjf  der  Pupille  ist  vom  n.  oculoiftor 
toriiu  abhängig.  Sie  tritt  ein  bei  intensivem  Licht, 
im  Schlafe,  beim  wälk&rlicheD  Drehen  des  Auges 
Bach  Iniien.  Der  n.,oculomotortua  empfängt  sein«  Ad- 
f«gi)iig  ypna.  n.  opticos,  mit  welchem  er  durch  di^ 
vqrd^rp  Yüeihjig^  ia  Verbindung  steht.  ,  Je  intensiver 
dfu)  14<M  wjrd,  je  mehr  oontrahirt  sich  die  Pupille 
u«4  diwelbe  erweitert  sich ,  sobald  diese  Erregimg 
4e4.  n,  ocuiom.  aufhört  (in  der  Däuuneruagl). 
'  '  Verengerung  der  Pu/tUle  tritt  ttnei  naeh  Dureb- 
sehfimdflng  des  n.  symp.  am  Hatae  und  duioh  Zer- 
störung des  Molienmarks  (des  oberen  Dorsaitbeils} 
nn  —  ohne  dass  dieses  Factum  bis  jetzt  hititeicheBd 
erklirt  ist. 

Verengerung  erfolgt  endlich  nach  Reizung  des 
trigem.  Auch  diese  'firlBChelnnng,  welche  ebenso  bei 
Durchschneidung  der  med.  oblong,  eintritt,  ist  noch' 
unerklärt.  :      .!  ■ . 


*)  Conpt.  rend.  1861.  Froriep's  Not.  IUI.  W.  und  B. 
Arch.  s^Där.  1S5I.  |.  2.  p.  357.  Hars  tSftS.  p.  360.  W.  u. 
B.     Vierordt's  Arch.  ErgSnzuiigsIieft  18B8.  B. 

**)  Pricis  6Uiii.  de  phjeiol.  Paris  1623.  Journ.  de'phys. 
exp6r.  1623.  sqq. 

***)  Beclierche«   eipir.  sur  1e  syst.  nerv.     Paris  tBSl. 

****)  Anat.  n.  Physiol.  des  Nerveus.  übers,  vou  Hein.  Leip- 
zig 1649. 

■f)  De  rinfliience  de  Ift  paratys.  de  1a  trols.  palre  aar  les  monv. 
de  la  pup.  Compt.  rend.  de  la  eoci  de  bist.  ISfiO. 
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Verengerung  mit  ^lachfd^ender.Brttttittrung  tritt 
ein  nach  dem  Gebrauch  von  Aconit,  BlMisüure,  Ni* 
cot*). 

Die  Erweiierung  der  Pupille  ist  vom  n.  sympath, 
abhängig.  Sie  erfolgt  auf  Reizung  des  n.  sympath* 
0>ia  cum  uDleraten  Ualsgaoglion)  und  des  Hucken« 
markes  (zwischen  dem  5tea  Halswirbel  bi$  eom  6iteii 
Dorsalwirbe!}. 

Sie  tritt  f»uer  ein  naoh  LilhoHing  des  n.  «culof 
mot.  Oll  Folge  voll  Lähmung  der  retina  und  deS  n. 
optic,  oder  von  Zerstörung  des  untern ~ Tlieits  r d«ff 
vofdein  Corp.  quadrig.,  oder  von  Druck  und  Zm8U»> 
rang  des  n.  ocuiom.). 

Bndlich  nach  Digit.,  Bellad.,  Caatlmr.,  Code,  jiid^ 
Strychnin,  Alkohol,  Kaffe  (?},  Theo  (^).  Vgl. 
Brodhurst  a.  a.  0. 

Erweiterung  mit  nachfolgender  Verengerung  be-. 
wirken  Opium,  Hyosc,   Stram^,   C«mph.»  Aelher. 

Der  ».  irigeminut  ist  der  eenaÜive  Nerv  der  Iris. 

B  u  d  g  e  suchte  durch  Versuche  nachauweisbn, 
dass  die  für  die  Iris  bestimmten  Fasern  des  Sympa^ 
thicus  mit  dem  Isten  und  Sten  Brustnerven  aus  dem 
Rückenmark  treten,  daher  eine  Zerst&rung  dei  Rük- 
kenmarks  in  der  Gegend  des  Untern  Hals-  und  obern 
Brustmarkes  Verengerung  der  Pupille  erzeugt  **). 
Die  Bewegung  der  Iris,  welche  vom  Rückenmark  ab- 
hängt, geschieht  durch  Reflex.  Das  reflectorische 
Gentrum  ist  das  Rückenmark,  nicht  die  Ganglien,  da 
bei  Reizung  des  Aückenmarks  an  den  angegebenen 
Stellen  stets  Dilatation  der  Pupille  auf  der  Seite  ent« 
steht,  wo  der  Sympathicus  nicht  durchschnitten  ist« 
also  Communication  mit  dem  Rückenmark  Statt  findet. 

«)  Brodlinrst,    lieber  „ Irbbewegiingen "  Med.  Times  «nd 
Gaz.  Sept.  1852. 
■  **)  Vgl.  hierflber  VoVkmann'»  krit.Bemerk.  In  Vlerordt's 
Arch.  1863,  1.  Beft. 
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Zur  Pathologie  der  iriMkewegungen. 

Ueber  die  Pathologie  der  Irisbeweguogen  sind 
wenig  Unters uchuDgen  vorhanden. 

Lähroangen  des  n.  ocuJomot.  werden  häufig  be- 
obachtet. Das  obere  Augenlid  fällt  nieder,  die  Fu> 
piMe  .ist  stark  erweitert,  das  Auge  »ekielt  nach  aus.* 
Wärts.  loh  beobachte  gegenwärtig  einen  Fall,  wo 
diese  '  Symptome  nach  einem  Schlagfluss  eintraten. 
Ver^a  citirt  diese  Lühmong,  ohne  dieselbe,  welche 
er  der  Mydriasis  sufasnmirt,  als  solche  zu  bezeichnen. 
Hoifqiann  *)  beobachtete  einen  Fall,  wo  der  ont- 
«{wechende  n.  oealomol.  halb  so  stark  war,  als  der 
andere  und  an  seiner  losertionsstelle  am  pons  von 
einer  bohneogrossen  Geschwulst,  die  Entzündungs- 
proilucte  enthielt,  umfasst  ward. 

Krankheiten  des  n.  trigeminu»  sind  von  Mayo, 
Serres  Cs^">^  Erweichung  des  trig.  an  seinem  Ur- 
sprünge) ,  A b e r c r o Bkb i«,  Stanley,  Bärard  be- 
schrieben worden.  Die  Pupille  war  meist  verengt  und 
vollliomiuen  bewegungslos.  Das  Gesicht  war  halbsei- 
tig empfindungslos,  das  Auge  entzündete  steh  bald, 
es  trat  Verdunkelung  und  Verschwärung  der  cornea 
ein.  (Dieselben  Erscheinungen  folgen  der  Durchschnei- 
dung des  n    trig.  Fod^ra,   Magendie,   Longet.} 

Ueber  Affectronen  des  n.  »ympath.  wissen  wir  so 
gut  wie  nichts.  Man  hat  ihm  die  Erweiterung  der 
PupHleii  bei  Würmern  zugeschrieben. 

Lähmungen  der  retina  und  des  ».  opHc.  (Amau- 
roeen)  kommen  am  häufigsten  vor.  Der  n.  oculom. 
wird  nicht  mehr  erregt,  die  Pupille  ist  daher  erwei— 
tCTt  und  bewegungslos. 

Ih  Betreff  der  Iris  hat  man  Krampf  (Myosis) 
und  Lähmung   (Mydriasis)    derselben    unterschieden. 

\  Parea«.      Göiisburg.  Zeitachr.  I. 


u.o.i.zKi,>.GoOglc 


Die  HyoBis  soll  sich  bei  Leuten  entwickelo,  welche 
Kch  besonders-  mit  Ideiiien,  glänseridoii  Gegeostin- 
dea  boscitäftigcn  (Ulirmaclier ,  Mikroskopilier  ü.  A,"), 
j^mptotnatiscb  liommt  sie  bei  den  meisteji  innerti  Au- 
genentsiinduugeii ,  bei  Keratiten ,  Iriten ,  vor.  Bai 
Meoingitis  ist  sie  nicht  coiistant.  Ich  sah  sie  ein  Hai 
bei  Meningitis  nach  Brysip,  fac.  Ferner  wird  Sie  zu- 
weilen bei  Hysterischen  und  Hypochondrischen  beob- 
achtet. 

Die  Mydriasis  (vgl.  Caitatatt  in  v.  Amnion 's 
Journ.  Bd.  U.  18393  entsteht  bei  Leuten,  die  sich 
lange  im  Dunkeln  aufhallen.  Ich  sah  einen  ausge- 
zeichneten Fall  dieser  Art  bei  einem  Tbeatorinten- 
danten,  der  einen  grossen  Theil  dos  Tages  auf  dem 
Proseenium  zuzubringen  pflegte.  Symptomatisch  adi 
ich  sie  in  grossen  Schwächezuständen,  nach  Typhus, 
bei  Chi oro tischen.  Bei  Hydrocephalus,  bei  Würmern, 
bei  sog.  tabes  meseraica  kommt  sie  vor. 

Ueber  das  pathologische  Verhalten  der  Iris  im 
Irrsein  giebt  es  mehrfache  vereinzelte  Bemerkungen. 
Vgl.  Jacobi  Hauptf.  der  Seelenst.  Leipzig  1344. 
Bd.  I.  S.  470.  Guislain  Le90ns  orales.  Gent  1858. 
T.I.  205,  313,  330.  IL  308.  Baillarger  Gaz.  des 
hftp.  57.  1650.  Hoffmana  „Organische  Gehirnkrank- 
heiten",  GQnsb.  Zeitschr,  IV.  I.Heft.  Speciell  hat 
sich  damit  Verga  beschäftigt:  „Ueber  die  Ungleich- 
heit der  Pupillen  in  Gehirnkrankheiteu"  (Gaz.  med. 
ital.  5.  1853.  Schw.  J.  1853.  6.  Prager  Vierteljahr- 
schrift 1853.  IV,  76.). 


Heine  Becbacfatungea  über  die  Motilitätsstörun- 
gen der  Iris  bei  Irren  beziehen  sich  auf  die  Mäuner- 
abtheilung  der  Heilanstalt  SooDonsteiii  und  uniiäsaen 
den  Zeitraum  von  einem  Jahre.  Ich  untersuchte 
Bämmtlicho  Krauke  monatlich  1  bis  3  Mal  und  notirtc 
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jedes  Blal  genau  die  Weite  der.PupiHeii  nnd  Re- 
•etiotuKhigkeit  der  Iris  nebat  Form  and  Periode  der 
Krankheit ,  Allgemeinbefinden  dea  Kranken  (Aufre- 
gung oder  Abspaanung),  Medioation,  besondere  Di&t 
u.  8.  w.  Bei  diesen  Beobachtungen  schienen  mir  foi- 
geode  Cautelen  wichtig: 

1)  Man  untersuche  das  Auge  unter  mogtiobst 
gleichen  physiologisdien  Verhältnissen.  Man  wähle 
hierzu  ein  mittleres  Licht  und  gleiche  Tageszeiten. 
Man  vermeide  jeden  plötzlichen  Lichtwechsel. 

%)  Man  untersuche  genau,  ob  das  Auge  keine 
pathologische  Veränderung  seigt,  da  alle  Motititäis- 
stSrungeu  der  Iris,  die  von  peripherischen  Ursachen 
abhängig  sind,  besonders  zu  notiren  sind.  So  bedin- 
gen nicht  selten  Synechien  coutrahirte,  unbewegliche 
Pupillen  u.  8.  w. 

3)  Man  berücksichtige  das  Allgemeinbefinden  des 
Kranken.     (Allg.  Schwäche,  Apoplexien  n.  s.  w.) 

4)  Mau  untersuche,  ob  die  Motilitätsstörung  eine 
vorübergehende  oder  permanente  Erscheinang  sei. 

Verga  sagt,  „er  habe  nur  einen  Fall  gesehen,  wo 
bei  vollkommen  gesunden  Augen  die  eine  Pupille  mehr 
erweitert  war,  als  die  andere."  Auch  ich  habe  bei 
völlig  gesunden  Augen  eine  ähnliche  Pupillendifferenz 
beobachtet.  Dieser  Fall  betraf  einen  Wärter  der  An- 
stalt ,  der  sich  geistig  und  körperlich  vollkommen 
wohl  befand.  Mein  geehrter  Vorgesetzter  Director 
Dr.  Lessing  hat  diesen  Fall  zuerst  constatirt. 

Zuweilen  bedingen  die  sogenannte  Nervenschwä- 
che und  geringe  Qrade  einseitiger  Amblyopie  Difi'e- 
renz  der  Pupillen.  Es  ist  nur  in  2  Fällen  bei  Geistes-, 
gesunden  vorgekonunm,  dsBs  eine  auffallende  Pupil- 
Imtdifferenz  augegen  war.  Dio  genauere  Untersu- 
chung ergab,  dass  das  Auge  mit  verengter  Pupille 
eäne  kürzere  SehweUe  hatte,  als  das  andere  und  au 
Mücken-  und  FunkOnsehen  UtL.    Letztare  Affectienen 
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kottmeo  vermathlkifa  b«i  Irr«B  anch  v«r,  ohn«  in  ait 
nem  bestimmten  ZoiaOmiealiang  zum  Irrswn  zu  ste» 
ben.  loh  gelbst  babe  diffaceate  Pupillen  tau  in  weni* 
gen  F&llen  von  hochgradiger  Amblyopie  Irrer  geaefaen. 


Die  Bezeichnungen  der  Irrseinsrermen  sind  nach 
dem  Soniiensteiner  Schema :  Hanie ,  Melancholie, 
Wahnsinn  (vesania),  Blödsinn.  Tue  Durcfaschnitta- 
zahl  der  Mäunerabtheilung  ist  160;  da  jedoch'  m«hie 
Tabellen  den  ganzen  j&brliehen  Bestand  (incl.  Ab- 
und  Zugang)  berücksichtigen,  so  betreffen  dieselben 
eine  mittlere  Krankensahl  von  830- M.  Die  Vei'h&Itu 
nisszahlen  '  kSanen  bei  der  Witlhür,  welcher  die  No- 
nfenelBtor  in  vielen  FBllen  unterworfen  ist ,  nar  einen 
geringen  Werth  haben.  Sie  sind  ungeÄhi'  1  Thi^ 
Manie,  1  Theil  Melancholie,  S  Theile  Wahosinnj 
4  Theile  BlAdsinn. 

Manie. 

Im  Verlaufe  der  Manie  ZMgte  die  Iris  folgendes 
Verhalten.  ' 

a)  Einfache  Manien,    3  Beobaohtungen. 

In  3  F&llen  von  reiaer,  acuter  Manie  war  ein  Mal 
die  linke  Papille  und  zwei  Mal  die  rechte  Papille- er? 
vehert.  Diese  3  Fälle  charakterisirlen  sieh  dendi  die 
Mssererdentliehe  Empfiadliciikeit  der  Iris,  webitM 
sich  während  der  Untersuchung,  ohne  dasa  ^  Be* 
lenotitung  des  Avgee  wechselte,  zeitweise  zueammeni- 
zog  und  erweiterte  (gleichsam  vibritt«).  Die  erw»-> 
terte  Papille  zeigte  dies«  Kmpfindliehkeit  starker,  als 
die  andere.  In  einem  Fall  der  recbtseitigen  Pupillen- 
Krweiterung  entwickelte  sich  dieselbe  im  Verlaufe  de< 
Manie  und  bestand  durch  die  Convaleseenz  fort.  Die 
Erweiterung  war  mittleren  Grades. 

Die  2  andern  Fälle  betrafen  Canvaltaeenten  von 
Manie,    bei  denen  sich  deutlich  ein  bestimmtes  Voc-r 
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fakltBias  der  abnehmeaden,  Hberm&ssi|;eii  ReiebarkNt 
der  Iris  und  der  rortscfareilenden  Genesuug  zeigte. 
Das  Verhüten  der  Iris  w«r  io  beiden  Fällen  höchst 
merkwürdig.  Beide  Kranke  schwankten  lange  Zeit 
zwischen  Genesung  und  Hückfalligkeit ,  nnd  dieser 
Zustand  spiegelte  sich  im  Auge  aufTallend  ab.  So 
beobachtete  ich  bei  dem  einen  Kranken  zu  zwei  ver- 
schiedeuen  Beobachtungszeiten  beide  Pupillen  völlig 
gleich,  in  den  folgenden  Bcobachtungszeiten  dagegen 
eclatante  rechtseitige  Pupillen-Erweiterung.  Ebenso 
wechselte  der  Motilit&^sgrad  der  Iris,  die  sich  bei 
intercurrirenden  Aufregungen  stets  stärker  beweglich 
zeigte,  als  in  der  ruhigen  Periode.  Ein  ähnliches 
Verhalten  liess  sich  an  der  Zunge  desselben  Kranken 
wahrnahmen,  welche  bald  stärker',  bald  schwächet 
zitterte.  Mit  dem  Eintritt  der  vollständigen  Genesung 
fielen  diese  Symptome  weg,  die  Iris  verlor  allmählig 
ihre  übermässige  Heizbarkeit;  die  Pupillen  wurden 
gleich,  die  Zunge  fest. 

Mein  geehrter  Freund  Hoffmann  in  Leubus  hat 
mir  eine  ähnliche  Beobachtung  mitgetheilt.  C^S'- 
QüuBb.  IV,  1.  S.  9.)  Bei  dem  zweiten  Kranken  wa- 
ren die  Pupillen  am  Tage  der  Entlassung  vollständig 
gleich,  die  Iris  jedoch  noch  so  empfindlich,  dass  sich 
die  linke  Pupille,  welche  früher  constant  erw^ert 
war,  während  der  Untersuchung  vorübergehend  er- 
weiterte und  wieder  contrahirte.  Es  wäre  -denkbar, 
dass  diese  vorübergehende  Erw^terung  mit  der  Auf- 
r^nng  in  Verbindung  stand,  in  welche  der  Kranke 
durch  die  Nachricht  der  Entlassung  unwillkürlich  ver- 
setzt ward.  —  Alle  3  Fälle  verhefen  in  3 — 6  Ho^. 
naten. 

b)  Complieirte  Manie».    4  Betrachtungen. 

t)  Periodiscke  Manie.  Bei  einem  Kranken  war 
die  rechte  Pupille  constant  erweitert,  die  Iris  con- 
trahirte sich  lebhaft. 
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2)  Manie  mit  Zat^Srnngamusht.  Geringe  Erwei- 
terung der  liak«n  Pupille  mit  nomftler  Contractieo 
der  Iris,  blieb  in  :einem  FaHe  bis  xun  Tode.  Die  Se- 
etiea  ergab  ser&M  Ittflltration  der  «racha.  und  Hy- 
perimie  der  pia  mater,  Hirn  und  Nerven  nichu  Pa- 
thologisches. Uebrigsas  fand  sich  ausgebreitetes  Em- 
piiysem  beider  Lungen  und  beginnende  atherom.  Auf- 
lagerung dM   ROrt.   BBC. 

3)  Mania  a  potu.  Ein  Hai  die  linke  Pupille  er- 
weitert,  Iris  lebhaft  contrahirt. 

4)  Mania  reltgiosa.  In  einem  Falle  war  anfangs 
die  rechte  Pupille  er\reitert,  später  beide  Pupillen 
gleich ,  dann  wieder  rechte  Pupille  erweitert.  Iris 
reagirt  gut. 

In  diesen  4  Fallen  dauerte  die  Krankheit  über 
t  Jahr  und  die  3  letzten  Kranken  waren  wiederholt 
rückfällig.  Die  Erweiterung  der  Pupillen  war  massig, 
die  Iris  lebhaft  contractil.  — 

Melancholie. 
a)  Einfache  Melancholien,  3  Beobachtungen. 
Bei  einem  Kranken  (22. Jahre)  sah  ich  anfangs 
(Dec.  äl)  die  rechte  Pupille  erweitert,  die.  linke  nor- 
mal, Rp&ter  (Jan.  58)  beide  Pnpilton  gleiehmässig  er- 
weitert (Mydriasis)  und  endlich  (Hürs)  wieder  die 
rechte  Pupille  weiter,  als  die  linke.  Der  letate  Zu- 
stand blieb  bis  Juli,  wo  meine. Beobachtungen  schlles- 
sen.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte  sich  bei  einem 
zweiten  Melancliolieohen  (19  Jahre).  Bei  diesem  wa- 
ren die  Gesichtshälften  ungleich  entwickelt,  die  Zunge 
wurde  schief  herausgesteckt  und  die  Iris  zeigte  neb 
ausserordentlieh  empfludlich.  Die  Pupillen  dilatirtea 
^h  oft  —  ohne  nachweisbare  Veranlassung  —  stark 
wtd  Contrahirten  sich  wieder  zum  normalen  Duiofa- 
Za   der   letzten  Beobacbtungazeit  war  die 
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laAte  Po^H«  m&Bsig  w«itM-,  Jto  di«  unk».    Die  Cor- 
tntctititit  war  rechts  sl&rker,-  aX»  link«. 

Der  eratfl  Kr»iike  wurde  noch  im  Laafe  dM  Jah- 
res - 1858  geheilt  eDtlaraen,  die  Kmnkhrit  Iwstnd 
znm  ersten  Mal  und  dauerte  8  MmitA,.  Der  «weite 
Ibanke  war  zum  sweiten  Mal  in  der  Anstalt.  In  n— 
nenl  Sien  Falle  von  eiafacher  Helaacholie  war  ^e 
rechte  Pupille  massig  weiter,  als  die  linke,  die  Iris 
beider  Aogen  gleich  beweglich.  Die, Ungleichheit  blieb 
durch  das  ganze  Beobaobtuagsjahr.  Der  Kranke  war 
sum  zweiten  Mal  in  der  Anstalt  j  seine  schwermü- 
thigeu  Anfälle^  in  deren  einem  er  früher  einen  Seibat- 
mordversuch gemacbt  hatte,  waren  durch  lange,  reine 
Intervalle  getrennt. 

b)  Complicirte  Melancholien.    3  Beobachtungen. 
-    1)  Melancholie  mit  vorherrachender  hypochondri- 
scher Aengstliehkeit. 

Bei  einem  Kranken  war  die  rechte  Pupille  massig 
weiter,  als  die  linke.  Die  Krankheit  besteht  über 
1  Jahr. 

S)  Melancholie  mit  halbseitiger  lähmungsartiger 
Schwäche.  Ich  theile  diese  Beobachtung,  die  viel- 
faches Interesse  bietet,   ganz  mit. 

et  S.,  Weinbei^faesitzer  ans  M.,  44  Jahr  alt, 
soll  von  Kindheit  a»  sohwädilich  geweseiv  am  Bad 
tu-  hahitnellem  Husten  gelitten  haben.  Kr  war  „tob 
stiller  Gemüdisart"  und  bei  Bewirthschailai^  seines 
Ontes  „sehr  sparsam".  S^t  nehr^<ea  Mtmaten  be- 
merkte man  zunehmende  Wortkar^iät  nnd  Gemütb»» 
verfiitstemng,  ungereimtes  Benehmen  and  Aeusae- 
rangen,  zweckwidrige  Unternehmungen.  In  den  er^ 
»ten  Tagen  des  Monat  Mai  nahm  er  viel  Branntwein 
«I  sijBh  '  und'  zeigte  sich  ungewöhnlich  aufgeregt.  S* 
Itef  unter  Anderm  einmal  N'achta  unangeUeidet  anf  die 
Strasse.  Man  ma^te  ihm  einen  Aderlass  nnd  gi^ 
Abmhrmittd.    Am  BO.  Mai  18&1  ward  er  d«n  Sonnen^ 
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stein  »bergebon,  Ala  Gelegenheitauraitche  der  Krank- 
heit wird  der  Umstand  angegeben ,  äasB  S.  ein  MM-* 
oben  heirathen  sollte,  mit  welcher  er  8  Jahre  gelebt 
uod  ein  Kind  gezeugt  hatte^  gegen  welche  Heiratb 
sich  Beine  Sparsamkeit  stritskte. 

Der  Kranke  ist  von  mittlerer  Statur,  gut  gebaut^ 
br&ftiger  Muskulatur.  Sem  Benehme»  ist  timid,  seine 
Augen  liegen  tief.  Er  spricht  wenig,  läuft  unstftt 
nmh«r.  Die  ph^BikaliscIie  Unlersuohung  des  Thwax 
crgiebt,  ausser  einem  schönen  pericardialen  Reiben, 
nichts  Abnormes.  Die  Percussion  der  Lungen  ist 
fiberall  voll  und  hell.  Im  Verlauf«  der  Krankheit  tra- 
ten mehrfache  Schlag^ähnliebe  Annile  anf,  von  denen 
sieh  der  Kranke  immer  schnell  wieder  erholte.  All- 
mihlig  jedoch  trat  Schw&die  der  linken  Seite  ein,  £e 
mehr  und  mehr  in  völlige  L&hmung  über^ng.  Am 
5.  Oetob.  1851  zeigte  sich  die  Blase  gel&hmt  and  ier 
Kranke  mosste  mehrere  Tage  catheterisirt  werden^ 
Die  linke  Pupille  zeigte  sich  von  derselben  Zeit  an 
stark  erweitert  und  unbeweglich.  Im  Verlaufe  des 
Winters  besserte  sich  sein  Allgemeinbefinden  etwas, 
er  lernte  wieder  leidlich  gehen  und  konnte  leichte.  Ar- 
beite» verrichten.  Zu  Ostern  1868  w^lle  er  nach 
Hause  zurückkehren  und  beirathen,  und  ^s  ihm  die- 
ses wegen  swner  grossen  k&rperlicheu  und  geistigen 
Sehwäche  verweigert  ward,  soward  er  immer  tr&b» 
sinniger  und  verfiel  tiglieh  mehr.  Wenige  Tage  vor 
seinem  Tode  ward  er  auffallend  schwachsinnig,  dosie-' 
Hg,  träumerisch  und  beantwortete  keine  Fragen  mehr. 
In  den  letzten  Tagen  brach  er  einige  Male,  woranf 
er  Blasenl&bmung  bekam,  catheterisirt  werden  mosste, 
in  Somnohttz  verfiel  und  S  Tage,  nachdem  er  sich 
SU  Bett  gelegt  hatte,  starb.  Zwei  Stunden  vor  den 
Tede  war  das  redite  Auge  stark  vorgetrieben  and 
gespannt;  das  linke  zeigte  Erteeii^tmg  der  tmfertt 
CvrtteiAälfie,  die  sich  abblätterte,  während  die  obere 


UigilizKl,,  Google 


530 

uaifile  klar  blle6.  Et  staFb  den  11.  Mai  Mittag  «Vt 
Ufar.  Section  IS.  Hai  früh  10  Uhr.  inapect.i  Mittl. 
kräftige  Statur.  Todlcnstarre  stark,  Todtenflecke 
ausgebreitet.  Nirgend  ödematöse  AnschteeUumg !  Kopf'. 
dura  mater  gespaunt,  aracho.  stellenweise  ^Lrübtr 
mit  Serum  infittrirt,  pta  mater  gut  abaiebbar.  Das 
Gehirn  zeigt  viele  Blntpunkte,  die  Substanz  ist  weid, 
etwas  feucht  f  die  weisse  und  graue  Masse  gut  abge» 
grenzt.  Die  Ventrikel  normaL  Im  corp.  striat.  sper- 
ren kleine  Venenöffnungen ,  beide  hintere  H&rner 
gleich,  der  ainus  longit.  mündet  in  s.  transv.  sinist.  Die 
n.  optici  und  oculomotorli  ohne  sichtbare  Veränderung. 
Thorax:  Lungen  in  den  vordem  Lappen  empiiysema- 
lös,  in  den  hintern  fayperämisch ,  ödematöa.  Hers: 
Knker  Ventr.  vergrössert,  die  Pericardialseite  mit  ei- 
net dicken  Exaudataoh warte  bel^t,  mit  rauher,  zot- 
tiger Oberfläche.  Im  Perlcardialaack  kein  flüssiges 
Kxftudat.  Im  linken  Ventr.,  dem  voniern  Pericardial- 
blatt  entsprechend,  eine  «chwarze,  misafarbige  Sielle 
von  1  D".  Sie  gehl  5  Linien  lief  in  das  Herzfleisch. 
Die  mikroskopische  Untcrsuciiung  zeigt  die  Queer- 
Btreifen  der  Muskelfasern  daselbst  theilwMSe  ge- 
schwunden, und  dieselben  eischeineo  in  Moleküle  ab- 
gelöst. Fremde  Infiltrationen  sind  niebt  zugegen.  Die 
Mitridklappe  ist  verdickt,  die  innere  Aorteohaut  ge- 
wulstet,  die  semil.  Klappen  Frei.  Auch  in  der  reeb- 
ten  Ventrikelwand  finden  sich  eiazelne  Knsengrosse, 
missfarbige  Stellen.  Die  Ventrikel  enthalten  viele 
derbe  Faserstoff- Ceagula.  Unterleib:  Petit,  stark 
fetthaltig.  Leber  normal.  Milz  massig  vergrdssert, 
breiig.  Magensohleimhaut  gegen  Pylorus  schieferfar- 
lüg.  Qedärme  normal.  Nieren :  Die  linke  ttarkge- 
schwollen,  fühlt  sich  schwappend  an,  ist  um  Vs  gros- 
ser, als  die  rechte.  Auf  dem  Durchschnitt  weisslich 
-  gl&rizend.  Das  Mikroskop  lässl  zahlreiche  Bellinische 
Röbrcben   erkennen.     Die  rechte  ist  massig  infiltrirt. 
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oicbt  ge9dtweUt.  Bla$tt  ausgedehnt,  Urin,,entb&U 
Eiieeis».  —         .     , 

Das  selten«  Vorkoinmen  Brigltt'acher  Krankheit 
bei  Irren,  so  wie  d^r  eigenihüinliche  Verlauf  dersel- 
Ijien  im,  vorliegenden  Falle,  wird  die  AuBfülirlichkeit 
der  KrapkengeBchicbte  entschuldigen.  JedenÜiilla  hat 
dar.  Kranke,  bereits  früher  einen  Aqfall  von  Bright'- 
scher.  Krankheit  mit  Periearditis  überstanden,  wie  die 
alten  Exsudate  lehren ,  ,  ein  acat«r  Nachschub  hat  ihn 
gelodtet.  .Die  linke  Pupi'le  blieb  durch  den  ganzen 
Verlauf  der  Krankheit  erweitert  vfiA  uubewegtich, 
sein  Sehvermügen  habe  ich  nie  gestört  gefunden.  In 
Bezug  auf  unsern  Gegenstand  ist  diese  Beobachtung 
in  sofern  wichtig,  aU  sie  lehrt,  dass  Motilitätsstö- 
rungen der  Iris  ohne  8ichtli<^  nachweisbare  anatomi- 
aohe  Ur^fiche  bestehea  können ,  wobei  jedoch  die 
Möglichkeit  einer  anderweits  abhängigen  Iunc|ionellea 
NerveuBtörung  nicht  auageacbloasen  bleibt, 

3)  Melauch.  allonita.    Stupidite.    Stupor. 

In  einem  Falle  waren  Anfangs  beide  Pupillen 
gleich;  die  Iris  i)^iderB«itig  gleich  beweglich.  Später 
jedoch  als  mehrere  Schlag- äftuliohe  Anfalle  (Herab- 
'  häugeu  der  einen  (9)  Seite)  auftraten ,  erweiterte  sich 
die  rechte  Pupilie  und  die  Contractilit&t  der  Iris  ver- 
miBderle  sich. 

.  ITä hnsinn.  Vetama. 
V^rcusktheit ^  Monomanie,  vager  WaluisHin,  Ver- 
wirrtbe^.  Hier  kamen  bei  11  Kraitketi  Störungen  der 
Irismotilität  vor.  Bei  dieser  Form  der  Geistesstörung 
zieig^  sieh  eine  grös8«re  Stabiliiät  in  der.  pathologi- 
schen Erscbeifffing.  Jn  4  Fällen  war  die  link»  Pupille 
weiter,  als  die  rechte,  in  6  Fällen  war  die  rechte 
Pupille  wejler,  als.  die  linke,  in  1  Fall  ein  mittlerer 
Gr^  vini  Verongnng  .  beider  Pupillen.  Die  Erweite^ 
rang  .war,    mit  Ausaabno  eines  Falles^    WO   neben 

Zfiiichr.  r.  P(jcb»lri*.    X.  4.  37 
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Ungleichheit  der  PnpiTlc  d'aptielseitr^  Erweiterung 
derselben  zugegen  war,  und  zweier  Fälle,  wit  die 
linke  Pupille  sehr  slark  eriveitert  ivir  (beide  Kranke 
starben  spiter'an  Tuberkulose),  mittleren  Qrades  und 
verblieb  durch  alle  BeobaehtungsSfieiten.  IM^  Contra- 
«tiiiUt  der  Il-Is  war,  mit  Ausnahme  eines  IB^IIed,  wo 
dieselbe  vermindert  und  zvreier'  F&He/'  wo  dieselbe 
gesteigert  war,  normal.  Bei  särnrnttidien  Kranken 
waren  mit  Aiisnahme  eines  Falles,  vtb  das  irrsein 
mit  tabes  dorsualls  complicirt  war  (rechte  Pupille  er- 
weitert. Keine  Myosis),  keine  Lfthmungserscheinun- 
^en  nachweisbar. 

Biedtinn. 

a)  Einfacher  Blödsinn. 

Nur  bei  einem  Kranken  sah  ith  tiie  fidke  Pupilt« 
massig  erweitert. 

b)  CompHeirter  Biödrinn. 
1)  BlSdainn  mit  Epilepsie. 

In  einem  Falle  war  die  rechte  Pupille  nach  einem 
epileptischen  Anfalle  mftsslg  erwcntcrl.  Die  Erweite- 
rung war  Torftbergehend. 

S)  Blödsinn  mit  LSkmung.    AHgemeine  L&hmnng. 

Bei  dieser  Irrseinsfonn  zeigeb  sieh  die  meitten 
Hotilit&tsstörungon  der  Iris  und  letztere  Wird  in  man- 
nichfacher  Beziehung  ^r  die  Symptomatologie  dieser 
Form  wichtig.  Baillarger  hat  geglaubt,  in  der  ein- 
seitigen Pupilleßeriveiterung  ein  neu^s  Symptom  der 
allgemeihen  Lähmung  gefunden  2U  haben:  ein  Irr-* 
dinm ,  in  welchen  er  nicht  verfaRen  wäre ,  wetan  er 
die  genauen  Beobaditungen  Jecobi's  fiber  das  Ver- 
halten der  Iris  iii  -der  Manie  gekanat  hätte.  Auch  in 
den  neuesten  Arbeiten  6ber  aügemmne  Paralyse  fin- 
den \*f\T  die  einsntige  Pupilleoerweiterung  notirt 
(Stolz  in  dieser  Keitschr.  VIII.  8,6tt.  538:  Br- 
lenmeyer  Gefairnalr.  d.  Brw.  8. 18.    6aiAt.- Pfaera— 
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Hop."i,S8D.  HöffiriakD  a.  «.'Ot).  fis  beisst  jetloch, 
wiB  «s  mit  scheint,  den  Begriff  dn  MotilitätsslÖrun^ 
der  Iri«  ttu  «ag  fuMn,  venn  mitn  itemfttdben  blos 
die  eiessitige  'Hydriatis  subeuraiairt ,  obgleich  letzter« 
das  Phänomca  darstellt ,  welches  am  häu%8ten  vor- 
koniiBt,  and  desball»  am  erskeii  die  AufmerksanikeU 
der-Aefite  auf  sich  lenken  muHsle.  Die  <}o|>|>erseitige 
Vereagting  der  Pupille  scheint  mic  ein  ebenso  wiob- 
tigtts^  in  vielen  F&Hen .  selbst  ungleich  wichügeies 
Syukf  t««u.  Keine  Irrseinsform  hat  uns  bisher  so  ^ 
reele  BeaiehiMgen  .  su  einem  Hinileiden  erkennen  las- 
sen ,  als  die ,  oHgemeiBe  Par&se>  Sie  fria  wird  zui« 
BaroiMter  des  eentj'alen  Leittens,  die  Myosia  slel^ 
4ra  Aiudruek  oeiebraler  Aeiauiig,  die  Mydrjttsis  eeFe>- 
bral«r .KrMhöpFung  dar.  Die  einseitigo  Myitriasiw. lehrt 
OBS  ein  nngimeikea  Leiden  der  Hexniatihären.  Hierb^ 
mästWn  Wii*  jedoch  immer  berücksichtigen,  dass  die 
Uyoeis  ebenso  von  einer  centralen  Reizung  des  n. 
ocuknsot.^  als  von  eivem  Spinalieitlen ,  welches  den 
Sicfawuad  des  eberu  Dorsallheils  des  RQekenmarks  be- 
dinglf  .  abbäitgeir  kann.  Letztere  Fälle  sind  jedoch 
«ua8er«rdenllifih  selten ,  end  die  allgemeiiie  ,Parese 
era^ettlt  dann  mit  exquisiter.  Lähmung  der  Extremi- 
täten. Nur  in  den  F&lleu,  in  welchen  tabes  dorsua- 
IJ4  der  allgemeiaen  Parese  lange  vorhergeht  und  die 
Kra^klteit  vom  Auckeiimark  nach  dem  Gehirn  schreib 
tet,  ist  eine  solche  Vermuthung  gerechtfertigt.  Ich 
habe  einen  einzigen  dergleichen  Fall  bei  einem  Qrenz- 
aufseher  beobachtet,  in  welchem  die  Stecknadelkopf- 
'  grosse  Vereisung  der  Pupille  lange  vor  Eintritt  der 
allg«nieiaen  Parese,  als  Cemplication  von  tabes  dor- 
saalis  bestand.  Das  Sehvermögen  war  immer  unge- 
stört. Die  Myoa'is  blieb  durch  den  ganzen  Verlauf 
der  allgemeinen  Parese.  Romberg  hat  Myösis  bei 
tabes  dorsuahs  Öfters  gesehen,  er  hat  jedoch  mei- 
nes Wissens  nirgends  einen  :  j^ectionsbefund  mitge- 
37» 
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theilt  *>  —  Die  Uydriasis  in  VerlaUfo  Amt  fcllge- 
DMinen  Parese  sdteiDt  mebr  vtm  einer  Lähmung  des 
n.  oculomot.  in  Folg«  von  Comprenion  desaelbeo  durch 
hochgradigen  Hydrocephalos,  dnrch  Pseodoplasmen, 
durch  rigide  Arterien  (der  n.  oobIoiu.  Vknft  BvriBchen 
art.  prof.  oerebri  und  art,  cerebell.  snp.)  lAhängig,  als 
von  ^ner  Affection  des  n.  sympathio».  Für  eine 
Affection  des  letzleren  sprechen  einige  Beobachtungen 
von  Verga  und  Hoffmann.  In  den  meisten  FKIlen 
giebt  uns  die  Section  keinen  Auf^hlass,  Und  e«  Ueibt 
ans  in  Ermangelung  eines  positiven  caRsalen  iSomeii- 
tea  nnr  die  Vermulhung,  dass  die  BrwelterUag  der 
Painlle  mit  dem  gewöhnlichen  anttomtsclien  Befände 
bei  allgemeiner  Parese,  dem  ohronisehen  HyArooepti«- 
luS  in  Verbindung  stehe.  -^  Die  in  der  »Ugemeiliea 
Parese  nicht  seltenen  Amblyopien' schehieD  hier  ebenso 
h&ufig  von  einem  G^imlelden  direet  abh&ngig,  ats  sie 
bei  den  fr&hern  Formen  als  eine  zuAllige-  Grschei- 
niing  9SQ  betrachten  sind.  Tärok  *"')  hat  die  physi- 
kalischen Bedingungen,  so  wie  die  Folgeii'der  Coni'- 
pression  der  n.  optici  sehr  BCfadn  auseinandergesetzt, 
und  so  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Hirn  •-  und  Ner- 
venstatik gegeben.  Erlenmeyet'  sagt:  „die  8t9- 
rung  des  SehvermSgons  habe  ich  in  vielen  Ftllen, 
aber  tiicht  conatant  gefunden.  Sie  ist  fast  immer' ein- 
seitig,   und  zwar  Öfter  auf  dem  linken,  «Is  auf  den 


*")  Aebnllche  FUle  Bind  gewiss  liaiiclien  der  geehrten  Colle- 
gen  vorKekonuBcii ,  uud  «g  w&re  von  holiem  Interesse ,  den 
betreffenden  Secttonsbeflind  (mit  besonderer  Berflcksiditlguiii; 
des  Obern  Dorsfttthells  des  HHckeninftrks)  kennen  lu  )em«ti. 

*«)  Zeitaokr.  d.  Wiener  A.  Ocleb.  ISM.  Tflrck  tagt:  „>«■ 
deip  Hydroceph,   !■(.  werden  die  lunenAftf^n  der  Sebbflgel 

.  weiter  von  einKiider  eiitrernt,  uud  die  Sebsirelfen  durcb 
Aus  ein  ander  welchen  der  crura  cerebrl  gezerrt.  Das  Serna 
drückt  den  BodeQ  de«  3ten  Ventr.  Iiersh  and  das  Chiasn» 
erscheint  platt  f  edrfldit. " 
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»ohUi  Asge."  leb  haba  -bei  «  Pnrklytisehen  And- 
Uyopie  nur  jtvrei  Hai  und  swu  eiii  HrI  wäf  dea 
fMhtMi  Ai^  und'  eiQ'  Hai  aA(  beiden  Augen  mit  Si- 
flimheU  beobMitet.  .Diese  B«ob«ebttingeU  l^eii  a» 
derMlben  Sdiwrerigkelt,  ab  der-jee«  üfber  die  Haut- 
an&Btben«»  lei^m,  »ftmluili  «n  der  Urtbeilsiosigkeit 
dea-ttfanken,  welche  es  ana^lieli  ilaem,  geringe 
Grade  von  Amblyopie  mit  Bestiudrtheit  bu  erkenben. 
Meine  Tabellen  betreffen  35  Pmnilytiaohe.  Von 
diese»  zeigte  sidi  bei  l'^'eln  patbolegisches  Verbalien 
der  IvltiMliKtiit;    bei  6  Kranken  War  keiti  solobes  eu 


■■  ''Die  piitMo^Boheb  Veränderungen 'waren  •  Bla)- 
m^bergthend,  11  MtibM^nd; 

6  Mal  war  die  linke  PnpHl«  erweitert,  6  Mal  die 
vMlile  (hvet.  ein  Ma)y  'Wo  Amblyepie  'desselben  Auges 
M|[eg«n  war))  '4  Mal  wtlr  die  Myesis*)  Bagegen-, 
fllB'Hal  wkr- geringe 'Dilatalf DU'  beMer- Pui^leii  mit 
depp^eitiger  AnaurMe  vtarHandeu.      - 

Bei  %  Kranken,'  die  sitih  Im  ersten  Stadhim  der 
KradkMt  berande^,  wn^d»  Anfkogs  linksseitige  Er- 
weiterung, dann  durch  kutse  Zeit  CMeiehbeit  der  Pu- 
pillen' und  spttter  constknt  linkssMtige  Erweiterung 
lliielwiibtet.  Die  Iris  war  gut  beweglich.  Bei  feinem 
Khlnhen  (im  erstfen' l^tadiunl,  mit  llnksseitigerr 'LKh- 
mtlDg)  war'AnfkngS  die  linke  Pnpffle  erweitert,  dann 
entwiiikehe  sich  Verengerung  beider  Pupillen,  die  ebu- 
Stant  blieb. 

Bei  cänen  Kranken  (im  tten  Stadinifi)  verband 
,  Btdi  die  Verengerung  der  PupHlen  Sp&ter  mit  gerin- 
ger' DtUtftden'^er  reobteii  Pupille,    bei  zwei  KranhMi 


*)  Vatef  Hyosis  verstehe  ich  allein  den  hSchsteii  Graä  der 
PnpiÜen  Verengung  bis  zu  Stecknadelkopf  grosse.  Mit„Ver- 
engemng"  wird  In  Allgemeinen  die  m&ssige  Contractlon'der 
Papille  beiMichnet. 
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(1  tta  ttaa,    tült  -aten  8ta4L>  MM  geriag*  Dil«bu. 
4»  liakcn  VupiU«.    .'  i      . 

Bm  drei  Krtok««  {I  in  Itsn  umI  S  im  4tM  ^8to-» 
diun^S  mit  rflchlBMitigcr  uod  1  mil  InkSMltign  Mfa 
8tui(«r  £rw«äerH»g)  varbliefa  die  BrweiteFUiig  umwTt 
Ümdetit.-  Itt' sitein '.FftU  war  Aaiblyopie  '  ziif«g«D,  in 
ile»;8«ndMn  fiaUlM  war  du  SehvBrinögaa /UMgAtätt. 
Qie  Jri«  jwar  unheWglitti' 

:  Bei  dmL  .Kflsnkea  (%  191,  Uton^  1  im  Sl«A  Sta- 
dtun»  r«elM«MitJgci  geriage  Brtv*iter«Bg)  Jtbejir  dw  Er- 
w«it«cliitfr  durch,  dif  gatio«  iBnotwfhtuvguivitudVM'- 
ändert.     Die  Reaclion  der  Iris  war  niclit  vatiaiacL 

•■■  Iftei.  vi«r  Kjraflkea  (3^  ist' Ist«»,  1  im  Sten,:;!  im 
3ten  Stadium)  bestand  4ie  Mywia  ,A»tob  die.  gut«« 
BAobtcAttangpAeit  upvefliiidert.  . 

Vei  eiaen  Kr«,BlMMt.  »ik  •Amwvoa«  b«i49«  JkHB«« 
vpfiUi«b9n  die  KrKbeinuvgon  i»«tt>st.verfiKndliah.  .Di» 
l^ifimung^  >war  .i»  de»  mjaWtfP  I!»llW'  auf '  def  -Seite 
starker,  anf  welcher  di«.  Papilla  erivei^rt  [War,  in 
^ineiN  Fall*  ftuf  4er  ec^gagejigesqt^jteu.  j  ^(\4«fi  ist 
uac^  mower  U^berzenguiig  (tl^besfjnfate  A^gato  dei 
geHhm|«D  SoHe  in  der.aUgpffleiiiparPwjilyse,  :b«  deq 
SohwankvHgen,  wel«^»  diese.  ErBdwiaunge^  hawflg 
\tai»ir.'orfißn  aiai,,  niditimnier  zwl^sig^  da.eolA}«at« 
halbiefctigB  Ltöliinungen  nur  lidab^t  selten  »indf  in  den 
gffwehiilicken  ^äU«o  alier.siqh  bald  dip  ein«,  b^id  die 
andere  ;SeUe  metiE  .'lyenig.ec  pa^ettach  .aeigt .  )i(|d  ea 
schliesslich  auf  das  subjective  Urtheil  ankonimh  4^^?^ 
Mlw  j«4ie  Sflite  f^r  mettr  .^äiwt  «^erkUron.  . 
.  ]  Ib  «wei  KäJleti  .t»^  |ly«i»is  ha^te  die  Krankbeit 
n^ti  L&bnwDg  der  uirtpri^  ^xjLre^iit&lea  hegonoen,  und 
es  überwog  diese  Lähmung  alle  andere  durch  deo 
ganzen  Verlauf  der  Krankheit. 

.Die  meisten  der  Kranken  waren  zwiscliea  30—45 
Jahr  alt.     ., 
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Wir  hitim  laiwn  MiSttnilma^  MTtfia  Kt^mm 
der  ExperimenU^hjvitritgiB  biwirt.  Die  S^ytiokgie 
bat  di*  Abfaftugigkeit'  dar  I«8k«i*agHig«orvoiD/A>n- 
und  MiMieiiätark  bewieMs.  Es  ipobt  aws  unaern  IId> 
taiMdiUngM  iMrvw:      - 

'  I.  Hit  AusftoUiaMutig  der  vou  fierJphaiwhM 
Urmdien  fAUngigsn  MotilUfttastörMgen  <tw  Iris  litMt 
htk  -Sim  die  Patbokigi« .  der  Irisbcwegiingen  dieMtb» 
Ai>hingig^Mit  von  Hirn-  ubA  llfickenonrk  naehWoiMB. 

IL  Storti^ii  der  Ifismotilit&ti,  v«  «e*4i«tsfi 
Uniduti  ntrhftmtgj  koaubän  im  gelsteflgesuad«a  umI 
in-'geifteskMiiketa  ZiutaoiM  vor. 

JIL  Dt»  PfttMa^ie  lehrt,  daas  bei  ]lDliliLBl«s|ö- 
ruDgen  im  geistesgesunden  ZusUnde  mdist  6l4raiig 
4ti»  Allgomeitibefiflddn*,  .  aUgenMlIie  firjBobdpfungszn- 
HtiMe,  AniMien,  weich»  du  NervenftyatMnis&Hren, 
imihiiiiBiiiiiini  «ihd,  wUiMul  Hotili4&UBtöniii|«*  dw 
Im  kn  irred  liiafig  ohn«  disBeiUntacbea  beatehwi. 

IV.  BfatilitäU8tftntng«iijd«r  liis,  eoMuha  Vt- 
•pmig»^  «in4  bfli  Ivm  ungleich  falnfiger,  .itls  bei 
fleistel^fliuBden.  Bsi  £tsta»en  ireten  üe.müst  eb 
aüe  permansitfv,  bei  Letatenen  als .  eine  'VträAer-' 
§Hende  Brseh^i^uiig  aaf. 


'  tB  Betreff  der  MetiUtfUvterwgen  ^r  Jriji  bei 
ürre»;  ergeben  ussere  Utttersuchungen: 

L  AU«  IiTMinAfernien  kwnen  oine  jede  lUelili- 
tÜtHSlöcpqg  4w  ]ri»  verliiiifieB. 

U.  Die  JfotiUtätast&iangw)  dec  Iris  sind  für  keim 
-iHtstiembv  Form,  uqd  heiu  beetiramtas  Sladiam  4e« 
lir»eifl8  oliwiskteiisliaGb. 

HL  Die  MMililÄtMtörungeik  der  Icia  «nd  ungleicb 
häufiger  in  den  chronischen  Irrseinsformeu ,  als  in  ilea 
iHWteii<  So^wATfu.  in  .der  Manie  7  Mal  (%,  acute, 
4  cibn|«i8Gbe.FäUf)),  in  der  MeiMchalie  6 Mal  (3  acute, 
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»i)hKimiM«i9V7UI*>;'i«  WftHnaiim  i1  Bbl,  in^  Blftd- 
(rina  M.Mal  HotililMMilönn^en  YOitenden. 

IV:  We  ■  itlayMttnAetungevl  geMrtnnen  '  mit  dsih 
Udbdrgmig  d«F  acuten  Form  in  die  ehroAiflohe '  sn 
Stabilität.  Die  gr&ssien  Schwankvngen  dcrPiipitlQn- 
fvrmativn  .  zeigt  die  acute  Manie  tmda^te' Melancho- 
lie. '  -OieMAeii  -xeigvn  sieh  «ft  «ulEkHe«4  ach&n  b«i 
Onvalesoetiten j  wte  iclr'^ntt  .Hoflaiann  B^hi^Mrii 
beebaiAtet  -  Itkbea.  tt^Vmann  i<betrachlet  sie  als 
Signa4  aiisgteichtm(Ur^'8tröituHgtcn  deB'NetreDprfiincips. 
Hkb  Mmr  m^rfache  ErfahnntgeD. gelehrt  j  riaMmaii 
sieb  hüten  müsse,  den  Kra^ceir-  als^TfilUg  geueseo 
im  betraithten,  se  lang«'  die  ^i>tfni«>  BAive^iehkeit 
iwffia  andaueM.  .  '  :    i  ■     ■■ 

■I  V^'  Pei' alfen' Perraeii  voa  liirseiii  Jtdnuen  AlotUi«- 
•tfttiBtiftfURgeM  'der  Iris'  mrSMgekend  auftreten,  ilBme 
BrB<Aeinung  scheint  auraidolitfla,  '  dasa  ^ in  gewibsen 
F&llen-der'pathisehe'PpoolSBi  woloberdie  MotiKtits^ 
atÖvueg'ibediBgt ,  rickg&ngig  ^werden '.kauM'       • 

'  VT.  -Di»  MetiliOUM&rungarn.befiKlIe»  beide  Seitfii 
siendicK  gteicbmSmig.-'lB-iier  ikbiaie 'War:!^! Jfal-  die 
Hnke<  und  i  JUat  di&raehtBy  <in  der  MelaockBlie^  1  Jiial 
die  linke  und  S  Hai  die  rechte^  in'iW*ba«inn'.4-lial 
die  linke  und  6  Hai  die  rechte,  im  Bfüdsinn  7  Hai 
die  linke  und  7  Hai  die  rechte  Pupille  erweitert 

■"■•  Vit  Dte"Ho<9Iim9st»('ung  dar  Iris  hnm  ^ppej- 
aeitig  und  eimeiHg  Wia.  •■  Die'  einaeitfge'HoliliHtsatk^ 
rdn'g'lstatn  -häufiggten',  uQd' Itann  mir'do^elseitigen 
hinzutreten.  Es  kann  sfcfi  bei'  stft^k  v^odgtMi  oder 
feVWeiterten'  Pnpfll««  im  VerFnof  tiM-  KhtiikhM  die 
•the  PuplIM  erweitern  oder  vereHgen ,  witlp«»!'  diie 
andere  unverändert  bleibt.  So '  sieht'  man'  «ft  ÜHr- 
^hitMeiihtsi  i^pp^aeHiger  V^ngttng  oMer  'Ätoei- 
fetuttg.  .■■-,..:■■  ^  ..   ' 

'Vlll.  SffetilitätHM&rurtgCn  der  Iris 'betHngen  kenne 
abBehiJ  "ungtin^dge  Ptegnojfej'  'da<  idieffelben  selbst  in 
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der  CtoHTmiWoens '«dftret«!!  dttd  ja  manchen  Fitlen 
ohne  BtnRues  mif  die  -  Krankheit  homHieti  snd  ver- 
Sl^WiBtiCD.  -^      ' 

'>  Vir  die'  aU^emüm  Parine  gelten  hubesoDdere 
fole<iftde  Mtze: 

L  In  der  allgemeiReo  l*ar«sA  zeigt  sich  die  gtfiastb 
Zahl  von  Molilit&tssl&rungen  der  Iris,  '/g  der  Para- 
lytibdfeit  jedoch  Mieb'fVel  von  jeder  Irisaffection. 
'  II:  Ungleichheit  der  Pupillen  tritt  HieM  notlr- 
weirAilg  nach  jedehi  sogetiantileii  ScMaganfaH'auf,  und 
kann'  aurtreten,  ohrte  dkssein  solcher  vorherge'ht 
ttie^CorttraetilKXt  de)-  Iriüt  isV  nicht  mit  jedem  aoge- 
nanirten  SiAilagaafall  abaolut  aurgebobcn. 

'  IIL  Dio'Myosis  Ist  nicht  fQr' das  £xaFtali4nssta- 
dium  charakteritrttsch ,'  obvröhl  sie-  in  demselben  ituf- 
ziutteleti' pflegt.  lä  4'.  P&nen  befand  dieselbe  durteh 
dl^  gäHzeOauer  derKrankheif.  Zwei  dieser  Kran- 
kidn ,  die  nift  heftiger  Tobsilcht  in  die  Anstalt  kwnen, 
blieben  tncH  Ablauf ' dieses  AnfVilts  ohne  weitere  tob- 
'SfiCbtige  Aarregnng,  ohne  daSs  dleHyosis,  Welche 
mit'  der  Hänie  aufgetreten  war',  später  verscliwand.' 

'  'iV!  'Man  katitl,'  sobald  sich  die  acute  Manie  mit 
Myosä  eomplidrt  sstiigt,  den  IVShern  odei"  spfilern 
Bftttrilt  der  allgemeinen  •  %ähmung  mit  zfemllcbfjr 
'8iaWrh€it  voi-hersagen."  Ich  ■  habe  dteaen  FHIl' besori- 
ders'eclatant'  bei  'einem'  Gaötwirth  heöbafchtet,  der 
dUVch  KJemlicIi  eiii  'halbes  Jalir  auf  BouhenStelB  an 
'a<!uter'Manie  behandelt  Würde. '  Der  Kranke  zeigte  Im 
"AVirAitg'  heftige  Tobsut^t  ohne  Hocbmuth^ldeen  nrid 
war  sfchr  zerstörungssQ'chtig.  Die  Papillen  waren  bis 
ztitr  OrSsse  einriß  ^tecknaifelkopfes  contrahlrt.  Nach 
Verlauf  itr  Tobsucht  blieb  Hyosis  und  eine  gewisse 
kSrperlil^e  Schwftche,  welche  ihn  zM  äridatiernder 
BeschäTltgong  untauglich  machte,  zurück.  Beim  Aus- 
sprechen' ISngerär  Worte,  z.  B.  'der  Zahl  777",  b*- 
nkerktti  min  eine  leise  BäsHation;  dieflÜndsdt'rift'wir 
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unsic^Br.  NicJUstkatoweftif^erboHeawh'defl  Kranke 
und  koiuite  gebecsert -aatlu««»  »v«rden.  Bild  iMch- 
dem  er  in  seine  Heimalh  zurückgekehrt  wtt^  «M- 
ivichelt«  sich  Hähenwkho  uiiä  dw  Ibaiibe  .wwrAe  der 
Anstalt  snrückgegeben,  wo  die  Paralyse  «iaen  «riiiwl<- 
len  lödtlieheD- Verlauf  Bdtnn, 


Wir  .liabeii'  unsere  ßeobaobtui^Uy  ohne-  wätere 
Aeflexioneu,  eip/ach  zusammengestellt.  Noeh  hat  uns 
der  I«i«h«obefu]e<d  bei  Irran. wenig  That8aoh<N>  Ar  die 
Srkl&ruHg  der  MolJlitJLteBtärungen  der  Iria,  dfEen:J)üK 
ftges  Vorkommen  fifis  luisarn.  Beobaebtangen  erbeWt, 
geliefert.  Die  fixperimoDtalphysiflogie  hat-  uqs.^og«- 
geu.  wichtige  Stüt^ponkle  .für  die:  Patholpsie  geboten, 
und  es  unterliegt  keinen  %vr«irel,.  das«  yiit  ^e  pftUa- 
.sdwn  Vorgäuge  der  Irisbewegung^n  erst  dapif,yf)F- 
-MÜfftn  richtig,  «H  bauEtheiI«n,  sobald  ips  di«  Aei- 
ziHigwiipnKDte  des  NerveosjrptieDis  klar  votliegvO'  Die 
.grosa«  Häufigkeit  der  J^otUltäl»Bt|orungen:  ä^  Iris  bsi 
Irren  olme  „e^cmtrisclien  Reiz"  liefert  uns  einen 
newen  .Beweis,  als  Gtundleide^,  im  Irtoein  d»s  hm- 
dpn  des  Nerveusyatems.  »u  erkennen.  -^  ■  Wir,  fiaben 
oben  veii'  Hirnreiaung  Mnd  Himers^d^fiiliitBg  g;«ii|ii«- 
qhen,  pbne  dass  diesen  Au^di'ücHe^  «in  vÖllig^t7.4nii- 
tomiscber  Beweis  zu  OniAde  liegt.  .  Int^dtv.  oftfWMi ' 
wir  aus  aoel)  inner  mit  diesen  Worten  belieUen,  so 
,i»nge  nicbt  die  statisclian  VarhältiiiBaedes  JIlrn-M  find 
Nervenleheiis  au^eklärl-  siud.  .  Wjr.  '  vindieir«ii  .die 
.VcreDgung.dec  Hujälleu  der  .HirDreiEuug,  die  Brwei- 
t^TUDg  der .  Puiul^en  der  Hiri^^rsch&pfuog ,  mit  Aus- 
nidMoe  der,  oben  er>i'&liriten  von  ,Sp(nala|FectiODan  ab- 
JiÜngigen  Ho^iUt&tsstQrnngen  dar  [rja.  .  Die  l^linacfae 
Beobf(chtung  {.echtfertigi  ei^e  solche  Afiaah^er.  w;W 
sie-  iM^ch.in  yi.elen  Fallen  dfis:  ^ütuataadek^rnfHi  dieser 
J£f  8t&|tde  dab^ngeatelU  läasL  —  .  Nach  der  kUniwhen 
-jEriiüwwg   mHps.6i)   ^^   ift.  dpni,^eipje|i,.KSlko.   ywi 
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aOnuaffam  AtKlnemaUhtM  b«i  'Irnli  etu  i»igU*che« 
ijeMni  iMkler  HirnbUftea  «uffMtiireii ,  d»  einieitic« 
HotililiteirffiTangeti  km  bauBeMen  «iiftfft«!.  la  4c« 
Fillea,  mto  wU  Ufe  Vrrlluif  der  KrKDkhwI.  UagkOcb* 
haiti  dar  PapUlensicb  au  dn'bisber'  beatc^cüdw  Ver-^ 
«ngung'O^r  ICnMifAraBg  gegeUw  a«h«a,  Bdisten  wir 
RBnefam*!],  4»ä&'Aer  KrluikheitsproOMS^.  weMws  bwr 
Imt  beide  ^Uiinhäfiän  gleichiläsbig  eiiuuhai| .  vü-idew 
Aüftfeleii  dbr  Utiglvidib«iL  det:  Pu|iilliq  .dJB  «ine  HUftf 

mehr  ergrifft«.. habe,   ds/die.Kndefe 

Die  ft^jraiiBMrlMbe  Botwiek^iiaC  d#r  Krekälft««, 
dt«  «Ht^itecfaeMdc  aHymneWiache'liörpeffmiwckelwig 
■ut..i»igl9ii)fa  /V4«(heihAn  J&mriBMttgoUy  4enan  wir  iNi  ' 
.  lfm  »»'bbtiftg  begttgitffl',  gralBUeii  die  Vermiithiu^ 
d«B8  die  CJDgteiefabeil :  4er  -.  Ht^'üftWgiacbni  KntiriclMh- 
lung  eine  ähuliclia  i  UMgleidbbbiL.  dea  pNtllnlogiacb«» 
Processes  bedioge.  Die  ungleicbe  Entwickeluiig  der 
beiden  Körperhälften  können  wir  nur  theilweise  durch 
Uebung  der  schwachem  Seite  ausgleichen,  die  asym- 
metrische Hirnentwickelung  können  wir  nicht  regu- 
liren,  wir  erkennen  'sie  an  den  ungleichen  Qesichts- 
h&lfteii  und  ungleichen  Sinitesenergien.  Die  Bezie- 
hungen der  Hirneotwickelung  zur  Körpereotwickelung 
lassen  wir  unberührt :  wir  vermuthen ,  dass  die  körper- 
liche Ungleichheit  (d.'b.  des  Rumpfes  und  der  Extre- 
mitäten) ebenso  durch  eine  asymmetrische  Entwicke- 
luog  des  Spinatsystems  bedingt  werde,  als  die  un- 
gleiche Schädelbätfte  der  Ausdruck  der  Hirnasymme- 
trie ist.  Diese  Vorginge  können  beitragen,  die  Häu- 
figkeit der  eiitseitigen  Motilitätsstörung  der  Iris  bei 
Irren  zu  erklären ; '  wir  halten  dieselben  auch  im  All- 
gemeinen von  Bedeutung  für  die  Patbogenie  des  Irr- 
seins. — 

Schliesslich  bemerken  wir ,  dass  uns  die  überwie- 
gende Häufigkeit  der  Störungen  der  Irismotililät  in 
den  chronischen  Irrseinsformen  darauf  hinweist,    dass 
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mit  der  Länge  dwKrMkMt  ttm^  mwl  ^  ftjcfciwi— rfc 
•Adauernde  VeriDd«iiiig;eii  cüogetai,  div  rtim** 
daaernde  ^ftrUngen  der  IrienoCiiitit  fcediwgefc.  In 
gicnflbeitt  HftiMe  säiMiit  sidi  di«  fteiibarkeit  der  Iris 
mit  der  Dftnet-  der  KranldMit  au  verniilderd ,  wenig- 
stens Jiibe  ieh  bei  ofalnmiacheB  IVtflnwii  nid  jene  ftc- 
wegliiAkeit'  derselben  beob««fatet,  welebe  die  amteD 
Tonnen'  aat  v«rsäglidi  di«  Convaleaeeex  in  «ifisel>«B 
VÜhh  cbarakteririrt.  Die.pathdagischiD  Vcrändemtr- 
gen  von  Hirn  -  and  RüokeBmark  habe«  '  bis  jeiat 
nvcb  kein«  so  ebenmlsfngiBa  Rflsnltate  «rgeben,  um 
«cvras  Andwes,  ds  VemMhaigen  u  t-Debtfertigen. 
Wir  haben  bei  Bespreebang  dek- '  allgemeineti  Parbsc 
den  "Weg  feu  einer  Erklärung  der  BfaMitititsBl&nnk^ 
de^'Irl«  biA  vorbandeMfr  ^raetbrver&aderoilg  -vmi 
Hirn  -  "und  MckeinBark«iiged«(tet.  *~  ■   . 
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Einige  Bemerkangen  Ober  LungenentzaoduDgen 
bei  Irren, 


tien  Arsl*  der  Urnianatalt  bei  Schleawlg.^ 


Jilaa  h&^fige  Vorkommen  von  LuDgeHontzÜMdungon 
kei  Irret,  wird  Keinem  enlgaagen  sein,  welcher  8fl- 
etionen  solcher  ladividneo  beigewtlint  hat,  und  ist 
jeder  IrrenArzt  gewiss  h&uSg  erstaunt  gewesen,  s« 
umfangreiche  Veränderuagen  im  Lungeogewebe  auf 
dem  ScetipnctiMhe  bu  entdecke»,  welche  Uta  vorher 
kaum  ein  auffKlliges  SymptoM  vermutheo  lieAS.  Kr 
bat  sieh  über  die  Unsicherheit  Hiner  Diftgnpsß'  ditnn 
wohl  MUT  mit  der  häufigm  UonÖglieUteit  jeder  phy- 
sikalischen Untersuchung  vor  sich  «slbM  trösten  hän* 
nen.  Wenigstens  ist  es  uns  schon  früher  ein  JlsJ 
ait  einem  abgesaokten  plearilisclien  Exsudat*  |>ei  der 
Seetion  eines  paralytischen  Bledsinoigdn  so  er|^ge% 
tmd  sind  wir  wiederum  jet£t  im  letatep  Monate  F*- 
brutr  durch  8  iobuUire  Pneumonien  überrascht  wer- 
den, welrite  ^  wMirend  aidialtender  Ostwinde  plftt&> 
lieh  eintretOBde  KKIte  bei  ünun  SpHepÜMben  nad 
einem  Paralytischen  hervorgerufen  b«tte.  ÜUbzelBC 
heiaerfcenMwwthe  BrsdieiMD|*ea  wihreud  des  Vetflu* 
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fes  dieser  Fälle   nun,    wie  audererseits   die  Wiclitig- 
keit   der   atatistiaelien  Mittheilungen   gerade   über   das 
Verhältniss   der  genannten    Krankheiten   zum   psychi- 
schen Gestönaein ,    veranlassten  mich  zur  Schilderung  . 
nachrolgender  Fllle.  — 

Dr.  Lechler  stellt  in  seiner  interessanten  Dis- 
sertation die  Erfahrungen  berühmter  Irrenärzte  zu- 
sammen. Nach  ihm  beobachtete  Calmeil  Hepatisa- 
tioKeii  intiJivagEßngswtb«  j«d«  Stpn  lieicbej  ^ßaylp 
bei  lOR  Obductionen  34  Mal,  Lawrence  unter  ^Ti 
«3  Hai,  Aubanel  unter  iOA  Italien  15  Mal  und  giebt 
Thore  das  Verhältniss  wie  1:7  an,  während  es  sich 
auf  dem  Sachsenberg  wie  1 :  9  herausstellt.  In  unse- 
rer Anstak  ist  dasselbe  In  den -letzten  7  Jahren  ohn- 
geßihr  1:6'  gewesen,  indem  bei  134  Sektionen,  wel- 
che wir  seit  1845  hier  gemacht  haben,  S2  Ual  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Hepatisalionen  der  Lnnuafi 
gefangen  worden.  Big^ntlicher  blutaiisiritt  in  Ms 
€lewebe  ^st  mehr  aiisnahnswotse  uaü  nur  9  Mal  m 
etwM  grosseren  Um&nge  TsrgekoMmen,  und  wirk«- 
lieber  LODgeobratid  während  dieser  7  Jabre  bloa  bei 
einem  sHophebisohen  Metandiolieiis  utis  entgogeng»- 
treten,'  wo  hingegen  bei' mehreren  Irren  glenhzeitig 
fixsudatergdsse  '  in  der  ealspreeheiiden '  Plenr^dUe 
sich'  vorfandM.  Unter  den  vieleli  Fällen'  'wscde  ich 
mfr  nnn  eirltKlben^  eiaadn«;  ir^he  m-r  manches  In» 
termsanto  damobiettin  soberix«,  «twaa  husfübrlicher 
miizaibeilen.  '* 

<  "  t)  H.  iN.4  ein'  athletisch  gbbMiter- Maiin,  tmi 
«mlgSD  80  JabüM,  SUtifiier,  ar&iao^tc  nach  ewM' 
«hr  asttrengsnden  Wiftterreia»  iik  Folge  glbk^dit»- 
gwr  d«|wiaiirelider''GemQA«nlIvoltt  ah  ..eiRcrlüborKM« 
heftigen  ifaai«,  iImI Urarde  am  33.  Dedeiabel-  184S  in 
«aaere  AnaUk  aurgaMmmen.  Wii<  haben  satten  Q«- 
legenbelt  geh^,  «iaen  so  hohen  Qnod  von  Tobsunht 
a»  baebachtek^    Am,  5b  Ibmu  «»cUan:  dar  .kättfuimbtt 
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Ktntlind  dM  Kranken  Wentg;er  befriodigewil ,  dte  KrMlä 
dflsselbeft  nahmen  am  Steti  auffaH^nd- ab ,  ehiM  dBba 
wir  die  Ürs&che  hiervon  bei  rlei^  immer  noch  grossen 
Unruhe  des  Kranken  genau  crmilleln -konnten ,  un4 
trat  am'7ten  der  Tod  ein. 

Wir  ,  fand 
schwarte  an  d' 
Hyperämie  der 
ges  HirBodem; 
leren  Lappens 
Blut  mit  derbe 

«)  E.  B.,  S4  Jahi  alt,  Scbuslergeselle ,  von  et- 
wa* schwächlicher  ConatitqtioD,  hatte  sifh,  an  deif 
'politischen  Wirren  stark  betheU^^  und  war  nach  der 
Sohlacht  bei  Friedericia  in  eine  Manie  verfallen,  wel- 
che nach  einigen  Wochen  in  ein  Stadium  uelancho- 
Kcum  und  bf^id  aHchhei  in  aascheijieade  Qenesung 
iihei(;iBg.  Anfangs  März  1851  entwickelte  «ich  all- 
m&hlig  ein  neuer  Paroxysmus,  und  veranlasste  seine 
Aufnahme  in  die  hiesige  Anstalt,  am  29.  April.  Sehr 
bald  liess^  sich  und^utliclie  Symptome  beginnender 
Paralyse  aa.  ihm  wahrnehmen,  und  traten  selbige  im 
Juli  deutlicher  hervor.  Am  S4.  August  stellte  sich 
ein  coina  apoplecticum  ein,  qnd  der  Kranke  ^tarb  den 
Msten  an  Lungenödem. 

Die  Sectien  ergab :  eine  fliltige  dura  flnter  auf  der 
rechten  Seite,  ein  bedeutendes  Blutextravasat  in  der 
ArachnoidaHibbl«  rechterseits,  weMifes  an  das  Parie- 
tftlblatt  geheftet  sich  frei  über  die  ganze  Heraisph&re 
bü  ZOT  basis  «erebri  erstreckte,  und  eine  förailicfae 
Psendemembran  von  der  Dicke  einer  halben  bi«  gan- 
sen  Linie  mit  einaelnen  kleinMen  Abtheilnngeri  voll 
tifisngen  Blutea  bildete;  ferner  EnlBJHidBngsproduoto 
älteren  Datums  auf  der  arachnoidea,  'partielle  Adhji- 
fliooen  xvfiBchtn  |Ma  mater  und  grauer  8absta«K  und 
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Krwt^kmg  .4er  weisun  SnbsUnz;  Qefleai  in  beiden 
Lung«B  und  zahlreiche  It^ulare  Hepatisatiaoen  von 
tbeilweise  beraiU  zerAoasanqiii  grauea  KxsMdate  im 
BDtern  linken  Lappen;  ziemlich  feste  Blvtcoagula. 

3)  Chr.  St. ,  ein  8chwädificl)es  Dienc4inädche|) 
von  40  Jahren,  halte  bereits  mehrere  Anntllo  von  _ 
Tobsucht  überstanden ,  upd  wurde  am  24.  November 
1851  unserer  Anstalt  wegen  eines  neuen  Paroxysmus 
zum  3ten  Male  übergeben,  Sie  erkrankte  im  Aufange 
December  bei  gelindem  Froste,  unter  gleichzi^tiger  Ab- 
nahme ihrer  Aufregung,  an  einer  rechtsseitigen  Pneu- 
monie, .welche  rasch  ein  Exsudat  zuwege  brachte, 
und  nach  schnellem  Verfalle  tfer  Kräfte  äen  Tod  am 
toten  berbeifühi'te.  Der  Urin  hfltte  Giireiss  und  Vtt~ 
serstoffgerinsel  enthalten. 

Die  Sectton  ergab :  •  ein  bis  auf  geringe  Tr&bung 
Abt  arachnoidea  normales  Gehirn;'  tittire  Adhisionen 
zwischen  beiden  rechten'PleurablSttero,  l^ase  und 
rothe  Hepatisation  -  des  hiiltleren  uud-  des  unteren 
Theils  des  oberen  Lappens  der  rechten  Lunge,  fri- 
sches  f leuritisches  Kxsudat  von  ehngcilihr  4  Unzen 
auf  der  linken-  Seite,  Slase  und  rothe  Hepatisation 
des  untern  Lappens  der  linken  Lunge,  tfypärtrophie 
des  linken  Herzventrikels,  Verknödherung  der  Val- 
vula  mitralis  mit  Ablagerung  erbsengrosaer  hidinen- 
kammförmiger  Excrescenzen ;  Fettleber  und  Bright''» 
•ehe  Niers&krsnkheit  Joi  zweiten.  Sti^dium;  dünnea 
Blut. 

4)  J.  K.,  44  Miic  alt,  Schiffer,  kam  den  7.  M&r» 
1851  ia  utser«  Anstalt.  Er  litt  au  Melancholie  mit 
g^OHMr  Fr«eordjaIang8t>  hatte  nifgf^ds  B^he,  giug 
H&nd«  riagend.  Tag  und  Nacht  umher  > .  Iiess  Speise 
Und  Trank,  unangerührt  atebev:  und  verrieth  einen 
hohen  Orad  von  L^tetusüberdruss.  Giosse  Gaben 
Opibtfi  mit  sehr  sorgfältigem  diätetisch«*)  Verhalten 
hütztvB    nichts)    .der   gnistige   ZiiBtand  jbUeb    unver— 
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ändert  nnd  taabtimi  dte  Kräfte  mehr  und  meht  ab.' 
Des  KahnSeiscfa.  sehtroti  ui,  livide  Geschwüre  bilde- 
ten aich  an  den  unteron  Extremitäten,  und  eine  scor- 
hutisohe  Diathese  trat  zieniiich  deutlich  hervor.  Wir 
wsndtea  gelinde  Tonica ,  Chlor  -  Waschungen  und 
stärkende  Bäder  aoond  pflegten  unsern  Kranken  aaoh 
besten  Kräften.  In  den  ersten  Monaten  des  voriges 
Jahres  schien  ein  kleiner  Erfolg  unsere  Beniähungen 
belohnen  zu  wollen,  und  der  geistige  und  körperliche 
Zustand  des  Kranken  hesserte  sich  in  soweit,  dass 
wir  von  der  besseren  Jahresaeit  ein  Mehreres  erwar- 
ten konnten.  Da  stellten  sich  ohne  weitere.  Veranlas- 
sung am  7.  Mai  1852  die  Erscheinungen  einer  links- 
seitigen Pleuropneumonie  ein  (lebhafte  Sehjuerzen 
über  die  Brusthälflte ,  grosse  Dyspn»e,  steter.  quüJeiir 
der  Husten  mit  starkem  blutigen  Auswurf,  lebhaftes 
Fieber).  Schon  am  Sten  war  ein  reichlicher  Erguss 
tu  ,  die  PleuraliÖhle  erfolgt,  und  der  Kranke  starb 
aoter  rasch  huiautretenden  Lungenödem  am  Uten. 

Die  Sectiou  ergab  keine  besonderen  pathologischen 
yeiänderungen  des  Hirns;  ein  bedeutendes  pleuriti- 
»ehes  Exsudat  in  der  linken  Pleurahöhle ,  welches 
theilweise  in  der  Dicke  von  1  '/a  Zoll  die  Wandungeu 
bedeckte,  theils  flüssig  und  mit  vielem  fibrinösen  Ge- 
rinsel durchsetzt  war ;  Stase  in  der  comprimirleK 
Lunge  und  Hepatisation  der  hinteren  Partieen  derseW 
beu.,   Oedem  der  rechten  Ijunge  und  Fettleber. 

5)  L.  D>,  ein  grosser  starker  Haan,  gegen  50 
Jahr  alt,  befand  sich  zum.  zweiten  Male  seit  Jahren 
iu  hiesiger  Anstalt.  Er  litt  an  Melancholie  mit  fixen 
Idoen,  kUgte  fortwährend  über  Scbmerzen  in  der 
regio,  epigastrica,  und  bohauplete  stets,  dass  nur 
streng  durchgeföhrtes  Fasten  ihnt  einige  Erleichte- 
ruBg  verschafi'en  könne..  Auch  fiehte  er  häufig,  man 
möge  ihm  doch  zum  Tode  verhelfen,  ohne  indessen 
wifMiohe  SelbsmOrdversuche  je  zu  unternebmcQ.    Am 
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S.' Februar  d.  J.  ging  er  mit  sänem  W&rter  spatzie- 
ren,  entscblüpile  demselben  und  sprang  ins  Wasser, 
ans  welchem  er  glücklich  herausgezogen  wurde.  Noch 
am  selbigen  Abend  stellte  sich  eine  grosse  Aufregung 
mit  bedeutender  Unbesinnlichkeit  lein ;  hierbei  w&hrle 
die  Neigung  sicli  selbst  zu  schaden  Tort  und  verrieth 
sieh  bald  durch  die  Weigerung  Nahrung  zu  sii^  zu 
nehmen,  bald  durch  Versuche  sich  zum  Fenster  oder 
ziir  Thüre  hinauszustürzen.  Gleichzeitig  Selen  un- 
gemein rasch  die  Krärte  ab;  gastrische  Störungen 
traten  hinzu  und  gegen  Abend  stellte  sich  lebhaftes 
Fieber  ein.-  Von  Husten,  Auswurf  und  Dyspnoe  keine 
Spnr.  Obgleich  wir  eine  Entzündung  in  den  Lungen 
vermutheteii  und  demgem&ss  die  Behandlung  eiorich- 
teten,  hinderte  uns  leider  die  fortwährende  Unruhe 
des  Kranken ,  -  ein  bestimmtes  Unheil  über  die  bereite 
geschehene  Veränderung  in  den  Lungen  uns  zu  ver- 
schaffen. Der  Kranke  starb  am  13len.  Wir  fanden 
bei  ^er  Section :  Bntzündnngsproducte  auf  der  araoh- 
noidea,  Hirnödem,  ziemlieh  bedeutende  Wasseran- 
sammlung in  den  Ventrikeln;  ältere  Adh&sionen  zwi- 
schen den  linken  Pleurablättern,  graue  Hepatisatio- 
nen  des  ganzen  unteren  und  des  halben  oberen  Lap- 
pens, der  linken  Lunge,  Narbengewebe  in  der  Spitze 
der  rechten  Lunge  und  bedeutende  Stase  in  sämmt- 
tichen  Lappen  derselben;  Fettleber,  Gallensteine  und 
Verwachsung  der  unteren  Enden  beider  Nieren  und 
einen  festen  Blutkiichen. 

6)  J.  8.,  36  Jabr  alt,  Dienstknecht,  von  kräfti- 
ger Constitution,  hatte  seit  Jahren  an  epileptischen 
Krämpfen  gehlten,  deren  Ausbruche  häufig  tobsüch- 
tige Anfalle  vorherzugehen  pflegten.:  Er  wurde  am 
SO.  November  v.  J.  im  vollkommen  blödsinnigen  Zu- 
stande uns  übergeben.  Der  Kranke  magerte  im  An- 
fange dieses  Jalirea  ab,  indem  er  zu  Zeiten  Nichts 
zu    sich    nahm,    wälirend   er   zu  anderen   Alles   ver* 
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acl)taiig.  Allmählig  traten  (Ke  Krämpfe  &ner  ein,  so 
dass  er  fast  gar  nicht  mclir  zur  Besianung  kam;  die 
Kräfte  sanken  Mitte  Februar  rasch,  und  der  Kranke 
starb  am  SSstcii,  naclidem  in  den  letzten  Tagen  voll- 
kommener Sopor  sich  eingestellt  hatte.  Eine  genaue 
Untersuchung  der  Brust  war  nicht  mfiglich  gewesen. 

Die  Sectio))  ergab:  Sugillationen  unter  der  Kopf- 
scbwarte,  Hypcrümie  der  dura  mator,  partielle  Trü- 
bung der  araclinoidea ',  Oodcm  und  HyperSmie  der 
Hinisubstanz ;  Oedem  in  beiden  Lungen ,  lobuläre  Ab- 
lagerungen eines  grauen  festen,  an  einzelnen  Stellen 
bereits  in  eiterige  Erweichting  übergehenden  Exsu- 
dates, besonders  in  dem  unteren  Lappen  der  rechten 
Lunge,   weniger  in  dem  der  linken;  Fettleber. 

7)  H.  G.,  Schmied,  45  Jahr  alt,  von  unter- 
setztem kräftigen  Körperbau,  wurde  am  17.  Decem- 
ber  V.  J.  in  unsere  Anstalt  aufgenommen.  Er  hatte 
seit  IVa  Jahren  an  paralytischem  Blödsinn  gelitten. 
Indessen  waren  die  Lähmungserscheinungcn  bei  gros- 
sem Darniederlicgen  der  Seclenkräfle  noch  nicht  sehr 
vorgeschritten  und  beschränkten  sich  besonders  auf 
die  Sprachwerkzeugo  und  die  unteren  Extremitäten, 
Im  Januar  d.  J.  stellten  sich  Convulsionen  ein,  wel- 
che im  Laufe  des  Februar  öfter  wiederkehrten. 
Am  94slen  verfiel  der  Kranke  in  einen  Sopor.  Ob- 
gleich beide  Symptome  sich  in  diesem  Falle  am  leich- 
testen auf  das  Üerebralleiden  zurflckführen  Hessen, 
untersuchten  wir  doch,  wie  immer  in  solchen  Fällen, 
den  Urin  auf  Eiweiss  und  Faserstoff.  Ausser  einem 
ziemlich  starken  Säuregehalt  bot  derselbe  nichts  Ano- 
males dar.  Bereits  am  Msten  schien  sich  Lungen- 
Ödem  entwickelo  zu  wollen,  welches  aber  durcli  starke 
Gaben  Flumb.  acetic.  mit  Herb.  Digitalis  zeitweihg 
wieder  zurückgedrängt  wurde.  Am  %7sten  bildeten 
sich  an  der  linken  oberen  Extremität,  weldie  voll- 
kommen gelähmt  war,  Brandblasen,  besonders  in  der 
38» 
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Handfiäch«,  nud  swiachei  den  Fingern;  es  enUtand 
«n  allen  Knochenvoreprüagen  decubitus;  das  Luiigen- 
ftdetn  steigerte  sich  bei  tiDau»gesetzt  l'orlbesleheDdcm 
Sopor  alliu&Ulig  mehr  and  raehr  und  raffle  den  Krau- 
lten am  8.  März  hin.  Die  pbysibalisclie  Untersuchung 
ergab  weit  verbreitetes  Rassein  auf  beiden  Seiten. 

Wir  Tanden  bei  der  Seclion :  Uiruatrophie  (44  Unz. 
4  Drachmen),  Wassererguss  in  der  Aracfauoidalhbhle, 
•eröS'albuDiiadseB  Exsudat  auf  der  arachuoidea,  Hirn- 
ödem,  Ausdehnung  der  Hirnventrikel  mit  verdicktem 
körnigen  Ependyma,  eine  erbsengrosse  Hehle  mit  ver- 
diebtetem  Gewebe  in  ihrer  näclisleo  Umgebung  hinter 
dem  linken  hinteren  Home;  graue  Hepatisalionen  im 
unteren  Lappen  der  rechten  Lunge,  welche  sich  mei- 
stens auf  kleinere  nussgrosse  Stellen  beschränkte 
hier  nud  da  aber  zu  etwas  grösseren  zusammeuge- 
flossen  war,  Oedem  in  dem  oberen  Lappen  derselben 
Lunge,  wie  auch  in  der  ganzen  linken;  Feltleber 
und  Bright'sche  Niereiikrankheit  im  ersten  Stadium ; 
flüssiges  Blut  mit  mürben  Coagulis. 

Die  geschilderten  Fälle  waren  sämmtlicii^  mit  Aas- 
nabme  des  ersten  und  vierten,  bei  schon  längere 
Zeit  bestehenden  oder  wiederholt  aurgetretenen  For- 
men des  Irrseins  beobachtet.  J^ithin  erscheint  nach 
dem  jetzigen  Stande  unserer  Kciinlnias  von  der  so- 
matischen Begründung  desselben  die  Annahme  eiifes 
mehr  oder  weniger  tieferen  Cerebralleidens  bei  ihaeu 
gerechtfertigt,  wenn  auch  nicht  alle  Sectionen  wich- 
tige Anomalien  in  der  SchädelhÖhle  nachgewiesen 
haben.  Es  litten  drei  von  ihnen,  (t.  6.  7.)  an  abso- 
lut unheilbaren  Krankheiten  des  gesammten  Nerven- 
systems, während  zwei  (3.  5.)  mit  Rücksieht  auf 
die  lange  Dauer  und  öftere  Wiederkehr  ihrer  Seelen- 
leiden  ein  tieferes  Ergriffensein  des  Hirnlebens  ver— 
rauthen  Uessen ,  und  nur  zvtfä  (1.  4.)  eine  etwas  güu- 
stigere  Frogiios«  gestalteten.    Und   doch-  mussle  der 
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Verlauf  der  Molancholie  bei  dem  vierten  Falle  uns 
bald  gerechte  Besorgnisse  erregen ,  und  bei  dem 
ersten  waren  sehr  bedeutende  ätiologische  Momente 
vorhergegangen,  welche  die  Vorhersage  gleichfalls 
trübten.  Der  Schilfer  N.  war  von  dem  Eintritt  der 
Kälte  auf  einer  Seereise  überrascht  M'orden,  und. 
hatte  mit  grosser  Mühe  nach  langer  anstrengender 
Fahrt,  welche  auf  die  Entstehung  von  psychischen 
Krankheiten  häufig  so  sehr  influirt,  sein  Schiff  nicht 
in  den  heimaihlicben  Hafen  bringen  können,  sondern 
dasselbe  in  Stettin  vor  Anker  legen  müssen.  Schiffer 
überwintern  natürlich  ungern  in  fremden  mfeu.  Er- 
schöpft und  verdriesslich  begiebt  er  sieb  auf  dem 
Ijandwege  nach  Hause,  reist  Tag  und  Nacht  durch 
und  findet  bei  seiner  Rückkehr  die  fest. erwartete  Ant-  ' 
wort  auf  ein  vor  kurzem  von  ihm  abgesandtes  Hei- 
rathfgesuch  nicht  vor,  sondern  hört,  ilass  sieb  nicht 
au  beseitigende  Hindernisse  der  Errülluiig  seines  Wun- 
sches entgegen  Stollen.  Sehr  rasch  entwickelte  sich 
die  Uanie  und  veranlasste  den  nächsten  Tag  die  Auf- 
nahme des  Kranken  in  die  hiesige  Anstalt.  Die  schon 
während  der  Seefahrt  durch  Nachtwachen,  depressive 
Oomüthsbewegungen  u.  s.  w.  übermässig  angestreng- 
ten Hirnfasern  erhielten  bei  der  uaerwartetea  Mitthei- 
lung der  Unausführbarkeit  seines  liebsten  Wunsclies 
einen  letzten  erschütternden  Stosa.  Sie  verfielen  in 
eine  bedeutende  Reizung,  Gleichzeitig  hatten  auch 
die  nach  Volkmann's  Untersuchungen,  an  dicken 
oder  Mednllarfasern  reichen  und  eben  durch  diese  bei 
den  psychischen  Zuständen  wahrscheinlich  vorzugs- 
weise sich  betlieiligenden  vagi  bereits  längere  Zeit 
durch  die  deprimirenden  Gemütlisaflecte  in  dem  Zu- 
stande stärkerer  Reizung  sich  befunden  *).    Die  plötz- 


,   die  psychischen  Zustäuile,    fi.  336. 
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lidi  unil  hortig  einwirkeatte  traarige  Nachricht  musstc 
dieselbe  vorübergehend  noch  Steiger» ;  sehr  bald  aber 
nahmen  diese  Nerven  an  der  nachrolgendcn  Schwäche 
welche  besonders  bei  Ueberraschungen  trauriger  Art 
über  das  gcsammte  cerebrospinale  Nürvonsystem  sich 
ausbreitet ,  ebenralls  Thoil ,  und  mag  wohl  auf 
Sympal  hischem  Wege  eine  Reizenipßiiglichkeit  in 
den  Lungeocapi  Ilaren  entstanden  sein.  Lelztere  ver- 
moditen  nun  einer  einwirkenden  Schädlichkeit  einen 
am  so  geringeren  Widerstand  eot  gegenzusei  zcn,  als 
ne  durch  das  furchtbare  Schreien  und  Toben  des 
Kranken  noch  Tortwäbrend  gereizt  wurden.  Es  konnte 
•hio  die  damals  herrschende  Kälte  schon  eine  Hyper- 
ämie in  ihnen  hervorrufen,  welche  ihre  vollständige 
Lähmung  zuwege  brachte,  so  dass  eine  rasche  Aas- 
schwitzung  der  Ulutbestandtheile  in  die  Lungenzcllen 
erfolgte.  Darf  ich  hier  nicht  eine  Sympathie  zwischen 
dem  vagus  und  den  Lungencapillaren  in  ähnlicher 
Weise  annehmen,  wie  namhafte  Autoren  das  häufige 
Auftreten  der  Tuberculosis  nach  Kummer  und  Elend 
und  ihr  ojlcres  Vorkommen  bei  HelanchoFtcis  dadurch 
zu  erklären  suchen,  dass  die  Reizung  dos  vagus, 
welche  sich  durch  die  letztere,  Kranke  so  oft  quälende 
Angst  manifesiire,  eine  Schwäche  in  den  Lungen- 
capillaren  herbeigeführt  habe,  und  hierdurch  die  Ex- 
sudation des  luberculosirenden  Blastems  zuwege  ge- 
bracht werde?  Ich  glaube  zu  dieser  Annahme  um  so 
mehr  berechtigt  zu  sein,  da  sich  immer  klarer  her- 
ausstellt, dass  zu  dem  ungestörten  Fortgange  der  Re- 
spiration eine  normale  Lebensstimmung  der  vagi  er- 
forderlich ist.  Es  erhellt  .Solches  zur  Genüge  aus  den 
Blutextravasaten  und  Entzündungen,  welche  man  in 
den  Lungen  sowohl  nach  der  durch  Krankheiten  her- 
beigeführten, wie  auch  nach  der  künsUich  bewirkten 
Lähmung  und  Durchschneidung  dieser  Nerven  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  hat.     So  sind  von  Stein- 
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thal*)  und  Anderen  bei  an  meningitis  zu  Grande 
gegangenen  Kindern  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Hepattsat innen  der  Lunge  auf  der  gelähmten  Seite 
gefunden  worden,  welche  wohl  zum  Theil  auf  eine 
Lähmung  des  vagus  zurückgeführt  werden  müssen; 
denn  wenn  auch  die  gastrische  Bahn  desselben  bei  ' 
Encephalopathien  der  Kinder  sehr  viel  häufiger  be- 
theiligt ist,  so  tritt  doch  die  Reizung  seiner  übrigen 
Bahnen  hin  und  wieder  hervor,  z.  B.  durch  den  ver- 
langsamten uud  aussetzenden  Puls  in  dem  ersten 
Stadium  des  hydrocephalus  acutus,  wie  ich  noch  vor 
kurzem  an  einem  fünfjährigen  Knaben  beobachtet. 
Han  hat  auf  der  Frerichs'schen  Klinik  in  Kiel  bei 
Compression  der  vcnae  jugulares  internae  und  der  vagt 
durch  bedeutende  Ablagerungen  krcbshafler  Massen 
am  Halse,  welche  von  den  Lymphdrüsen  ausgehend 
den  Kehlkopf  allmählig  verdrängt,  und  schliesslich  so 
zusammengedrückt  hatten,  dass  der  Tod  durch  Er- 
'  stickung  erfolgt  war,  zahlreiche  Uepatisationcii  durcli- 
gehends  von  kleinerem  Umfange  in  beiden  Lungen, 
besonders  aber  der  linken  gefunden.  Es  führten  nach' 
Mfcgendie  und  Suudeliu  künstliche  Vergiftungen 
mit  solchen  Arzneimitteln,  deren  vorzugsweise  Wir- 
kung auf  den  vagus  erwiesen  ist  (Rad.  Ipecac.  Tar- 
tar.  emetic.  Herb.  Digital.),  Entzündungen  in  den  Lun- 
gen der  vergifteten  Thiere  herbei,  und  nach  Volk- 
mann")  brachten  Durchschneidungou  beider  vag! 
an  älteren  Thieren,  bei  welchen  das  Athmen  noch 
eine  Zeillang  fortwährte,  Stockungen  des  Blutes  ia 
den  Lungenzellen  und  schaumigen  Schleim  in  dcri 
Bronchien  zu  Woge.     Vierordt'^"*'}  theilt  mit,  dass 


*)  Journal  für  KinderkraHliIieiten  von  Behrend  und  HMde- 

hrand.  1833.  Heft  I.  IL  tä.  4«. 
**)  Wagner's  Handwörterbuch  d.  Physiologie.  Bd.ll.  S.587. 
***)  In  denselben  Bande  des  genannteii  Werkes  S.  846. 
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schoD  wenige  Standen  nach  einer  solchen  Operation 
ein  bedeuleiider  Congestivzu stand  in  den  Lungen  ent- 
stehe, welchem  später  eine  wahre  Hepatisation  folge, 
und  führt  diesen  Vorgang  ausschliesslich  oder  gröss- 
tentheils  auf  die  gehinderte  Ltiflzufuhr  zurück,  wäh- 
.  rend  J.  Müller  diese  Lnngenalfcction  wenigstens  zum. 
Theil  durch  die  Paralyse  der  in  die  Lungen  sich  ver- 
breitenden Zweige  der  vagi  bedingt  werden  lässt. 
Die  Entscheidung  dieses  schwierigen  Punktes  ist  spä- 
teren Untersuchungen  vorbehalten.  Hier  will  ich  nur 
noch  erwähnen,  dass  nach  den  von  Volkmann  und 
B i d d e  r  aegestcllten  und  von  K ö 1 1 i  c k  c r  wenig- 
stens theilweise  bestätigten  Untersuchungen  zahlreiche 
Sympal hische  Fasern  dem  vagus  beigemischt  sind,  und 
dieser  Nerv  bei  WirbcUhieren  mehr  sympathische  als 
animale  Fasern  enthält,  welches  Verhältnis  in  den 
unteren  Klassen  derselben  immer  mehr  hervortritt. 

Auf  obige  Thatsachen  gestülpt,  meine  ich  nun  ia 
dem  vorliegenden  Falle  annehmen  zu  dürfen,  dass 
die  Lungenentzündung  auf  Bympathischcu  Wege  ,-von 
einer  herabgcslimmten  Energie  der  vagi  aus  hervor- 
gerufen  ist,  und  freue  -ich  mich  bei  der  Erklärung 
ihrer  Entstehung  den  Antagonismus  nicht  zur  Uiilfe 
ziehen  zu  müssen.  Mir  hat  die  Zurückführuug  einer 
Entzündung  auf  einen  Antagonismus  zwischen  den 
einzelnen  Nervcncentris  in  der  Art,  dass  bei  der 
krankhaft  vermehrten  Erregung  des  einen  eine  ähn- 
liche uip  80  mehr  in  dem  anderen  ausgeschlossen  wer- 
de, also  bei  Reizung  der  Hirnfasern  ein  Darnieder- 
liegen des  vegetativen  Nervensystems  entstehe  — 
nie  recht  zusagen  wollen,  und  stets  glaubte  ich,  dass 
bei  recht  sorgsamer  Betrachtung  sich  in  den  meisten 
anscheinend  auf  anlagonistischem  Wege  zu  Stande 
gekommenen  Entzündungen  noch  ein  Mittelglied  ent- 
decken liesse,  welches  die  Entstehung  desselben  auf 
eine   Sympathie    der    betreffenden  Nerven   zurückzu- 
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fiiLreD  erlanbte.  Ich  habe  mich  nun  bemfiht,  iii  dem 
obigen  Felle  ein  solches  Mittelglied  in  dem  vagus  au^ 
zufladen,  und  halte  mich  überzeugt,  dass  dessen  ge- 
Btörte  Energie  bei  manchen  Lungenentzfiiidunge^  der 
Irren  eine  wichtige  vermittelnde  Holle  spielt.  Selbige 
ist  auch  in  dem  vierten  Falle,  in  welchem  die  Pr&-^ 
cordialaiigst  den  Kranken  so  lange  quälte,  gewiss 
von  grosser  Bedeutung  geweaen.  Ob  sie  aber  eben« 
falls  bei  dea  übrigen  berücksichtigt  werden  muss, 
will  ich  nicht  entscheiden  und  hier  auf  eiae  gloichi- 
zeilige  oder  etwa  durch  das  Irrsein  bedingte  prim&re 
Erkrankung  des  Blutes  auch  nicht  weiter  eingehen, 
weil  wir  von  derselben  überhaupt  noch  gar  Wenig 
wissen;  ich  will  bei  diesen  Fällen  nur  zu  beweisen 
suchen,  dass  sie  «ur  sympalhisdiem  Wege  entstan-r 
den  sind.  Doch  zuvor  noch  zu  diesem  Zwecke  ein 
Wort  über  die  häufigen  Nervensympathten  der  Irrea 
in  ihrem  relativ  gesunden  und  kranken  Leben. 

Die  physiologische  Thatsache,  dasa  jedes  nerv&se 
Centralorgan,  sei  es  Ganglion,  Kückenmark  oder 
Hirntbei),  in  welchem  die  Erregung  einer  rnliendeiii 
Feser  durch  eine  in  Thätigkcit  begriffene  erfolgen 
kaon,  sympathische  Erscheinungen  zu  erregen  ver^ 
mag,  gewinnt  hoffentlich  immermehr .  an  Terrain* 
3Ian  hat  sich  allmählig  mc6r  und  mehr  zu  der  Anr 
nähme  bere.chtigt  gehalten,  daas  jede  Norv^nfaser 
ihre  Erregungszus lande  auf  andere  von  gleicIicE  .ode^ 
.verschiedener  Energie  übertragen  kann.  Es  muss 
roithin  auch  das  vegetative  Nervensystem  vom  Hirn 
aus  erregt  werden.  Die  Betheiligung  der  Gefässner- 
Xßn  ist  nun  schQn  bei  vorübergehenden  GeiHÜtbs- 
affecten  nicht  zu  verkennen  und  entstehen  ja  häufig 
jiach  heftigeren  Erschütterungen  desselben  oder  son.- 
jsligen  Heizungen  des  Hirns,  z.  B.  'anhaltenden  gei- 
8tig;en  Anstrengungen,  Störungen  in  den  einzelnen 
Provinzen    dos    vegetativen  Nervensystems    und  her 
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sonders  im  Darmkanale.  Um  so  mehr  darf  daher  aucli 
obigea  Gesetz  auf  wirkliche  pathologisclie  Zustände 
des  Gehirns  übertragen  werden,  und  c8  muss  mithin 
bei  nicht  erregter  (gelähmter)  oder  hcrabgestimmter 
und  geschwächter  Lebensstimmung  der  Fasern  des 
grossen  Gehirns  eine  Schwäche  oder  L&hmung  des 
vegetativen  Nervensystems  hervorgernfcn  werden. 
Und  die  Erfahrung  bestätigt  Solches  an  sehr  vielen 
Irren.  Bei  dem  tieferen  Ergriffenseiu  ihrer  liirnfasem, 
welches  wohl  kaum  Jemand  mehr  in  Abrede  stellen 
wird,  liegt  ihr  vegetatives  Nervensystem  entspre- 
chend darnieder.  Wie  mangellialt  erfolgen  nicht  des- 
sen Functionen  wenigstens  in  den  älteren  Fällen,  und 
besonders  bei  den  Paralytischen!  Und  findet  bei  letz- 
teren wirklich  ein  Schwund  der  Ganglienzellen,  die- 
ser wichtigen  Elemente,  in  der  zerfallenden  grauen 
Hirnsubstanz  Statt,  wie  besonders  französische  Irren- 
ärzte behaupten:  lässt  sich  dann  nicht  auch  eine  ähn- 
hche  Abnalime  der  Ganglienzellen  in  dem  vegetativen 
Nervensysteme  annehmen?  Sei  dem  nuu  aber  wie 
ihm  wolle,  die  Gefässnerven  befinden  sich  jedenfalls 
bei  den  meisten  Irren  in  dem  Znstande  der  Schwäche. 
Die  sehr  mangelhafte  Ernährung  derselben,  die  bei 
ihnen  so  oft  eintretenden  Durchfalte,  ihre  kalte 
trockene  Haut,  die  partiellen  Stasen  an  den  äusse- 
ren Thcilen  des  Körpers,  an  Nase,  Händen  und 
Füssen,  durch  welche  an  diesen  so  oft  Hypertrophie 
des  Unterhautzellgewebes  entsteht,  das  öftere  Auf- 
treten eines  mehr  oder  weniger  bedeutenden  oedema 
pedum  beweisen  das  Darniederliegen  der  Gefassner- 
ven  nur  zu  deutlich.  Wie  leicht  .entstehen  nicht  bei 
dem  geringsten  Druck  oder  Stoss  Sugillationen !  Und 
kommt  die  Ohrblutgeschwulst  nicht  fast  nur  aus- 
schliesslich bei  Irren  vor!  Dieses  noch  immer  strei- 
tige Leiden  ist  unserer  Ueberzeugung  nach  in  den 
meisten  Fällen  ein  einfacher  Sluterguss  unter  die  cutis 
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des  äusseren  Ohres,  aus  welchem  sich  die  organi- 
sationsl^igen  Beinaitdtheile  niederschiagen ,  allmählig 
durch  verschiedene  UebergSngo  feste  Exsudatmassen 
bilden,  und  eine  Ver Schrumpfung  der  Ohrknorpdn 
zuwege  bringen.  Sie  entsteht  wohl  durcligebends 
uad)  einer  äusseren  Veranlassung,  welche  bei  sei» 
cheo  Kranken  so  leicht  möglich  ist.  Dass  sie  aber; 
wie  Speyer  und  Leubuscher  behaupten,  mit  der 
allmähligen  Vernichtung  des  höheren  Seelenorgan  a 
gleichen  Schritt  halte,  läset  sich  nicht  immer  nach- 
weisen. Wir  können  die  geringe  Anzahl  der  mit  und 
trotz  eines  solchen  verkrüppelten  Ohres  genesenen 
Irren  durclt  einen  Fall  vermehren.  Bei  einem  liiei' 
bereits  seit  6  I^onaten  an  melancholia  attonita  erfolg- 
los behandelten  Kranken,  J.  B.,  von  einigen  30  Jah- 
ren, welcher  sich  durch  ein  stetes  Widerstreben  aus- 
zeichnete, und  aus  diesem  Qrunde  auch  nicht  frei- 
willig essen  wollte,  stellte  sich  im  Juni  1851  plötz- 
lich ein  Blutergnss  unter  die  cutis  des  linken  Ohres 
ein.  Die  Verschrumpfung  der  Ohrknorpdn  erfolgte 
ungeachtet  entsprechender  Behandlung  in  der  gewöhn^ 
liehen  langsamen  Weise.  Wider  jegliches  Erwarten 
schien  sich  im  M&rz  1852  der  geistige  und  körper- 
liche Zustand  etnas  zu  bessern;  der  Kranke  fBgte 
sieh  bereitwillig  der  Hausordnang,  fing  an  zu  arbei- 
ten, r&umle  allmühlig  das  Irrige  seiner  traurigen 
Wahnvorstellungen  ein,  und  wurde  am  31.  Juli  mit 
seinem  entstellten  Ohre,  übrigens  vollkommen  ge- 
heilt, in  seine  Heimalh  entlassen. 

Wie  hier  mehr  in  den  Kusseren,  nur  mit  wenigen 
Blutgefössen  versehenen  Theilen  Extravasate  aus  den 
gelähmten  Capillarcn  entstehen,  so  erfolgen  sel- 
bige auch  in  wichtigeren,  blutreicheren  Organen  und 
verliältnissmässig  häufig  in  den  Lungen,  weil  diese 
bei  melancholischen  und  blödsinnigen  Irren  in  nur 
■  höchst    ungenügender  Weise   zu   dem  Athmungspro- 
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eesse  in  AnspriH^  genommen  and  faat  niemals  gehö- 
rig ausgedehnt  werden.  Wir  habcin  die  sogenannten 
hämoptoischen  Infarcte  von  der  Grösse  einer  Ilasel- 
nu88  bis  zu  der  einer  Wallnuss  drei  Mal  bei  her- 
unlergelionunenen  Irren  gefunden,  von  denen  Einer 
umfangreiche  brandige  Verjauchung  an  dem  einen  Un- 
terschenkel ans  gleicbeeitig  darbot.  Wir  liatran  einen 
diffusen  Brand  in  dem  obn-en  und  unteren  Lappen 
der  linken  Lunge  eines|  Melancholikers,  der  längere 
Zeit  mit  grosser  Consequenz  jede  Nahrung  verwei- 
gert tiatle,  beobachtet.  In  diesen  beiden  Fällen  war 
die  Slase  eine  absolute,  während  selbige  in  anderen 
nicht  so  sehr  hervortritt,  um  jede  Stoffmetamorphose 
aufzuheben,  sondern  eine  Exsudalion  einzelner  Blut- 
beetandtbeile  zulässt. 

Stasen  finden  nun  bei  Irren  unter  begünstigenden 
'Verhältnissen  in  den  verschiedensten  Organen  Statt, 
und  bringen  je  nach  Umständen  eine  Ausschwitzung 
zuwege.  Selbige  erfolgt  bäufig  in  den  Lungen,  den 
Pleurablättern,  den  einzelnen  Organen  der  Chylo- 
und  Uropoese,  und  unter  letzteren  besonders  oft  in 
den  Nieren.  Wir  sahen  hier  bei  uns,  seitdem  durch 
Frerich's  klassische  Schrift  unsere  Aufmerksamkeit 
diesem  so  häufigen  Processe  in  verdientem  JUaasse 
zugewandt  worden,  ausser  den  mitgetheillen  Fällen 
von  Morbus  Brigbtü  noch  vier  andere  in  verschie- 
denen Stadien,  und  mir  sind  in  diesen  anderthalb 
Jahren  ausserhalb  der  Anstalt  ebenfalls  vier,  mehr 
oder  weniger  abgelaufene,  vorgekommen.  In  den 
eben  erwählen  Fällen,  dem  dritten  und  siebenten,  war 
der  Exsudativprocess  in  der  Corlicalsubstanz  der  Nie- 
ren, bei  dem  dritten  im  zweiten,  und  bei  dem  sie- 
benten im  ersten  Stadium  begriffen.  Es  ist  also 
wahrscheinlich,  dass  in  dem  ersleren  dieselbe  bei  der 
durch  das  Herzleiden  bedingten  mechanischen  Stauung 
des   venösen  Blutes  primär  enlstauden    und,   wie  so  • 
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oft,    die  Pneutnonie  seeundftr  hervorgerufHi  hat;    wo 

iiingegen  in  dem  letzteren  Falle  beide  Exsudativpro- 
cesse  gleichzeitig  Statt  gerundeu^  haben,  und  der  in 
den  Lungen  bei  diesem  wie  dem  sechsten  Kranken 
durch  die  pl5tzlich  eintretende  Kälte  und  den  schar- 
fen Ostwind  befördert  worden  ist.  Bei  der  bedeuten- 
den L&limung  der  Fasern  des  grossen  Gehirns,  wel- 
che während  des  Sopors  noch  zugenommen  haben 
musste,  befand  üeh  deren  gesammtes  vegetatives 
Nerveosystem  in  dem  Zustande  der  äussersten  Schwä- 
che. Solches  ging  bei  dem  Paralytischen  auch  noch 
durch  den  sich  entwickelnden  Brand  an  der  gelähm- 
ten oberen  Extremität  und  dem  an  allen  Knochenvor- 
sprÜDgen  rasch  eintretenden  Decubitus  hervor.  Die 
Lungencapillaren  wurden  nun  zunächst  durch  die  kalte 
Luft  gereizt;  es  entstand  eine  wohl  nur  unbedeutende 
Hyperämie  in  den  einselueD  Lungcnzeilen ,  welche 
aber  schon  hinreichte,  die  Lähmung  der  Gefassner- 
ven  zu  vervollständigen  und  eine  Exsudation  in  die 
Zellen  zu  veranlassen.  Indessen  lässt  sich  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  auf  die  Entstehung  der  lobulä- 
ren Stase  die  durch  den  Sopor  vermehrte  Lähmung 
der  Hirnfasern  ganz  besonders  influirt  haben  mnss. 
Es  erhellt  dieses  auch  aus  den  Mitlfaeilungen  nam- 
liafter  Aerzte,  unter  anderen  Oriesinger's  ^),  nach 
welchen  im  Typhus  Lungenentzündungen  überhaupt 
bei  Michen  Kranken  vorzugsweise  sich  einzusiellea 
pflegen,  welche  längere  Zeit  im  tiefen  Sopor  gelegen 
babeo.  Es  geht  aus  dem  oben  mitgetheilten  zweiten 
Sectiottsherichte  und  anderen  hier  an  Paralytischen 
beobachleten  Fällen  hervor,  dass  wahrend  des  So- 
pors  häufig  lobuläre  Hepatisaüonen  entstehen.  Hier- 
mit   stimmen    auch   die   Präger  Erfahrungen    überein. 

*)  Ell  seinen  Beohachtnngen  über  die  Krankheiten  in  K^^pteu, 
Vierodt  Arcbiv  für  ithjslol,  Heilkuiide  XllL  &  4S. 
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Warum  aber  die  Eni  Zündungen  bei  diesen  Kranken 
ala  lobuläre  auftrvtcn,  ist  mir  nicht  recht  klar,  und 
ich  vermag  nicht  zu  bestimmen,  ob  und  in  wieweit 
bei  diesem  Procosse  die  während  des  Athmens  sehr 
unvollständig  erfolgende  Ausdehnung  der  Lungensel- 
)en,  oder  das  Darnicderliegea  des  Blutlebens  oder 
eine  andere  Ursache  noch  betheiligt  gewesen  ist.  Je- 
denfalls will  ich  aber  hierbei  nicht  unerwähnt  lassen 
dass  lobuläre  Pneumonien  noch  besonders  häufig  bei 
Kindern,  Greisen  und  heruntergekommenen  Subjccten 
beobachtet  werden.  Die  Stase  konnte  bei  unseren 
drei  Kranken  nur  eine  partielle  gewesen  sein,  weil 
sie  sich  in  den  übrigen  TheJIen  der  Lungen  nicht 
nachweisen  Hess,  die  Hepatisation  sich  durehgehends 
auf  einzelne  zersireute  Läppchen  beschränkte,  und 
blos  an  wenigen  Stellen  grössere  Aggregate  von 
Läppchen  mit  dem  Exsudale  angefulll  waren.  In  dem 
Fünften  Falle  musste  dagegen  die  Pneumonie  als  eine 
lobuläre  auftreten,  w^eil  die  veranlassende  Ursache, 
hier  die  Erkältung,  viel  intensiver  eingewirkt  hatte 
und  eben  deshalb  das  Lungengetvebe  mit  mehr  Blut 
infiltrirt  sich  uns  zeigte.  Auch  waren  die  Fasern  des 
grossen  Ciehirns  bei  diesen  Kranken  noch  nicht  ge- 
lähmt, wenn  sie  auch  in  einem  überreizten  Zustande 
sich  befanden.  Die  Funclionen  des  vegetativen  ^fer- 
vensystems  lageu  also  noch  nicht  in  dem  Maaase  dar* 
nieder,  wie  bei  den  obigen  drei  Fällen,  und  der 
Kräftezustand  war  bei  diesem  und  unseren  übrigen 
Irren  ein  verhalte issmässig  besserer;  es  konnte  mithin 
auf  die  theils  bekannten,  theils  unbekannten  exciti- 
renden  Momente  ein  grösserer  Blutandrang  zu  den 
Lungen  Statt  finden  und  diesem  entsprechend  auch 
eine  bedeutendere  Ausschwitznng  in  die  Zellen  der- 
selben erfolgen.  Das  vegetative  Nervensystem  war 
aber  dennoch  bei  dem  dritten,  vierten  und  fünften 
Krauken  auf  dem  Wege  der  Sympathie  von  der  schon 
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lange  Zeit  bestehenden  HrrntiToction,  und  in  dem  einen  ' 
doreelben,  welcher  an  bedeutoniler  Präcordialangst 
geliUeo,  von  dem  krankhaft  erregten  vagus  aus  mehr 
oder  weniger  geschwächt,  und  die  Entzündung  ist 
sicherlich  auf  paralytischem  Wege  zu  Stande  ge- 
konmen,  webei  ich  in  dem  einen  Falle,  dem  dritten^ 
die  \vichlige  ätiologbcbe  Bedeutung  des  Herzleidens, 
welches  sccundär  die  Bright'sche  Krankheit  und  ter- 
tiär die  Lungenentzündung  bei  Oesundea  auch  würde 
hervorgerufen  haben,  hier  nicht  weiter  berücksich- 
tigen will.  Dass  aber  die  Entzündungen  auf  para- 
lytischem Wege  in  diesen  Fällen  entstanden  sind, 
scheint  mir  schliesslich  noch  aus  der  überaus  raschen 
Exsudalion  hervorzugehen,  welche  uns  bei  vorlie- 
genden und  anderen  Entzündungen  in  hüchst  unan- 
genehmer Weise  überraschte.  Binnen  wenigen  Stun- 
den war  durchgehcnds  der  Erguss  erfolgt,  und  na-  , 
meiitlich  in  dem  vierten  Falle  in  unglaublich  schneller 
Zeit  die  Pleurahöhle  angefüllt. 

Was  sich  nun  gegen  eine,  auf  solchem  Wege 
zu  Stande  gekommene  Entzündung  in  therapouii- 
scher  Beziehung  (hun  lässt,  ist  nach  dem  Vorherge- 
saglen  leicht  einzusehen.  Man  muss  fast  von  vorn- 
herein an  irgend  einem  Erfolge  jeglicher  ärztlichen 
Thäligkeit  verzweifeln.  Wir  haben  nicht  mit  Ver- 
trauen den  antiphlogistischen  Heilapparat  herbeizie- 
hen dürfen,  und  wohlweissUch  die  Lanzette  zur  Seite 
gelegL  Nur  in  dem  ersten,  dritten  und  vierten  Falle 
sind  örtliche  Blutentziehungen  angewandt,  und  in 
dem  letzteren  haben  wir  das  Calomel  in  starken  Do- 
sen gegeben,  ohne  indessen  den  Ergusa  verhüten  zu 
können.  Stets  wandten  wir  das  kräftige  Plumh.  ace- 
tic.  mit  der  Herb.  Digital,  und  Opium  (Ritscher)  an, 
und  gingen  bald  zur  reizend  stärkenden  Methode 
über.  Alle  unsere  Bemühungen  halten  aber  leider 
keinen    Erfolg,     und     es    möchten    die    auf   solchem 
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Wege  gelähmten  Capitlareii  aodi  sdivralicfa  durch 
irgend  ein  BTillel  zu  einiger  Th&tigkett  wieder  an* 
geregt  werden  k&nneii.  Aus  Lechler's  Hlltheilung 
gellt  hervor,  dass  die  ausgezeichnete  Behandlung  auf 
dem  Sachsenberge  keine  besseren  Resultate  erzielte, 
and  ich  erinnere  mich,  ähnliche  Klagen  auch  in  ande- 
ren Irrenanstalten  gehört  zu  haben. 
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Irren-Statistik 

des    Herzogtharas    Brannscliweig. 


Vou 


Vorwort. 


Ochon  im  Jahre  1842  faßdeu  wir  uns  veranlaBst,  eine 
Zählung  der  im  hiesigen  Lande  befindlichen  Geiatea- 
kranken  zu  veranstalten ,  und  in  Oppenheim*» 
Zeitschrift  für  ausländische  Literatur  eine  statia tische 
Uebersicfat  derselben  zu  liefern,  die  zum  Beweise- 
dienen  sollte,  mit  welchen  gerechten  Ansprüchen  der 
Wunsch  nach  einer  Umgestaltung  des  braunschwei- 
g^chen  Irrenwesens  sich  vornehmen  lassen  könne. 
Indessen  fanden  sich  Hindernisse,  welche  der  Ver- 
wirklichung nicht  forderlich  waren,  und  gegenwärtig, 
wo  unsere  höchste  Behörde  die  Keit  dazu  geeignet 
findet,  auch  diesen  Zweig  der  Staatsverwaltung  in 
ein  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Seelenheilkunde 
angemessenes  Verhältniss  zu  versetzen,  konnte  na- 
tjirlich  eine  vor  zein  Jahren  gültige  Ueberaicht  der 
Landesirren  nicht  mehr  maa8Sgebend>cr8chcinen,  sonr 
dern  es  musste  die  Zählung  derselben  mit  möglichst 
genauer  Ermittelung  ihrer  jetzigen  individuellen  Bo- 
sch alfen  heilen  wiederholt  werden ,  deren  Ergebniss 
nun  die  folgende  Statistik  ihre  Entstehung  verdankt. 

Verglichen   die   gegenwärtige  IrrenzanI:  463,   mit    " 
der  von  1848 :   488,    könnte  man  zu  der  Vermuthung 
kommen,    als  habe  sich   die  Zahl  der  Geisteskranken 
vermindert,    und  es  bilde   somit  Braunschweig  gegen 
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andere  LXoder,  wo  deren  stete  Zonahme  wahrg^enom- 
meo  wird,  eine  uaerklärbare  auf  koineu  hinreichen- 
den Grund  zurückzufülirende  Ausuabme;  zieht  maa 
jedoch  den  Umstand  in  Erwägung,  daks,  soweit  es 
oflicieU  bekannt  geworden,  seit  dem  Jahre  184S 
allein  in  den  Amtsbezirken:  Harzburg  3,  Blanken- 
burg  2,  Lutter  am  Bareoberge  II,  und  in  der  Stadt 
Braunschweig  selbst  14,  also  überhaupt  30  Geistes- 
kranke, grössteotheils  im  Jahre  18ä0  an  der  indi- 
schen Cholera  erlegen  sind,  und  berücksichtigt  man 
ausserdem,  wie  bei  Gründung  einer  neuen  Irrenan- 
stalt und  den  dabei  zu  trelTenden  aussergewöhnlichen 
Haaasregeln ,  auch  hie  und  da  aus  Vomrtheil,  See- 
lengealörte  verheimlicht  werden:  so  wird  selbst  der 
enlfernlesto  Gedanke  an  eine  derartige  Bevorzugung 
hiesigen  Landes  weichen  müssen.  Damit  auch  bei 
nicht  geübter  irren  ärztlicher  Beurtheilung,  von  den 
bei  der  Zählung  der  Irren  Beaurtragten  die  Formen 
des  Irreseins  leichler  erkannt  und  mit  Namen  ange- 
geben werden  konnten,  haben  wir  die  schon  in  unse- 
rer vorigen  Statist^  bezeichneten  Cardinalsformen  der 
Geisteskrankheiten ,  als:  Tobsucht,  Wahnsinn ,  Me- 
lancholie jjnd  Blödsinn  auch  diesmal  beibehalten  und 
auf  eine  feinere  Unterscheidung  und  Specialisirung 
der  einzelnen  Fälle  aus  dem  ange^benen  Grunde  ver- 
zichtet. So  wie  das  weibfiche  Geschlecht  in  unserm 
Herzogthum  überhaupt  präralirt  —  128,610  weibliche 
und  124,628  männliche  Personen  — '  so  zeigt  sich  dies 
auch  in  Bezug  auf  die  Seelengesl5rtcn,  und  zwar  mit 
einem  Plus  von  19  Individuen. 

In  Betreff  des  Alters  der  Geisteskranken  erwei- 
sen sich  die  Lebensjahre  von  20—30  und  von  20  —  40 
gicichmässtg  mit  je  99  Personen  dem  Gintritt  der 
Geisteskrankheit  am  günstigsten;  dann  folgen  die 
Jahre  von  40  —  60  mit  84,  von  10—20  mit  63,  von 
50  —  60  mit  55,  von  60  —  70  mit  88,  von.5  — 10  mit 
12,  VOM  70—80  mit  11,  und  endlich  von  80— 90  mit 
1  Person. 

In  den  Lebensjahren  von  30  —  40,  40-50,  50 
—  60,  60  —  70  und  80— 90  prävaliren  die  Irren  weib- 
lichen .Geschlechts  um  respective  11,  6,  13,  4  und  1; 
in  den  frühem  und  spätem  Jahren  die  Irren  mÜDn- 
lichen  Geschlechts  iitn  respective  S,  4,  9  und  3. 
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Herzogt  hu  ms    Braun  schweig 
:h  Phy sica (9  -  Berichten  des  Jahres  1852. 


Erste  Abtheilung. 


Anzahl  der  Irren. 


ra  f 
Ver 

M 

relen 
kehr 

w 

in  einer 
Irren- 
anstalt 
M   Iw 

Summa 

ll 

Kreisdirection  Braunithweig 
Stadt  Braunschweifi 
AMtsgericht  Elddagshausen 
Yecheide 
ThGdin|;hauaen 
KrHsdirection  Wolfenbüttel. 
Stadt  Wolfenböttel 
AntggericJit  Wolfenbattel 
Salder 

Harzbnrg 

Stadt  Helmstedt 
Amtsgeridit  Helmstedt 

Sdiüningen 

Königalntter 

Vorsfcldo 

CalvÖrdB 

Stadt  Holzniinden 
Amtsgericlit  Holzmiiiden 

SUdtoldendorf 
Escbersbausen 
Ottenslein 

Stadt  Ganderghelin 

Lütter  am  Bbge 

Green  e 
Kreisdirection  Blankenburg. 
Stadt  Blankenburg 
AjBts geriebt  Blankenburg 

Walkenried 

Hasseirelde 

13 
g 

3« 
3 

II 
IS 

6 
5 
7 

1 
fi 
12 
12 
4 
3 

ft 
2 
16 

1 
2 

"fi 
6 

B 

4 

2 
ft 
3 
1 

26 
10 

11 
16 

12 

24 
11 

14 

4 
2 

1 
2 
2 

"i 
1 

2 

1 

1 

31 
2 

1 

2 
1 

2 

1 
2 

27 

28 
3 

12 
14 

8 
& 
8 

S 

« 
12 

12 
4 
3 

S 
2 
16 

4 

7 
6 

8 

4 

3 
6 
3 

26 
12 

74 
16 

38 
IX 

23 
90 
14 
II 
14 

10 

S 
25 
2« 
8 
9 

9 
8 
42 
,3 
5 

13 
18 
16 
8 

6 
10 
6 

4 

190 

205 

33 

36 

^ 

241 

163 
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II.    Lebensalter  der  Irren. 


II 


il 


3|S 


KreUdir.  Bratinschweig. 

Stadt  Brauns'* weil; 

Amtsger.  Riddags hausen 
Vechelde 
Thedin  (Jansen 
KreUdir.  Wolfenhüttel^ 

Stadt  Wolfeobättel 

Antsger.  Wolfenbüttel 
Spider 

Bchäppenstedt 
Harzliurg 
Sreisdir.  Behattedl. 

Stadt  UelDiatedt 

Amtsger.  Helmstedt 
SchüDingeD 

Kdtiigslutter 
Vorsfelde 
Calvörde 
Kr eisdir.  Holxminden, 
Stadt  UolKinJnden 
Amtsger.  Helzinlnden 

tjtadtoldendorf 
Kschersliausen 

-  ,     Ottenstein 
KreUiir.  Qandtraheim. 

Stadt  GaBdershelm 
Amtsger.  Gandersheim 

Seeaen 

mtter  am  Bbge 

Kreisdir.  Blankenhurg. 
Stadt  Blaoh  eil  bürg 
Amtsger.  Blankenhurg 
VKalkenried 

-  '     Haas  elf elde 


*)  incl.  der  2  im  Alter  unhekanntcn  Irren. 
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ni.    Beligion  der  Irren. 


Laibe- 

risch 

Katho- 
lisch 

Jüdisch 

u 

w 

M 

w 

H 

W 

KreisOirection  Braumehweig. 

™~ 

_ 

■"■ 

^" 

^" 

87 

46 

1 

Amtsgericht  RJddagiSbaaaea 

7 

Vecheide 

28 

10 

ThediiiKhansen 

9 

KrMsdireetion   WolfenbütUl. 

Stadt  Wolfeiibilttel 

II 

1 

Antagedcht  Wolfenbiittel 

16 

Salder 

6 

ScbeppeDBtedt 

6 

Hiirzborg 

6 

KreUdireHion  Helmstedt. 

Stadt  Helmstedt 

6 

Amtsgericht  Helmstedt 

2 

12 

13 

— 

VorsfeHe 

4 

Königslutter 

10 

CaWÖrde 

6 

Kreisdirection  Bolzminden. 

Stadt  Uolzminden 

4 

Amtsgericht  Holzminden 

a 

1 

Stadtoldendorf 

26 

1 

Cscberahauaeu 

2 

Ottenstcin 

1 

KreUdlrecHon  GandershHm. 

Stadt  Ganderslieim 

AmtsgericlLt  Oandershelm 

6 

II 

Lntter  am  Bbge 

8 

ereene 

4 

Kreisdirection  Blankenburg. 

Stadt  Blankenburg 

3 

Amtsgericbt  Blankenbnrg 

4 

— 

1 

— 

—  . 

Walkenried 

-      .     HuaelfeUe 

3 

— 

— 

— 

— 

^ 

238 

2 

^ 

- 

2 
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IV.    Süati  oder  Gewerbe  der  Irren, 


Kreitdtreetion  Braunichwtig. 

Stadt  BrauDBcbweig 

cnlier,  Kajnmerjnuaicus ,  Finanz - 

Revisor ,       Soldat ,      Tagelöhner, 

Müller,    Schuster,   Kamtnmacher, 

berin,  Leinweber. 

Steilmacher,    Schreiber,   Tag«- 

lähner. 

Vechelde 

Schmied,  Hosicits,  Bandelsmann, 

ThedinghBasen 

Tischler. 

Krehdirectlon  Wolfenbüttel. 

Ntadt  Wolfenbüttel 

Tagelöhner,  Näherin,  Bfltti^.r, 

Jurist,  Prediger,  Harfeniet,  Scliuli' 

wacher,  Stickerin. 

AmCsgerlubt  Wolfenbattel 

Schneider,  Schweinehirt,  Gnts> 

Besitzer. 

Satder 

Kothsass,  Kuhhirt,  Schäfer,  Ak- 

kermann. 

SdiSppeDstedt 

Kaunnann,  Spfnnerin,  Landmu». 

Harzburg 

Stadt  Helmstedt 

Schneider,  Tischler,  Stud.  nel 

Hchfiningen 

Sticlter,  Weber,  Mältersesell. 

Köaigslntter 

«aJieria,     Gänsehtrt,    KoUisa«, 

Ackermann,   Dachdecker. 

Vorsfelde 

Handelsmann,  Bficker,  Sch&fer. 

Calvörde 

^relidirection  Holxminaen 

»ladt  Holzmiiiden 

1  Näherin. 

Stadtoldeudorf 

Leinweber,  Nftherin, 

Eschersbanaen 

OtteiiBtein 

KreUdirecHon  Gandertheim. 

Näherin. 

Amtsgericht  eandersheim 

Schneidergesell. 

Seesen 

W  0  IlengaruapinDeriD. 

Lntter  am  Bbgc 

Greene 

KrtUdtreclion  Blanketdmrg. 

Stadt  Blankeoburg 

Walkeoried 

Hasselfelde 

Nidita. 
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V.    Ekelicbe  VorhaUntsse  der  Irren. 


Ver- 
ehelichte 


Unver- 
ehelichte 


KreUdirecHon  Bra%niekweig 
ijtadt  BrauDBChweig 
Amtsgerlclit  Hiddagshansen 
Vechelde 
Thcdlnghausen 
KrtUüreetion  Wolfenb^tel, 
»tadt  WoireabQttel 
Atatogericht  WolfenbQttel 
Salder 

Schörpenstedt 
UarEburg 
KrtUdireetion  Belmstedt. 
lütadt  UelmBtedt 
Aoitsgericht  Helmstedt 
Seh  Jl  Dingen 
Königslutter 
Varsfelde 
CalTÖrde 
KftiiMreetion  Uolvminden. 
8Udt  Bolzminden 
Antsg[eriidit  Holzminden 

Stadtoldendorf 
.     ^  Eacbershaasen 

Otten  stein 
KrHtdireetiim  Gandtrsheim. 
Stadt  eandersheim 
Amtsgericht  Gandershelm 
Seeseni 
Lutter  am  Bbge 

Kreiidirection  Blankenbttrg. 
Stadt  Blankenburg 
AmtBseridit  Blanhenharg 
Walkenrled 
Basselfelde . 


26     S5    IM 
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VI.     VennSgens- Verhältnisse  der  Irten. 


Arme 

Semit, 
telte 

KrHsäireclien  Brauntchu:ei0. 

Stadt  BraonBchweig 

60 

14 

Amtsgeridit  Hiddagshansen 

11 

'      6 

Vecbelde 

13 

a& 

C 

G 

Kreitaireelion  Wolfmbüttel. 

Stadt  Wolfenbüttel 

31 

* 

AmtsgeHcbt  Wolfenbfittel 

23 

7 

ealder 

10 

S 

7 

4 

Harzburg 

IS 

1 

KretsiiirecUon  Belmttedt. 

Stadt  Helmstedt 

■8 

5 

Amtsgeridit  Helmstedt 

7 

Schönlngen 

19 

fi 

Kfiaigslutter 

1« 

3 

Vorsfelde 

4 

4 

CaWSrde 

« 

-     4 

Kreltdirectton  Solzminden. 

Stadt  Holzminden 

8 

1 

Amtagerit^t  Uolzmtnden 

7 

» 

Stadtoldendort 

4« 

Eschershausen 

S 

Ottengtein 

4 

1 

Kreiidirection  aandersheim. 

Stadt  Ganderslieim 

1 

Amtsgericht  Ganderslieim 

10 

a 

Seesen 

Ifi 

s 

Lutter  am  Bbge 

12 

4 

Green  e 

8 

KreUdirection  Btankenburg. 

Stadt  Blanlienburg 

6 

Amtage  rieht  Blankeoburg 

8 

2 

Wallienried 

6 

UaGselfelde 

2 

2 

S5»' 

104 
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vn.    Formen  des  Irreseins. 


oder 
BIGdsfnn 


Kreisdlr.  ßraunschweig- 
Btadt  Brannschweig 
Amtsger.  Hiddagsbansen 
Vechelde 
Thedinghansen 
Kreisdir.  Wolfenbüttel. 
Stadt'  Wolfenbüttel 
Amtsger.  WolfenbOttel 
galdec 

Schüppenstedt 
Harz  bürg 
Kreiidir.  Helmstedt 
Btadt  Helmstedt 
Amtsger.  Helmstedt 
Bcheningen 
Königslutter 
Vorsfelde 
Calvarde 
Kreisdii:  Holzminden. 
Stadt  Holsminden 
Amtsger.  Uolzmindeo 

Stadtoldendorf 
Eschershausen 
Ottenstein 
Kreisdir.  Btmdershetm. 
Stadt  0ander«beim 
Amtsger.  GandersheiiD 
Seesen 

Latter  am  Bbg<|  - 
Greene 
Kreisdir.  Blankenburg. 
Stadt  Blank  emhurg 
Amtsgerl  Blankenburg 
Waihenrled 
:    -         Hasstlfelde 
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vni. 

Dauer  des  Irresebi 

■ 

Tob- 

Wahn- 

Hetan- 

Stumpf- 
oder 
Bl&dslnn 

sucht 

sinn 

cholle 

•V  "\ 

u.k>;* 

'!» 

iü| 

[J>k 

ün. 

'r.m 

Um 

KrtisOtr.  Brautuehatig- 

Stadt  Braunschweig 

17 

t6 

1 

6 

5 

29 

JlmUger,  niddagshauseD 

3 

10 

Vecheide 

1 

2 

8 

1 

3 

1 

32 

Thedingbaasea 

4 

4 

Ki^atr.   n-olfenbÜtUl 

Stadt  WolfenbOlt«!  ■ 

2 

ft 

S 

14 

Aiatsger.  WolfeDböttel 

S 

S6 

Salder 

5 

1 

1 

6 

SchSpiienfitedt 

1 

i 

a 

ea«bnrg 

1 

13 

KreUdir.  Htlmxteit 

Stadt  Helmstedt    - 

« 

fi 

» 

Amtsger.  Helmstedt 

1 

7 

1 

4 

1 

* 

1 

IS 

Königslutter 

1 

s 

fi 

10 

Vorsfelde 

1 

l 

3 

1 

1 

CalT^rde 

2 

9 

t 

1 

* 

EreUdir.  Bolzmtttdem 

Stadt  Hotümtndea 

1 

1 

7 

Amtsger,  Uobsmlnden 

1 

1 

6 

StadtDldendorf 

1 

8 

3 

3» 

Esdiershaueen 

1 

1 

Ottensteln 

5 

Stadt  Gamlcrshelni 

1 

Anlsger.  Gandersbetm 

1 

3 

1 

t 

7 

Seesen 

3 

15 

Lutter  am  Bbgt 

1 

14 

Greene 

1 

t 

A 

SreUdir.  Blankenbvrg. 

Stadt  BtaDkenbnrg 

1 

ft 

Amtsger.  BlanheDburg 

1 

1 

7 

Walkenried 

4 

Uasselfelde 

— 

— 

— 

3 

— 

t 

— 

» 

7 

7 

44 

66 

16 

28 

19 

376 
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IX.    Oeborene  oder  tod  Kiudlieit  an  BISdsInnige. 


Männ- 
liche 

Weib- 
liche 

Summa 

Sreiadirection  ßfatmachwetg. 

Stadt  BraiuiBchweiK 

5 

11 

ABUgericbt  Hiddagshausen 

2 

6 

Vechelde 

14 

8 

'22 

KreUdirtdiim   Wolfenbüttel. 

Stadt  WolfBiibüttel 

9 

12 

Amtsgericht  Wolfenbüttal 

13 

18 

26 

Salder. 

2 

4 

t 

4 

Harz  bürg 

C 

13 

Stadt  Helmstedt 

S 

Amtsgeridit  Helmstedt 

» 

8 

& 

& 

König^^lntter 

4 

10 

Vorsfelde 

l 

1 

Calvörde 

1 

EteUdirecli4m  Bolxminden. 

Stadt  Holaminden 

2 

6 

Amtsgericht  Bolzminden 

4 

6 

StadtoUendorf 

1& 

19 

S4 

Escherdhausen 

1 

2 

Ottenstein 

* 

3 

.  Stadt  Gauderahetm 

2 

r 

Seesen 

8 

14 

Lutter  am  Bbge 

7 

14 

Greene 

X 

ft 

Krettdlrectioit  Blanktnbwg. 

Stadt  Blankenburg 

12 

18 

2 

8 

Walkenrietl 

» 

Si 

Hftsseirelde 

- 

1 

1 

126 

123 

346 
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X.    Epileptische  unter  den  Irren. 


Männ- 
liche 

Weib- 
liche 

Siunma 

Stadt  BrauDBCbweig 

t 

7 

9 

Amtegericht  AiddaKshaoaen 

Vechelde 

1 

1 

Thedlnghaunen 

Kreiiäirection  Wotfenbüttel. 

Stadt  Wolfenbüttel 

1 

S 

4 

Amtsgericht  Wolfenbflttel 

1 

1 

Salder 

1 

t 

Scüöppenstedt 

1 

1 

3 

Harzburg 

Stadt  Helmstedt 

1 

1 

Amtsgericht  Helmstedt 

1 

1 

X 

SchönlDgen 
Kenigslulter 

S 

2 

4 

X 

t 

Vorsfelde 

-,           CalvBrde 

1 

,  XreUdireetion  HohminätH. 

Stadt  Holzmiiiden 

8 

4 

Amtsgericht  Holaminden 

1 

1 

3 

Stadtoldendorf 

7 

&  . 

1« 

Otteustein 

KreU^rection  Gandenheim. 

Stadt  Gandersheim  • 

Amtsgericht  Gandereheim 

1 

—     ■ 

1 
7 

Seesen 

2 

Lütter  am  Bbge 

1 

1 

3 

Greene 

1 

KreUdireetion  Blanftenbwg. 

Stadt  Blankenburg 

Walkenried 

1 

'■       -      ■     HasBclfelde 

— 

"" 

■     ~" 

38 

31 

69 
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Zweite  Abtheilung, 
Verhättniss  der.  Irren  Eur  Bevölkerung. 


kreis - 

Stadt« 

Bevöl- 

VerhAll- 
nlaa  der 

and 

Irren  xar 

DlnictiDnen 

Amtsgerichte 

" 

kertmg 

Bev«l- 

hemng 

Braunach  weig 

jtadt  Braniiscbweie 

71 

39,113 

1:   SS9 

Ifi 

18,849 

1:  803 

Yethelde 

36 

12,850 

I;   332 

It 

4,676 

1:   369 

Wolfenbüttcl 

«tadt  Wolfenbüttel 

S3 

8,505 

1  :  3C» 

Amtsger.  Wolfenbüttel 

30 

13,196 

1:   409 

Salder 

14 

14,878 

1:1062 

Schöppenstedt 

n,610 

1:106« 

Uu-aburg 

14 

6,479 

1:391 

Helmstedt 

<tadt  Helmstedt 

^mtxger.  Helmstedt 

|l8 

9,298 

1:   6IS 

» 

10,4?» 

1:  499 

Vorsfolde 

e 

9.317 

1:1164 

» 

10,096 

1:   4S9 

Calvörde 

» 

3,739 

1:   41» 

Holzmlndeu 

Stadt  Holzmlnden 
AmtBger.  Holzmiiideii 

!" 

1I,«6S 

1:   722 

StadtoUleiidorr 

43 

11,140 

1:   265 

ExchersbauscD 

3 

12,387 

1:4095 

5 

4,517 

1:  903 

eaDderaheim 

itadi  Oandersbeim 
hml«ger.  Gandersheim 

!" 

13,498 

1:  89S 

Seesen 

18 

11,546 

1:    641 

Lutter  an  Bbge 

16 

10,171 

1:    635 

-        ereene 

6 

8,557 

1:1069 

Blankenborg 

«tadt  Blanltenhiiri; 

|.6 

1:    601 

Amtager.  Blank enhiirg 

Walkenned 

6 

4,941 

1:   824 

HasselfeMe 

4 

7,069 

1 :  1767 

He 

rzogthum  Brannechweig 

463 

269,338 

1:   630- 
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IL    GesGhlechtsverhältDiss  der  Irren. 
1)  Im  gMnxeit  Sterxogtkume. 

a)  Mdnnl.  Irren  2K,  zur  männl.  Bevölk.  124,6«,  wie  I  :MI 

b)  Weibl.     -      241,      '     w-elbl.         -         138,610,      -     1:633 

X)  I»  dtr  KreUdireetioit  Brautuehweiff. 
a)  SUddI.  Irren  67,  zur  mftnnl.  Bevölb.  30,094,   wie  1:419 
V)  Weibl.     -      73,     -     welbl.         -         31,137,      -     1;41* 

3)  In  der  KreUdirectiott  Wolfenbütlel. 
a)  Hinnl.  Irren  47,  znr  m&nnl.  Bevfilk.  24,«67,  wie  l:9M 
•   b)  WeibL     -      4A,     -    weibl.       -        £&,7a6,     -    1:483 
4)  In  der  Kreltdireclicai  Helmstedt. 

a)  HSnnl.  Irren  4%,   zur  männl.  Bevölk.  20,363,   wie  1:482 

b)  WeibL     -      49,     -     weibl.         -        20,902,      -     1:4XS 

ft)  Tn  dtr  KrtUdlrection  Holt-minden. 

a]  H&BnI.  Irren  38,   zar  männl.  Bevölk.  20,580,    wie  1:735 

b)  Welbl.     -      3»,      -     weibL         -        20,710,      -     1:S31 

fi)  J»  der  Ereisdirection  Ganderskeim. 

a)  HSnnl.  Irren  2S,   zur  m&nnl.  Bevölk.  t»,247,   wie  1:769 

b)  Weibl.     -      31,     -    weibl.'       -        20,030,     -    1:«4S 

T)  In  der  Krettdlrtet ian  Blankenburg. 

a)  Hannl.  Irren  13,   zur  mannt.  Bevölk.     9,780,    wie  1:752 

b)  Weibl.     -      13,     -    weibl.        -        10,075,     -    li77& 

III.    Heligionsverb&Uniss  der  Irren. 
Im  ganten  Hertogthume. 

t)  Evang.  Irren  459,  e.  evane.  BevSlkermig  230,077,  wie  1  :ft44 

2)  Kaüiol.     -  3,  -   katbo'l.  -  2,031,  -      1:677 

3>  Ursel.     -  2,  -  Israel.  -  1,124,  -     1:56S 

4)  Evang.    -      458 ,- Gesamnitz.  d.  Irren         463,  -t:lVMa 

6)  Kathol.    -  3,'  -  -      -  463,  -1:154 

6}  Israel.     -  2,-  -         -     -  46S,  -1:2» 

IV.     Eheliches  Verhültniss  der  Irren. 
t)  GesanmU.  d.  nnverbelratheten  Irren  378, 

Ktir  Gesammtz.  der  Irren  463,  wie  l:P'/tTa 

2)  -  d.  verehelichten  -        50, 

zur  Gesammtz.  der    -  463,     -    1:9 

3)  -         'd.  verwittweten  -        32, 

znr  Gesammtz.  der     -  463,     >     1 :  14 

4}  -         d.  gescliiedenen  -  3, 

zur  [Gesammtz,  der    -  463,      -     1:154 

V.     VerliältntBS   der   geborenen   oder  von  Kindheit  an 
Blödsinnigen  zur  Bevölkerung. 
I)  Im  ganten  Herzoglhume  derartige  BlSdüiuuIge  248,    zur 
Bevölkerung  269,228,  wie  1 :  1085. 


u.o.i.zKi,vGoOgtc 


Z)  In    der  Kreiiätredttn  Brauntchwetff  d»-arttg«  BUtdsln- 
nige  39,   zur  Bevölkerung  68,888;    wie  I:17<i6, 

a)  In  der  Stadt  BrauDscAweig  derartige  Btödsinulge  1 1 ,  mar 
Bevölkerung  39,113,   wie  1 :3&55. 

b)  im   Amtsgericliee   niddagsbausen   derartige  Blfidginnige  6, 
zur  Bevälkerunt;  12,649,    wiel:Xl4l. 

c)  Im  Amts ee richte  Vechelde  derartige  Biedainnlge  22,    sur 
Bevßllterung  12,350,   wie  1:557. 

d)  Im  Amtsgerichte  Tliedinghauaen  derartige  BlBdeiDiiige  — . 
S)  In  4er  KreUdirecIlon  WotfenhattH  derartige  BUdsipiifge 

69,  zur  Bevülkeruog  52,768,   wie  1:694. 

a)  In  der  Stadt  Wolfenhüttet  derartige  Blüdsinnlge  12,   znr 
Bevölkerung  8,506,   wie  1:708. 

b)  Im   Amtsgerichte   Wolfe iibBttel   derartige   Blödainnige  26, 
zur  Bevölkeniiig  12,296,   'nie  1;473. 

c)  Im  Amtsgericlite  Salder  derartige  BISdsinnige  4,  zur  Be- 
völkerung 14,878,   wie  1:371». 

d>  Im  Amtsgerichte  !«cliöppenstedt  derartige  Blödsinnige  4, 
zur  Bevölkerung  11,610,   wie  1:3902. 

e)  Im  Aattige richte  Harzburg  derartige  BlSdftlQnlge  13,  xor 
BevÜlkeriing  5,479 ,   wie  1:421. 

4)  /n  der  Kreisdirection  Helmstedt  derartige  Blödsinnige  28, 
zur  Bevölkerung  42,931 ,   wie  1 :  I5S3. 

a)  In  der  Stadt  und  b)  im  Amtsgerichte  Helmstedt  derartige 
Blödsinnige  10,   zur  Bevölkerung  9,396,   wie  1:929. 

c)  Im  Amtsgerichte  SchSningen  derartige  Blödsinnige  6,   zur 
Bevölkerung  10,479,  wie  1:2096. 

d)  Im  Amtsgerichte  Vorsfelde  derartige  Blödsinnige  1 ,    znr 
Bevölkerung  9,317,   wie  1:9317. 

e)  Im  Amtsgerichte  Königslutter   derartige  Blödsinnige    10, 
zur  Bevölkerung  10,098,  wie  t :  1009. 

f)  Im  Amtegerichte   Calvörde   derartige   Blödsinnige  8 ,    zur 
Bevölkemng  3,739,   wie  1:1669. 

5)  In  der   iCreUdireclion  Holxminden   derartige  Blödsinnige 
SO,   zur  Bevölkerung  40,232,   wie  1  :604. 

a)  In  der  Stadt  und  b)  im  Amtsgerichte  Holzmtnden  der- 
artige Blödainnige   II,   znr  Bevölkerung  12,288,   wie  1:1117. 

c)  Im  Amtsgerichte  Stadtoldendorf  derartige  Blödainnige  34, 
zur  Bevölkerung  11,140,   wie  t:328. 

d)  Im   Amtsgerichte  Eschershansen   derartige  Blödsinnige  2, 
zur  Bevölkerung  12,3li7,   wie  1:6143. 

.  e)  Im  Amtsgerichte  Ottenstein  derartige  Blödsinnige  3,    zur 
Bevölkerung  4,517,    wie  1:1505. 

6)  In  der  Kreisdirection  Ganderehelm  derartige  Blödsinnige 
40,   zur  Bevölkerung  42,772,   wie  1:1066. 

a)  In   der   Stadt  und   b)  im  Amtsgerichte  Gandersheim   der- 
artige Blödsinnige  7,   znr  Bevölkemng  12,496,   wie  1:1785. 

c)  Im  Amtsgerichte  Seesen  derartige  Blödsinnige  14,    znr 
Bevölkerung  11,546,   wie  1:624. 

d)  in   Amtsgerichte  Lutter   am   Bbge   derartige   Blödsinnige 
14,   zur  Bevölkerung  10,171,   wie  1:726. 

e)  Im  Amtsgerichte  Breene  derartige  Blödsinnige  5,  znr  Be- 
völkerung 8,557,  wie  1:1711. 
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7)  In  •<«r  RvisdirecHon  Btänkmbwff  derartige  Biedslnntie 
32,   «nr  BevölkernnR  2t,687,   trie  1:67. 

s)  m  der  Stadt  und  h)  im  AwtiK»ridite  Bl&nkenbnrg  der- 
artige Blödsinnige  26,   aur  BevClkerung  9,634,   wie  1:870. 

cj  Im  AmtBgerEclito  Walkenrled  derartige  BlOdBinnige  &,  zur 
Bevölkerung  4,9W,   wie  i:B88. 

d)  im  Amtsgerichte  Huielfolde  derartige  Blfidalunfge  I, 
zDr  BeTölkening  7,06»,  wie  t:7(WS. 

VI.    Verb&ltuisa  der  Stampf-  und  BlÖdsiDnigeD  zu 
den  übrigen  Geisteskranken. 

1)  VerhUtnisB  der  Stumpf-  und  Blödsionigen  296,  zu  den 
Irren  Sberhaupt  46»,   wie  I:1'"/hj.  ___ 

2)  VerhältuisB  der  Stumpf-  und  Blödsinnigen  295,  zu  den  lob- 
sOchtieen  14,   wie  li"/,gj. 

3)  VerbUtnlss  der  Stumpf-  nnd  Blfidainnigen  29S,  zu  den 
Wahnninnigan  110,  wie  l:"/». 

4)  Verhältniss  der  Stumpf-  niid  Blfidslnuigen  29fi,  zn  den  Me- 
landioUschen  44,  wie  1:"/mj. 

VIL    Verh&ltniss  der  zugleich  mit  EpUepale 
behafteten  Geisteskranken. 
1)  VerbUtnlss  der  epileptischen  irren  59,  zu  den  Irren  fiber- 
kaupt  463,  wie  1:7. 

'.  Xi  VerbältniBs  der  männlichen  Epileptischen  38,  zudenmfinn- 
lichen  Irren  222,  wie  1:6. 

3)  TerliSItniss  der  weiblichen  Epileptischen  31 ,  zu  den  weib- 
lichen Irren  241 ,  wie  1 :  S. 
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Belgisches  Irreggesetz. 

(Aas  den  Fraoaesbc-heii 
'on  Ilr>  ADgnit  JDroafe  iu   Osiiahrück.) 


Mjeopoldy    König   der  Belgier,    allen  Gegcnw&ftigcn 
und  Kotnmeiitleii  unsern  Qruss. 

Die  Kammern  haben  angenommen  und  wir  geiicli- 
migen,  wio  folgr. 

Erstes   Kapitel.  • 

Ueber  Irrenanstalten. 
Artikel  1. 
Niemand   kann   ohne   die  Autorisation   der  Regie- 
rung eine   für  Geisteskranke  beslimmtB  Anstalt  er- 
öffnen mid  dirigirw. 

Dieselbe  Autorisation  ist  fär  die  Handhabung  der 
gegenwärtig  bestehenden  Anstalten  n&tliig. 

Artikel  3. 
Als  Irrenanstalt  ist  jedes  Hau 
welchem  ein  Geisteskranker,  wen 
Jemand  behandelt  wird,  der  mit  il 
Schaft  oder  Verbindung  und  nie 
eines  Vormundes,  Curators  oder  [ 
nistrators  hat. 

Z«i1.rhr.  r.  P(r<:'>i>*<^<-  X.  4.  40 
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Artikel   3. 
Die  Regierung  bewilligt  die  gewünschte  Autori' 
salion   nicht  eher,    als   bis  sie  erkennt,    tiass  folgen- 
den Bedingungen  Genüge  geleistet  wird: 
1)  Lage  und  Locale  gesund,   gute  Luft,  hinreichende 

Ausdehnung  und  passende  Vertheilung; 
2}  Trennung   beider   Geschlechter   und   KlassiSzirung 
der  Irren  jeden  Geschlechtes   nach  den  Erforder- 
nissen ihrer  Krankheit  und  der  Natur  der  Pfiege, 
deren  Gegenstand  sie  sein  sollen; 

3)  Organisation  eines  mcdicinischcn  und  gesundheit- 
lichen Dienstes,  so  wie  eines  den  Bedürfnissen 
und  dem  Zustande  der  Kranken  appassenden  in- 
neren Kegimens; 

4)  Alle  drei  Jahre  Approbation  des  ärztlichen  Per- 
sonals dprch  einen  bleibenden  Ausscliuss  und  An- 
lorisation    für    dies    Collcgium ,    die    Modiflcation 

^        oder  Ersetzung  jenes  Personals   im  Falle  grosser 
Nachlässigkeit    oder  Unterlassung    von  POichten, 
die  den  Aerzlon  durch  das   gegenwärtige  GesetB 
auferlegt  sind,    zu  jeder  Zeit  anzuordnen.     Dies 
Alles  mit  Vorbehalt  des  Recorses  an  den  König. 
Diese   Bedingungen    werden   den   Gegenstand   eises 
durch  einen  küniglichen  Beschluss  genehmigten  allge- 
meinen  und  organischen  Reglements  ausmachen,    das 
gleichfalls  die  Obliegenheilen,   weU;heo  die  Vorständo 
oder  Dircctoren  der  Anstalten  unterworfen  sein  sollen, 
sowie  die  Fälle  bestimmen  wird,    wo  die  Autorisatio- 
ncn   wieder  entzogen   werden   können.      Dies   Regle- 
ment soll  die  Begründer  oder  dermaligcn  Eigenlhümer 
der  Irrenanstalten    iiöthigen,     die   Pläne  von   den    zu 
errichtenden  Anstalten   und   allen    in   den  bereits  exi- 
stirenden    einzuführenden    Modißcatiouen    der   Appro- 
bation der  Regierung  vorzulegen. 
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Artikel  4. 
Die  schon  beatehenden  oder  künftig  zd  errichten- 
den AiisUlten,  welche  (ten  vorgeschriebenen  Bedin- 
gungen kein  Genüge  leisten,  und  deren  Vorsteher  oder 
Directoren  selbige  nicht  erfüllen  wollen  oder  können, 
aollen,  nachdem  die  permanente  Deputation  darüber 
gehört  und  eine  desfallsige  genaue  Untersuchung  an- 
gestellt ist,  geschlossen  werden.  Die  darin  sich  be- 
findenden Irren  sollen  nach  dem  Ermessen  der  Perso- 
nen oder  Behörden,  die  ihre  Unterbringung  in  die 
aurgehobene  Anstalt  erwirkt  haben,  und  auf  Kosten 
dea  dazu  Verpflichteten  in  eine  aulorisirte  Anstalt 
geschickt  werden. 

Artikel  5. 

Die  Vorsteher  oder  Directoren,  die  erbötig  sind, 
sich  den  verlangten  Bedingungen  zu  unterwerfen, 
wenn  übrigens  die  Oertlichkeitcn  es  ihnen  erlauben, 
werden  die  von  der  Regierung  für  nötbig  erachtete 
Frist  bewilligt  bekommen,  um  sich  dem  Gesetze  ge- 
mäss einzurichten.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  soll  die 
Anstalt  geschlossen  werden,  wenn  sie  nicht  UAch  den 
von  dem  organischen  Reglement  vorgeschriebenen,  im 
3.  §.  des  3.  Artikels  erwähnten  Grundsätzen  einge- 
richtet ist. 

Artikel  d. 
Die  Organisation  der  Colonie  zu  Qheel  und  ähn- 
licher anderer,  die  etwa  exisliren  oder  sich  in  dar 
Folge  bilden  k&nntcn,  sowie  das  Regimen  der  Irren, 
die  man  dahin  geschickt  hat,  werden  den  Gegenstand 
eines  speziellen,  durch  königlichen  Beschluss  appro- 
birleo  Reglements  bilden,  das  unter  An<lerm  die  Art 
der  Unterbringung  und  der  Ueberwachung,  sowie  die 
Organisation  des  medicinischcn  Dienstes  vorachreiben 
wird. 

40* 
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ZweiiBM   Kapitel. 

Ueber  die  Uitterbriugung  der  Irrep  in  die  Anstallen 

und  ihre  EiUlftSSUDg. 

Erste  Section. 
Ueber  die  Zulassuug  in  die  Irreiiaostalten. 

Artikel    7. 
Der  Vorstolier  eiuer  Anstalt  kann  eine  von  einer 
Geisteskrankheit    befallene  Person    nicht  anders   auf- 
nehmen, alsi 
1}  auf   ein    schriflllches  Gesuch   um   Zulassung    von 
Seiten   des  Vormundes  eines  Für  unfrei  erklärten 
Individniims,    bogleitet   mit  der  Zuslimmung   des 
Familienratbes  und  gcnäss  Artikel  510  des  Civil- 
codex,  oder,  falls  die  Interdiction  noch  nicht  aus- 
gesprochen sein  sollte,   auf  den  Wunsch  des  pro- 
visorischen   Adroiuistrators,     begleitet    von    dem 
kraft    des  Artikels  497    desselben   Codex  ausge- 
sprochenen Urlheile; 
8)  auf   ein    Aufnalimegesnch    der   Ortsobrigkeil    des 
Hülfsdomicils  eines  dürftigen  Irren; 

3)  kraTt  eines  Co llocationsbe Schlusses  seitens  der 
competenten  Localbchörde  in  Anwendung  des  Ar- 
tikels 95  des  Communalgesetzes; 

4)  in  Ausführung  eines  gerichtlichen  Begehrens  von 
einem  Beamten  d«9  ö^bnlliehen  Ministerit  in  dem 
Falle  des  Artikels  18  kierncbcn; 

5)  auf  ein  Ersuchen  um  Zulassung  von  einer  jeden 
dabei  interessirlen  Person,  welche  die  Natur  der 
Beziehungen  und,  wenn  es  gefordert  werden 
sollte,  den  Verwandlschafts -  oder  Verbinduugs- 
grftd,  welcher  zwischen  ihr  und  dem  Irren  Statt 
findet,  anzugeben  weiss.  Dies  Gesuch  muss  mit 
dem  Visa  des  Bürgermeisters  der  Commune,  wor- 
in sich  der  Irre  befindet,   verseben  sein; 
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6)  kraft  eines  Beschlnsses  der  permanenten  Deputa- 
tion de»  Provinzialratlies  in  den  Filleit  der  vor- 
berg«hfliMliea  Nuauuern  9,  3  und  ö. 
Bei  irgend  einer  ßringliciikcit  kann  dieser  Bescliluss 
allein    von    dem    QouvcrneHr    aitsgesproclien    worden, 
und  er  ist  dann  der  permanenten  Deputation  zur  Zeit 
seiner  ersten  Sitzung  vorzulegen. 

Artikel  8. 

In  den  Fällen  der  Nummern  t,  3,  4,  5  u.  6  des 
vorliergelicuden  Artikels  muss  ein  Ccrlilicat  vorge- 
zeigt werden,  das  den  Geisteszustand  der  unlerzu- 
bringcnden  Person  constatirt  und  die  Partikularilälen 
der  Krankheit  aufführt. 

Dies  Certilicat  muss,  um  zur  Zulassung  zu  die- 
nen, ein  Datum  von  weniger  als  14  Tagen  liaben 
und  von  einem  Arzte  ausgefertigt  sein,  der  nicht  an 
der  Anstalt  angestellt  ist. 

Niclits  destoweniger  wird  im  Falle  einer  Dring- 
lichkeit von  dem  Certificate  des  Arztes  im  Augen- 
blicke der  Reception  Abstand  zu  nehmen  sein.  Es 
moss  dann  aber  nach  Verlauf  von  24  Stunden  abge- 
liefert werden. 

Artikel  9. 

Jedes  Individuum,  das  einen  Irren  in  eine  An- 
stalt ftihrt,  ist  gehalten,  in  das  Artikel  22  erwähnte 
Register  die  Gegenstände  einzutragen,  die  nach  den 
Bestimmungen  der  Artikel  7  u.  8  mitgebracht  wer- 
den müssen. 

Die  Ücbergebongsacie,  sowohl  von  diesen  Slük- 
ken,  als  von  der  Person  der  Irren,  muss  in  Gegen- 
wart des  Ueberbringers  niedergeschrieben  und  Sowohl 
von  ihm,  als  von  dem  Chef  der  Anstalt,'  der  ihm 
4ar&ber  ein«  beglaubigte  Copie  als  Enllastungsschein 
•ciDSoliftodigeii  bat,  ont«rzwchHet  werden. 
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Artikel  Ift 
Innerhalb  84   Stunden   nach  der   AuFnahnte  eines 
Irren   muss  der  Anstaltsehef  davon   schilFtlicli  Nach- 
richt geben: 
I)  dem  Gouvernear  der  Provinz; 
S)  dem  Gerieralprocurator  des  Bezirkes; 

3)  dem  Friedensrichter  des  Cantons; 

4)  dem  Bürgermeister  der  Commune; 

5)  dem     Artikel    Sl     hierneben     erwähnten     Ueber- 
wachungs-Comit^  der  Anstalt. 

Eine  gleiche  Nachricht  ist  in  derselben  Zeit- 
frist dem  königlichen  Procurenr  des  Domicilbezirks 
oder  des  gewöhnlichen  Aufcnthallsorles  des  Irren  zu 
geben,  und  diese  obrigkeitliche  Person  muss  davon 
die  Ortsbehörde  unterrichten,  die  darüber  den  näch- 
sten Bekannten,  Verwandten^  und  den  Leuten,  bei 
welchen  der  Irre  seine  Wohnung  hatte,  jedesmal  un- 
mittelbar Keiiiitniss  zu  geben  hat, 'wenn  der  Befehl 
oder  die  Bitte  wegen  Sequestration  von  einer  der  vor- 
gesetzten Behörden  oder  von  den  in  den  Nummern  8, 
3,  5  u.  6  des  Aitikels  7  erwähnten  Personen  ausge- 
gangen sein  wird. 

Artikel   11. 

Während  jedes  der  ersten  5  Tage  seiner  Auf- 
nahme muss  der  Irre  von  dem  Austaltsarzte  besucht 
werden. 

Dieser  hat  seine  Beobachtungen  und  sein  daraus 
gezogenes  Urthcil  in  ein  Buch  zu  dieser  Bestimmung 
einzutragen,  das  paginirt  und  signirt  ist,  wie  es  der 
Artikel  88  vorschreibt,  und  darüber  den  6t«n  Tag 
eine  Copio  dem  Generalprocurator  des  Arrondisse- 
fnents  zu  übermideln. 

In  dasselbe  Buch  muss  er  fernerweit  wenigstens 
alle   Monate   die   in   dem  Geisteszustände  eines  jeden 
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Kranken      hervorgekommene))      Veränderungen      ein- 
schreiben, 

Artikel  13. 
Bie  Regierung  hat  mit  einer  Anstalt  wegen  der 
Aufnahme  von  angeschuldiglon  (prevcuu),  angeklag- 
ten, venirtheillen  oder  solchen  Individuen  zu  untcr- 
liandeln,  deren  gerichtliche  Verfolgung  aufgehoben  ist 
und  die  als  in  einem  Zustande  von  Geistesstörung 
befindUch  cckannt  sind.  Diese  sind  darin  auf  Requi- 
sition der  compelenlen  Gericlitsbehörde ,  von  welcher 
der  Beschluss  oder  das  Urtel  ausgeht,  aufzunehmen. 

Die  wegen  Schulden  Verhafteten  und  von  Gei- 
stesstörung Befallenen  müssen  auf  Befehl  des  Qeoe- 
ralprocUrators ,  der  darüber  den  Gläubigern  sogleich 
Nachricht  zu  geben  hat,  tn  dieselbe  Anstalt  ge- , 
bracht  werden. 


Zweite  Seetion. 

lieber  den  Austritt  aus  den  Irrenanstalten. 

-  Wenn  der  Arzl  der  Anstalt  in  dem  kraft  des 
Artikels  St  gehaltenem  Buche  erklärt  hat,  dass  die 
Heilung  bewirkt  sei,  so  muss  der  Chef  derselben  da- 
von sogleich  demjenigen,  auf  dessen  Gesuch  der  Irre 
aufgenommen  wurde,  sowie  denjenigen  Personen  und 
Behörden,  dio  von  seiner  Aufnahme  nach  den  Be- 
stimmungen des  Artikels  10  unterrichtet  Mod,  eine 
schriftliche  Nachricht  geben. 

Fünf  Tage  nach  Absendung  dieser  Nachricht  muss 
die  für  geheilt  erklärte  Person  auf  Befehl  des  Bür- 
germeisters der  Commune,  der  ihr  eine  Marschroute 
zu  geben  hat,  die  als.Pass  dient,  in  Freiheit  ge- 
setzt werden. 
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Artikel    14. 

Der  Mioderjälirige,  dem  die  Verwaltung  sei- 
nes Vermögens  gerichtlich  genommen,  oder  der- 
jenige, dessen  Irilerdiciion  provocirt  ist,  können 
indesiici]  liur  der  Person  äbergeben  werden,  unter 
dessen  Vollmacht  nie  von  dem  Gesetze  gestellt  sind. 

Die  Angeschuldigten,  Angeklagten  oder  Venir- 
theilten,  sowie  die  in  den  Fällen  der  Nonimer  4  Ar- 
tikel 7  B.  18  sequestrirten  Schuldgefangenen  sollen 
zur  Verfügung  des  Beamten  gestellt  werden,  der  äea 
Befehl  zur  Aufnahme  gegeben  hat. 
Artikel   15. 

Selbst  bevor  der  Anstaltsarzt  ^ie  Heilung  er- 
klärt hat,  kann  stets  jede  in  einer  Irrenanstalt  ge- 
baltene  Person  von  denjenigen  aus  ihr  herausgenom- 
men werden,  welche  sie  dahin  gerührt  haben,  mit 
Ausnahme  des  Falles  von  Minderjährigkeit  oder  Inter- 
diction,  wo  dies  Kecht,  je  nach  den  Umständen,  nur 
dem  Vormunde,  Curator  oder  Administrator  ohne 
Präjudiz  des  Rechts  de«  dffenllicheD  Ministeriums  an- 
gehört. Wenn  jedoch  der  Irre  dürftig  ist,  so  soll 
hinsichtlich  seiner  nach  der  Vorschrift  des  Artikels  17 
i9B  Qesetzes  vom  18.  F«bruar  1843  über  das  Hülfs- 
domidl  (Bullet,  offic.  n.  14)  verfahren  w«rdea.  Igt 
der  Anstaltsarxt  der  Meinung,  dass  der  Austritt  und 
die  Wegschalfutig  des  Kranken- die  Anwendung  spe- 
Cieller  Uaassregelu  erfordern,  so  muss  dazu  von  dem 
Collcgium  der  Bürgermeister  und  Schöifbn  des  Ortes, 
wo  die  Anstalt  liegt,  eine  Bestimmung  getraflcD 
werden. 

Artikel    16. 

Falls  man  sich  vor  Ablauf  der  durch  §.  2  Art.  13 
festgesetzten  Zeitfrist  dem  Austritte  widersetzen  soll- 
te. Wurde  dabei  von  dem  permanenten  Ausschusse 
des  Rathes  der  Provinz,  in  welcher  die  Anstalt  ge- 
legen ist,   ein  Beschluss  zu  fassen  sein. 
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Innerhalb  S4  Stunden  nach  der  Entlassung  moss 
der  Chef  der  Analah  darüber  tn  die  Artikel  M  er- 
Tlilhnten  Behörden  Nachricht  geben,  ihnen  den  Na- 
men und  den  WoliDOft  der  Leute  nennen,  die  den 
Kranken  2u  rück  gen  ommea  liabSn,  Sie  so  viel,  wi« 
iBÖgltch,  mit  dem  Geistcazuatande  des  letetcren  cur 
Keit  seines  Austrilts  bekannt  machen  und  ihnen  de* 
Ort  anzeigen,   wohin  man  ihn  bu  führen  beabsichtigt. 

Artikel    17. 

Jede  nicht  interdicirte ,  in  einem  Irreofaause  ge- 
haltene oder  jede  andere  interessirte  Person  kann  sich 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  mit  ihrer  Beschwerde  an 
den  Präsidenten  des  Tribunals  \reiiden,  in  dessen 
Bezirke  die  Anstalt  liegt,  der  nach  den  nöthigen 
Vcrificatioiien,  wenn  zulasüig,  den  unmittelbaren  Aus- 
tritt anordnen  wird.  Die  Entscheidung  wird  in  der 
Ralhskamfner  auf  ei»  Gesuch  gegeben  werden,  das 
vorher  dem  öffentlichen  Ministerium  und  durch  die- 
ses dem  Beamten  oder  der  Person,  die  die  Seque- 
stration provocirt  bat,  mitgetheilt  werden  soll. 

Es  soll  in  derselben  form  auch  die  Appellation 
statoirt  werden,  welche  die  sequestrirte  PersoB  eVm 
einlegt.  Alle  Gerichts-  und  Nicbtgericfatsacte ,  die 
in  den  von  dem  gegenwärtigen  Artikel  vorgeselieReti 
Fällen  zu  inadien  sind,  sollen  oinsoMt  uud  ohne 
Stempelsteuer  beglaubigt  und  eingetragen  werden. 

Dritte»   Kapitel. 
Ucber  die  provisorischen  und  Ueb^gangs-Asyle, 
so  wie  über  den  Transport  der  dürfligen  Irren. 

Artikel   \%. 
Die  Communalbchörden  haben   fVir  die  provisori- 
sche Unterbringung  der  Geisteskranken  während  ihres 
Transportes    nach    den    Cur   sie    ausgewählten    Irren- 
anstalten zu  sorgen. 
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Artikel    19. 

Ke  dürfligeD  Irren  sind  auf  ihrer  Durchreise 
durch  eine  fremde  Commune  zu  dem  Orte  ilirer  Be- 
stimmuitg  durch  die  Sorgfalt  der  CtHnmunalbeh&rden 
in  die  Hospitäler  oder  Hospice  dieser  Gegend  oder  in 
jeden  uidern  zu  dieeem  Behufc  passend  eingericlite- 
tert  Ort  zu  verlegen.  In  keinem  Falle  dürren  sie  in 
ein  Gefängniss  gebracht  oder  mit  Angeklaglen  und 
Verurt heilten  transporlirt  werden. 
Artikel   80. 

Die  Transportmittel  für  die  dürftigen  Irren  sind 
nach  den  Instructionen  einzurichten,  die  das  Gouver- 
nement zu  diesem  Ende  den  Localbehörden  zu  er- 
lheilen hat. 

Viertes   KapUeh 

Von  der  Ueberwachuiig  der  Irrenhäuser. 

Artikel   21. 

Jedes  Irrenhaus  oder  jedes  provisorische  und 
Uebergangs-Asyl,  das  in  Folge  der  Artikel  IS  u.  19 
gegründet  worden  ist,  steht  unter  der  Aufsicht 
der  Aegierung,  die  diese  Localitäten  sowohl  von  zu 
diesem  Ende  speciell  beorderten  Beamten,  als  von 
permanenten  Inspections-Comit^s,  welche  damit  be- 
auftragt sind,  über  die  Ausführung  der  Artikel  3 
u.  6  sn  wachen,  besuchen  lassen  wird. 

Die  Irrenanstalten,  sowie  die  in  denselben  ge- 
haltenen Personen  werden  ausserdem  an  unbestimm- 
ten Tagen  einmal  wenigstens  zu  besuchen  sein: 
1)  alle  6  Monate  von  dem  Bürgermeister  der  Com- 
mune; 8)  alle  3  Modate  von  dem  Staatsanwälte  dbs 
Arrondissements;  3)  alle  Jahre  von  dem  Statthalter 
der  Provinz  oder  einem  Milgliede  des  beständigen 
Ausschusses  des  Provinzialrathes ,  das  von  dem  Gou- 
verneur dazu  angewiesen  ist.  , 
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Die  provisoriBchen  und  Uebergangs- Asyl«  sollen 
«II*  Vierteljahrs  mindestens  einmal  vou  dem  Burger- 
meister der  Coramun«,  ia  welcher  sie  gelegen  sind, 
und  von  dem  Friedensrichter  d^s  Cantons  inspiciit 
werden.  Ebenso  kann  dies  von  den  anderen  im  gegen- 
wärtigen Artikel  erwähnten  Beamten  geschehen. 

Artikel  22._ 
In  jeder  ÖfTcntlichen  oder  Privalanstalt  soll  ein 
paginirtes  Lagerbiich  gehalten  werden,  das  auf  jedem 
Blatte  von  dem  königlichen  Procureur  des  betreffenden 
Bezirkes  mit  dessen  Namen  oder  Haiidzuge  versehen  ist. 
Das  Buch  muss  die  Namen,  Vornamen,  das  Alter, 
den  Geburtsort  und  das  Domicil,  sowie  den  Erwerbs- 
Btand  eines  jeden  in  die  Anstalt  gebrachten  Indivi- 
daums  angeben.  Ferner  soll  es  das  Datnm  der  Un- 
terbringung, die  Namen,  den  Stand  und  die  Wohnung 
der  Person,  die  sie  begtihrt  hat,  oder  die  Erwähnung 
des  Befehles  enthalten,  kraTt  welches  sie  Statt  ge- 
habt bat.  Wenn  ein  provisorischer  Administrator 
des  Vermögens  des  Irren  oder  ein  Vormund  für  den 
mit  Interdiction  Belegten  ernannt  ist,  so  hat  das 
Buch  davon  Anzeige  zu  geben.  Gleichfalls  muss  es 
die  Abschrift  der  Certificate  der  Aerzte,  die  zur  Auf- 
nahme gefordert  sind,  das  Datum  und  die  Ursache 
des  Austrittes,  sowie  noch  andere  Nachweisungen  * 
enthalten,  die  das  Gouvernement  etwa  wird  vorschrei- 
ben können.  Dies  Lagerbuch  muss  bei  jedem  Besuche 
den  mit  der  Ueberwachung  oder  Inspeclion  der  An* 
stalt  beauftragten  Personen  vorgelegt  werden ,  die 
dann  ihr  Visa  darin  zu  setzen  und  ihre  Beobachtun- 
gen,  wenn  sie  deren  gemacht,   beizufügen  haben. 

Alle  3  Monate  soll  ein  Auszug  aus  diesem  Buche 
der  Person  oder  Behörde  mitgetheilt  werden,  die  den 
-Irren  in  die  Anstalt  hat  unterbringen  lassen. 
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Dm  Buch  idftrf  ohne  eine-  Bpeci«Ile  AntttriMtioD 
von  Seiten  des  Ministers  der  Justiz  keiner  Person 
milgelheilt  werden,  die  der  Anstxh  frwnd  oder  ihrer 
Ueberwachung  nicht  vorgesetzt  ist. 

Artikel  23. 
Jeder  Anslaltscbef  oder  jedes  Inspectionscomite 
muss  jährlich  der  Oberadministration  eine  Uebersicht. 
der  Ein  -  und  Austritte  und  des  Gesundheitszustandes 
der  Irren,  sowie  einen  Bericht  über  die  aligemeine 
Lage  und  über  die  verschiedenen  Dienstabtheil  an  gen 
der  Anstalt,  die  unter  ihrer  Direction  oder  Controle 
stehen,  übergeben. 

Artikel  34. 
Die   Regierung  hat  alljährlich   den   Kammern   ei- 
nen   Bericht    über    die   Lage    der  Irrenanstalten    des 
Königreichs  vorxulegen. 

Fünfte)  Kapitel 
lieber  die  in  ihren  Familien  bewahrt  werdenden  Irren. 
Artikel  25. 
Reine  Person  kann  in  ihrer  Wohnung  oder  der 
ihrer  Verwandten,  oder  in  der  Behausung  der  Leute, 
die  deren  Stelle  vortreten ,  seqnestrit  werden ,  weon 
der  Zustand  der  Geistesstörung  nicht  von  zwei  dazu 
designirlen  Aerzten,  einem  von  der  Familie  und  den 
interesairten  Personen,  dem  andern  von  dem  Frie- 
densrichter des  Cantons,  der  sich  selbst  von  dem  Zu- 
stande des  Kranken  persönlich  unterrichten  und  seine 
Besuche  wenigstens  alle  Vierteljahre  wiederholen  muss, 
constalirt  ist. 

Unabhängig  von  den  persönlichen  Besuchen  des 
Friedensrichters,  hat  sich  diese  obrigkeitliche  Person 
vierte)) äbr lieh  ein  Certiflcat  von  dem  Arzte  der  F«— 
milio  80  lange  geben  za  lassen,    als  die  8et|uefrtr«- 
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tien  dauert,  nnd  mofla  ausserdem  den  Irren  durch 
einen  von  ihm  zu  wählenden  Arzt  so  oft  besuchen 
lassen,   als  er  es  für  nöthig;  hält. 

Sechttes   Kapitel, 
Von  den  Unterhaltungskosten  der  Irren. 

Artikel  36. 
IKfl   Regierung    liat    durch    einen    Tarif  festzu* 
setzen : 
1)  die  Transportkosten ; 

S)  wird  sie  auch  alljährlich  den  Tagesunlerlialt  der 
von  einer  öiTcntlichcn  Behörde  in  die  Irrenanstal- 
ten untergebrachten  Individnen,  sowie  den  für 
dürftige  irre  und  durchreisende  Geisteskranke  in 
dem  Falle  des  Artikels  19  genau  zu  bestimmen 
haben. 

Artikel  S7. 
Di«  im  vorhergehenden  Artikel  ausgesprochenen 
Ausgaben  sollen  in  Besiug  auf  die  nicht  dürftigen  Ir-* 
ren  den  untergebrachten  Fersonen,  oder,  wenn  dies 
unihunlich  ist,  denjenigen  Leuten  zur  Last  fallen,  von 
welchen  die  Ahmente  nach  den  Bestimmungen  der 
Artikel  S05  u.  f.  des  Civilcodez  gefordert  werden 
können.  Die  genannten  Ausgaben  in  Betreff  ver- 
dächtiger und  besehuldigter,  angeklagter  oder  veri 
urtheilter  Irrer  sind  von  dem  Staate  und  die  für 
Bchuldgefangeoe  Geisteskranke  von  deren  Gläubigern 
so  tragen.  Wenn  die  von  diesen  monatlich  zum  Un< 
terbaUe  consignirte  SumuM  uieht  hinreicht,  um  den 
Betrag  der  genannten  Ausgaben  zu  decken,  so  so)! 
das  Fehlende  von  der  Administration  des  Enregistre- 
ments  vorgeschossen  und  auf  Kosten  der  Gläubiger 
nach  einer  von  dem  Gerichtspräsidenten  des  Anstalt»- 
«rtes  exe^Uoiiscfa  gemachten  Rechnung  beigetrieben 
werden.    Im  Coalestationsfalle  soll  die  Sache,  gemäss 
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dflin   Oesetze   vom  9i.  Frimair«   des  7ten  Jahres   vor 
dasselbe  Tribunal  gebracht  werden. 

Artikel  88. 
Im  Falle  des  Mangels  oder  der  Unzulänglichkeit 
der  im  vorhergehenden  Artikel  erw&hnten  MülTsqueh» 
len  soll  dafür  entweder  aus  den  Einkünrien  der  spe- 
ciellen  Fundationen,  wenn  deren  vorhanden  sind,  oder 
aus  denen  der  Hospice  oder  Wohlthätigkeitsanstalten 
und,  D&thigen  Falles,  von  Seilen  der  Communen  des 
Hülfsdomicils  der  Irren,  dem  Artikel  131  des  Comrou- 
natgesetzes  entsprechend,  gesorgt  werden. 

Siebentes    Kapitel, 

Veber  die  Wirkung  der  Unterbringung  des  Irren  auf 

die  Administration  seines  Vermögens  und  seine 

Fälligkeit,  einen  Vertrag  einzugehen. 

Artikel   89. 

Die  Personen,  die  in  Irrenanslallen  untergebracht 
und  weder  mit  einem  Interdiete  belegt,  noch  untw 
Vormundschaft  gestellt  sind,  k&nnen,  dem  Artikel  497 
des  Code  civil  zulolge,  auf  Verlangen  der  Verwatid- 
ten,  des  Ehemannes  oder  der  Ehefrau-,  der  Verwal— 
tuiigscomraission  oder  auf  die  amtliche  Provocation  des 
Anwaltes  des  Königs  durch  das'  Tribunal  der  ersten 
Instanz  des  Ortes  ihres  Domiciles  mit  einem  provi- 
sorischen Administrator  versehen  werden.  Diese  Er- 
nennung kann  aber  nur  nach  Berat hschlaguug  des 
Femilicnrathes  und  auf  Beschluss  des  Procureur  des 
Königs  Statt  haben.  Sie  soll  keiner  Appellalioa  ua— 
lero'orfen  sein. 

Die  Dispositionen  des  Code  civil  über  die  Ursa- 
chen, die  von  der  Vormundschaft  dispensiren,  über 
die  Incapacitäten,  die  Exclusionen,  die  Destitulionen 
und  die  Rechnungen  der  Vormünder,  sind  bei  dem  von 
dem  Tribunale  ernanoten  provisorischeo  Administra- 
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tor  anwendbar.  Auf  Verlangen  der  interessirten 
Theile  oder  des  k&nigUchen  Anwaltes  kann  das  Tri- 
bunal aof  das  Vermd^en  des  provisorischen  Admini- 
strators eine  Hypothek  bis  zu  dem  Betrage  einer 
durch  das  Gericht  zu  bestimmenden  Summe  oonsU-* 
tui/en.  Der  königliche  Anwalt  muss  in  einer  Zeit- 
frist  von  14  Tagen  diese  Hypothek  eintragen  lassen. 
Sie  kann  nur  von  dem  Tage  der  Inscription  datiren. 

Artikel  30. 
Die  Venraltungs  -  oder  Ueberwachungscommis- 
sionen  der  Uospice  oder  Irrenanstalten  sollen  Voll- 
macht haben,  durch  denjenigen  ihrer  Mitglieder,  »ei- 
chen sie  dazu  designiren  werden,  die  Functionen  von 
provisorischen  Administratoren  hinsichtlich  der  Perso- 
nen ausüben  zu  lassen,  die  darin  untergebracht  sind, 
aber  weder  unter  einer  Iiiterdiction  leben,  noch  unter 
einem  Vormunde  stehen  und  welchen  ein  specieller 
Administrator^  dem  vorhergehenden  Artikel  gemäss, 
niclit  beigegeben  sein  würde.  Der  Verwalter  des 
tlospices  hat  rück  sieht  lieh  des  Vermögens  dieser  Per- 
sonen dieselben  Functionen  zu  erfüllenj  wie  für  das 
Vermögen  des  Hospices.  Gleichwohl  kann  das  Ver- 
mögen des  angeordneten  Administrators  kraft  sei- 
ner Function  keiner  Hypothek  tintorworfen  werden. 
Die  Garantie  seiner  Administration  soll  auf  der  Bürg- 
schalt  des  mit  der  Wahrung  der  Gelder  und  der  Ver- 
waltung der  Güter  beaudragtcn  Emplangers  beruhen. 

Artikel  31. 
Der  provisorische  Administrator  hat  die  Betrei- 
bung der  Schuldforderungen  und  die  Abtragung  dei 
Schulden  zu  besorgen.  Er  muss  Mieth-  oder  Pacht- 
contraclc  abschlicsscn  (il  passera  des  baux},  die  aber 
nicht  3  Jahre  nberschVeiien  dürfen.  Er  kann  selbst, 
krafl    einer    von    dem   PrSsidenlea    des   Civiltribunals 
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ihn  bewilligten  speciellen  VoHmacht,  die  be.^e^i- 
che  Hftbe  verkviifeir  lassen  und  den  Irren  bei  dem 
Gerichte  als  Klüger  «der  Beklagter  v»rtreteii.  Die  in 
der  Wohnung  des  letslom  gemschten  SiguiSealioneu 
(HegiatriruDg)  köunen  nach  den  Umständen  ron  den 
Tribunalen  aunuUirt  werden.  Den  Dispositionen  dos 
Artikels  173  des  IlandeUcodex  darf  kein  Abbruch  ge- 
scMien. 

Artikel  32. 
In  Ermangelung  eines  provisorischen  Administra- 
tors hat  der  l'räsideiil  auf  Ersuchen  der  drängenden 
und  die  E'ormalitätssch ritte  genan  beobachtet  haben- 
den Parlhci  {ä  la  requcte  de  la  partie  la  plus  diU- 
geute)  einen  Notar  zur  Vertretung  der  in  Irrenan- 
alaltcn  uiitcrgcbrachlen  nicht  interdicirten  und  nicht 
Biit  einem  Vormunde  versehenen  Personen  bei  Inven- 
laricn,  Rechnungen,  Theilungen  und  Liquidationen, 
bei  welchen  sie  etwa  intcressirt  sein  könnten,  zu 
b^tellcn. 

Artikel  33. 
Die  verm&ge  der  vorhergehenden  Artikel  verlie- 
hene Macht  soll  vollständig  aufhören,  sobald  die  in 
eine  Irrenanstalt  gebrachte  Person  nicht  mehr,  darin 
Zurückgehalten  wird.  Die  durch  das  Gerieht  kraft 
der  Artikel  99  n.  3S  verliehene  Gewalt  soll  ihr  Recht 
mit  Ablauf  einer  Zeitfrist  von  3  Jahren,  verlieren} 
wenn  sie  nicht  erneuert  worden  ist. 

Artikel  34. 
Die  von  allen  Personen  \>-ährend  ihres  Aofent- 
hahcs  in  Iirenanstalten  vollzogenen  Acte  können  auf 
Grund  der  Geistesabwesenheit  nach  Artikel  1304  des 
Cinlcodex  Angegriffen  werden.  Die  zehn  Jahre  der 
NuUU&tskJage  (de  l'action-en  nullit^)  sollen  in  Hück- 
•icht  auf  die  zurijuckgelialtene  Person,  welche  die  Acte 
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unterschrieben  hat,  entweder  von  der  Zeit  an  ver- 
lanTen,  wo  sie  nach  ihrem  definitiven  Aastritte  aus 
dem  Irrenhause  Kunde  davon  gehabt  oder  wo  man 
ihr  nach  diesem  Austritte  Anzeige  davon  gemacht 
hat,  und  in  Rücksicht  auf  ükb  Erben  von  der  ge- 
richtlichen Anzeige  an  gerechnet,  die  ihnen  darüber 
gemacht  sein  wird,  oder  der  Zeit  der  Kenntniss,  die 
sie  davon  nach  dem  Tode  ihres  UrbelMrs  bekommen 
haben.  Wenn  die  zehn  Jahre  gegen  diesen  zu  ver- 
laufen begonnen  haben,  sollen  sie  auch  fortfahren, 
gegen  die  Erben  zu  verlaufen. 

Achte»    Kapitel, 

Allgemeine  Anordnungen  und  Strafbestimmungen, 

Artikel  35. 
Kein  Gesuch,  keine  Heclamation,  seien  sie  an 
die  gerichtliche  oder  administrative  BehSrde  gerichtet, 
soll  von  den  Vorstehern  oder  den  Aerzlen  der  Irren- 
anstallen  oder  von  den  Directoren  der  Hospices  und 
den  Bürgermeistern  in  den  F&llen  der  Artikel  18  u.  19 
unterdrückt  und  zurückgehalten  werden  können. 

Artikel  36. 

Den  nach  den  Bestimmungen  der  Artikel  1,  3, 
5,  6  und  26,  sowie  kraft  des  Artikels  21  in  dem, 
was  die  Ernennung  der  Mitglieder  der  permanenten 
InspectioDseomiL^s  betrifft,  zu  fassenden  Beschlüssen 
S1088  das  Gutachten  des  bestündigen  Ausschusses  des 
Hathes  der  Provinz,  in  wek:hfr  die  Anstalt  liegt, 
vorausgehen. 

Artikel  37. 

Die  von  den  Local Verwaltungen  in  den'Fällen  der 
Nummern  2  u.  3  des  Artikels  7  und  von  den  Provin- 
zialkehSrden  in  dem  Falle  der  6len  Nummer  dessel- 
ben Artikels  zu  fassenden  Beschlüsse  sollen  in  den 
innerhalb  3  Tagen  nach  ihrem  Datum  dem  kAniglidieu 
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Procureur  des  ArrondisB«nenU,  wo  der  Irre  domicilii 
ist,  reapective  von  dem  Bärgermeister  oder  Gouver- 
neur übergeben  o-erden.  Wenn  der  Collocationsbe- 
8clilu88  in  dem  Arrondissemeut  des  DomiciU  oder 
AufenllialtBortes  des  Irren  nicht  in  Ausfiihrutig  ge- 
bracht werden  soll,  so  muss  der  .Anwalt  des  Königs 
sofort  eine  Copie  dieses  Beschlusses  seinem  Collegen 
in  dem  Arrondtssoment,  wo  die  Anstalt  liegt,  in 
welche  die  Unterbringung  Statt  haben  mnss,  über- 
geiien. 

Artikel  38. 
Dje  Contravenlionen  gegen  die  Dispositionen  der 
Artikel  1,  4,  7,  8,  9,  10,  11,  13,  14,  15,  W,  23,  35 
des  gegeriwärligen  Gesetzes  und  gegen  die  kraft  der 
Artikel  3  u.  6  zu  fassenden  Beschlüsse,  welche  von 
den  Chefs,  Directoreii  oder  verantwortlichen  Vorge- 
setzten der  Irrenanstalten  und  von  ilen  in  diesen  An- 
stalten angestellten  Aerzten  etwa  begangen  wären, 
«ind  mit  Geßngniss  zu  bestrafen,  das  nicht  über  ein 
Jahr  dauern  und  mit  einer  Geldstrafe  zu  beschweren, 
die  3000  Francs  nicht  überschreiten  darf,  oder  der 
einen  oder  andern  dieser  Strafen  zu  untQrwerfen,  ohne 
Präjudiz  des  Zurückzuges  der  Aulorisalion ,  die  in 
den  von  den  Artikeln  3  u.  6  vorgesehenen  Fällen  und 
unabhängig  von  den  gerichtlichen  Verfolgungen  be- 
.  willigt  worden  ist,  die  gegen  sie  von  dem  Ueber- 
wacher  der  illegalen  Sequestration  (du  chef  de  s^ue- 
stration  illegale)  atlgesiellt  werden  könnten,  w«an 
sie  eine  Person  nach  ihrer  constatirten  Heilung  und 
deren  Austritt  befohlen  oder  den  Dispositionen  des 
Gesetzes  gemäss  berechtigt  u'äro,  Burückgehalten 
hätten. 

Dieselben  Penaldispositioneji  sollen  auf  die  Ver- 
wandten oder  Vormünder  anwendbar  sein,  welche 
den  Besümmungen  de«  Artikels  25  entgegenhandeln. 


UigilizKl,,  Google 


Wir  verkündigen  hiermit  das  gegenn-ärtige  Ge- 
setz, und  befehlen,  das«  ea  mit  dem  Staatssiegei  ver- 
seben und  im  Honileur  zur  allgemciDen  Kunde  ge- 
bracht werde. 

Gegeben  zu  Laeken,  den  18.  Juni  1850. 
Leopold. 

BcNiegeU  mit  dem  Staatsiiieg«!.  Auf  Befehl  des  Köiiigi. 

Der  Hinister  der  Justiz,  Der  Blinisler   der   JuKtiz, 

D«   Hausny.  Da   Uausay. 
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lieber  deo  Kretinismus  im  PiQzgau. 

Mitgetheilt 
Hofratli  Ar.   ü.  Spengler  zu  Bad-Kms.- 


ua  ist  in  der  letzten  Zeit  vielfach  versuclit  wor- 
den, aus  der  geologischen  Bodenbeschaffenheit  die 
Aeliologie  des  Kretinismus  und  des  epidemischen  Kro- 
pfes aufzuklären.  Auch  die  nachfolgenden  Zeilea 
enthalten  Beiträge  zu  dieser  Lehre,  die  ein  ausge- 
zeichneter Reisender  durch  Tyrol  gesammelt  hat.  Da 
sie  in  einem  Werke  niedergelegt  sind,  das  gerade  in 
nicht  viel  medicinische  Bibliotheken  durfte  aufgenom— 
men  werden,  so  will  ich  in  diesen  Blättern,  die  auch 
dem  Studium  des  Kretinismus  gewidmet  sind,  die 
interessanten  Resultate  railtheilcn,  die  der  k.  russi- 
sche Staatsrath  E.  von  Eicfawald  in  seinen  „Na- 
turhistorischen Bemerkungen ,  als  Beitrag  zur  verglei- 
chenden Geognosie  auf  einer  Reise  durch  die  Eifel, 
Tyrol,  Italien,  SiciUen  und  Algier  geaaromelt.  Mos- 
kau (Stuttgart  bei  Schweizerbart),  1851.  Mit  4 
lilhogr.  Tafeln.    4.    464  S. "  veröffenlhcht  hat. 

In  der   sumpfigen  IHnzgaa  erstaunte  Eichwald 
über  die  Menge  Kretins,    die  er  fast  in  jedem  Hause 


UigilizKl,,  Google 


sah;  die  unglücklichen  MeQBClien  werden  hier  Lappen 
oder  Fexen  genannt,  und  ihr  trauriger  Zustand  kann 
vielleicht  Folge  der  Sümpfe  sein,  die  zuweilen  bei 
hohem  Wasserstande  so  setu*  überhand  uchmen,  dasB 
man  den  Weg  alljährlich  und  immer  höber  hinauf  am 
Abhänge  des  Berga  vorüberführen  muss,  wodurch'die 
Strasse  gewähnlieh  die  Niederung  meidet.  Die  Milte 
des  grossen  Thaies  der  Pinzgau  wird  von  der  Salsa 
durchströmt,  die  von  den  vielen  Nebenflüssen,  welche 
ihr  vorzüglich  auf  dem  rechten  Ufer  aus  der  langen 
Gletscherketle  zuströmen,  so  viel  Geröllo  erhält,  dass 
sie  an  manchen  Stellen  um  6  Fuss  b^her  steigt  uod 
alles  weit  und  breit  überschwemmt.  Dib  Postslrasse 
wird  hinter  Mittersitl  im  Frühjahre  so  sehr  unter 
Wasser  gesetzt,  dass  man  links  von  ihr  einen  6  Fuss 
hohen  Wall  aiifführen  musste,  um  für  die  Fussgäa<- 
gcr  zu  dieser  Zeit  einen  trocknen  Weg  zu  scliatfen. 
Daher  zeigt  sich  auch  zwischen  Miltersill  und  Zell 
eine  ganze  Reihe  von  Sümpfen,  die  4  Millionen  Qua- 
riratt'uss  urbares  Land  bedecken;  der  grösste  See  liegt 
ostwärts  bei  Zell,  der  Zcllersee,  und  scheint  die 
tiefste  Stelle  der  Pinzgau  einzunehmen.  Nur  Gras- 
wuchs  kann  hier  gedeihen,  obgleich  es  kein  gutes 
Heu  giebt,  da  es  zu  lange  unter  Wasser  steht,  und 
dennoch  macht  es  das  einzige  Viehfutler  in  diesem 
Thale  aus.  Die  Gegend  erhält  ein  sonderbares  Aus- 
sehen durch  die  vielen  Heuschober  (^Stadehi),  die 
hier  überall  in  den  Sümpfen  in  grosser  Menge  au- 
stehen.  Auch  Binsen  kommen  wohl  nirgends  in  so 
grosser  Menge  Vor,  wie  hier;  si&  werden  ehenfalla 
auf  Kähnen  in  den  Sümpfen  geschnitten  und  zur  Streu 
für  Pferde  und  Kühe  benutzt.  Ja  sogar  Knaben  wa- 
ten oft  bis  an  den  Unterleib  in  den  Sämpfen  und' rau- 
fen die  Binsen  aus.  Sollte  dies  alles  nicht  Ver- 
anlassung zum  Kröpfe  oder  selbst  zum  Kretinismus 
gebend 
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Dagegen  bieten  die  AbhKngo  der  Berge  den  an- 
muthigsten  Anblick  dar;  überall  werden  auf  ihnen 
Wiegen  und  hin  und  wieder  auch  die  fruchtbarsten 
Getreiderdder  bemerkt;  aber  nirgends  kommen  Obst- 
bftume,  nicht  einmal  Birn-  und  Apfelbiume  gut  fort; 
Ihre  Früchte  werden  nie  reif  und  daher  grüu  und  hart 
genossen,  was  wiederum  die  Anlage  zum  Kretinismus 
unterhalten  mag. 

Die  Kr&pfe  sind  hier  so  allgemein,  dass  man  nur 
wenige  Menschen  sieht,  die  sie  nicht  haben;  die  ba- 
den Seilenlappen  der  Schilddrüse  verdicken  und  ver- 
lingern  sich  oft  so  sehr,  dass  sie  an  den  Seiten  des 
Halses  lang  herunterhängen  und  8  grosse  dicke  Lap- 
pen bilden;  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  fühlt  maa 
den  Kehlkopf  durch.  Die  Menschen  leben  lange  mit 
diesen  Kröpfen  und  sollen  nie  daran  sterben ;  je  mehr 
der  Körper  durch  rhachitiaches  Leiden  der  Knochen 
verkrüpfielt,  desto  mehr  verlisclit  auch  das  geistige 
Leben  des  Menschen;  er  sinkt  zum  Thiere  herab. 
Es  machte  einen  gans  eigenen  Eindruck  auf  Eich- 
wald, als  er  dcH  ersten  Kretin  sah;  dies  war  ein 
5jähriger  Knabe,  der  weder  gehen  noch  sprechen 
konnte  und  seine  dicke  grosse  Zunge  aus  dem  Munde 
beständig  Uervorstreckte,  und  dabei  wie  ein  Affe 
grinzte.  Er  halte  einen  bedeutenden  Kropf,  und  die 
grosse  Kranznafat  des  Vorderkopfs  war  so  stark  ver- 
tieft, dass  Eichwald  bequem  zwei  Finger  in  die 
Höhlung  legen  konnte.  Er  schieile  stark  und  ging 
nur  unbeholfen.  Die  Mutter  halte  dieses  sonst  rein- 
lich gekleidete,  unglückliche  Kind  auf  dem  Schoosse 
und  herzte  es,  da  die  Ellern  in  der  Regel  derglei- 
chen Kinder  sehr  lieben,  und  sich  sehr  gekränkt 
Fühlen,  wenn  jemand  ihrer  spottet;  nichts  soll  sie 
mehr  entrüsten;  dies  sagte  mir  der  Vater  eines  sol- 
chen unglücklichen  Kindes.  Sie  werden  leider  oft  4U 
und   mehre  Jahre    alt   und  lernen  zuletzt  wohl  gehen. 
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aber  kaum  etwas  «rbeilen,  z.  B.  Getreide  oder  Hen 
mähen  und  Ho)x  backen;  alle  sind  in  der  Hogcl  Taul, 
unreinlich,  tückisch  und  im  höchsten  Grade  gefrässig. 
Gichwald  sah  späterhin  durch  die  Güte  dea  Prot 
Aberle  in  der  anatomischen  Sammlung  des  Johannis- 
spitales  in  Salzburg  unter  »ndern  merkwürdigen  Prä- 
paraten auch  das  Skelst  eines  48jährigeri  Kretins  *}, 
der  aus  Salzburg  gebärtig  und  daselbst  auch  gestorben 
war,  und  dessen  in  Qyps  geformter  Körper  nebst  dem 
Skelet  in  jener  Sammlung  aufbewahrt  wird.  Nach 
dieser  Gypsfem  erschien  der  Kretin  nicht  viel  &ber 
3  FuBS  hoch,  hatte  einen  dicken,  stark  vorstehen- 
den Leib  und  sehr  dünne  Extremitäten,  was  ihm  su- 
gleioh  mit  dem  ibierischen  Aussehen  in  seinem  Ge- 
sichte aufbllende  Affenähnlichkeit  gab,  woeu  sehr 
viel  der  kleine  plattgedrückte  Schädel  mit  vorstehen- 
den Kinnladen  beitrug. 

Der  thierische  Ausdruck  des  Gesichts  zeigt  sich 
vorzüglich  in  der  kleinen  Nase,  in  den  vortretenden 
Kiefern  in  den  nach  aussen  schiefstehenden  Zähnen, 
die  nicht  dicht  neben  einander,  soudern  etwas  von 
einander  absieben,  wie  bei  den  Affen.  Dieses  Schief- 
stehen  der  Zähne  kommt  wohl  daher,  das  die  Kre- 
tins die  Zähne  unaufhörlich  mit  der  Zunge  belecken 
und  sie  so  nöthigen,  eine  schiefe  Stellung  anzuneh- 
men. Ebenso  merkwürdig  war  an  jenem  Schädel  das 
starke  Zurücktreten  des  Kinnes,  das  bedeutende  Her- 
vortreten der  Jochbeine,  das  auffallende  Zurücktreten 
der  kleinen  Stirn,  wodurch  sich  die  Mitte  des  Schä- 
dels fast  spitz  erhob,  sich  also  durchaus  nicht  wölb- 
te j    die   Kranznaht    stellte    sich    als    eine   sehr   tiefe 


*^  Allton  Stelnivendncr.  Vgl.  meinen  Anft^alz  filier  den 
Kretini^mns  In  anthropologischer  llin^ldil.  Medic.  (Ver- 
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Furche  dar,-  wie  sie  auch  bei  lebeaden  Kreüas  in  A^ 
Finzgati  beobaclilet  wurde,  Ebenso  aufTallend  war  in 
einem  Gypsabgusae  die  Gestalt  des  kleinea  Gehirns, 
wie  sie  aus  dem  Hinterhaupt  folgte,  dessen  Höhle 
breiter,  aber  zugleich  auch  viel  kürzer  als  in  den 
andern  Schädeln,  wodurch  das  kleine  Gehirn  eine 
ganz  andere  Gestalt  erhielt  und  viel  kleiner  als  ge- 
wöhnlich erschien.  Diese  unglücklichen  Geschöpfe  zei- 
gen daher,  wie  es  auch  mit  dem  4Sjährigen  Kretin 
der  Fall  war,  nie  die  geringste  Spur  von  Geschlechts- 
trieb, obgleich  ihre  Geschlecbtstheile  meist, sehr  aus- 
gebildet sind.  Das  Becken  dieses  Kretinenskelets  war 
sehr  schmal  und  eng ,  nist  kindesartig  klein ,  die 
FfannenhÖhlen  eher  flach  als  verlieft,  und  die  G^enk- 
kopfe  der  Oberschenkelbeine  wenig  bemerkbar,  fast 
gänzlich  verschwunden,  da  dieser  Kretin  nie  gehen 
lernte  und  daher  seine  Knochen  zum  Verkrüppela 
zwang.  Sein  Kropf  war  iu  Weingeist  aufbewahrt 
und  ganz  unförmlich,  seine  Lippen  wie  die  der  Ne— 
gerlippen  aufgeworfen,  sein  Leib  dick  wie  am  Orang- 
ntang,  und  seine  Arme  und  Beine  dünn  und  kurz, 
wie  bei  diesem  Affen.  Seine  Stimme  soll  dem  Brül- 
len einer  Kuh  gleich  gewesen  sein,  er  lernte  nie 
sprechen,  auch  nur  mit  Mühe,  an  einem  Stabe  gehen. 
Gichwald  sah  noch  mehrere  Schädel  von  Kretins  in 
der  Sammlung,  alle  zeigten  das  spitze  Hervortreten 
des  Scheitels  in  der  Mitte  des  Schädels  und  die  son- 
derbare Gestalt  der  Hinterhauptshöble  zur  Aufnahme 
des  so  auffallend  gestalteten  kleinen  Gehirns. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Resultate  über  die 
Ursache  des  Kretinismus  in  der  Schweiz,  zu  denen 
der  Präsident  des  SanitStBCollegiums  von  Bern,  y Dr. 
Schneider,  nach  vieljähriger  Erfahrung  gelangte. 
(S.  Dr.  Guggenbühl's  Briefe  über  den.  Abendberg 
und  die  Heilanstalt  für  Kretinismus.  Zürich  1846. 
120  S.)    Er  sucht  zu  erweisen,    dass  die  Ktewlkal- 
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tigen  Fomuitionen  gebirgiger  Gegenden,  wie  Granit, 
Glimmerschiefer,  Gneis,  Saiidsleine,  die  meisten  Kre- 
tinen  und  Kropfigen  zählen  und  dass  die  reinsten  Kalk- 
gebirge davon  ganz  frei  sind.  Sowie  die  Pffauae  von 
dem  Boden,  auf  dem  sie  wächst,  abhängt,  so  iüt 
dies  auch  der  Fall  mit  dem  Thiere,  ja  selbst  mit  dem 
Menschen,  obgleich  er  an  ihm  nicht,  gleich  der 
Pflanze,  featgewachsen  ist.  Ilie  Thatsachen,  die  uns 
Schneider  über  den  Ursprung  des  Kretinismus  auf- 
füllt, liefern  jedoch  einen  directen  Beweiss  dafür; 
es  ist  daher  die  Pflicht  eines  jeden  Arztes,  seine  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit  auf  die  geognostische  Be- 
schaffenheit des  Badens  zu  richten,  den  wir 'bewoh- 
nen, um  Bo  viel  als  möghch  dessen  nachtheiligen 
Kinfluss  auf  die  Gesundheit  des  Menschen  zu  mindern. 
Dr.  Schneider  stellt  für  den  Cauton  Bern  die  That- 
. Sache  auf,  dass  der  Kretinismus,  als  der  höchste  pa- 
thologische Ausdruck  der  den  Kropf  und  den  Blödsinn 
erzeugenden  und  bedingenden  Ursachen,  vorzugsweise  - 
auf  Quarz-  oder  Sandsteinformationen  vorkoromcj  so 
findet  sich  im  Wallis  der  Kretinismus  und  der  Kropf 
bauptsüchiich  nur  in  solchen  Ortscliafttih ,  die  auf 
mehr  oder  weniger  kieselhaltigen  Ablagerungen,  auf 
Granit,  Gneis,  Quarz  u.  s.  w.  erbaul,  oder  die,  wie 
das  hochgelegene  Dorf  i1/unifj  von  Granit  oder  andern 
kieselhaltigen  Gebirgen  ganz  nahe  umgeben  sind.  So 
kommt  auch  der  Kropf,  der  Vorläufer  und  Begleiter 
des  Blödsinns  und  Kretinismus,  im  kalkhaltigen  Jura 
äusserst  selten,  dagegen  im  Gebiete  der  sandigen 
Molasse  ungemein  häufig  vor,  so  dass  es  hier  Ort- 
schaden  giebt,  in  denen  über  80  pCt.  der  Einwohner 
an  mehr  oder  weniger  auffallender  Yergrösserung  der 
Schilddrüse  leiden  und  selbst  die  Hausthiere  von  dem 
Uebel  nicht  verschont  bleiben;  daher  sehen  wir  auch 
Kröpfe,  wiewohl  ohne  Blödsinn,  so  häuüg  im  süd- 
lichen Finnland,  in  der  Nähe  von  Wiborg,  bei  Will- 
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manstrand,  wo  Granit  and  Gnets  die  vorherrschvodd 
Gebirgsbildungf  ausmachen. 

Die  Hochalpea  des  Berner  Oberlandes  mi^  ihreo 
sehr  tief  einschneidenden  Thälern  bestehen  meist  «us 
Alpenhalk  und  kiesethahigem  Thonschiefer ,  ia  den 
Tfa&lern  selten  aus  Sandstein.  Die  Ortschaften  ste- 
hen am  Abhänge  der  Gebirge  und  in  der  Tiefe  der 
Thaior  nicht  nur  auf  Alpenkalk,  sondern  oft  auf 
Sandstein,  Gneis  und  Granit  und  auf  kieselhaltigem 
Ger&lle,  der  oft  ganze  Sandbänke  bildet.  Zwischen 
dieser  Kelte  heher  Schiefer-  und  Kalkalpen  und  dem 
Kalkgebirg  der  Juraketle  liegt  das  Becken  des  Ber- 
ner- und  der  andern  Cantons,  das  fast  ausschliesslidi 
•US  kieselhaltigen  Gebilden  der  Molasse  besieht,  nur 
hin  und  wieder  von  Thon  -  und  Hergelablagernng  be- 
gleitet, während  der  Kalk  hier  hauptsächlich  nnr  als 
Bindemittel  dient.  Die  Ortschafisn  stehen  entweder 
uiimiticlbar  auf  der  Molasse,  fjinem  Sandstein  der 
Nagelfluhe ,  auf  dem  aufgelagerten  Schutte  dieser  Ge- 
bilde oder  anf  mächtigen  Kies-  und  Sandlagern  längs 
den  Flüssen  und  Seen,  zum  Tlieil  auf  neuen  Allu- 
viaifurmaiionen ,  vorzugsweise  kieselhetiiger  Natur. 

Schon  nach  diesen  Thatsachen  lässt  sich  anneh- 
men ,  dass  kieselhaltige  Waster  vorzüglich  den  Kre- 
tinismus begiinatigen  und  dass  überall  da,  wo  er  vor- 
kommt nicht  Kalkfelsen , '  sondern  eher  Granit  und 
Gneis,  Sandstein  oder  kieselhaltige  Thonschiefer  an- 
stehen, und  dass  daher  der  Kretinismus  in  Kalklän- 
dern  vielleicht  gar  nicht  oder  doch  viel  seltner  vor- 
kommt, als  da,  wo  das  Trinkwasser  über  Kieselge- 
bilde fliesst  und  die  Pflanzen  ihre  Nahrung  aus  kie- 
selhaltigem Boden  sieben.  Schon  Foderä  (über 
den  Kropf  §.40)  berichtet,  dass  die  Bewohner  am 
kalkhaltigen  kleinen  Mont-Cenis  keine  Kröpfe  be- 
kommen, während  die  Bewohner  von  St.  Jean,  St. 
Sulpifee  und  St.  Hemi,    deren  Trinkwasser  aus  Gra- 
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»itfelaen  entspringt,  sehr  viele  Kröpfig  haben;  so 
bestehen  auch  die  Gebirge  von  Aosla**),  wo  der 
Kretinisinus  im  hödisten  Grade  einheimisch  ist,  aus 
Granit,  ebenso  die  Gebirge  von  Bareges  in  den  Pyre- 
näen; auch  im  sächsischen  Erzgebirge,  wie  e.  B.  in 
Schwarzenberg  und  Waldkircb,  wo  die  Krfipfe  ed 
den  etariemischen  Krankheiten  gehören,  ist  Granit  nnd 
Gneis  und  bei  Pirna  Sandstein  vorherrscheDd,  so  dass 
hier  überall  Kröpfe  nicht  selten  vorkonimen;  so  sind 
auch  in  den  kärnthnischen  Alpen  die  Kröpfe  überall 
sehr  häufig,  wo  Granit  ansteht,  aber  da  vco  dit 
Kalkalpen  anfangen,  sind  fast  gar  keine  vorhanden.  ' 
Dieselben  Ursachen  sehen  wir  auch  (dine  Zweifel  im 
Salzburgsehen  und  vorzüglich  in  der  Pinzgau.  Schon' 
oben  wurde  die  Bemerkung  gemacht,  dass  dort  überall 
Glimmerschiefer,  der  sehr  querzhaltig  ist,  und  ein 
kieseliger  Kalkstein  die  einzigen  Gebirgsmassen  zu 
beiden  Seiten  des  Thaies  Ins  Hochgebirge  hineinzie- 
hen, und  dass  mithin  alle  dem  Hocligebirge  und  sei- 
nen Abhängen  entströmenden  Bergbäche  und  Flüsse 
wahrscheinlich  ein  kieselhaltiges  Wasser  führen  und 
daher  die  erzeugende  Ursache  der  Kröpfe  in  sich  ent- 
halten. Rechnen  wir  die  mit  so  vielen  schädlichen 
Dünsten  überladene,  stets  feuchte  Luflt  hinzu  und 
setzen  wir  voraus,  dass  die  auf  diesem  kieselhalti- 
gen Sumpfboden  wachsenden  Pflanzen,  die  vorzüglich- 
ste Nahrung  der  Bewohner,  ebenfalls  kieselhaltig  sein 
müssen,  so  Anden  wir  in  der  That  Schneider'» 
Beobachtungen  für  die  PinEgau  bestätigt,  und  den 
Aerzten    das   Mittel    an    die   Hand    gegeben,    diesen 

*)  G ränge  beliaiiptet,  dass  der  Gennss  solchen  Wassers, 
das  Dolomit  bei  sich  führt,  Kretinismus  erzeuge;  wShrend 
Dubiiil  den  schädlichen  EidIIuks  des  Trinkwassers  läui^net, 
und  die  dtaguirende ,  niubt  erneuerte  Luft  der  tiefen  TMIer 
za  Aoata  anklagt.    S. 

u.o.i.zKi,vGoogrc 


Bcbädlicben  Einflüssen  des  Bodens  entgegenwirken 
2U  k&nnen,  um  dem  dort  so  allgemein  verbreiteten 
Kretioismus  Schranken  zu  setzen.  Auf  keinen  Fall 
können  die  Sümpfe  der  Pinzgau  allein  die  erzeugende 
Ursache  der  Kr&pfe  sein;  denn  sonst  würde  anch 
um  Pinsk,  in  den  westlichen  Provinzen  Russlands, 
wo  eine  ähnliche  Sampfebene  in  dieser -sonst  flachen 
Gegend  vorkommt,  dieselbe  vorherrschende  Anlage 
2u  Kröpfen  bemerkt  werden,  was  jedoch  der  Fall 
nicht  ist,  wie  wohl  dort  eine  andere  endemische 
Kraiikheit,  der  Weichselzopf,  ohne  Zweifel  die  Folge 
des  Sumpfbodens  ist  und  ihre  Stelle  vertritt.  Zwar 
sehen  wir  auch  um  Pink  weit  und  breit  eine  sandige 
Alluvialbildung  vorherrschend  und  wahrscheinlich  die 
Flüsse  mehr  kieset-  als  kalkhaltig  sein;  «Dein  es 
fehlen  die  hohen  Berge,  die  eigsnlhüm liehe  Luftcon- 
BtitutioM  der  Alpentbäler  überhaupt,  die  unaufhörliche, 
durch  Lu ftelektricität  bedingte  kräftige  Einwirkung 
der  Bergbäche  auf  Gneis,  Glimmerschiefer  oder  kie- 
sclige  Kalkfelsen,  durch  welche  vorzüglich  die  immer- 
während aufgelösten  Kieseltheilcben  der  Gebirgsmas- 
sen  von  den  Berg%vässern  aufgenommen  und  in  die 
Thäler  fortgeführt  werden,  um  ~Bo  als  eine  Ursache 
jener  endemischen  Krankheit  fortdauernd  thätig  zu 
sein.  Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  weshalb  im  Kaa- 
kasus  in  keinem  der  dortigen  Thäler  weder  Kröpfe 
noch  Kretins  angetroffen  werden.  Nirgends  herr- 
schen nämlich  dort  weder  Granit,  Gneis  noch  Glim- 
merfelseu,  nirgends  kieseliger  Thonechiefer ;  nur  Kalk« 
steine,  meist  thonige,  oder  Mergelschiefer  der  Jura- 
nnd  Kreideperiode,  oder  eine  jüngere  kalkartige  Mo- 
lasse bilden  dort  die  Burgkuppen,  und  überall  fuhren 
Bergbäche,  die  oft  reissende  Ströme,  wie  den  Kur 
und  den  Hion  (Phasis) ,  die  Samara,  den  Terek 
und  den  Sulak  bilden,  ein  lehmiges  NYasser,  das 
nirgend    anderswo    trüber    ist   als  im  Kur,    und   da- 


durch  fast  untrinkbar  wird,  allein  für  die  Gesundheit 
der  Bewohner  unschädlich  ist.  Sollten  auch  in  ein- 
zelnen Tbälern,  wie  in  dem  schmalen  aber  tiefen 
Terekthale,  durch  welches  die  grosse  Militärstrasse 
von  Tiflis  nach  Wiadikawskas  führt,  kiesetige  Thon- 
schiefer-  oder  Raikfelsen  vorkommen,  so  entStürzen 
ihnen  entweder  keine  Bergbäche,  oder  in  dem  Thale 
wohnen  keine  Menschen  j  ea  finden  sich  in  ihm  und 
den  andern  Thälern  der  Art  keine  Ortschaften,  auf 
deren  Bewohner  jene  Bergwässer  ihren  schädlichen 
Einfluss  ausüben  k&nnten ;  die  Bergbewohner  haben 
ihre  (beweglichen)  Ortscbaflea  (Aule)  bald  hier  bald 
dort  am  Abhänge  der  höchsten  Alpen  ,  und  entziehen 
sich  schon  durch  die  hohe  Lage,  wie  dies  die  wohl- 
tbätige  Anstalt  Quggenbühl's  zur  Heilung  des  Kre- 
tinismus auf  dem  Abendberge  bei  Inrerlaken  lehrt, 
den  schädlichen  b^mflüssen  der  Luftconstitution  und 
des  Wassers  der  Alpenthäler.  Dass  jedoch  ausser 
den  kieselhaltigen  Wässern  auch  noch  andere  atmo- 
sphärische Einßässe  als  erzeugende  Ursache  des  Kre- 
tinismus anzusehen  sind,  lehrt  uns  Schwedm^  Nor- 
wegen, vorzüghch  Finnland,  wo  die  Zahl  der  Sumpfe 
und  Seen  sich  bis  ins  Unendliche  vermehrt,  wo  Gra- 
nit und  Gneis  folgen,  sowie  Sandkuppen  in  grosser 
Ausdehnung,  und  sich  das  reinste  Quellwasser  ohne 
alle  kalkige  Beimischung  findet,  wo  aber,  wie  int 
willmanstrandscheu  Kirchspiele,  mit  den  Kröpfen  nir- 
gends der  Kretinismus  vereinigt  ist,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  da  die  Bergluft  der  Alpenthäler,  die  we- 
niger kräftig  die  Granitfelseu  auflösende  Eigenschaft 
der  Bergströme  und  die  durch  die  grosse  Sommer- 
wärme in  den  eingeschlossenen  Bergthälcrn  bedingten 
mepbitischen  Ausdünstungen  der  Sumpfelene  gänz- 
lich fehlen. 


UigilizKl,,  Google 


Literatur. 

Notes  nf  Inoatic  asjlnms  in  Gennany  aad  otkt 
parts  of  Goroiie,  by  W.  F.  Caininiag  M.  D. 
London  1852.   VII.  82.    8.*) 

Jfer  Vf.  dieser  kleinen  Schrift  sagt,  er  habe  ncl 
seit  Jahren  für  das  Irronwescn  interessirt,  vielä  An- 
etalten'in  verschiedenen  Ländern  gesehen  und  nun 
Verlangen  getragen,  auch  die  Anstalten  Deutschland) 
einmal  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  auszumktcli, 
ob  der  metaphysische  Charakter  dieses  Volkes  sieh  ii 
ei gent hü m liehen  Formen  und  besonderen  Heilmelh)- 
den  des  Irrseins  manifestire.  Die  Reise  geht  über 
Hamburg,  Berlin,  Sonnenstein,  Leubus,  Prag,  HiUt 
Siegbarg. 

Die  Eiitr^e  ist  nicht  besonders;  und  wenn  A(i- 
pert  auch  zu  schwarz  gezeichnet  hat,  so  münHo 
wir  unserm  Vf.  doch  darin  beistimmen,  dass  dieHu- 
burger  Anstalt  einer  Stadt,  die  sicli  6ine  freie  neu'' 
unwürdig  sei.  Uebrigens  wissen  wir,  dass  schonT« 
dem  Brande  der  Anlauf  genommen  war,  eine  nent 
Anstalt  im  grösseren  Maassstabe  zu  bauen  und  dui 
man  diesen  Gegenstand  im  Jahre  1845  bereits  yntie 
aufgenommen  hatte.  Man  kann  deshalb  nnr  wi^ 
sehen ,    dass   die   städtischen  Mittel  sich  bald  so  vnI 

*)  Mit  BemerhunEen  über  und  Wflnschen  für  diese  Zeit»** 
von  dem  Herrn  Bef. 
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restasrirt  haben  mögen,  das«  es  m&gUch  wird,  den 
ursprünglichen  Plan  endlich  in  Ausfüliruiig  zu  liringen. 
Die  zweite  Station  ist  Berlin.  Die  Irrenabtliei« 
lang  des  Charit^krankenhauses  wird,  nach  allen  Be- 
ziehungen hin,  einem  strengen  Tadel  unterworfen. 
Sie  bat  die  fehlerhafte  Lage  unter  der  Abtheilung  für 
Syphihtische  und  Hautkranke.  Ausser  einem  schma- 
len Hofe  für's  Kegelschieben  und  einem  schlecht  er- 
leuchteten kleinen  Ratirae  für  das  Präpariren  von 
Feuerholz,  fehlten,  wie  es  heisst,  jegliche  Vorrich- 
tungen für  die  Beschäftigung  und  Unterhaltung. 
(Durchaus  nicht  richtig.  Bcd,')  Von  hundert  und 
siebzig  Kranken  befanden  sich  etwa  zehn  unter  Zwang. 
Wir  übergehen  die  Bemerkungen  gegen  die  übermäs- 
sige Anwendung  des  grausamen  Mittels  der  Spinal- 
donche.  Das  ganze  Verfahren  scheint  allerdings  etwas 
generell  zu  sein ,  und  hat  schon  vor  Jahren  diesen 
Eindruck  auf  uns  gemacht.  Welche  Theorie  dabei 
zum  Grunde  liegt,  wissen  wir  nicht.  Vermuthlich  ist 
es  mehr  ein  indireet  psychisches  als  direct  körper- 
liches Mittel.  Man  möge  übrigens,  fährt  der  Vf.  fort, 
die  in  manchen  Ansialten  gebräuchlicIieDouche,  wäh- 
rend einiger  Secunden  auf  den  Kopf  des  Patienten 
geleitet,  nicht  damit  verwechseln.  Dieses  Mittel  sei 
wohl  querst  von  Leuret  als  sehr  nützlich  in  der 
moralischen  Behandlung  empfohlen  worden ,  vermulh- 
lieh  um  die  Selbstbeherrscbuitg  rege. zu  machen,  und 
leiste  auch  Vortreffliches.  —  Wir  begreifen  nicht, 
wie  Vf.  einer  derartigen,  gelinderen  oder  stärkeren 
Tortur,  je  nach  der  Dau^r  der  Anwendung,  das 
Wort  reden  mag,  da  er  so  sehr  gegen  die  Spinat- 
dovche  eifert  und  einfache  und  gelinde  Zwangsmittel, 
wie  sie  zur  Erreichung  dccartiger  Zwecke  oftmals 
ausreichen,  gänzlich  verwirft.  Wir  unseres  Theils 
benutzen  dip  Douche  auf  den  Kopf  als  Straf-  und 
Zwangsmittel  nur  in  sehr  seltenen  Fällen.    Eine  sehr 
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Allgemeine  Anwentlung  tlerselben  halten  wir  ffir  durcli- 
aas  irralionell.  Wenn  Leuret  versicliert,  Ansa  er 
sie  bei  organischen  Gchirnleiden  nicht  anwende,  so 
m&chten  wir  dagegen  erinnern,  dass  die  desfallsige 
Diagnose  oftmals  unsicher  ist  und  sonstige  somatische 
Zusl&nde  vorhanden  sein  kfinnen,  denen  die  Douche 
ebenfalls  nichts  weniger  als  zutr&glieh  ist.  Etwas 
ausfährlicher  bespricht  der  Vf.  noch  die  Idioten -An- 
^Btalt  von  Saegert  in  Berlin  und  scheint  in  Betreff 
deren  Leitung,  l*rincipieu  und  Resultate  sehr  zufrie- 
den gestellt  zu  sein.  —  Saegert  gehört  zu  denje- 
nigen, welche  glauben,  durch  ein  förtnhches  Lehr- 
uad  Erzichungasystem  in  Verbindung  mit  den  Grund- 
Sätzen  der  allgemeinen  Hygieine  Idiotenkinilor  nicht 
nur  bessern,  sondern  auch  oftmals  wirklich  heilen  sa 
'können.  Einige  Aerzte,  wie  Ouggenbühl,  Er- 
le nmey  er  und  Hösch,  wollen  ihm  dies  streitig 
machen,  verlangen  und  haben  eingerichtete  Anstalten, 
die  unter  specieller  ärztlicher  Führung  und  Behand- 
lung stehen.  —  Derartige  Anstalten  sind  gewiss  so 
801»  ein  Bedärfniss  der  Zeit  wie  nur  sonst  irgend 
Etwas,  und  wir  erkennen  vollkommen  die  höchst 
achtbaren  Bemühungen  und  Leistungen  derjenigen 
Lehrer  und  Aerzte  an,  wdche  sich  speciell  mit  die- 
sem Gegenstande  beschäftigen.  Ist  es  in  einer  Be- 
ziehung aber  auch  zweckmässig  und  angemessen,  sich 
die  Aufgabe  bei  solchen  Dingen  möglich  hoch  zu  stel- 
len', so  empfiehlt  sich  ein  solches  Verfahren ,  der 
Öffenthchen  Meinung  gegenüber,  in  anderer  Bezie- 
hung doch  auch  wieder  nicht.  Wenn  wir  recht  be- 
richtet sind,  so  Ist  .das  anfängliche,  rege  Interesse 
für  die  Guggenbühlsche  Anstalt  in  der  Schweiz 
sehr  im  Abnehmen,  und  warum?  vornehmlich  des-, 
wegen,  weil  mati  die  erwarteten  Resultate  nicht  sieht. 
Als  geheilt  können  derartige  Individuen  nur  betrach- 
tet werden,    wenn   sie  zum  klaren  Selbstbewosstsein 
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und  2iu  wiliiich-religidseit  Fr«ttieit  ftls  dem  wosenU 
liebsten  Inbegriff. der  Vernunft  gelMig«ii.  Dieses  Ziel 
steht  BKoh  unserer  Ansicht  Diid  Krfahrung  »ur  iir 
gapB  s^ienen  Fällen  zu  erreidraa.  Im  Allgemünen- 
wird  man  uch  darauf  besGhr&iiken  nüssep,  Kretios 
an  SHte,  CeseCz,  Thätigkeit  und  Ordnung  zu  ge-j 
wöhueB  und  dem  Verstände  die  gangbarsten  Begrifft^ 
beiBubringen.  Dass  man  in  diesen  Bemubungen  bald: 
besser,  bald  schlechter  r^ussirt,  hängt,  wie  bei  Kr-. 
wachsenCn,  von  sehr  verschiedenen  Umständen  ab,, 
ganz  besonders  auch  davon,  wie  weit  man  den  Be- 
griff des  Idiotismus  und  Kretinismus  Tasst.  Es  ist; 
und  bleibt  aber,  wie  gesagt,  meistens  etwas  Einge- 
lerntes, das  eigentliche  Criterium  des  Mensohen,  die 
moralische  Freiheit,  fehlt.  Gute  Aufbewahraaslalteb: 
mit  einem ,  durch  einigte  Lehrer  beschaBlen  Grzie-. 
hungs-  und  Lehrsysiem  und  ein«  i>iä'feh7c  auf  brei- 
tester Grundlage,  ss  dass  möghcherWeise  auch  Ge- 
nesungen, wenn  auch  nur  relative,  dariwa  hervorgehen 
kennen,  ist  ohne  Zweifel  für  die  betreffenden  Un-, 
glücklichen  das  Geeignetste.  Die  Aerzte,  als  solche, 
können,  wenn  ihre  Thätigkett  Buch  keineswegs  gans 
au ssraschli essen  ist,  offenbar  keine  grosse  Rolle 'dabei 
spielen,  und  es  tbut  auf  die  Dauer  nicht  g«t,  ä»$ 
Publicum  glauben  zu  machen,  'dass  Ki^^ins,  w«na 
es  in  einzelnen  F&llen  auch  gelinge«  mag,  überhaupt, 
heUbtr  seien.  Guggenbühl  aiitimt  fünf  Arten  von' 
Kretins  an,  von  denen  nur  eine  abäelut  unheilbar' 
sein  soll  {!). 

Die.  Heise  geht  in  bezeithaeter  Reihefelge  weitet.  - 
In  Betreff  des  Sonnensieins  hebt  der  Vf.  besendera 
hervor:  die  Auswahl  an  versdiiedenen  Bcschäftigun- ' 
gen  im  Freien  und  unter  Dach,  ferner;  dass  passende - 
Kianke  in  Begleitung  eines  Wärters  bei  umwohnen- 
den Laudienten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  unter-- 
gebracht  Werde«,  und  dann  noch  als  eine  entsohiedfloe 
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Bevorzognng ,  dass  meh  dflselbst  ein  i^gesondertes  ~ 
Reconvalescentenhaus  befinde.  Sp&ter  vriril-er  durch 
Martini  darüber  belehrt,  dass  solche  Hluser  nicht 
nolhwendig  seien.  Der  Glaube,  daas  auf  der  Gene- 
sung begriffene  Irre  sich  uuter  ihren  Leidensgefähr- 
ten sehr  angl&cklich  fuhleD,  iat  offenbar  ein  Irrthum. 
Gewöhnlich  sind  sie  gern  nntor  und  mit  ihnen,  wenn's 
nicht  gar  zu  lange  währt,  bis  sie  entlassen  werden 
k&nnen.  Dringen  sie  sehr  auf  Entlassung.,  so  liegt 
der  Grund  gewöhnlich  in  anderen  Umständen ,  am 
öftersten  im  Heimweh  oder  in  einem  überhaupt  unzu- 
friedenen Charakter.  —  Die  ausschliesslichen  Heil- 
anstalten, wie  Sonnenstein  eine  ist,  bedürfen  wohl 
am  wenigsten  der  Reconvalescentenh&user ,  denen  os 
übrigens  an  Hiiteln  der  Beschäftigung,  des  Umgan- 
ges ond  der  Uulerlmltung  noch  weniger  fehlen  dürf- 
te, als  der  Heilanstalt. 

In  Leubus  hat  sich  der  Vf.  am  gründlichsten  um- 
gesehen und  am  längsten,  nämlich  drei  Tage,  aufge- 
halten, und  spricht  sich  deshalb  auch  nicht  nur  um- 
ständlicher, souüern  auch  in  aller  Beziehung  im  höch- 
sten Grade  befriedigt  über  diese  Anstalt,  sowie  Ober 
die  Persönlichkeit  ihres  ersten  Aretes,  des  Dr.  Mar- 
tini, aus.  Er  nahe  sich,  heisst  es,  seinen  Kranken 
inso  väterlich  gütiger  Weise,  doss  die  letztM-en  mit 
wahrhaft  innigem  Gefühle  an  ihm  hingen. 

Ueber  die  Anstalten  Prag,  Halle,  Siegburg  äus- 
sert sich  der  Vf.  ebenfalls  mit  Wohlgefallen,  nament- 
lich ist  er  überrascht,  im  Oesierreichiscben  Staate  eine 
so  ausgezeichnet  eingerichtete  und  geführte  Anstalt 
zu  finden.  Eigentliche  Ausstellungen  weiss  er  nur 
Eine  zu  machen,  die  sich  minder  oder  mehr  auf  die 
sämmtlichcn  von  ihm  besuchten  Anstalten  bezieht. 
Er  meint  nämlich,  mit  Ausnahme  von  Hamburg  and 
Berlin ,  sei  überall  trefflich  für  Beschäftigung  und 
.Amüsement  gesorgt^    <»nen  Mangel  habe  er  aber  ver- 
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spürt  in  Anregung  der  iiKelteotuellcn  und  moralischen. 
VermögcH  bei  den  fa&beren  Standen.  Aus  physiolo- 
gischen GrAnileD  nimmt  er  an,  dass  während  ein  oder 
einige  Organe  des  Gehirns  kraak  seien,  aindere  im  . 
Zustande  der  .Gesundheit  ^cli  befinden  —  die  psycho^ 
logisidien  Gründe  scheinen  hier  ein  noch  grässcres 
Gewicht  zu  haben  — ,  so  raüasteii'  diese  möglichst 
cultivirt  werden,  und  es  sollte  deshalb  in  jeder  ge- 
mischten Anstalt  ein  eigener  Lehrer  gehalten  werden 
n-elcher  Voriesungen  über  Experimentativlssenscliaften 
halte.  In  Amerika  habe  man  diese  Methode  bereits 
mit  Vortheil  in  Anwendung  gezogen.  Da»8  dieselbe 
nicht  gänziidi  zu  verwerfen,  liegt  auf  der  Hand.  Es 
kann  und  mass  in  fraglicher  Beziehung  allerdings  noch 
mehr  geschehen,  als  augenblicklich  der  Fall  ist,  wenn 
auch  in  Deutschland  durch  die  grössere  Anzahl  von 
Aerzten  iind  sonstigen  Angestellten  mehr  Für  das  Be- 
dürfniss  der  einzelnen  Kranken  gesorgt  werden  kann 
und  gesorgt  wird,  als  dies  anderswo,  namentlich 
auch  in  England  der  Fall  ist,  wo  unseres  Wissens 
die  anempfohlenen  Vorlesungen  hisjetzt  auch  noch 
nicht  eingeführt  sind. 

Von  Cöln  aus  wird  zuletzt  noch  ein  Ahstedier 
nach  Gheel  in  Belgien  gemacht.  Vf.  ist  im  Allgemei- 
nen sehr  für  diese  Art  und  Weise  der  Irrenaufbc- 
wahrung,  respective  Behandlung  eingenommen,  wenn 
er  anch  und  mit  Hecht  gleichzeitig  eine  Cenlralanslalt 
daselbst  verlangt.  Ohne  sie  ist  das  Ganze,  ohne  allen 
Zweifel,  hüchst  mangelhad  und  verwerflieb.  Aber 
auch  mit  ihr  ist  das  massenweise  Unterbringen  von 
Kranken  bei  Landleuten'  Weit  plausibler  in  der  Idee 
und  Theorie,  als  dass  mau  sich  reellen  Nutzen  davon 
vertprecheu  darf.  Es  kann  sehr  oft  nicht  ohne  Un- 
zutr&gliebkeiten  für  die  Kranken  ablaufen,  wo  die 
ordnende,  leitende  und  führende  Hand  des  Arztes  in 
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URmittelharar  N&be  fehlt.  Dass  die  Einwohner  der 
Porfschaft  Gheei  eiAe  besosäer«  Begabang  in  der  Be- 
handluDg  von  Geisteskrankheiten  haben,  mag  in  Be- 
zug anf  das  AlIgomeiDe  seine  Richtigkeit  haben ,  ge- 
nügt aber  keineswegs  für  das  Speeielle.  In  besagter 
Irrencolonie  seJIen  gegenwärtig  etwa  tausend  Kranke 
untergebracht  sein,  und  wir  stimmen  dem  daraus  gfr- 
Kogeaen  Schlüsse  bei,  dass  dem  Irren  im  Ganzen  ein 
weit  grösseres  FreilMitagebiet  gelassen  werden  kann 
als  man  glaubt  —  besonders  früher  — ,  und  dass  er 
aa  mancherlei  BeschäftigoBgen  Theil  zu  nehmen  .im 
Stande  ist. 

Ein  besonderes  Capitel  widmet  dar  Vf.  dann  noch, 
wie  zu  erwarten  steht,  dem  Noa-reslraint-System; 
er  ist. ein  enschiedener  Anhänger  desfielben,  findet 
aber  bei' den  simmllichen  Ober-  cud  UMer&rzten  der 
voti  ihm  besuchteo  Anstalteti  Widersprach,  ja.  er  er- 
fthrL  aegar,  dass  Zwangsmittel  unter  Umständen  für 
d^  KrsnlMn  eine  Woblthat  sein  kfinneo.  Wir  haben 
«nsere  de^&llsigen.  Ansichten,  bereits  in  unserem  Re- 
fierate  im  dritten  Heft«,  der  fsych.  ZeUsehrift  18äS 
niedergelegt,  und  wollen  blos  noch,  bemerken,  dass 
wir  dabei  auch  jetzt  noch  beharren.  Vr.  hat  übrigens 
durch  aeiue  Heise  ein  Wesentliches  herausgebracht, 
dass  Bämlioh  die  englischen '  Anstatten  zu  wenige 
Aerzte  haben.  Ist  diesem  Uebe)  abgeholfen  und  wird 
der  Oberarzt  dann  zugleich  Directer  der  Anstalt,  der 
in  derselben  wohnen  musfl,  wa»  biejetut  zum  grossea 
Naehtheil  nicht  der  Fall  ist,  so.  dürfte  üeh  damit 
uich  sehr  die,  Ajuicht  über  die  Zwangamittel  wieder 
umgestalten.  Wif  si«d  indess.über  einen  Punkt  im  Un- 
klaren. Wir  awinten:  frühec  bereits  gelesen  zu  haben, 
dsjss  na»  die  statt  des  Zwanges  aaAjigtich  angeführte 
Methode,  unruhige  und  tobsüchtige  Kranke  darek 
WärterbäQde  his  .?u  ihrer  Befähigung,  festhaken  «i 
lae«»n^  bermts  'angegeben  und  an  dessen  Platjs  die 
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Isoliruiig  «ngefttbit  habe.  Der  V!..  des  BtNdi«»  „I^i- 
niliar  views  oF  lunacy  aDd  lunaticUfe"  (Psycfa.- Zeit- 
schrift 8a  Heft  1852)  bealltigt  dies  in  sorern,  als  «t 
das  Noa-re^traiiit  auf  laoltrung  znrüoltführte.  Unser 
Vr.  scheint  indesa  der  SIeiiiung  au  sein,  dasa  erstere 
Methode  in  England  noch  in  Geltung' sei. 

Der  Vf.  achltesst  mit  der  Bemerkung:  welcherlei 
Bpiriiualistischc  Ideen  auch  bei  einer  gewissen  Klasse 
Von  Aerzten  Dentschlarids  vorherrschend  seien  —  er 
deutet  damit  auf  die  Heinrolh'sche  Schule  hin,  ta 
welcher  sich  Icatim  ein  praktischer  Irrenarzt  jemals 
unbedingt  bekannt  hat  — ,  so  sei  ihm  doch  nirgends 
eine  extravagante  Idee  oder  Praxis  enlgcgcngetrcted, 
vielmehr  sei  die  Behandlung  entschieden  anf  rationelle 
Orands&tze  baSirt.  Wir  unseres  Theils  sind  der  Mei- 
nung, dass  die  Art  und  Weise,  wie  man  in  Detilsch- 
land  Erfahrung  und  Wissenschaft  auf  diesem  Gebiete 
in  Einlclang  zu  bringen  sucht,  im  Ganzen  eine  na(ur- 
und  erfahrungsgeinäss'e  sei,  wozu  uns,'  wenn  auch 
nicht  gerade  die  Metaphysik,  so  doch  minder  oder 
diehr  die  Philosophie  mit  verhelfen  haben  dürfte. 
Wir  müssen  dem  Vf.  übrigens  bezeugen ,  dass  er  auf 
seinem  Ziemlich  raschen  Course  das  Wesentlichste 
von  dem,  was  nahe  und  an  der  Oberfläche  liegt,  mit 
Eifer  Umsicht  und  Anerkennung  aufgefasst  und  nie- 
dergeschrieben hat>  so  dass  seine  Landsleule  nicht 
Bnr  Gelegenheit  bekommen,  sich  von  den  deutschen 
Anstallen  —  die  besuchteu  Anstalten  gehören  zu  den 
besten  —  ein  einigerrnaassen  klares  Bild  su  entwer- 
fen ,  sondern  vielleicht  auch  hoch  dieses  und  jenes 
TOB  Hinen  sich  anzueignen. 


Als  uns  das  obige  Buch  von  der  Redactiou  ^u-i. 
erst  sugcfertigt  wurde,  klagte  der  erste  Redacteur, 
gelcgenlUch  und    in  Veranlassung  der  Beanlwprtuojj 

UigilizKl,,  Google 


«41 

eiD^r  an  ihn  ^gerichteten  Anfnge,  dar&ber,  daas  eine 
nicht  geringe  Anzahl  von  Hliarbeiterii  bwher  weoigre 
•der  gar  keine  Beiträge  zur  psych.  2eilsdirifl  gelie- 
fert hätten  u.  B.  vr.  Wir  glauben  im  Interesse  der 
guten  Ssclie  jene  Klagen  nicht  nur  Öffentlich  aus- 
sprechen, sondern  auch  einige  Werte,  die  Heda- 
ctionsverblltnisae  bclrefieod,   hinzufügen  zu  dürfen. 

Seit  Anfang  des  gegoiiwärtigeD  Jahrhunderts  wor- 
den bekanntlich  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Aersteo 
Vsrsucbo  geoMclit,  psycliiatriiche  Zcitschriflen  za 
gründen,  sie  gingen  aber  sämoitlich  über  Kurz  oder 
Lang  wieder  ein.  Im  Jahre  1S4I  acliriub  ilerr  G.  AI. 
R.  Damer o\v  ein  Promcmoria  an  Deutschlands  Ir- 
ren&rzte.  Er  gab  darin  einen  kurzen,  aber  sehr  tref- 
fenden historischeu  Uebcrbiick  über  die  psychiatri- 
sche Journalistik,  wies  nacht  *"*  welchen  Gründen 
die  bisberigoB  Zeitschriften  weder  Dauer  gehabt  noch 
hätten  haben  k&nncn,  zugleich  aber  auch,  wie  wich- 
tig und  schwer  es  sei,  einer  neuen  psychiatrischen 
Zeitschrift,  zu  deren  Gründung  er  mit  Entschiedenheit 
aufrordcrlCf  nicht  nur  die  Achtung  und  Anerkennung 
des  Publicums,  sondern  auch  der  Aerzte  und  Irren- 
ärzte eiDigcrmaasaen  zu  sichern.  Erst  1844  und  nach 
Ucberwindung  und  Beseitigung  mancher  Hindernisse 
und  Schwierigkeiten  gelang  es  ihm,  die  neue  Zeit- 
schrift ins  Leben  treten  zu  lassen.  -1^  b^kam  eine 
brcilere  Unterlage  als  ihre  Vorgängerinnen  dadurch, 
dasB  sie  von  einem  „  Vereine  der  Irrenärzte  Deutfch- 
landt .  herausgegebeu  -  wurde  und  als  das  gemein- 
schaftliche Organ  Aller  für  das  g^anjmte  Gebiet  der 
Psychiatric  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  öf- 
fonllicheu  Irrenanstalten  und  Irrenangelcgenbeiten  nach 
allen  Beziehungen  betrachtet  werden  sollte."  Aus 
dem  gedachten  Verein  von  Irrenärzten  ging  ein  He- 
dactionsausschuss  von  denjenigen  drei  Herren,  wel- 
che   das    Tilelblall    unserer  Zeitschrift    ninnt,     her- 
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vor,  und  unlerdfeacfn  wurde  Wieder  Horr  Dante - 
row  zum  Oberredacteur  gev^Uilt.  Lielatffrer,  sehr 
-wohl  wissend,  dass  ein  solches' GeBGhSft  mit  |;ro8äefi 
Schwierigkeiten,  vieler  Mühe  und  Eum  Thetl  sogar 
gcisti öd t ender  Arbeit  verbunden  sein  werde,  unter- 
zog sich  demselben  dennoch,  und  hat  nun  schon  volle 
zehn  Jahre  die  Redactiou  mit- Flemming  und  Rol- 
ler gcfülirt.  '  Heiren  wir  also  der  Redaction  zum 
AVachsen  und  Geddhen  ihres  Kindes  beilragen,  ^vir 
sind  es  ihr  selbst,,  wir  sind  es  aber  noch  mehr  unse- 
rer spcciellbn  Wissenschaft  schuldig.  —  Die  Psychia- 
trie ist  noch  eine  junge  Wisäenschaft;  soll  sie  sich 
rasCh  und  glOcklich  weiter  entwickeln,  -so  bedarf  sie 
eines  gemeinsamen  Organes:  darüber  sind  die  Acten 
vollst&ndig  geschlossen,  und  zwar  nicht  blos  ia  ■ 
Deutschland,  sondern  auch  in  fremden  Ländern,  wo- 
selbst 'ebenfalls  neue  psychiairischo  Organe  sind  be- 
kundet worden.  Ich  mSchte  deshalb  einem  Theile 
der  Herren  Mitarbeiter  anheimgeben,  sich  ihre  Stel- 
lung und  ihre  Pflichten  in  der  fraglichen  Angelegen- 
heit eiiiigermaassen  klar  zu  machen  und  die  ReHaclion 
auf  wirksamere  Weise  durch  Beiträge  mannigl^ltiger 
Art  unterstQlzcn  zu  ^vbllen.  Die  erste  Rubrik  des 
Prospectus,  von  dem  wir,  beil&ufig 'gesagt,  sehr 
wünschten,  dass  er  gelegentlich  in  der  Zeitschrift 
einmal  wieder  abgedruckt  würde,  weiin  auch  nur 
Iheilweise  und  zu  dem  Zwecke,  om  Jedem  die  Auf- 
gabe und  dereu  ganzen  Umfang  gegenwärtig'  zu  er- 
halten, ist  überschrieben:  „Theorie  und  Praxis"  und 
hat  die  Ünterabtheilungen :  Beilr^ge  zu r  generellen  und  . 
speciellen  Pathologie,  Therapie  und  Heiiniittellehre;  — 
Seelenkrankheitsgeschichten ;  —  LeichcnöiTnungen  mit 
Epikrisen  —  u.  s.  \V.  —  '  Diese  Abiheilung,  um  nur 
beispielsweise  eine  herauäzuheben ,  ist  offenbar  bis- 
her Iheilweise  zu  wenig  berücksichtigt  worden, 'und 
gerade'  sie  könnte  durch  die  vielen  au  Anstalten  wir- 
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lEcndea  Aervte  atinder  oder  mehr  um  hegten  vertrelea 
soia  und  würde,  n^h  Hoaerem  Dafurliallen ,  «m  giei- 
»ten  da?u  betlragea,  der  Psychiatrie  auch  bei  dem 
Qros  der  Aerzl«'  mehr  Eingang  »u  verschaffen,  als' 
iH^etzt  der  Fall  xu|  seiu  scheint.  Die  Zteitsohriftea 
werden  überhaupt  von  den  Meisten  weit  weniger  um 
eiae  allgemein  wissenschaftliche,  als  vielmehr  um  eine 
pvaktißch  nutEbate.  Ausbeute  zu  machen ,  gelesen.  — 
Also  nur  Hand  an's  Werk!  Das  weitere  Gedeihen 
und  würdige  Fortbestehen  der  psychiatrischen  Zeit- 
schrift ist  für  alle  psychischen  Aerzte  minder  oder 
pehr  eine  Ehrensache:  davon  bin  ich  ipeines  Theils 
wenigstens  durchdrungen.,  und  habe  mir  in  diesen 
Sinne  bi^heir  und  auch  für  die  ZwkunCt  meine  Aufgabe 
gestellt.  Mit  Mangel  an  Zeit  kann  und  darf  sich 
Püemand  enischuldigOn ,  und  an  Fähigkeit  wird's  den 
Meisten,  wenigstens  auch  uicht  . fehlen,  ßs  ist  also 
die  Pflicht  eines  Jeden,  welcher  ein  Scherflein  zu 
dem  wichtigen  Werke  beitragen  kann,  sich  nicht 
schüchtern  und  in  einsamer  .Grübelei  damit  abzu- 
schliesscn,  sondern  sich  frisch  damit  in  die  Oeffenl- 
Uchkeit  hinaus  zu  wage»^  sei's  auch  nur  um  dadurch 
anzuregen  und  Abuusgen  und  Hoffnungen  zu  erwek- 
ken,  die  so  oft,  wie  Ideler  sehr  richtig  bemerkt, 
den  Antrieb  zu  gediegenen  Forschungen  haben  ab- 
geben müssen.  Wem  aber  daran  gelegen  sein  sollte, 
sich  literarische  Denksteine  zu  setzen ,  der  dürfte 
diesen  Zweckt  ^vt«  uns  scheint,  weim  nickt  besser, 
so  doch  ebenso  gut  durct>  gute  Journalartikel  als  durch 
«igene  Bücher  und  Werbe  erreichen,,  in  denen  die 
Weizenkorner  unter  der  oftmals  allzusehr  angehäuf- 
ten Spreu,  im  fortWi&brepdeu  Getreibe  des  literarisehen 
Marktes  mitunter  ganz  oder  doch  theilweise  verloren 
gehen  und  somit  weder'  der  Wissenschaft  noch  auch 
den  -Verfasaern  selbst  zu  Nutze  kommen. 

Fr.  Engelhen.. 
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Mit  dem  Bemerken,  dass  mut.  mut.  und  nament- 
lich nach  Foitlassung;  der  mich  persönlich  betreffen- 
den sehr  wohlwollenden  aber  unverdienten  Anerken- 
Bitng  der  Fälligkeit  und  Wirksamkeit  aU  Hanptreda- 
cteur,  die  Kedaciion  dieses  von -dem.  so  geehrteu  als 
aus  reiner  Liebe  zur  Sache  thäligen  Herrn  Mitarbei- 
ter gegebene  Stärkungs  -  und  Beförderun^mittel 
unserer  Keilschrift  dankbarlichst  unterschreibt, 'ver- 
bindet dieselbe  bei  dieser  Veranlassung  wiederholt  die 
angelegentliche  Bitte  «ur  wirklichen  Erföllung,  dass, 
anknüpfend  an  die  „Vorschläge  zur  Ausfülirung  in 
Prospect",  die  Directoren  der. Irrenanstalten  Deuisch- 
Jands  für  rechtzeitige  Miittheilung  von  allem  sich  auf 
IrreiuwBtalten  und  Irren  an  gelegen  heilen  ihre»  Bezirks 
resp.  Laades  Beziehenden,  sowie  auch  von  dem  psy- 
chiiUrisch- Neuen  und  Interessanten  aus  den  in  ihrem 
Bezirke  oder  Lande  bestehenden  Zeitschriften  Sorge 
tragen  möchten,  indem  dadurcli  den  betrefTenden 
Anforderungen  «nd  Bedürfniseeu  der  Zieilschrift  viel- 
fach auf  die  einlaehste  und  sicherste  Weise  entspro- 
chen würde. 

(üerf.) 


Ueari  Falrct  ie  la  coustraction  et  de  l'^rgani- 
sation  des  etHblisseneBts  d'ali^n^s.  Paris.  J. 
B.Bai4lföre  1852.  (91  S.  4.) 

Der  Vf.  will  in  bestimmter,  in  lehrhafter  Form 
zusammenfassen,  was  über  den  Bau  und  die  Einrich- 
tung von  Irrenanslallen  gelehrt  worden  ist,  und  weg-; 
lassen,  was  blos  baulichen  oder  allgemeinen  Gesund- 
heitsrücksichten angehört. 

I.  Questionfi  pr^minaires.  Besondere  Anstalten 
für  Irre  sind  nöthig  sowohl  wegen  der  Sicherheit 
als  wegeo  der  Heilung.    Die  Trennung  von  den  An- 
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gehSrigen  ist  nnerl&sslich,  die  Verbindan^  mit  andern 
Hoapit&lern  zu  venreTfen.  Die  Anstalt  soll  ausser- 
halb einer 'Stadt,  nicht  zu  fern  von  ilir,  auf  keinen 
Berge  liegen.  Nach  Ferrus,  Jacob!  und  Par- 
chappe  will  der  Vf.  für  beide  Geschlechter  geson- 
derte Anstalten,  aber  nur  dann,  wenn  die  Gesammt- 
zahl  der  Pfleglinge  oder'  Aßr  Unterschied  swischeo 
beiden  Geschlechtern  sehr  gross  ist.  Nach  Abwägnn» 
der  für  grosse  und  kleine  Aoslatten  geltend  gemach- 
ten Gründe  entscheidet  sich  der  Vf.  für  die  grdsseren 
von  350  bis  höchstens  400  Kranken,  und  will,  wenn 
das  Land  wenig  bevölkert  ist,  atso  die  Verbringung 
der  Irren  durch  zu  weite  Wege  erschwert  wäre,  sie 
auf  300  um)  selbst  auf  200  beschränkt  wisseu.  Kranke 
der  höheren  und  reicheren -Stindo  sollen  mit  deu  an- 
dern nickt  in  eine  Anstalt  aufgenommen  worden.  Dass 
der  gänzlichen  Trennung  der  Heil-  und  Pflegeanstal- 
ten ein  t&dtlieher  Streich  durch  Damerow  versetet 
worden  ist,  wird  anerkannt,  aber  beklagt,  dass  er 
Heilbare  und  Unheilbare  dennoch,  wenn  auch  in  einer 
Anstalt,  gesondert  wissen  will.  Falret  redet  ihrer 
gänzlichen  Vereinigung  das  Wort,  nur  Epileptische 
und  Idioten  mögen  geschieden  sein.  Nicht  zu  viele 
Unterablheiiungen ,  keine  für  Heconvatcscenten  oder 
nach  den  speciellen  KrankheitsForraenj  sondern  für 
rubige,  aufgeregte,  störende,  epili^Mische ,  unrein- 
liche und  bettläg^ige  Kranke^  ausserdem  einzelne 
Unterabtheilungen. 

II.  De  la  construction.  Die  verscfaiedeuen  für 
Irrenanstalten  aufgestellten  Formen  werden  nach  Ja- 
cobi  aufgezählt  und  eine  Combiiialion  derselben  em- 
pfohlen, dabei  als  leitende  Rücksichten:  Leichtigkeit 
des  Dienstes  und  der  Aufsicht  mit  der  nöthigeu  Son- 
derung; Erdgeschoss  n^cht  für  die  ganze  Anstalt, 
aber  für  Versammlungssftle.  Schlafsälen  von  verschie- 
dener Or&sse  wird  der  Vorzug  vor  einseinen  Zimmern 
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gegeben.  In  jeder  Abtheilung  soll  es  mehrere  Ver- 
sammliiiigssäle  geben,  lar  die  Mäaner  noch  besondere 
WeriiStätten.  Statt  Ctfrridore,  welche  für  überflüs- 
sig, wenigstens  für  kostspielig  erkl&rt  werden,  eher 
flalleriecn  ( oiTene  Gänge }.  Geh&rig  angepfianzte, 
nicht  von  Gebäuden  nnischlossene  Höfe  mit  freier 
Aussicht  werden  mehrere,  doch  nicht  für  jede  Ab- 
theilnng  ein  besonderer,  verlangt.  Die  verschiedenen 
Fcnslerverwahrungen  werden  aufgezählt,  die  gewöhn- 
lichen verschlicssbaren  Fenster  aber,  für  die  Nacht 
mit  hdizornen  Läden,  für  genügend  erhlärt.  Für  Ab- 
tritte: water -closets,  für  die  Wände:  Oclanstrich 
mit  Landharten  oder  Bildern.  Zellen  10  für  100  Kranke, 
mit  hölzernen  Fussböden.  Für  die  Bäder  verschiedene 
Räume,  kein  gemeinschaftlicher  Badesaa).  In  den 
Bädern  sollen  die  Kranken  durch  Tücher,  nicht  durch 
Deckel  bcfesligt  werden.  Luft-,  Dampf*  oder  Ileiss- 
wasserheizung  wird  empfohlen,  Gasbeleuchtung  nur 
für  Corridore  und  das  Acussere. 

III.  De  l'organtsation.  Der  Heilzweck  darf  Ver- 
waltungarücksichten  nicht  geopfert  werden.  Grosser 
Werth  der  Hausordnung,  der  Keinllchkcit,  des  ge- 
meinschaitlichen  Essens,  der  Aufsicht,  auch  bei  Nacht, 
Die  Wärter  sollen  dienen,  aber  nicht  befehlen.  Täg- 
lich ärziliche  Besuche,  wenigstens  einer,  am  besten 
des  Morgens,  während  die  Kranken  in  den  Werk- 
stätten sind.  Für  Zulassung  von  Kranken  und  die 
Correspondenz  -wird  Vorsicht  empfohlen.  Beschäfti- 
gung ist  nicht  nach  dem  Nutzen  für  die  Ockonomie, 
sondern  nach  dem  Heilzweck  za  wählen.  Mit  der 
leiblichen  Arbeit  muss  die  geistige  verbunden  werden. 
Gartenarbeit  passt  nicht  für  jede  Zeit  und  nicht  für 
alle  Stände.  Passende  Spiele,  aber  keine  militärischen 
ExerCilien,  zumal  nicht  für  Frauen.  Musik,  aber 
kein  Theater.  Gerühmt  wird  das  Vorlesen,  Unter- 
richt und  gesellschaftliches  Leben.     Von  den  vielen 
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Zwangsnultelo,  die  aufgeführt  verdea,  I&sst  der  Vf. 
nur  die  KwBDgsjaoke,  die  Fu^riemen  nod  deaZwuii- 
stuhl  gelten.  Ohne  sicli  für  das  non - reatraint  völlig 
za  erklären,  erkennt  er  dessen  lialicn  Werth  an.  Je 
weniger  Zwangamittel ,  Aeslo  weniger  Aufregung. 
Heutzutage  giokt  es  keine  Irren  mehr,  die  anhalleod 
toben. '  Nur  kurz  und  auanahmsweiae  sind  Zwangsmiuel 
nothwendig.  Belohnung  und  Bestrafung  ist  nur  mit 
Rücksicht  auf -die  Natur  dieser  Kranken  zulässig.  Der 
Vf.  will  die  Anstalt  durch  den  Arzt  geleilet  wissen, 
und  beklagt  es,  dass  das  sonnt  treiflicke  (französi' 
sehe)  Gesetz  von  1838  eine  Trennung  der  ärztlichen 
und  adminffitraliven  Befugnisse  .zulässt  und  dass  diese 
Bestimmung  —  die  Quelle  so  vieler  Streitigkeiten  — 
noch  kürzlich  wieder  ihre  Anwendung  gefunden;  htt 
Den  Einwendungen  gegen  die  Direction  durch  den 
Arzt  hält  der  Vf.  das  Beispiel  detitscher  Anstallei 
entgegen.  Barmherzige  Schwestern,  wenn  sie  folg- 
sam genug  gegen  die  Aerste  sind,  genügen  den  gro- 
ssen und  schweren  Anforderungen  au  die  Wärter; 
barmherzige  Brüder  nicht,  auch  Heconvalescenten 
nicht.  In  Frankreich  kommt  auf  10— SO  Kranke  Dir 
ein  Wärter  j  in  der  Salpetriero  erhält  eine  Wärterin 
monatlich  10  — 12  fr.  50  Cent.  (4  0.  30  kr. -bis  5B. 
50  kr.  odej  3  Rthl.  20  sgr.  bis  3  Rtfal.  10  sgr.)-  Hube- 
gehalte,  wie  sie  in  Deutschland  alle  Diener  erhal- 
ten, wünscht  der  Vf.  auch  für  Frankreich,  zumil 
aber  die  Gründung  einer  Wärterschule.  Eigenen  im 
EiDverslIndniss  mit  dem  Arzt  wirkenden  Geistlichen 
redet  der  Vf.  das  Wort. 

Im  Schlüsse  heisst  es,  dass  ausser  der  IsoiiroDg 
das  gemeinschaftliche  Leben,  die  Begel,  die  Arbeit 
und  dio  Sonderung  in  Klassen  die  wirksamen  Kräfte 
einer  Irrenanstalt  sind.  Diese  Mitte]  wirken  unbe- 
merkt und  entsprechen  unbemerkt  der  chronischen 
Natur  dieser  Krankheiten.  .  Weniger  aber  werden  sie 
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ausricliten  in  den  Kninkbeitsrontien ,  in  welchen  JM 
kranlchaften  Kichtungen  und  N^gungen  ioaerlich  auch 
dann  noch  fortbestehen,  wenn  auch  ihre  äussere  Er- 
scheinung unterdrückt  ist.  Auch  werden  die  Kräfle 
einer  grossen  Anstalt  nicht  für  alle  Arten  der  Seelen- 
stöfung  gleichmässig  heilsam  sich  erweisen.  In  die- 
sem Sinne  wurde  man  die  grossen  ScUaf-  und  Ar- 
beitsaäle  unterdrücken  und  die  Kranken  in  kleine  Ab- 
Lheilungen  zusammenbringen  müssen,  nicht  blos,  das8 
sie  sich  nicht  schaden,  sondern,  dass  sie  sich  auch 
nutzen. 

Es  sind  diese  Grundsätze  in  einer  ansprechendes 
Form  kurz  und  deutlich  zusammengestellt  und  dabi^ 
mehr  als  man  bei  Franzosen  gewohnt  ist,  die  Lei» 
stnngen  anderer  Nationen  benuzt.  Die  Deutschaa 
zumal  dürfen  nicht  klagen,  dass  sie  ignorirt  wordeo 
Bind.  Wenn  dem  Hcf,  schien,  dass  sich  da  dort  eina 
metir  summarische  Anschauung  geltend  machen  woUte^ 
8u  ist  dies  in  den  Schlussbemerkungea  gewissermaa»-> 
sen  zugestanden.  Wir  haben  nas  im  Obigen  auf  öiue 
blasse  Relation  beschränkt,  nehmen  aber  keinen  An* 
stand,  diese' Arbeit  als  eine  verdienstliche  und  tVerth-- 
Tolle  zu  erklären,  die  »och  dadunch  besonderes  Ge- 
wicht erfiält,  dass  wir  in  ihr  die  Ansichten  des  hoeh- 
verdienten,  ehrenwerthen  Vaters  eFkenae»  dürfen. 
Gleichwohl  mnss  Aef,  erklären,  dass  er  nicht  in  allen 
Punkten  zustimmen  kann,  so '  nicht  darim,  ^ass  für 
dre  reicheren  Kranken  besondere  Anstalten  zu  errieh- 
leH' Sind,  dass  zwischen  Heilbaren  und  Unheilbaren 
gar  keine  Sonderung  bestehen  soll,  dass  Corridece 
üheriiassiv  sind,  sowie  besendeire  Gäitea  für  jed?. 
Abtheilung,  dass  die- Kranken  last  alle  gemeinacbaJ^t- 
KiDh'  schlafen  sollen,  dasS'  ^t»  ärztlicher  Besuch  im. 
füge  geaügl.  . 

Molhr. 
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Sebneereogt  (G.  K.  Y.,  Prof.  zu  Amsterdam), 
De  plijsiologische  Eenheid  ran  ligclaam  en  Ziel. 
Inwyilings  -  rede  gelioaden  by  <le  aaoraarding 
Tan  hat  buitengcwoon  Loogleeraar  -  ainbt  in 
de  genceskunde  aan  bet  doorlocbtig  atbenaenm 
der  stad  Austerdatn,  den  16.  Jnaj  1851.  Am- 
sterdam ter  Stada -Drnkkerj,  in  de  Nes  1851. 
58  S.  gr.8. 

Im  Beginne  dieser  erat  mehrere  Monate  nach  dem 
Vortrage  gedruckten  Rede  weist  der  Vf.  auf  die 
Thatsache  hin,  dass  das  Sirebeii  der  neueren  Heil- 
kunde unverkennbar  daiiin  gerichtet  i«ei,  uch  zu  dem 
Range  einer  exaclcn,  einer  iiaturwüssenschafl  liehen 
Disciplin  su  erliebcn,  ^ass  sie  an  erster  Stelle  die 
Kenntnisa  des  Stoffes,  der  Veränderungen  uud  Ge- 
setze,  denen  derselbe  unterworfen  nnd  denen  die 
ganze  Natur,  den  Mensdien  eingescliloseen,  in  Qe- 
snndbeit  und  Siechlhum  geberchen  müsse,  auszubrei- 
ten und  auf  sicherere  Grundlagen  zu  bringen  trachte 
und  dass  sie  in  diesem  Sinne  bereits  auf  dem  Ge- 
biete der  pathologiscbea  Anatomie  mit  solchem  Er- 
folge wirksam  gewesen ,  dass  diese  Disciplin  zum 
Scksteino  des  Baues  aedicinischef  Wissenschaft  ge- 
worden sei.  Leider  bab«  sie  aber  in  einseiliger  Rich- 
long  dem  kiUicben  Theile  des  Menseben  fast  aus- 
sdiliesslich  ihre  Kräfte  zugewandt  und  die  vorzüg- 
lichere Hälfte  des  menschlichen  Wesens,  seine  psy- 
clüschen  Aeusserangen  mehr  als  sie  verdienen  ausser 
Acht  gelassen.  Ursprung,  Art  und  Weisen  dieser 
AeuBserungen  seien  &st  unerklärt  geblieben,  ihre 
Abhängigkeit  von  oder  wenigstens  ihre  Verbindung 
mit  und  ihre  Beziehung  zu  dem  LeibUoben  habe  man 
allein  divch  Hypothesen  zu  erklären  oder  nachzuwei- 
sen gesucht,  welche  kaum  die  Lücken  unserer  Wia- 


UigilizKl,,  Google 


senschafl  zu  füllen  im  SlUode  seien.  S.  :erktärt  4#ae 
Veruacblässigung  der  Psychologie  al»  eiacs  Tlieiles 
der  Naturwissensobaft  hauptsäohtidjL  aus  der  CJeripg- 
Fägigkeit  der  bisher  gowouiieiion  Ergebnisse  psy- 
ohologiseber  Uiiter^ifliungou,  wobei  man,  immer  von 
der  Idee  einer  sclbetäDdigeu  Seele  -xuägelKHtd,  bald, 
ausschliesslich  auf  «mpirischem  Gruuiie  die  hÜire  von 
derselben  zusamroengesUlit  und,  indem  laan  die  Er- 
scheimingeu  des  Scciehivfeeas  stets  als  die  Product« 
dieser  scUiständigea  Seele  belraolitele',  dieselbeu  meist 
in  Besiehwig  zu  «inaader  analyslrt  habe,  ohne  im 
Hindosleh  auf  das  materielle  Substrat,  woran  selbe 
gebunden,  scu  aciiteu  (empirische  Psychologie,  psy- 
olriscbe  PhänomeuolDgio) ,  bald  durch  ganz  abstracte, 
malliemaiische  und .  logische  JdiUel  und  durch  ^n 
H'üslzeug  dialektischer  Kategorien  der  Seele  das  wun- 
derbare Gelicimniss  ihrer  Exislcna  abaulauBChen  be- 
strebt gewesen  sei  (transcendentale,  meUphysischt» 
PhHosophie,^  paychistte  Naumenologte).  SchelUng 
babe  zmuT  die  VcrniulhuDg  ausgesprochen ,  d«ss  Stoff 
und  Kraft  nur  der  J'orm  nach  versdiiedea,  dem  We- 
sen nach  eins  seien,  dies  jedoch  nicht  bewiesen:  der 
oinxige  Weg,  das  einzige  Mittel,  um  hier  zu  ge- 
wünschter Sidierheit  zu  gelangen,  sei  diejlrkenntniss; 
der  physiologischen  Einheit  von  Leib  und  Seele,  dime 
Erkenutnies  aueh-die  notli wendigste  Vorbedingung  für 
den  Naturforscher  zu  einer  nutzbaren  Bearbeitung  der 
Psychologe. 

Gleich  der  Physiologie  mosa  die  Seelenlehre  von ; 
Beobachtung  der  Erscheinungen  ausgehen,  die  Gesetze 
zu  erforschen  such«i ,  nach  welchen  diese  zu  Stande 
kommen,  vom  Zasammengesetztea  «if  das  Einfache 
Bchliessen  und  vom  ApoSterioristisches ,  keineswegs: 
vom  AprioristischeU'  Folgeruagen  zidien.  Sie  auu&, 
die  Weise  erforschen,    wie  Gefühl,    Vorstellung  und. 
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WiH«  «nt^Wben,  dabei,  wnlohco  Asllieil  die  Organe 
daran  haben,  von  welchen  Umstinden  sie  abhangen, 
durch  welche  sie  roodifioirt  und  ge&ndert  werden.  Aer 
coDcrete  Fall,  der  Organismus,  mnss  ver  allem  im  Ange 
behalten  werden.  Nicht  in  der  timnacendenUlen ,  in' 
der  übematflrlieben  Philonoi^ie,  sondern  in  der  Bio- 
logie und  Anthropologie  ist  die  Stelle  der  Seelenlehre. 
Bio  Kologio  wird  den  Forscher  die  genetische  Knt- 
wiekelung  der  Seele  von  den  niedrigsten  Seeienäuase- 
mngen,  welche  wir  beim  Thiere  als  Instinct  wahr- 
nehmen, bis  zu  den  erhabeastea  Denkfotmea,  zu 
den  hfi^slen  moralischen  und  religidsen  Begriffen  hin- 
auf voilBtftndiger  kennen  lehren  nnd  klarer  einsehen 
lassen ,  als  eine  aprioristische  Theorie  es  zu  thun  ver- 
mag. Die  Anthropologie  wird  ihm  nicht  Mos  die  phy- 
siologischen, sondern  auch  die  pathologischen  Seelen- 
änsserungen  in  ihrem  Ursprünge^  ihrer  Nothwendig- 
heit ,  ihren  Veränderungen  genau  nachweisen.  So 
gelangt  man  von  selbst  znr  genetischen  conslruiren- 
den  Methode,  weldie  von  der  analytischen  unter  allen 
Umständen  den  Vorzug  Verdient,  kann  des  Begriffes 
einer -selbständigen  Psyche  entrathen,  und  entgeht  s«- 
wohl  der  scholastischen  Theorie  des  Dualismus  von 
Seele  a«d  Leib,  als  der  oceasionalistischen  und  der 
Lehre  von  der  Harnonia  praostakilita.  Selbst  die 
strongsieo  Verreohter  der  täclbstäodigkeit  der  Seele 
kennen  es  nicht  täugnen ,  dass  auch  diese  Seele, 
gleich  dem  Leibe,  fortnährend  allerlei  Aendemngen 
unterliegt,  dass  in  ihr  nichts  Beständiges  ist  als  alleiu 
der  Typtis,  ^ass  sie  nch.in  stetem  Werden,  in  ste- 
ter Bewegung  und  Veränderung  befindet.  Diese  Be- 
wegung ist  die  nolhwendige  Lebeasbedingung,  «hne 
welche  wir  nicht«  fnUen  und  denked,  nitAts  wollen 
und  'Sdiaffen  kömven.  Diese  Verlndoung  ist  die  netb- 
v^ei^ige  Folge  4er  Biadrücke  der  AusSeawei^,  der 
sogwianntBn  ftückwirknng  des  Leibbs.  auf  di«  Seele, 
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diese  Weehseltvirkung  ist  es,  welche  der  NatOrfor- 
solier  im  Auge  halten  muss,  wem  er  bei  seinea  psyr 
choiogischeR  UnlersochmigeD  die  Klippen,  der  r^io- 
nellen  (apriorisliBcheo)  Pneumatologie  und  der  gaus 
en)[Hrisc)>eD  (auBsclibesaiicli  aposterioriBtlschen)  TUeo- 
rie  vormeiden  will.  Uan  bolrachfe  die  Seele  weder 
im  Gegensatze  zu  dem  Leibe,  nocli  abgetrennt  von  der 
Natur,  sondern,  wi^  Brdmann  sagt,  wenigstens  als 
die  Idealit&t  des  Stoffes,  ivälircnd  der  Stoff  die  Uea- 
lit&t  der  Seele  ist.  Ebenso. überflüssig  als  verwirrend 
und  Forschungen  über  Wesen  und  Sitz  der  Seele. 
Sie  führen  entweder  auf  das  Gebiet  des  dunkeln  Spi- 
''  ritualismus  oder  zu  grobem  Materialismus.  Die  Bjo- 
logie  kann  als  Lehre  vom  Leben. die  Trannimg  von 
Stoff  und  Kraft ,  von  Leib  und  Seele  als  zweier 
«elbstäiidigcQ  Wesen  nicht  zulassen.  Das  Leben  ist 
nicht  an  einen  bestimmten  Aggregatznstand  des  Stof- 
fes gebunden;  feste  und  flüssige  Theile,  der  Otfen- 
barvng  der  Gesetze  des  Lebens  n  dt  ergeben,  sind 
einer,  steten  Aenderung  unterworfen.  Die  gröbsten 
stofilichen  Veränderungen  können  die  feinsten  Lebens- 
äusserungen ,  die  man  der  menschlichen. Psyche  .2U- 
schreibea  sollte,  £ßdern,  ja  ganz  vernichten.  Auf 
dem  Gebiete  des  NaturforsoliM-s  darf  die  Seele  nichts 
ander«  sein  als  das  Prnduot,  oder,  wenn  man  will, 
-der  CoSfficient  verscbiedener  mehr  oder  minder  geuifu 
-bdcannter  Faetoren,  der  Collectiv-r Ausdruck  für  eine 
Aeihe  zusammengehöriger  Erscheinungen,  welche 
oline  Dazwisehenkunft  des  Körpers  nicht  zu  Stande 
kommen.  Ohne  Nerven  kein  Gefühl,  ohne  Hirn  keiq? 
Vorstellung,  ohne  Röckenmark  keine  willkürliche  Be^ 
wegung,  ohne  Organe  kein  Leben,  ohne  Körper  keine 
Seele.  In  den  Organen  entsteht  das  wechselseitige 
VerbtUtuisa  zwischen  organischer  Form  und  Lebens- 
äosserung;  dureh  die  Organe  allein  kann  psychi» 
sehe  ThÜligkeU  sich  offenbaren. 

Zriisrbr.  r.  Pirfhi.trie.  X.  *.  43 
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Jede  menschliche  Errahiun|;  findet  ihren  Stoff  in 
zwei  einander  nahe  berCilircuden  Sphären,  in  der  Act 
inneren  und  äusseren  Wahrnehmung,  in  der  Welt 
des  Geistes  und  der  Anssenwelt.  Im  Körper  selbst 
kommen  diese  nicht  anders  ats  mit  einander  verbun- 
den vor:  CS  rouss  also  der  Xaturforscher  eunichst 
mit  den  Gesetzen  des  Lebens  genau  bekannt  sein, 
nach  welchen  die  somatischen  und  psychische»  Er- 
scheinungen sich  offenbaren.  Loben  und  Bewegung 
ist  ebensowohl  im  Geiste  als  im  Stoffe,  das  ganze  ve- 
getative, animalo  und  psychische  Leben  ist  eine  forl- 
schreitende  Entwicklung,  ein  stetes  Empfangen ,  Ver- 
arbeiten und  Zurückgeben  von  Eindrücken,  von  Aei- 
sen.  Im  Organismus  fällt  hierbei  das  Streben  nach 
Selbsterhaltung  zuerst  in's  Auge.  Die  Uauptfunclio- 
aeo  sind  in  der  Thierweit,  also  auch  beim  Menschen, 
an  Bli(t  und  Nerven  gebunden.  Diese  beiden  sind  die 
Repräsentanten  der  beiden  Hälften  dos  Menschen,  sei- 
nes Leibes  und  seiner  Seele.  Daher  ist  auch  genaue 
Bekanntschaft  mit  der  Neurologie  für  den  Naturfor- 
scher als  Psychologen  erstes  Erfordernis^ ;  da  aber 
Blut  und  Nerven,  Leib  und  Seele  in  ihrer  Entwiche? 
lung  allzeit  zusammengehen,  unaufliörlicii  Wirkung 
und  Gegenwirkung  bei  ihnen  stattfindet  (schon  der 
Unterschied,  den  das  Lebensalter,  das  Geschlecht, 
Temperament ,  Krankheiten ,  KUna ,  äussere  Um- 
stände u.  s.  \r.  auf  die  psydiischen  Aeusserungen  aus- 
üben, deutet  diese  Wechselwirkung  an),  muss  auch 
dieses  Verh&ltniss  des  animaien  zu  ^em  psychischen 
Leben  stets  gehörig  gewürdigt  werden.  Kbenso  wich- 
tig ist  die  Keniitniss  der  Gesetze,  denen  Nerven, 
Rückenmark  und  Hirn  in  ihrer  Wirkung  unterworfen 
sind,  die  Bekanntschaft  mit  der  centralen,  centripe- 
talen  und  centrifugaleu  Norventhätigkeit,  mit  der  spe- 
cifischen  Energie  der  Nerven,  der  lex  Belliana,  dem 
Gesetze    der    Irradiation,     Association,     Coordiaation, 
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Accommodatlon ,  des  Reflexes  u.  fl. 'w.  Zwar  v*r-' 
i\en  uns  diese  (jlesetze  vielleicht  nie  lehren,  wie  das 
Oefülil  in  den  Nerven  erregt  wird  und  wiedassettte- 
sich  auf  die  im  Geliirhe  liegenden  Nerven  fttdcn  tort- 
pflanzt  und  dort  zum  Bownsstsein  wird;  so  viel  aber 
lernen  wir  mit  ticwisshcit  aita  iltneii,  dass  zwischen 
Erregung,  Fortpflanzung  und  Uebersprmgcn  des  Oe- 
fQhls  Verhättuis»«  und  dass  Gesetze  bestehen,  an 
welche  diese  Wirkungen  gebunden  sind,  dass  einer- 
seits die  Wirkung  vcrschiedieTior  Tlieile  des  Nerven-' 
systeraes  gewisse  bestimmte  psychische  Aeusserungen 
zu  Stande  bringt  und  andererseits  VorsleUungen, 
Neigungen,  Triebe,  Leiden  seh  arten  u.  s.  w.  attf  Or- 
gane'zcirückwirkeM.  Alles  dies  beweist  zur  Genüge 
das  innige  Verhällniss,  welches  zwischen  Leib  und 
Seele  besteht,  und  es  unterliegt  keinem  Kweirel,  dass 
ohne  Kcnntniss  aller  Aeusscrungen,  der  psychischen 
sowohl  als  der  somatischen,  keine  Psychologie  m&glich 
in.  Basirt  der  Psychologe  seine  Lehre  auf  biolog'i-. 
sehe,  anthropologische  und  physifftogiscbe  Kenntnisse, 
so  bleibt  er  davor  verwahrt,  den  verschiedenen  Ver- 
mögen der  Seele  in  den  verschiedenen  Körpertheilm 
eine  besondere  Stelle  anzuweisen,  ^  versdiiedenen 
Seelenänsserungen  als  gesonderte,  selfost&ndige  Ver- 
mSgen  zn  betrachten,  der  Phrenologie  und  Craniosko- 
pie  grösseren  Wertfa  beizulegen,  als  dasd  selbe  nan-' 
c4te  Wahrheit,  nanche  wichtige  Thalsache  zu  Tage 
gefördert  haben.  Sollte  jemand  glauben,  dass  in  die- 
sem Sinne  ein  Streit  zwischen  Psychologie  und  Phy- 
siologie bestände,  so  bedenke  er,  dass  der  Physio- 
loge, der  das  psychische  Leben  als  eine  besoudere 
Form  des  Organismus  betrachten  muss,  die  psychi- 
schen Lebeiisäusscrungeii  kaum  anders  als  in  Verbin- 
dung mit  einem  Organe  betrachten  kann,  dass  er 
aber  diese  Verbindung  zeitlich  und  mehr  als  Mittel 
wie  als  Zweck  seiner  Ustersucfating  und  ohne  sitti 
43» 
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darum  eives  zu  weit  gehenden  LooalisireiiB  schuldig 
9»!  mnchen  annimmt.  Das  Hitn  ist  für  iho  das  Organ, 
-wdcfaee  am  engstea  mit  dem  SeeleDleben  Eusammeit- 
h&ngt-  Die  Rectitfertigung  dieser  Meinung  findet  die 
Physiologie  ausser  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  und  ver- 
mittelst Vergleichung  der  verBchiedenen  .Thierarten 
auch  IQ  den  Lehren  der  PaUiologie.  Nichts  desto- 
\v«nigcr  wage  man  es  aoeh  nicht,  für  jede  krankhafte 
Seeleo&usseruRg  einen  krankhaften  Körperzualand  als 
Grundlage  aozugeben.  Vieles  bleibt  hier  noch  in  Dun- 
kel gehüllt,  so  lange  Anatomie  und  Physiologie  des 
Hirns  noch  auf  der  niederen  Stufe  stehen.  Die  em- 
pirische Psychologie  in  diesem  Sinne  vertieft  sich  we- 
der in  einen  leicht 8 innigen  ViK^ismus,  noch  in  teleo- 
l^ische  Theorien  über  das  Warum  und  Wozu  der 
Erscheinungen ;  die  Erforschung  der  causa  finalis 
Überlässt  sie  dem  Glauben  und  bemüht  sich  nur  zu 
aeigen^  in  welcher  Weise,  unter  welchen  Bedingun- 
gen und  durch  welche  Mittel  die  Erscheinungen  des 
Seelenlebens  z»  Stande  kommen.  Schliesslich  wider- 
legt der  Redner  noch  die  Einwendungen,  dass  eine 
solche  PaychelQgie  uns  dem  verderblichen  Meterialis- 
n»ia  in  die  Arme  werien,  den  Menschengeist  ernie- 
drigen, die  Sittlichkeit  untergraben,  den  Glauben  lä' 
cherlich  machen  und  den  Gottesdienst  mit  Füssen  tre- 
ten könnte,  und  endet  mit  dem  Worte  Baco's:  »Phi- 
losophift  obiter  libata  a  Deo  abducit,  profundius  haust« 
ad.flum  reducit."  Dr.  BtrgratA. 

E'kker  (E.  H.),    Dissn-tatio  anatomica  inaiignra- 

lia,    de    ccrebri  et  meÜDlIao  sjtiHalis  systemate 

vasorum    ca|iillar!    in    statu    sano    et    morboso. 

Trajecti  ad  Rhen.  1853. 

Nach     dem     Nederl.     Weekblad     voor    Geneesk. 

III.  JtiuB,  Nr.  13  enthält   diese   trefflich  aasgearbei- 
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Mte  Dissertation  die  RMnlttte  der  Unterndning«* 
Scbrofldor  van  der  Kolk's  ober  das  Vorhommeii 
der  venSsen  Gefätse  im  Gekirnt  und  der  Anattatnose» 
xmacken  Rinden-  vttd  Marieubaianz,  Hatte  sch»n 
früher  vbq  Ghert  anter  van  der  Kolk'a  Leitang 
den  Nachweis  geliefert,  dasa  die  grosse  Vene  des 
Plexus  chorioidcus  taleralis,  bevor  sie  sicli  in  die 
Vena  Galeni  ergieast,  mehrere  kleine  Venen  aus  den 
Corpus  callosum  und  slriatant  aufnimmt,  so  ist  es 
jetzt  dem  Vf.  der  vorliegenden  Dissertation  unter  th&- 
tiger  Beihülfe  des  n&mlichen  Lehrers  gelungen,  an 
den  verschiedensten  anderen  Stellen  des  Gehirnes 
venfise  Gelasse  und  zahlreidie  Anastomosen  epischen 
den  Gefassen  der  Hark-  und  Cortical Substanz  zu  fin- 
den. Die  meisten  Blutpunkte,  welche  man  auf  dem 
Durchsehnilt  der  Marksultslans  findet,  sind  venöse» 
Genasen  znsuschreifaen.  Die  verschiedenen,  aber 
feststehenden  Weisen  der  Oefitssvertheilung  in  den 
verschiedenen  Partfeen  des  Gehirns  und  Rückenmar- 
kes beim  Menschen  und  bei  mehreren  Thteren  hat 
Bkker  ausführlich  beschrieben  und  abgebilde(.  Ku 
den  Untersuchungen  bediente  sich  van  der  Kolk 
statt  der  gewöhnlichen  Einspritzung  mit  feinen  Has- 
sen, welche  nur  zu  oft  ein  sehr  unsicheres  Resultat 
giebt,  einer  von  ihm  erfundenen  neuen  und  natür- 
licheren Methode.  Er  benutzt  hierbei  die  natürliche 
Ausspritzung  der  Gefllsse  mit  Blut,  während  er  daf&r 
sorgt,    dass  diese  Flüssigkeit,    so  viel  möglich,   darin 

1  bleibt.  Es  werden  alsdann  von  dem  zu  untersuchen- 
den Objecte  Lagen  von  1  Millimeter  Dicke  abgenom- 
men und  auf  Glasplatten  bei  massiger  W&rme  ge- 
trocknet. Haben  diese  Schichten  nach  einigen  Ta- 
gen eine  k&seartige  Festigkeit  bekommen,  so  macht 
man  sie  an  ihrer  Oberflfiche  gleich,  legt' sie  in  Bals. 
Canadense  und  schlicsst  sie  zwischen  Glasplatten  ein. 

Die  so  gewonnenen  Lagen  sind  nicht  mehr  als  Va  Hil- 
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limeter  diok,  voraüglich  durdi9chcmot>d  und  ecigcn 
eine  viel  feinere  OefässvertheiliiMg ,  als  sie  durch  an- 
dere Iiijectionsniethoden  aichlbar  wird.  Auf  diese 
Weise  nnirde  das  Qeliiru  v«n  Hwiiacis,  bei  Encepha- 
litis, Apoplexie  u.  8.  \v.  untersusht. 

Bergrat  h. 

Die  Sitten,    Gubränclie  nad  Kmoklicitcn  der  alten 
Hebräer ,    nacb    der   heiligen  Schrift   historisch 
nnd    kritisch    dargestellt   von  J.    P.    Ti'nscn, 
Dr.  der  Med.,     k.    pr.  Oberstabsarzt  n.   s.   w. 
2e  Tcrm.  n.  vcrb.  Aw8.     Breslao  (Korn),   I85S. 
brosch.  XIV  «.  2ö8  S.   gr.  8.     Pr.  I'/a  Rlhlr. 
Uistoiische    Forschuagen     auf    dem    Gebiete    i)er 
Medicin    gehören    sowohl    zu    den    ajigcuclinislcn    als 
nützliclisten    Ucschäftigungcu ;     sie    haben    sclioii    sehr 
viel    beigetragen    zur    Aiiniollung    der   ^yisacnschafl, 
und   wir  müssen   uns  jedesmal  freuen,    wenn  wir  ein 
derarliges  Buch  finden,   das  dunkle  Parliecn  der  alten 
Seit  mit  dem  Lichte  der  neuen  Wissenschaft  beleuch- 
tet.     llesiaDdors   NoUi    thun    solche    bistorisclie    ITor- 
Bcbuugen   im  Gebiete  der   Psychiatrie. ,  Der  Vf.   vor- 
liegenden BuchfiS  hat  nnn  die  mcdicinischen  Verhält- 
nisse der  aUen   |icbr&er   bearbeitet,    und   wir   wollen 
hier   das   für   den  Irrenarzt  Wichtige   daraus  mitthci- 
len,    wiie   wir   auch  schon   früher   auf    Frtodreichs 
Buch  „Zur  Bibel"  in  Bd,  V.  8.467  dieser  Zeitschrift, 
aufmerksam  geraaclit  haben. 

Das  ersie,  was  hierher  geliörl,  ist,  das  Capitel 
über  den  Selbsimord^  Dieser  nar  unter  den  alten 
Hebräern  eine  seltene  Erscheinung,  und  vyir  begegnen 
in  der  h.  Schrift  nur  einzeln:cn  Fällen,  uad  es  wer- 
dea  davon  6  F&Uc  aufgezählt.  Besonders  interessant 
ist  es,  dgss  dem  Abilofel,   der  si«^  selbst    das  Leben 
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nahm,  um  der  Strafe,  für  den  angcsliftelen  Aitfr^hr 
zu  etlichen,  eiu  ehrliches  Begräbniss  nicht  verwei-^ 
gert ,  und  derselbe  im  Grabe  seines  ValiH-s  beigeseist 
wurde.  Vgl.  darüber  meine  Rec.  von  Drechsler, 
der  Selbstmord.  Neue  2^tung  f.  Med.  I8i9.  Nr.  S&. 
Uebcrhaupt  bietet  die  Geschichle  des  Orients  wenig 
Beispiele  des  Selbstmords. 

Ein  weiteres  Capjtel  handelt  von  der  Melancho- 
lie des  Kinigs  Saiil,  wobei  namenllicfa  der  Musik 
als  Heilmittel  in  bekannter  Art  gedacht  wird. 

Das  näelisle  Capitel  bespricht  die  GeiHÜtkihrank- 
keit  des  Königs  Benhaded  von  Aram.  Er  soll  an  ei- 
ner ähnlichen  Krankheit  wie  Saul  gelitten  haben, 
gegen  dio  eine  eigcnthümliche  Wasserhur  angewendet 
wurde,  wodurch  er  das  Leben  verlor. 

Ein  anderes  Capitel  handelt  von  der  Metamor- 
phose des  Königs  Nebucadnezar ,  die  als  Melancholia, 
insaaia  zoanthropica  bezeichnet  wird,  da  der  König 
Jahre  lang  unter  .dem  Vieh  lebte,  Oras  ass  und  am 
Körper  ganz  verwilderte.  Nach  dieser  Zeit  kam  er 
wieder  zur  Vernunft  und  zu  seiner  Ctestalt.  An- 
sobliesseitd  daran  erzählt-  der  Vf.  nun  noch  mehrere 
Fälle  der  s.  g,  Lycanthropie,  die  wir  im  Altertlium 
häufig  treffen,  und  von  der  uns  Welcher  so  gründ- 
lich unterrichtet  hat.  Vgl.  IX.  Bd.  Is  Heft  dieser 
Zratschrift,  und.  meine  Anzeige  davon  iit  der  med< 
Central-Ztg.  1853.  Nr.  «3.  — 

Ein  ferneres  Capitel  handelt  von  der  Dämono- 
■  nmnie,  den  Besessenen.  Vf.  betrachtet  diesen  Za- 
fttaud  als  eine  Art  Molaacliölia  religiosa  mit  Käserei, 
stürmisclien  Qeberden,  grosser  Unruhe,  und  nennt 
sie  Mclanch.  errabunda.  Die  Israehlen  leiteten  di» 
Entstehung  dieser  Krankheit,  sowie  überhaupt  den 
Wahnwitz  und  die  fallende  Sucht,  von  dem  Ein- 
fluss  böser  Geister  her.  Der  böse  Geist,  welcher 
die  Ueaschsn  mit  Krankheit  schlug  «nd  auch  nora- 
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Hsche  Uebet  KetTvrbraohte ,  regiert«  jedoch  nur  wäh- 
rend eines  gewissen  Zeitrtuimes ,  gjsdann  wurde  er 
TORI  guten  Princip  besiegt,  und  Alles  wieder  gut, 
was  eben  diese  Lehre  den  Israeliten  besonders  an- 
nehmbar mscbte.  Von  einer  besondcrn  Heilmethode 
gegen  diese  dämoDischen  Krankheiten  Ist  in  der  h. 
Schrift  ausser  der  spcciellen  Anwendung  der  Fisch- 
leber  nicht  die  Rede. 

Ausserdem  wird  in  einem  hesondern  Capitel  der 
Epileptischen  erwähnt,  die  in  der  Bibel  vorkommen, 
und  zuletzt  noch  von  der  getatiffen  Schtcäche  der 
Greiae,  wie  sie  Salomo  schildert. 

Spengler. 

Eiu]s;e    Bemerk onireH    znr    wisscitsdiafflichcn    Be- 
gründung; und  Ein|ifeIilDng  der  'Wasserheilknndc 
TOD  Dr.  TL.  Pfeiffer,  Besitzer  der  Kalhvas- 
scrlicilaostalt     Alexandcrsbad      bei     Wousicdel. 
Cassel  1853.   gr.  8.    31  S. 
Der  Vf.  dieser  kleinen  HabililationsschriFt  hat  sich 
seit  längerer  Zeit  durch  den  Besuch  der  besten  KaH- 
vmsieranttalten  vorbereitet  zur  Leitung  seiner  eignen. 
Welche  Extravaganzen  den  specifisohen  Wasserdocto- 
ren    vorgeworfen  werden,     ist   eine   bckaniite   Sache, 
und  wir  freuten  uns  daher,    in  ubs^i^  Studieiigcnos- 
scn   und  Freunde  einen  so   durchaus  nichtexclusiven 
Hydropathen    M'iederzußaden ,     sondern     einen    Arzt, 
der    auf   der  Hfihe   der   neuen   Wiasensehafl   siebend 
nur    von    diesem   Gesichtspunkte   aus   sein   Heümiltel 
betrachtet;    und   zwar  sieht  als  Uiiivcrsalmiltel  preist 
er  es  an,   sondern  er  begründet  die  Wirksamkeit  des 
kalten  Wassers  ia  specioll  angegebenen  F&llen.     Un- 
bedingt  ist    das    kalte  Wasser   seiner  Meinung  nach 
anzarath'en  in  der  Ifysterte  und  der  Hypochondrie  ohne 
materi^le  Basis.     In  der  Epilepsie  kann  sith  das  kalte 
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Wasser  nicht  deuBselben  guten  Erfolgs  tübmen ;  denn 
es  gelingt  selten,  einen  entwickelten,  besonders  älte- 
ren Fall  derselben  herzustellen.  Gebessert  werden 
jedoch  Epilepiischo  gewöhnlich  in  den  Wasserheil- 
anstalten, ohne  dass  aber  der  Erfolg  nach  Beendigung 
der  Kur  lange  Stand  hielte.  Ganz  frische  Fälle,  wo 
nach  Vf.  noch  keine  organischen  Veränderungen  za 
verniuthon  sind,  wo  z.  B.  eine  durch  mangelhafte 
Assimilation  gestörte  Innervation  zu  Grunde  liegt, 
werden  zuweilen  geheilt.  Die  Geisteskrankheiten 
rechnet  Vf.  ferner  zu  den  Krankheiten,  deren  Be- 
handlung mit  Italtem  Wasser  von  der  grdsäten  Wich- 
tigkeit und  häufig  von  den  heilsamsten  Erfolgen  be- 
gleitet ist.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Was- 
serkur unter  den  Heilmitteln  dieser  Leiden  einender 
ersten  Plätze  einiiiromt,  sagt  Vf.,  da  sie  in  ihrer 
verschiedenen  Alodlficirbarkeit  sowohl  gegen  geistige 
Depressionen  als  Erregungsmittel,  wie  gegen  Exal- 
tationen als  Beruhigungsmittel  in  Anwendung  kom- 
men kann.  Für  Wasserheilanstalten  passt  aber  die 
Behandlung  derselben  im  Allgemeinen  nicht,  weil  hier 
nicht  die  Vorrichtungen  exisliren,  wie  sie  für  solche 
nöthig  und  in  den  Irrenanstalten  vorbanden  sind. 
Auch  verträgt  sich  mit  dem  Zwecke  einer  Wasser- 
heilanstalt die  Anwesenheit  von  Patienten  nicht,  die 
wegen  ihres  Betragens  einer  immerwährenden  stren- 
gen Aufsicht  bedürfen  und  die  Ruhe  einer  Anstalt 
sehr  stören  wurden.  Einzelne  FäHe  von  Geisteskrank- 
heiten jedoch,  in  denen  die  Kranken  nichts  Auffallen, 
des  in  ihrem  Benehmen  zeigen,  und  welche  mehr  zur 
Melanchnlie  und  Hysterie  zu  rechnen  sind,  hält  Vf. 
für  die  Kaltwasserheilanstalt  passend*^).     Speryler. 


*)  V^l.  dagegen  und  darüber  diese  Zeitecbr.  Bd.  I.  S.  1$S 
(Martini)  V,  498  nlt  dem  Bemerken  ,  dass  nach  den  auch 
von  mir  gemachten  weiteren  Erfahrungen  Kaltwaasw-Anatal- 
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Memoranda  der  pcriclitlichcu   Medicih  mit  beson- 
derer Beriicksiclitii^iiiij;    der   nciiern,    deiifscLcD, 
jitenssisclien  und  rliein'iscticn  Gcsetzgeliun<r,    als 
Leitfaden  zu    seinen  Yorlcsungcu    und   zum  Gc- 
branche  für  Acrztc  und  Juristen  bearbeitet  von 
F.  Vf.  Böcker,   k.  KrcispliyBicus  und  PrivRt- 
docent  zu  Bonn    n.  s.  w.     Iserlolin  n.  Ellierfeld 
1853.   kl.  8.   351  S.    Preis  1  'A  Rtblr. 
Dies   kleine  Buch  erriilU   seinen  Zweck  vollstän- 
dig,   nümltcli   ein   LeitFadcn   bei  Vf.'»  Vorlcsungea  zu 
sein,   und  den  ijs  der  gerichtlichen  Medicin  Bewander- 
ten  als  Erinnerungsniiilel   in  einzelnen  Fällen  zu  die- 
nen.    Vollen  Beifall  verdient  Vf.,   dass  er  den  einzel- 
nen   Materien    die    einschlägigen    Bestimmungen    des 
preussischen   Strafgesetzbuchs    vorgcselzt  hat;    denn 
bei  der  Ausübung  der  gerichtlichen  Medicin  kann  Gc- 
deiblicbes  nur  dann  zu  Tage  gefördert  werden,  wenfi 


ten-  und  Kuren  hBnfiR  niciit  nur  den  Uebergaog  «oa  ilypo- 
chondrie  UHd  Melanckeli«  in  WahBiinn,  sonflcrn  aadi  dessen 
rasche»  Uebericang  .iB  unheiltii^r«  dementia  paraljtica  scJion 
ivälireud ,  besonders  aber  nacli  dem  Anffiören  der  Wasser- 
kur liauptsachlicli  verursacht  iind  die  ersten  von  den  Aerz- 
ten  fast  immer  verkannteli  Kpuren  begiuneiiden  Blödsinni 
ntt  und  ohne  Lfthninng,  getSuscJit  dnrvh  die  für  BenseniHg 
gehaltene  börperüche  utui  pfj-cliiaehe  Aofreguag ,  enr  sdinel- 
Jer  fvrtsciyeiteuden  uniieilbaren  Entwickeluog  gefülirt  ha- 
ben. Unter  diesen  Fällen  waren  solche ,  welche  bei  Mlclit- 
gebraui^h  der  Wasseranstalten  und  bei  rechtzeitiger  Auf- 
nahme in  Irrenanstalten  eine  gflnsttge  Prognose  zuliessen, 
oder  wenigstens  nicht  in  dem.  paraly tica  verfallen  wSren. 
.  Aahatiebc  nachteilige  qnd'  »vIIibC  durch  eine  schnelle  Auf- 
nahme in  Irrenanstalten  nicht  gut  zu  machende  Wirkungen 
bähe  auch  ich  von  dem  ungeeigneten  Gehrauch  auderer  Bäder 
niid  des  Badelebeus  geseliem ,  namentlich  von  Kissingen  und 
Karlsbad  Ausbildung  der  psjcbischen  KrankheltsdispositiOD 
z«  WahBstnn  und  Manie.  .   .  Dut. 
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elrcDgä  RÄcfasJcht  auf  die  positiven  gesetzlichen  Be- 
Btimmttngeii  genommen  wirrf, 

Daa  Capilcl,  das  uns  hier  zuimchst  intcrcssSrt^ 
ist  die  Lehre  von  der  Zurechniings-  und  Disposi~ 
tionsfühigheiU  Es  werden  das  Princip,  «ler  Begriff 
und  die' Grade  der  Zurechniingsräliigkeit  besprociien, 
dann  die  gesclzlichcn  Besiimrautigcn  über  Zurccli- 
iiangs-  und  Dispositionsrähigkoit  angegeben,  ferner 
über  die  Form  der  Quiachten  bei  Gemülhaziislaifds- 
iinlersuchcii'gchaiidelt,  und  dann  das  Geschlceht,  die. 
Naiurlriebe,  welche  i  die  Erhaltung  des  Individuums 
bezwecken,  der  Gesciilcchtstrieb,  dann  die  Anoma- 
lien der  Sinne  und  der  Sprache  tn  Beziehung  auf  Zu- 
rech nungsfäbigk  eil  in  Betraolit  gezogen. 

Die  nächslon  C  i  Affe- 

Clen,      den    Leiden  ,     dem 

Zusland  der  Schlaf!  Schlaf- 

wandler.    Das   folgi  Scelen- 

slÖrungen,    und   in  le   Ke- 

gehi  zur  Untersuchung  von  Individuen,  deren  Ge- 
müthszusland  in  Frage  gestellt  wird,   angegeben. 

Besonders  interessant  ist: mir  Vf.'s  Bemerkung  über 
den  Brandstiftungstrieb.  „Nachdem  Platner  Ansel- 
ben  im  Jahre ^  1797  geboren,  und  Vogel,  .Uenk.a 
(^dessen  Abhandl.  III,  211),  Friedreich,  Osianw 
der  u.  V.  A-  sich  um  »eine  Erziehung  viel  Mühe  ger- 
geben hatten,  wurde  er  durch  eis  Gutachteo  der 
preuss.  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  ftlcdi- 
cinahvcsen  vom  2S.  Aug.  1824  als  legitimer  Sohn  der 
gerichlliclicn  Medicin  erkannt  und  durch  daa  darauf 
gegründete  JuslizminisleTialrescript  vom  6.  Sept.  1824 
für  grossjährig  erhiüvt.  Er  starb  jedoch  an  einem 
Gutachten  derselben  Deputation  vom  8.  October  IS5I, 
nachdem  ihm  Casper  (Denkwürdigkeiten  1846)  schon 
mehre    individuell  tödtliche  Verletzungen   beigebracht 
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hatte.  Das  Justizministerialrescript  vom  30.  Novem- 
ber 1851  enthitU  seine  fürmlich  beglaubigte  Todes- 
urkunde. "  Spengler. 

(Vgl.    die   Anzeige    im   LeipE.  Kepertor.   Nr.  XVIH.   1853. 
a  328  — 330.)  und   io  „der  OcrEcbtssaal"  1653.  Octoberhert   von 


Aperen  historiijue  aur  la  m^decine  contemporaiae 
de  l'Allemagne.  Par  S.  J.  Otterliarg,  Dr. 
en  Med.  etc.  Fatliologic  interae.  Paris  1S52. 
4.  104  S. 

Dieses  für  Frankreich  sehr  n-ichlige  Buch  ent- 
hält die  Beschreibung  der  naturhistorischon  anatomi- 
schen Schule,  der  Kraaenichre,  der  Mause rtheorie, 
und  in'  der  therapeutischen  Abtiieilung  die  Hade- 
macher'sche  Arzueimitlellehre.  Den  Irrenarst  in- 
teressiren  daraus  hauptsächlich  die  Gekirnmittel ,  als 
welche  angeführt  werden  der  Tabak  bei  ficborliaften 
GehirnaiTeGtionea,  das  Strammonium  gegen  heftige 
Cephalalgien ,  das  Chlorsilber  gegen  Schwindel,  das 
essigsaure  Zink  bei  anhaltendem  Delirium  oder  Schlaf- 
sucht. In  Anfällen  von  Irrsein  —  Metaschematiamen 
auf  Bas  Denkorgan  —  sowie  mancher  Monomanie 
n.  s.  \v.  leistet  das  essigsaure  Zink  nnsch&tsbare 
Dienste.  Die  Artemisia  soll  die  Epilepsie  beseitigen, 
wenn  diese  in  einem  Urleidcn  des  Gehirns  ihren  Grund 
hat,  mit  Ausschluss  der  ererbten  Fehler,  und  in  con- 
sensuellen  Fallsuchten. 

Spengler. 
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.  im  Wasser  -  als  Fettgehalt  merkwürdige  Differenzen  liefern, 
findet  man  beim  Neugeboroen  in  beiden  Beziehungen  fast  kein« 
Unterschied. 

Trier  (H.),  Ueber  Rückenmarks- Apoplexie. 

(HospfUIs-Meddelelser,  Bd.  IV.  in  Sckmidt's  Jakrbechen. 
Bbend.  8.  293— M  von  v.  d.  Bosch.) 

HEttheilong  der  FftUe  von  Olltvier,  GaDltler,  Crn- 
vellhier,  Monod,  Girisolle  und  einer  eigenen  Beob- 
KChtnng. 

Diener  (J.  L.),    Ueber  Cephalomatoma  und  Hj'dro- 

cephaluB. 
Kottmatt  CDr.),    Stand    des  Kretinismus  im  Kanton 

BolothnrD, 
(Schweiz.  ZeitBcbrlft  f.  Uedidn  n.  a.  w.  1869.  ts  Heft.) 
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Goaie,   Ueber  Aetiologie  dea  Kropfes  und  des  Kreti- 


(Schweiz.  Zeltacbr.  t85S.  1.) 
Blume  (Dr.  bu  St.  ADdreasberg),    Ueber  Kretiniamus 
im  Harzgebirge. 

CHann.  Corr.-Bl.  lU.  20  u.  21.  1853.) 

Besclirankt  stek  knf  die  Bergetadt  Lautenthal  mit  2900  Eln- 
wohnern  und  nicht  auf  Kretiuisniui ,  sondern  auf  „6  angeborene 
BUdsinnige,  6  kleine  nnd  kropfige  and  ansaer  diesen  theils 
mehr  oder  weniger  blfidsionigen  Menschen ,  auf  nocb  viele 
klein  gebliebene,  aber  geistig  gennnde"  —  niid  hierauf  begrOn- 
deCe  Ursachen  der  fragllciien  Krankheitszustande. 

Brug  (Di.),   Zwei  Fälle  von  Seelenst&rang. 

(Deutsche  Klinik  I8&3.  Nr.  3«.) 
Irmer,   Intermtttirendo  Geistesstörung. 

Bald  geheilt  durch  Chinin.  Tertiantypus  mit  den  Sympto- 
men der  Gehirnreiaung  bis  zu  maniacatischer  Aufregung  mll 
Angat  (Frost,  Hitze)  nnd  an  dem  BOgenannten  freien  Tage  wit 
in  gesunden  Tagen  ,  nur  mit  dem  Gefühl  bleierner  Schwere  im 
Kopf  —  analog  den  chronisclieu  periodischen  Manien  aus  ana- 
logen Ursachen. 

Sl^warz,  Metastatisches  Hirnleideii  bei  Rheamattsmus. 
Ein  lehrreicher  Fall  auch  für  die  ans  derselben  Ursache  und 
mit  Ähnlichen  Symptomen  auftretenden  chronischen  Psychosen, 
selbst  mit  der  Voraussage  des  baldigen  Anfolts  in  der  „  freien 
Sieit",  Nach  laagen)  Schlafe  erwachte  Patient  Temünftig,  und 
naohden  24  Stunden  kein  Gelenk  afficirt  war,  rhenmatische  An- 
ochwellong  des  rechten  Handgelenkes. 

Koffalty,    Zur  Pharmakodynamik  dos  Jodkali  bei  ma- 
teriellen Krankheiten  des  Qehirns. 
(Beitrag  z.  Heilk. ,    von   der  GeseUachaft  prakt.  Aerzte  zn 
Biga  18d3.  2t  Bd.  Se  Lieferung  gr.  8.) 

JDuckek  (Dr.),    Ueber  das  Verhalten  des  Alkohol  im 
thierischen  Organismus. 
(Prag.  Vierteljahrachr.  fQr  d.  prakt.  Heilk.  lOr  Jahrg.  IBN. 

ar  Bd.) 

Zur  Warnung  für  Gerichtsärzte  bei  Scbwargerichten. 
(Zweifelhafte  Zurechnangsföhigkeit},  Gutachten  der 
K.  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Mediciaal- 

,  affent).  Medi- 
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Ktn  BD  seHenea,  j«  Mltaaines  Beispiel  eines  nnstdreratltD- 
digen  Gatachtens  von  etilem  „  sachverHtttndigeii "  Gerichtaarste, 
dMH  duselbe  als  ein  in  seiner  „gansen  Beweiafflbnuig  ver- 
fehltes" nicht  als  Beweismittel  lienntxt  werden  kannte  Kr  Er- 
kenntnlss  der  technischen  Unfähigkeit  zur  Beurtbeilung  und  Be- 
sUlamuBg  der  Unznreehnuiigsflhiglieit  oder  ZarecfennngafUIgkeit 
Seitens  unerfabmer  Gerichtsfirate  und  der  Notliwendigkeit  der 
Beschranktheit  und  Beschränkung  ihrer  Ontachten  —  wenn  nicht 
in  diesem  Falle  der  gesande  Henscheoverstand  der  Geschwore- 
nen besonden  durch  „die  unbegrflndeten ,  haltlosen  nnd  rer- 
kehrten  Gutachten"  der  beiden  Aerate  zn  dem  Spmoh  anf  Frei- 
sprechung des  Angeklagten  wegen  volibracäten  Gfftmordes  efnea 
seiner  Kinder,  MordverancheB  bei  seinen  drei  andern  und  bei 
sich  selber,  fehlgeleitet  worden  wAre. 

Miller  f    Die    medicina    forensis    gegenüber   dem   Ge- 
acbworengerichte. 
(Henke's  Zeitscbr.  XXXIIl,  I.) 

Mittermaier , .  Können  Permnen,  welche  an  Se&- 
lensl&rung  leiden,  ata  Zeugen  in  strafVechtlichen 
Verhandlnngen  vernommen  werden?  Erläutert  durch 
merkwürdige  Rechtsfllle. 

(Abegg  n.  s.  w.  Archiv  des  Crlralnairechts.  Jahrg.  18SX. 
8s  St.) 

Zanini  (Giov.),  Ueber  die  jnriatiBche  Berfihignng  der 
Geisteskranken  zur  Eidesleistung. 

(Gasa.  Lomb.  16M.  35.) 

Schmldt's  Jahrb.  1859.  Kr.  6.  S.  3U  t,    Eohlschfitter. 

Ein  Fall  von  abweichendem  Urthetl  der  rersohiedenen  €ta- 
richtshöfe,  obgleich  nach  dem  k.  Osterreich,  lombard.  Civilge- 
setz  alle  ihrer  Sinne  nicht  Mächtigen  zur  BewelsfOhrung  durch 
den  Eid  nngflltlg  sind.  (Es  muss  auch  hier  indivldnalisirt  wer- 
den. Es  glebt  m.  B.  oDzwelfelbaft  znr  Eldesleistang  beßhlgte 
Wahnsinnige  im  Sinne  der  Wissenschaft;  allein  die  Eideslei- 
stung ist,  wie  öberhacpt,  so  vorzugsweise  selbst  bei  solchen 
Seelenkranken  wenn  irgend  mSglicb  zu  vermeiden.) 

Kraust,  Ein  im  Zorn  and  in  der  Trunkenheit  began- 
gener Mord  u.  8.  w. 
CHenke's  Zeitsdir.  XXXIU,  2.) 
Fezin  (H.))  Ontachten  über  den  Oemüthazustand  der 
wegen  wiederholten  Feueranlegena  in  Untersuchung 
befindlichen  E.  B.  aus  H. 
(Ebend.) 
Drotte  (A.  Dr.),  Kohlenkissen  für  unreinliche  Kranke. 
(Bernhard's  Ztschr.  f.  wlss.  Therapie  laU.  I.Bd.  SaHlt.) 
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HaAer,    HittheHnDgen  Aber  Gubelenchtangen  ia  bi- 
storiacli-tcHükologischer  und  staatsarzoeilicher  Be- 


tZeitacbr.  d.  eeaellBoh.  d.  Aerst«  m  Wien,  Not.  ISfiS.) 


AusUadiscbe. 
Boudin,    Veber   die  Circulation  des  Wissers  als  Mit- 
tel der  Heizung  imd  Lufterneaeriing.    Zweite  Denk- 
schrift. 
(Annal.  d'bygl«n  pnbl.    JDll]«t1SM.) 
GttuUier  de  Claubry  C^O»    Ueber  die  Heizung  und 
Lüftung  grosser  Gebäude,  besonders  der  iSpiUUer. 
(Ebend.    Oct.) 
Guerarä,    Ueber    den  Tabak  und  die  haapts&ehlich- 
sten  berauschnden  Stoffe. 
(Ebend.) 
Fttye,    Ueber  die  physischen  and  psychischen  Einwir- 
kungen   der    neuen  Qef&ngnisssysteme  in  Engiand 
und  Amerika. 
(Norsk  HAgozin  for  liaegewsdensk.) 
Gambari  (Girolami),  Ueber  den  woblthEtigen  Einflusa 
der  Gangrän    im  Wahnsinn   und  besonders  in  der 
Manie. 

'ce&z.  lombard.  81.  186B.] 

Die  eine  Er&nke  ist  gcBtorben  an  dem  Abscesa  mit  brandi- 
gem Scborf,  wenn  sie  anch  ihre  geistigen  KrSfte  bis  zum  letx- 
tan  Augenblicke  bewahrte.  Bei  dem  Eweiten  Kranken  kehrte 
da^  geistige  Bewnsatseia  mit  dem  Erscheinen  des  Brandes  zu- 
rück, trat  aber  wieder  ein,  wenn  die  Brandschorfe  abSelen. 
Nach  14  Monaten  genas  der  Kranke  nacb  Beseitigung  der  seor^ 
butUehen  Djscrasie  unter  fieistiger  Bewegung  und  Arbeit  im 
Freien.  Im  dritten  nnd  letzten  Falle  trat  keine  dauernde  Bes~ 
serung  ein.  Dies  sind  die  Beweise  für  den  woblthfitfgen  Ein- 
flass  der  Sangrän  im  Wahnsinn!  — 

Chatin,    Eine   Thatsache    in    der  Frage,  des  Kropfes 
und  des  Kretinismus. 
(Union  m^  1853.  Nr.  45.1 

Weist  durch  «in«  Thatsache  nach ,    dass  Kropf  nnd  Kreti- 
'  '     laiUou  an  der  ilkone,   ale  das  Xrinkwoeeer 
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Chevalier,  Documente,  bezüglich  auf  den  Kropf  uod 
Kretinismus. 

(Abellle  miä.  1853.  Nr.  4.) 

Sagt  mit  versohlcdeneu  Beobachtern  äbereinstinunend ,  dass 
in  der  Haute  -  Marne ,  den  Vogesen,  dem  Heiirtbedepartement 
seit  40  Jahren  die  Kröpfe  quantitativ  im  Abnehmen  seien. 

Amadee  Latour,  Sur  la  question  de  surdi-mutitä. 

(Union  m«d.  18fi3.  Sr,  5».  8.  808.) 

Sehr  klare  kritiRche  Zweifel  Sber  die  Unsiclierheit  der  Ant- 
wort nach  allen  Beslehvnglbn,  Die  letzte  ZShlnng  ergab  ffir 
Frankreich  30000  Taubstumme ,  ppt.  300000  in  Enropa  —  fOr 
Frankreich  nnd  Europa  jedenfalls  nnter  der  Wirklichkeit. 

Das  jetzige  ofBcielle  System. der  Efziehuug  der  Taubstum- 
men wird  lebhaft  angegriffen,  besonders  von  Btanchet  und 
Bub  er  t  in  Valleroui  (.lutrod.  k  l'^tude  mMicate  et  pMloaophi- 
qae  de  la  surdi-mutitj).     Paris  IBfiS.    8.     CUnion  Nr.  50.  53.) 

Vgl.  Hill,  Die  deutsche  Tanbstummen-Unterricbta-Methode 
und  ihre  Gegner  In  AUg.  Honatsschrift  f.  Wissenscbaft  nnd  Li- 
teratur. Oct.  1863. 

CrMveilhier,  Muskelparaljrse  atrophisch  fortBchreiteod. 

(Oaz.  m^d.  de  Paria  1863.  Nr.  14.) 

Durch  sehr  interessante  Krankengeschichten  nnd  Sectiong- 
berlchte  weist  C.  nach ,  dass  es  theilweise  oder  allgemeine  Pa- 
ralyse der  Bewegung  mit  gleichzeitiger  Integritit  der  Sensiti- 
Titftt  und  der  Inteltectualitat  gebe,  welche  Paralyse  hervorge- 
rufen  werde  durch  Atrophie  der  vordem  Nervenstränge ,  wäh- 
rend die  hinteren  gesund  bleiben ,  und  n^t  welcher  (nämlich  der 
Paralyse)  die  Huskelatrophie  Hand  in  Hand  gehe. 

Burroujs  (G.),   Klinische  Vorlesung  über  den  Zusam- 
menhaug  von  Hemiplegie  und  Chorea  mit  Klappen- 
krankheiten  des  Herzens. 
(Med.  Tim.  and  Gaz.  1653.  Febr.  5.) 

Hemiplegie  und  Gehirndesorganisiation  sind  oft  directe  Fol- 
gen Ton  Hindernissen  der  Blutcirculation  in  einer  der  Gehirn- 
arterien (sehr  häufig  der  mittlem  Gehirnarterie),  die  durch  Stok- 
kung  einer  Fibrinpartie  hervorgerufen  werden.  Diese  Fibrin- 
partieen  nämlich  werden  abgesondert  von  den  erkrankten  Herz- 
klappen, gelangen  so  in  die  Aorta  und  von  da  durch  die  Circa-' 
lattOB  in  die  mittlere  Gehirnarterie. 

Kirkes  Senhouse,  Ueber  die  Wirkungen  von  Lostren- 
nungen  fibrinöser  im  Herzen  gebildeter  Konkretio- 
nen Bnd  von  ihrer  VermisohuBg  mit  dem  Blut«. 
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(Med.  cMr.  Tranaact.  T.  XXXV.  Med.  chir.  Zcltonc  18U. 
Nr.M.) 

Die  Losatossung  fibrinöser  Bildnngen  an  den  Herzklappen, 
die  dann  in  den  Blutstrom  kommeit,  kann  Krankheiten  erzeu- 
gen: I)  auf  mechaniscbe  Weise  and  dadnrcli  oft  Ursaciie  von 
Gehirnjiranliheiten  werden,  S)  auf  Chemische  Weise  Mit  ty- 
pliusSlinlichen  Ersehe!  nangen. 

Ckarcot  et  Turner,  Fall  von  Gehirnatrophie  mit  Atro- 
phie und  Missbildungeii  einer  Körperhälfte. 

(Gaz.  mH.  de  Paria  1853.  Nr.  fi.) 

Die  linke  Körperhälfte  und  die  rechte  Gehirn hemiBph&re  ei- 
ner ZOjaiirigen  Epileptischen  ivareu  atrophirt  in  Folge  der  Con- 
volsionen,  die  bis  ins  siebente  Jahr  zurückgehen. 

Mackarsie,    Fülle  von  Epilepsia  taryngea,  behandelt 
durch  Tracheotomie. 
(Lancet,    18&3.  Jan.   1.) 
Für  Marshat l-Hall's  Laryngotomie  bei  Epilepsie. 

Sänket/,  SerÖae  Apoplexie. 

(Med.  Tim.  and  eaz.  1SÖ3.    March.  19.) 

Diese  Apoplexie,  von  Einigen  unriditiger  Weise  hyperakn- 
ter  Bydrocephalus  genannt,  ist  nichts  weiter  als  Hydropsie, 
der  keine  Entzündung  voraus  gegangen  sein  muss ,  sondern  die 
nur  Folge  eiufacher  CongeHtion  int.  Die  Apoplexia  sauguinea 
Ist  gleichralls  Folge  einer  Congestlon,  nnr  siod  bei  dieser  die 
OelAxse  erkrankt,  ea  hat  sich  Extravasat  durch  Zerreissnng 
gebildet,  während  bei  Apoplexia  serosa  ellie  Krankheit  der  Ge- 
resse  nietat  nachzuweisen  ist.     (Med.  cbir.  Ztg.  1S&3.  Nr.  29.) 

van  Leeuwen  (D.  H.),  Ueber  das  Irreowesen  in  Eng- 
land. 
(Nederf.  Lancet.  Sept.  I»S.) 

Ex-M^dec.  de  l'asile  public  d'AWinia  (Hee- 

remberg  en  Hollande),    Chiffre   dea  AU^nes  de  l'ile 
Jersey,    leur  sort  et  leurs  besoina.     (Von  dem  Hm. 
Tf.  eingesandt.) 
CChronique  de  Jersey  1863.  Nr.  48,  60,  51  u.  ftft.  9.  JuL) 
Der  Hr.  Vf.   nimmt   zunfictast   eine   statistisdie  Wahrsdiefn- 
lichkeitsrechnung  fSr   die   Zahl   der   Irren   auf  der  Insel  Jersey 
an,   statt  eine  statistisch -gewisse  Zählung  zn  veranlassen.    Er 
nimmt    auf    57000  Einwohner  ohngeflhr  100  Wahnsinnige  unfl 
Idioten  an ,    zu  deren  grossen  Ijumme  zwei   verderbliche  Ur- 
sachen beitrSgeo:    Alkoholgetrfinhe  ond  Zwischenheirathen.  — 
Unter  SO  hiervon  sind  in  dem  allgemeinen  Hospital  mit  seinem 
Appenniai  für  die  Irren  untergebracht,    welcher  nach  Vf.  auch 
die  UebersGtarin  dea  alten  irrenhanaes  an  Avena  haben  aoUte ; 
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Lasciate  ogni  speranza  che  vi  eatrate.  Dr.  t&d  Leeuwen 
fordert  nnii  als  Inbegriff  der  Bed&rfnisBe  eine  Gffentllche  Irren- 
anstalt auf  dem  liaude  für  100  Kranke.  Die  EinnArfe,  dau 
die  Anstalt  zu  grosa  sei,  'da  viele  Arme  nicht  geflhrlich  atita 
and  viele  Wohlhabende  In  den  nfichsten  Anstalten  zu  Gnernesey 
(seit  3  J^ren  erfiffnet  mit  dermalen  ohngefähr  40  Kranken, 
Armen  und  Pensianftren] ,  Dinan  und  Pontorson  Aufnahme  AD' 
den ,  widerlegt  der  Hr,  Vf.  dadurdi ,  dasa  er  sagt:  nur  in  Ir- 
renanstalten seien  wenige  vonden  Tielen  gefährlich,  welche  es 
bei  den  Ihrigen  wircn  und  jeden  Augeabliok  sein  könnten,  und 
die  Wohlhabenden  wQrden  die  Unterbringung  in  den  genanntoi 
auBlftndiachen  Anstalten  nicht  auefTihren  nnd  die  Ausführung  loii 
Verderben  der  Kranken  nicht  so  lange  hinhalten ,  wenn  aie  auf 
der  Insel  selber  eine  gute  Anstalt  hätten. 

(Zugegeben ,  —  so  muss  doch  eine  znTerlBsalge  etatisHscte 
ZUlung  der  Irren  die  S-mndlage  jeder  Gross enannahmc  der 
Anstalt  Bein ,  welche  selbst  bei  tOO  Irrenbestand  auf  der  Insel 
jedenfalls  zn  gross  ist,  da  unbedingt  nicht  alle  anfgenoniBaB 
werden,  ein  Theit  innerhalb  und  ausserhalb  der  Anstalt  stirbt, 
ein  anderer  wiedergeneset.  Auf  auswärtige  Pensionäre  selbst 
aus  England  zu  rechnen,  erscheint  eine  zu  gewagte  Idee,  VM 
darauf  und  darnach  zu  bauen.) 

Vf.  entscheidet  sich  (Artikel  MI.)  mit  auch  guten  Gründen  Inr 
Vereinigung  der  Armen  und  Pensionäre  In  einem  Aa^l,  — 
(trflade  denen  man  andi  gute  für  die  Trennung  entgegensetzen 
kann,  wenn  man  nicht  pro  domo  k  tont  prix  grundsätzlich  sich 
bestimmen  lassen  will,  wie  in  Betreff  der  sogenannten  reinen 
Heilanstalten. 

War»  nnd  wahr  spricht  Vf.  sich  gegen 'die  Privat  -  lniu~ 
itrie  mil  armen  Irren  aus.  Wie  philanthropisch  auch  in  ihrfn 
Ursprünge,  die  Anstalten  entarten  oft  genug  in  der  Folge;  er 
erinnert  an  die  Bethlem  Horrors  ,  an  manche  Anstalten  anter 
.  der  Leitung  harmherziger  Brüder  und  Schwestern,  wie  z.B.  zu 
St.  Jean  de  Dien,  SInan,  Bon-8auveur  ä  Caen  mit  einen 
pr£tre- directeur  statt  m£d£cin -  directeur ,  mit  einem  systAn« 
clerico -mnral  statt  nidico - morat  —  ein  System ,  welches 
selbst  in  Frankreich  die  schreiendsten  Uebertretvngen  des  Irren- 
adstaHsgesetzes  nach  sich  ziehe.  Das  Haus  in  Jersey  mösie 
daher  ein  öffentliches,  gonvernementales  sein,  und  schliesstVr. 
diese  Ansichten  mit  Stellen  aus  der  grossartigen  Motion  des 
Mueterfreundes  der  Irren,  Lord  Ashley,  in  dem  Unterhause 
6.  Juni  184Ö. 

in  Artikel  IV.  endlich  schildert  Vf.  die  entsetzlichen  Leiden 
eines  Vaters  wegen  des  Wahnsinns  seines  Sohnes ,  wegen  der 
Unmöglichkeit  Um  der  Anstalt  zu  Jersey  übergeben  zn  können  Did 
zn  mfigen.  Die  Gründung  eines  zweckmässigen  Asyls  hoffend, 
geht  Vf.  s&ber  über  zu  den  Bedingungen  der  Lage,  des  Baaea 
und  der  medic.-moralischen  Organisation,  wovon  die  Zahl  der 
Beilungen  und  der  Pensionäre  abhängen  werde.  Die  Aogabeii 
sind  die  einea  gehörigen  Sachveratändigen :  keine  Thal  -,  sondern 
HShelage ,  freie  Aussicht  nach  allen  leiten ,  Ruhe ,  Ueberlnss 
an  gutem  Wasser,  in  der  Mähe  des  Centrnms  der  Insel,  we- 
nigstens Vi  engl.  MeUe  entfernt  von  Land-  und  herrschafUtcfcen 
Gebäuden  und  wenigstens  10  engliacbe  Acres  Land.    Unter  den 
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Besitzungen  der  Kdnigin  von  Englaud  daielba  seien  «inige  Äus- 
serst empfeblungswerthe;  er  Verlan)^  selbst  fUr  diese  Insulaner 
die  Aussiebt  anfs  Meer.  Voulolr  les  gu^rir,  c'est  devoir  les  dt- 
Btraire  dn  monde  InUrieur  de  leur  propre  oriation. 

Wir  wünaclien  und  hoffen  mit  dem  Vf.,  daas  ancti  bei  den 
Jerseyern  je  elieT  je  lieber  das  Wort  youloir  c'est  ponvolr  in 
Erfüllung  gehe,  auch  in  Bezug  aut  den  Geldpunht,  welcher 
erledigt  werden  nösste  ohne  die  Fernsicht  des  Vf.'a,  dass  das 
Asyl  noch  2ur  neduction  der  öffentlichen  Ausgaben  dienen  kSnne, 
1)  durch  Heilung  der  den  Kommunen  selbst  mit  den  Familien  zur 
Last  ftllenden  Irren ;  2)  durch  Abnahme  der  Ausgaben  för  die 
Armen  im  Verhtlltniss  der  Zunahme  der  Einnahmen  durch  die 
Pensionäre.  Zu  diesen  pecuniäreD  Wohltbaten  kämen  noch  die 
Boralisclien.  Da>. 


3.    Recentionen. 
GuggenbSkl ,  Heilung  und  Verhütung  des  Kretinismus. 

1.  Med.  (Vereins  -)  Zeitnng  1663.  Nr.  la  Beilage  —  von 
Erlenaeyer. 

,, Nachdem  Onggenbühl  erfirtert,  dasa  vor  ihm  keiner  die 
Kretlnen-Angelegenheit  richtig  aufgefbsst,  dass  durch  die  gauxe 
umfangreiche  Ijiterator  nicht  eis  Kretin  gerettet  worden  sei, 
habe  durch  ihn  die  ganze  Sache  eine  andere  Richtung  bekom- 
men, sie  sei  in  eine  neue  Aera,  iu  „die  praktische",  einge- 
treten. Es  scheint  mir  da  doch  ein  kleiner  Irrthum  untergelau- 
fen zu  sein.  -Ref.  hat  scllon  ^öher  einmal  die  Sache  erörtert. 
Der  Beginn  „der  praktischen  Aera"  fallt  einige  Zeit  früher. 
So  weit  unsere  Nachrichten  gehen,  wurde  nSmlich  schon  1818 im 
steyerschen  Kloster  Admont  eine  Erziehungsanstalt  für  Krctinen 
errichtet:  ISSSFerrus;  1831  Segnin;  1835  gründete  Pfarrer 
Haldenwang  zu  Wildberg  eine  Unterrichts  anstatt  für  schwach- 
sinnige Kinder.  Während  diese  erste  Periode  C  1^36  —  1840) 
„der  praktischen  Aera"  sich  durch  blosse  „Unterrichts-  oder 
Erziehungsanstalten  charakterisirt , "  beginnt  die  zweit«  mit 
GuggenbOhl  (ISil]  und  charakterisirt  sich  durch  „Heilan- 
stalten. "  Hierdurch  wird  G's.  Verdienst  nicht  geschmälert ,  er 
ist  und  bleibt  der  Vorhfimpfer  in  einer  neuen  Richtung.  —  Hit 
den  nun  folgenden  Definitionen  nnd  Erklärungen  ist  Ret.  nicht 
ganz  einverstanden.  Dass  alle  Anlage  znm  Kretinismus  ange- 
boren sei,  wird  wohl  zu  beweisen  schwer  sein.  Ref.  sind 
F&lle  bekannt ,  wo  gesunde  Kinder  durch  Ueberzug  in  Kreti- 
nengegenden  Kretineu  wurden.  8ehr  riditig  bemerkt  Vf.,  dass 
der  geistige  Zustand  des  Vaters  einen  viel  entscheidenderen 
Einfluss  auf  das  Kind  ausübt,  als  derjenige  der  Mutter,  welche 
gleichsam  nur  den  Boden  hergiebt.  Ref.  fand  dies  in  anderer 
Weise  bei  seinen  neueren  Untersuchungen  auf  d^  Kretinen-In- 
■el  Niederwärlh  bei  Koblenz  bestätigt,  indem  sich  dort  ergab, 
dass  das  Einheirathen  fremder  Frauen  gar  keinen  oder  unvoli- 
stftndigen  Schutz  gew&lirt,  während  das  Einheirathen  fremder 
MSnner  die  Kinder  von  Kretinlamiu  ganz  frei  eHiält.  —    Snn 
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gestattet  ans  der  Tf.  einen  Einbllt^  In  sein  Hans  und  sein  Jour- 
nal. Wir  möchten  ihm  ratheu,  im  Interesse  der  Wlasenschaft 
nitht  nur,  Bondera  auch  tu  seinem  Interesse  die  Journale  mit 
grösserer  Sorgfalt  zu  führen;  es  ist  diea  ein  Hauptvorwurf,  den 
die  uaturf ersehende  Versammlung  der  Schweiz  dem  Dr.  G, 
naoht.  Am  Ende  einer  Woche  bann  mau  Ober  31  Kinder  nicht 
journalislren.  Die  hier  mitgetheilten  17  Geschichten  lassen  nna 
daher  auch  manche  Zweifel.  Vor  allen  Dingen  hatte  gesagt 
eeiii  müssen,  wie  lange  die  Kinder  auf  dem  Abendberg  waren, 
und  wie  sie  sich  beim  Eintritt  verhielten.  Was  die  mltgetheil- 
teil  ScIiSdelmessungen  der  Kinder  betrifft,  so  muss  Ref.  geste- 
hen ,  daas  et  sie  durchgehenda  nicht  begreift.  Entweder  ist  das 
Maass  verschieden  von  dem  unsrigen ,  oder  es  sind  da  sinn- 
entstellende Druckfehler  untergelaufen.  Herr  Dr.  G n g  ge n - 
bohl  wird  ersucht,  uns  hierüber  Anfhifirung  zu  geben.  —  Ref. 
hat  sich  im  vorigen  Jahre,  wo  er  den  Abendberg  besuchte, 
äherzeugt,  dass  die  Anstalt  des  Dr.  Guggenbfihl  das  Mög- 
lichste leistet,  und  in  einem  offenen  Gespräch  mit  9ein  Vorste- 
her die  Einsicht  erlangt,  da>e  dieser  nicht  nur  die  Mangel  sei- 
ner Anstalt  vollständig  henut,  sondern  auch  sie  zu  beseitigen 
ernatlich  gewillt  ist.  Diese  Ueberzengnng.hat  es  mir  zur  Pflidit 
genacht,  auch  in  dieser  Relation  gegen  den  Vf.  ganz  offen  auf- 
zutreten, nicht  um  der  Person,  sondern  um  der  Sache  willen. 
In  diesem  Sinne  möge  College  Giiggeubühl  die  von  mir  er- 
theilten  Hathachl&ge  und  gemachten  Ausstellungen  aufnefamen," 

t.    Leipz.  Repert.  1663.  Nr.  II.  S.  Sei  —  SW. 

Relation  nach  einer  auch  zum  Theil  in  der  Schrift  Relation 
seienden  Anpreisung  dieser  „ersten  aber  geschichtlich  reifsten 
und  ei nfluBs reichsten  Pflege-  nnd  Bildungsstätte  für  den  letzten 
und  tiefsten  Verfall  des  Menschengeschlechts,  rfieser  Verwirk- 
lichung der  Uli  auslas  cht  i  che  n  Begeisterung  eines  edlen  warmen 
Herzeus  trotz  aller  Vorurtheile.  Sonderinteressen ,  zum  glanz- 
vollen Mittelpunkt  der  Ausbreitung  von  Licht  und  Leben  durch 
leuchtende  und  erwärmende  Strahlen  in  dieser  Gels tesn acht." 

8.    Prutz's  deutsches  Museum  1853.  Nr.  36.  —  von  v.  S.C.   . 

Aeusserat  lobend  fdr  die  Sache,  die  Anstalt  und  Dr.  6ng- 
genhflhl.  Dem  hochherzigen  GrAnder  wird  auch  die  taaeere 
Anerkennung  und  Unteratätznng  gewünscht. 

Erlenmeger,  Gehirn  atrophie. 

(Vgl.  Bd.  IX.   8.  887  — ««§.) 

Med.  Zeitung  Rnsslands  1653.  Nr.  16.  von  Thielmann. 

Beferirend  und  angelegentliche  Empfehlung  allen  Praktikern. 

Laekr,   Irresein  und  Irrenanstalten. 

I.    Schmidt's  Jahrbücher  18d3,  und  G,  Seifert. 

Für  Vf.  und  Ref.  sehr  anerkenniingswerthe  Besprechung. 

3.  Niederlind.  Zettschr.  f.  Psychiatrie  u.  gerichtl.  Hedic.: 
—  TOD  Bamaer. 

Pohl,  Melancholie. 

Leipziger  Report  1862.  Nr.  XX.  S.86  — 67. 
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Nach  Ref.  eine  Scbrifl,  welcbe  durcltaus  auf  Belbständiger 
Forschung  berahet.  Auf  elDe  nähere  Darleguiig  der  Grimdprin' 
cipien  kenne  Hef.  nm  so  weniger  eingehen,  als  das  Ganze  in 
einen  engen  organischen  ZasammenhaDge  stehe.  Vgl.  Jaco- 
bi's  Berichtigung. 

Haddochy  Somnolismus  und  Psycheismus. 

Grenzboten  1853.  Nr.  47. 

Hat  WIR sensobaf (liehen  Anstrich ,  giebt  sich  Hähe  die  söge- 
nannten  Erfahrungen  an  die  liekaunte  Natar  der  Dinge  anzn- 
hnnpfen.  Hef.  macht  die  gute  Bemerkung,  dass  die  Beobach- 
tung soicker  Erscheinungen  unvermeidlich  in  der  Seele  des 
Kranken,  wie  in  der  Seele  des  Arztes  Vorausaetzungeu  er- 
zeugt, durch  welche  Klarheit  and  Unbefangenheit  getrübt  wird. 
So  auch  bei  dem  Vf. 

Carus,  Symbolik  der  menschlichen  Qestalt. 

1.  BUtter  f.  liter.  Unterhaltung  1663.  Nr.  32.  von  Moritz 
Carriire. 

I.  Literatur.    Not. 


Monro,  Reiuarka  of  Insanity  «ur  les  phr^aopathieo. 

eetting.  gelehrte  Anseigen  1653.  Nr.  «S  u.  «8.  8.  611—631. 
Viel  Treffliches  von  unserm  Bergmannl 

Gttialain,  Le^ons  orales. 

Med.-chirurg.  Zeitung  1633.  Nr.  10. 

„Von  literarischen  Erscheinungen  erlaube  ich  mir  Ihre  Leser 
auf  die  Vorlesungen  Guislain's  In  Gent  über  Geisteskrank- 
heiten (Lefons  orales  sur  les  Phrönopathles.  Gent  1859.  Drei 
Binde  in  8«  für  Deutschland  bei  Ad.  Marcus  in  Bonn)  aufmerk- 
sam zu  modten.  Es  ist  das  ein  Werk  wie  selten  eines.  Statt 
farblosen  und  mubevoll  aus  allen  Ecken  und  Enden  herbeige- 
holten Stoffes,  statt  geistlosen  Wiederkauens  allzu  gemiscKter 
Nahrung,  statt  wissenschaftlich  streng  sein  wollenden  Skepti- 
ctsmns,  flndel  man  die  volle  und  urfliissige  Sprache  eines  der 
beröbmtesten  und  verdienstvollsten  Irrenftrzte,  der,  unbe- 
schwert von  jihllOEOphischen  und  medlciuischeu  Schlagwörteni,  die 
Ergebnisse  seiner  reichen  Erfabrung  und  seines  geistvollen  Den- 
kens mittbeilt.  Bei  Durchlesung  der  ersten  Seiten  fShlt  man. 
die  kräftige,  offene  und  ebrliche  Natur  des  FlunUndera,  wo- 
von Gnislatn  einer  der  äcbteaten  Abgüsse  ist.  Es  thut  einem 
wobl,  der  vielen  objectiven  Ziererei  gegeuüber  in  unserer  me- 
diciniscben  Literatur ,  wieder  einmal  so  einem  Charakter  zu 
begegnen,  der  frei  und  ehrlich  hervortritt,  wie  es  die  guten 
alten  Aerzte  gethan."  Dw. 
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Amtliche    Bekanntmachung. 
Aut  dem  Staationxeigcr  vom  3.  Sovember  1853. 

Die  nn  dem  Bau  nnd  der  Elaricbtnng  der  Irrenlieü-  und  Pfle- 
geansUlt  f&r  Westpreoaeen  zn  SciiiFetx  beanftragte  stftndisile 
Landarmen -KonuniBSlon  liat  den  Beschlasa  gefacst,  tnr  die 
Stelle  des  Dfrectors  dieser  Anstalt  unter  den  Irrenärzten  einen 
Konkurs  zn  eröffnen.  Nachdem  dieser  Besolilusa  Ton  der  in- 
terün.  Provinzial-Vertretung  für  die  Provinz  PreusBen  im  vo- 
rigen Jakre  genehmigt  worden  ist ,  ergeht  hiermit  an  die  Irren- 
trzte ,  welche  in  die  Konkarrens  nm  diese  Stelle  treten  wollen, 
die  Aaffordening,  bis  zum  1&.  December  d.  J.  bet  dem  Unter- 
zeichneten ihre  Bewerbungen  einzureichen.  Denselben  sind  dar- 
Bber  Zeugnisse  beizufügen,  daas  der  Bewerber  nach  abgelegten 
Staataprltrangen  sich  der  Beiiandlong  Avt  Geisteskranken  vor- 
zugsweise gewidmet  hat,  und  entweder  einer  nicht  nnbeden- 
tenden  irren  -  Heilanstalt  als  Director  vorsteht,  oder  seit  min- 
destens zwei  Jahren  bei  einer  der  Irren  -  Heilanstalten  des  Staa- 
tes als  zweiter  Arzt  angestellt  ist.  Aasserhalb  der  Ansttil 
darf  der  Director  die  Bebandlung  von  Kranken  ntcbt  fibemek- 
men.  Zu  seiner  Unterstütznng  und  etwa  nothwendigen  SteU- 
rertretong  wird  ein  zweiter  Arzt  angestellt.  Mit  der  Stelle  it» 
DirectoTS  ist  ein  jährliches  GebiiU  von  1300  Bthlr.,  Wobnnng, 
Heizung  und  die 'Benutzung  eines  Gartens  verbunden;  Pen- 
Biensonsprflche  werden  Indess  nidit  gewftbrt.  Die  Kröffimtg 
der  Anstalt  tndet  sp&testens  am  1.  October  18U  statt.    Es  ial 
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aber  wOnacJtenBwertb ,  wenn  der  DIr«ctor  schon  Km  !•  X**  0^^ 
1.  Jnni  16U  sein  Amt  antritt. 

LaahowItK  bei  Scbwete  an  der  Oatbahn, 
den  IS.  OctDber  1S69. 

V.  Oorion. 
Vorsitzender  der  Ht&ndfsoben  Landarme« - 
KominJsaioD  für  Westpreuasen. 

{Aus  de»  Skizxm  über  den  Kutturzvstand  des  neglfrungs- 
Bezlrks  Merseburg.^ 

Die  Taubitummen.  Tie  Zahl  der  Unglflcklichen,  denen  ein 
widriges  Schicksal  die  Fähigkeit  des  Sprechens  und  Harens  ver- 
weigert hat,  betrug  1849  im  ganzen  Bezirk  »60  Personen.  Da-, 
Ton  gehören  274  dem  männlichen  and  276  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht an ,  and  ihrem  Alter  nach  waren 
wnter  ft  Jahr  alt  9  minnliche  und    10  weibllcbe 

vom    S.  bis  voll.  15,  Jahre    64         -  -       61        - 

von  15.  bia  voll.  80.  Jahre    88         -  -       73        - 

über  30  Jähret 113  -  -     135        - 

zusammen  274  männliche  und  S76  weibliche. 

Die  «6  atftdte  zählten  814  =  1  :  U19  Einwohner,  PlatUs 
Land  zählte  836  =  1  :  1438  Einwohner,  BegierungabBrii*  zahlte 
650  =  1  :  1353  Einwohner. 

Während  nämlich  in  der  ganzen  Monarchie  im  Durchschnitt 
von  1864  Einwohnern  einer  taubstamm  ist,  stellt  »ich  dies  in 
den  einzelnen  Landestheiien  viel  anders.  Auf  einen  Taubstum- 
men kommen  n&mlicb: 


negierungsbezirk 

Einwohner 

Regierungsbezirk 

Einwohner 

isH 

1^ 

Aachen      ' 

3351 

Stralsund 

1300 

Dflsseldorf 

2S96 

Arnsberg 

1235 

Köln 

S163 

Stettin 

1282 

Minden 

1664 

Posen 

1184 

Potsdam,  Berlin 

1641 

Marlenwerder 

1158 

Magdeburg 

1506 

Oppeln 

1141 

Trier 

UK 

Erftirt 

1134 

Liegnitü 

I4fl6 

Daiizig 

1124 

Breslau 

1886 

KSsIln 

1131 

Bromberg 

186» 

Königsberg 

986 

Frankfort 

1869 

eumbinnen 

790 

Merseburg 

135S 

Die  am  schwächsten  bevölkerten  und  in  der  Knltar  noch  am 
weitesten  zurQckatehcnden  Bezirke  haben  verUUtni«smft*alg  die 
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melaten  Tonbatiminieii ,  tn  Chnnblnnen  sogar  feinen  Tanbstomnien 
unter  790  Einwohnern! 

Die  Btindea.  Die  Zahl  der  Blinden  ist  Im  Mersebnrger  Be- 
zirk etwas  grösser  als  die  der  Taubstummen,  wBJirend  der 
unig«kelirte  Fall  für  die  gan«e  Honarchie  daaernd  slattSndet. 
Ebenso  ist  die  Zahl  .der  Blinden  In  der  datlidten  HUfte  ver- 
hAltninunäsetg  etwas  grSsser  als  die  in  den  weatli^en  Landea- 
tkeilen.  Dasselbe  wird  nor  noch  antAllendor  und  dauernd  bei 
den  Tanbstiuimen  beobachtet. 

Im  Jahre  1849  zahlte  der  Uersebnrger  Bezirk  670  Blinde, 
also  20  Personen  mehr  als  die  Zahl  der  Taobstiuamen.  Die  Ein- 
sicht fn  die  nachfolgende  Tafel  zeigt,  dass  Terhaitnissmässig 
mehr  Alte  blind  sind,  wahrend  hei  den  Taubstummen  die  ZaU 
der  unglücklichen  Kinder  überwiegt.  Diese  Eigenthümllchkeit 
erklärt  sich  daraua ,  dasa  Viele  er.it  in  späterem  Alter  thr  Ad- 
genlicht  durch  Krankheiten,  widrige  ZuAlIe,  BescbSftiguDgs- 
weJsen  oder  Vemachlfiasigungen  verlieren. 


bis 
2om  1«. 
Jahre 

Alter 

von 

IS.  bis  30. 

Jahre 

aber  30 
Jahre 

Kuaam- 

1  Blinder 
auf  Be- 
wohner 

Plattes  Land 
neglemogsbezirk 

AS 

33 
N 

303 
458 

217 
3&3 
B70 

1364 
1802 

Veber  den  Nothstanä  d«r  bl/tätinnigen  Kinder  in  dtr 
Rkeinprovinx.    • 

Die  elende  Lage  der  Tiellelcht  unglfickllcbsten  KUsse  unse- 
rer Jugend  in  nnserer  Provinz  bis  Ist  jetzt  fast  ganz  Obersehen. 
Es  sind  jene  bejammernswerthen  Wesen,  die  man  gewöhnlich 
aebieaeh  -  oder  blödsinnige  Kinder  nnd  bei  bäherer  Steigerang 
des  geistigen  Uebels  Idioten ,  bei  körperlicher  Hissbildimg  Kre- 
tintn  zu  nennen  pflegt. 

Schon  vor  längerer  Zeit  sahen  wir  uns  veranlasst,  daa 
KAnigl,  Oberpr&sldium  zu  ersuchen,  über  die  ZaU  solcher  in 
unserer  Provinz  etwa  hcBndlichen  UngIdcUichen  eine  amtliche 
Ermittelung  anzustellen.  Es  wurde  freundlich  zugesagt  Die 
Berichte  einer  von  den  fönf  Regierungen  in  ihren  Bezirken  auf- 
genommeneu Statistik  liegen  vor  uns,  Sie  weisen  eine  C:«- 
sanuntzahl  von  last  fünfhvndert  Nddtinnigen  Kindern  von 
3—16  Jakren  in  der  Rheinprovinz  nach,  die  grdastentheüs 
namentlich  nnd  zum  Theil  mit  näherer  Schilderung  ihres  un^dclc- 
llchen  Zustudea  anfgeftthrt  sind. 


UigilizKl,,  Google 


«83 

--  Davon  360  von  Geburt  oder  frBhester  Kindheft  an  mit 
der  Erscbeinung  des  Blödsinoa  behaftet,  die  meisten  den  armen 
und  dnhemittelten  St&nden  angehörig'.  ' —  Wenn  erst  Kreiaphy- 
sDcate  und  Aerzte  in  Verbindung  mit  Seistlichen  und  Lehrern 
sorgfaltig  untersuchen  kÜnnten ,  würde  da  die  Zahl  dieser  un- 
glücklichen Kinder  nicht  noch  grösser  sich  herausstellen  müssen? 
Wissen  wir  doch,  dass  nach  der  Forschung  eines  Kreisphyslcua 
in  seinem  Kreise  allein  weit  über  100  Blödsinnige  im  jugend- 
lichen Alter  sich  befinden.  Und  theilt  doch  ein  mit  diesem 
Gegenstande  vertrauter  Arzt  (Erlenrae^er  S.  G77)  ans  der- 
selben Gegend ,  wo  der  Kretinismns  als  eine  endemische  Krank- 
heit auftritt,  mit,,  dass  er  auf  der  kleinen  Hheininsel  Tlleder- 
wärth  unter  750  Einwohnern  40  mehr  oder  weniger  blödsinnige 
Individuen  im  kindlichen  Alter,  und  am  Laacher  See  an  einem 
Orte  mit  300  Einwohnern  allein  22  blödsinnige  und  taubstumme 
Kinder  ermittelt  habe. 

Nach  den  amtlichen  Nachweisnngen  der  Königl.  Beglenin- 
g«ii  kommen  an  bifidsinnigen  Kindern  anf  den  Reg, 'Bez.  vOn 
Trier  64,  auf  den  von  Koblenz  nngefShr  70,  auf  den  von  Aa- 
chen 62,  auf  den  von  Köln  112,  und  auf  den  von  DQsseldorf 
184.  Von  diesen  gehören  380  der  römisch  -  katholischen ,  über 
100  der  evangelischen  Bevölkerung  an. 

Nach  näherer  Darlegung  der  Ueilnngs  -  und  BfldungafUigkeit 
blödsinniger  Kinder  aus  der  Gesddchte  nnd  den  Berichten  der 
betreffenden  Anstalten ,  vorzflgllch  der  hficbat  merkwürdigen 
Hell-  und  Erziehungsanstalt  fDr  Blödsinnige,  des  Herrn  Dire- 
ctor  S  ä  g  e  r  t ,  welche  der  Aussctiuss  aus  persönlicher  An- 
schauung kennen  lernte,  glaabt  nnd  hofft  derselbe,  dass  anch 
durch  diese  Hittheilungen ,  deren  Inhalt  er  möglichst  zn  ver- 
breiten bittet.  Manchem  Auge  und  Herz  fOr  diese  Unglücklichen 
aufgehen  und  dass  Haocber  werde  helfen  können  nnd  wollen, 
Antwort  zn  suchen  und  zn  finden  auf  die  Frage :  wo  sind  die 
Bütf »mittet,  wo  die  MUkelfer,  wo  der  reeUe  Mann,  der  die 
AQsrüstnng  und  Freudigkeit  xur  Leitung  in  sich  fühlte,  #enn 
es  gilt,  ein«  Seil-  und  ErxiehungtamtaU  für  blääsinnige 
Kinder  in  der  Bkeinpntvinx  zu  gründen?  Wir  möchten  gern 
nach  solcher  Antwort  sndien  helfen,  und  werden  gern  auf 
etwa  dahin  gerichtete  Wünsche,  RathschlAge ,  Zengnlsse  un- 
sere fernere  Verpsittelung  bieten.  (Aus  den  Mitlheilungen  des 
ProvinzialausBchuaaes  für  innere  Hlsalon.  Langenberg  den 
Sl.  Oct.  18&3.) 
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Ans  Oberlulyem,  Ende  JoU.  Die  kam»  vor  einem  Jahr  ge- 
gründete Eretintn-Ätutalt  Ecksberg  am  Inn  in  der  NShe  TOn 
Hflhldorf,  die  erste  nnd  einzige  dieser  Art,  die  in  Bayern  be- 
stellt, ja  bisher  sogar  noch  die  einzige  im  liatholiachen  Deutsch- 
land, erfreut  sich,  wie  Ihr  Correspondent  sich  vor  KnrzeiD 
persönlich  überzeugt  luit,  bereits  des  blühendsten  Gedeihens. 
Ihr  BegrOnder,  der  Priester  Joseph  Probst,  der  sich  In  ähn- 
lichen Anstalten  in  VVQrtemberg  nnd  !n  der  Schiveiz  omgeaehen 
hat  and  mit  einer  Fillle  von  Liebe  und  Geduld  rar  seinen 
schwierigen  Bemf  l>egabt  ist,  hat  sich  bereits  durch  die  sicht- 
Iwr  guten  Erfolge  seiner  Erziehung  (er  war  schon  früher  ans 
Neigung  Privaterzieher  solcher  armen  Geschöpfe)  ein  solches 
Vertrauen  erworben ,  dass  das  bisherige  GebSude  bedeutend  er- 
weitert werden  muss ,  um  die  sich  meldenden  Zöglinge  aufneh- 
men zu  können.  Während  die  Anstalt  bis  jetzt  deren  nur  16 
zählte,  wird  sie  In  Zukunft  40  —  60  in  Pflege  nehmen  können. 
Und  diese  Pflege  Ist  eine  ebenso  christliche  als  vernßnftige. 
Hr.  Probst  sucht  unter  den  Seinigen  durchaas  den  Charakter 
des  Familienlebens  festzuhalten,  nnd  schon  die  glOckliche  Durch- 
nihning  dieser  Idee  verwischt  zum  grossen  Thell  den  traurigen 
Eindruck,  den  der  Besuch  einer  solchen  Anstalt  in  den  Besn- 
cbenden  sonst  znrSckl&sst.  Vor  der  Thüre  der  Anstalt,  ohne 
derselben  die  schöne  freie  Aussicht  In  die  Gebirge  zn  versper- 
ren, steht  eine  freundliche  nnd  gertiumige  Kirche,  in  der  für 
die  religiösen  Bedürfnisse  der  dazu  fähigen  Zöglinge  gesorgt 
nnd  täglich  fflr  die  Wohlthäter  des  Instituts  gebetet  tvird,  Uaos- 
arzt  ist  der  allseitig  gebildete  Gerlchtsarzt  Dr.  Medicas  von 
Hflhldorf,  der  anch  aufs  Ernsteste  bestrebt  ist,  die  Anstxit  em- 
porzubringen  nnd  ihre  ZOglinge  zu  fördern.  Die  natärliohe  unl 
geographische  Lage  des  Hauses  Ist  dem  Zweck  derselben  Ober- 
aus günstig.  Am  hohen  [nnufer  gelegen ,  erfreut  es  sich  immer 
frischer,  freier  Luft;  für  gutes  Wasser  ist  gleichfalls  gesorgt. 
Die  Entfernung  von  Mühldorf  beträgt  niokt  ganz  eine  ToUe  Post- 
stunde.  Eltern  und  Verwandte ,  die  ihre  Angehörigen  in  Ecks- 
berg ungekannt  besuchen  wollen,  haben  jedoch  nicht  nCthig 
HDhIdorf  zu,  berühren ,  da  in  dem'  nur  '/]  Vlertelstnnde  von  äw 
Anstalt  entfernten  ansehnlichen  Dorfe  Altmfihldorf  ein  gutes  Gast- 
haus sich  befindet ,  das  so  eben  bedeutend  erweitert  und  an£i 
Bequemste  eingerichtet  werden  wird.  Von  München  ans  führt 
die  schöne  Poststrasse,  die  über  Altötting  und  Schärding  nact 
Wien  geht,  hart  an  Ecksberg  vorüber,  das  zwischen  der 90atei 
und  2lKten  Stundensäule  liegt.  Der  Fonds  der  Anstalt  ist  bis 
jetzt  kein  anderer,    als  die  guten  Herzen  derjenigen,    die  sick 
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für  diMen  TheU  der  le(deK<l«n  Menschheit  nah  and  fern  intere»- 
siren.  Jedoch  Ist  derselben  Kuch  schon  ein  Legal  von  MQnchen 
aua  z II gekommen.  SlSge  dieses  erste  Scherflein  sich  mehren  zu 
einem  für  alle  Zeiten  die  Anstalt  sicher  stellendeu  Capital;  denn 
die  Erhaltung  derselben  betrachten  wir  als  eine  Ehreiisacbe.des 
Iiatholisdien  Deutschlands  nnd  Baierns  inabesondere."  (Allg. 
Zeitung  1853,  Nr.  215.) 


Der  Pädiatriker  Dr.  Mauthner  ans  Wien  hat  sich  In  Ber- 
lin namentlich  auch  für  die  Kajrertsche  Anstatt  für  hitidsinnige 
Kinder  Interessirt  und  fand  sich  durch  die  dort  erzielten  Hesui- 
tate  in  so  hohem  Grade  befriedigt,  dass  er  eine  ähnliche  in 
Wien  anzuregen  Willens  ist.    (Bert.  Centralzeitung.) 


IBt^richtigung.')  In  der  med.  Centralzeitung  vom  27.  Jul. 
d.  J.  Cl^ages geschieh te)  steAt,  dass  die  Untersuchung  in  der  Ir- 
renanstalt H")")«  (s.  unsere  Zeitschr.  Bd.  X.  S.  bSi)  geschlossen 
n.  a.  w.  und  alle  Verwattungsbeamte  mit  Ausnalime  des  Dire- 
ctors  ihre  Entlassung  bekommen  haben,  mit  dem  Bemerken: 
„den  Arzt  der  Anstalt,  den  trefflichen  Dr.  Ameliing  hat  keine 
Schuld  getroffen  und  ist  derselbe  nach  wie  vor  in  seiner  Fun- 
ction geblieben. "  Wahrscheinlich  ist  die  Berichtigung  schon 
erfolgt,  dass  Amelung  schon  den  19.  April  1849  in  Folge 
eines  Stichs  in  den  Unterleib  von  einem  als  unzurechnung»> fällig 
in  der  Irrenanstalt  befindlichen  Marder  (s.  unsere  Zeitschr. 
Bd.  VI.  S.  367,  Nekrolog  S.  440  ff.)  gestorben  ist,  nnd  nicht  zu 
Hayna  in  Kurhessen,  son  dem  zu  Hofheim  hei  Darmstadt  ge- 
wirkt hat.  

itrrenieilanttulf  für  das  Grossberxogthum  Oldenburg.')  In 
der  Nähe  der  Residenz  etwa  1  Stunde  Entfernung  ist  ein  sehr 
schSnes  0rundstBck  für  die  Irren  heil  anstatt  angekauft,  welches 
die  Grösse  von  unge^hr  4fi  Magdeburger  Morgen  reichlich  hat. 
Es  ist  von  einem  kleinen  Baclie  nadi  vorn  zu  begrenzt,  wel- 
cher Btets  flieesendes  Wasser,  wenn  aiicb  nicht  in  grosser 
Afenge,  gieht..  Auf  dem  Areal  selbst  befindet  sich  ein  kleines 
Holz.  Der  Boden  ist  bester  Qualität  und  eignet  sich  zu  den 
schönsten  Anlagen;  eine  sehr  grosse  Weide  liegt  im  Vorder- 
grunde ,  und  würde  zum  grössten  Tlieil  zum  Park  umzuwandeln 
Bein.  Es  ist  gewiss  sehr  anzuerkennen,  dass  der  Staat  bereit- 
willig den  Ankauf  des  kostspieligen  Areals  bewilligt  hat.  Der 
Kaufpreis  betragt  mehr  als  12000  Hthlr.  Lonisd.  Hiermit  ist 
(S.  Heft  3.  S.  1122.)  der  erste  wichtige  Schritt  endlich  gesche- 
hen. I^er  zum  Director  der  Anstalt  ernannte  Dr.  K  e  I  p ,  bisher 
Kreisphj'sicus  In  Delmenhorst ,  wohnt  schon  in  Oldenburg  als 
Mitglied  des  dortigen  Colleg.  med.,  und  wird  den  Bau,  welcher 
im  Frühjahr  beginnt,  mit  leiten.  Die  Direction  des  Klosters 
Blankenborg  (Bd.  V.  S.  560),  In  welchem  sich  jetzt  an  90 
Pfleglinge  befinden ,  wird  ihm  Neujalir  1654  übertragen  werden, 
(Corr.5 

"Wir  gratuliren,  nater  Bezugnahme  anf  Bd.  VI.  8.  539  n. 
Bd.  X.  S.  307,  dem  Lande  zur  neuen  Irrenheilanstalt  und  beiden 
zu  der  Wahl  des  Directors  angelegentlich.  Red. 
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In  Ati  Privat-trrtnanstalt  ttesVr.  N«uinaiiii  in  Plljiftv:itt, 
Vi  Meile  too  Breslau,  waren  während  der  Jturzen  Frist  ihre« 
Bestehens  H  Kranke  (6  weihl.  n.  8  mannl.)  aufi;enoinpien ,  dar- 
unter rifr,  deren  Leiden  (sllg.  Paresis)  alles  therapen tische 
Einschreiten  ausschtoss.  Von  diesen  Krauhen  starb  I  am  Tage 
der. Aufnahme  an  Tnherknloae,  3  (2  uännl.  ii.  1  weihl.)  wurden 
geheilt,  1  mannt,  gebessert,  I  weihl.  angeheilt  entlassen,  un4 
4  mäiinllcbe  ilnd  9  weibliche  befanden  sich  noch  In  der  An- 
stalt. (Mittheihxni;  des  Dr.  Neiimann  in  dem  SOsten  Jab- 
resbericht  der  ijcliiesisthen  Greaellachaft  f,  valerl.  Kultnr.) 


In  Frankreich  soll  nach  einer  neuen  Mi iiisterial bestimm ung 
das  ZetUnsytteBi  in  den  iitraf-  und  (ierüiignissaii stalten  aufge- 
geben werden ,  da  es  in  physischer  Hinsirbt  schädlich  und  in 
moralischer  erfolglos  sich  gezeigt  hat.  Dai^egeii  soll  Sorge  für 
mSglichst  du rchsn führende  Trennung  der  verschiedenen  Klassen 
der  Sträflinge,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Strafbarkeit  und  De- 
,  raorallsation,  getragen  werden;  eine  Masssregel ,  für  welche 
auch  Perms  sich  erklärt  hat,  wie  denn  überhaupt  die  Schrift 
dieses  G-eueral- Inspectors  der  Irrenanstalten:  des  prisonniers, 
de  remprisonnement  etc. ,  von  Einfiuss  auf  die  Entscheidung  des 
Ministers  des  Innern  gewesen  ist. 


Cliemtirhe  Vnteriuehung  der  Ilim»uhgtam  Anf  die  An- 
regung und  unter  der  Leitung  des  Prof,  Schlossberger  stell- 
ten sich  die  Hrn.  J.  Hauff,  Assistent  am  Laboratorium  su  Tfl- 
bingen  nnd  H  Walther,  Med.  Cand.  aus  Baden,  für  eine  che- 
mische Untersuchung  der  HIrnsnhstanz  folgende  Aufgaben: 

1)  eine  Vergleicbung  des  Wasser-  und  Fettgehalts  in  den 
anatomisch  -  untersrheidbaren  Substanzen ; 

2)  eine  Vergleichung  der  ents|j  rech  enden  Clebirnthelle  bei 
Thieren  verschiedener  Klassen  und  Ordnungen ,  mit  Bücksicht  auf 
dieselben  Theile  beim  Menschen; 

3}  eine  Vergleichung  der  Hirntbeile  bei  Thieren  derselben 
Art,   aber  von  verschiedenen  Altersstufen. 

ad  1.  Nach  sorgfältiger  Entfernung  der  fiebimbftute  wurde 
filr  die  grane  Substanz  der  Ueberzug  der  beiden  Hemisphärea 
gewBhIt  und  mit  der  Scheere  von  der  weissen  Snbstanz  weg- 
prSparirt,  Uie  weisse  Substanz  wurde  dem  corpus  callosnm  ent- 
nommen. —  Nach  dem  Austrocknen,  welches  als  eine  nichts 
n'eniger  als  leichte  nnd  schnelle  Operation  bezeichnet  wird,  er- 
schienen beide  e^ubstanzen  graugerärbt,  zeigten  aber  unter  sick 
folgende  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten :  Die  graue  Sub- 
stanz war  spröde  und  brüchig,  leicht  und  fast  ohne  RAchstand 
vom  Ubrglas  zu  entfernen;  die  weisse  dagegen  zShe,  resistent, 
wie  mit  Gel  getränkt ,  so  dass  sie  schon  auf  den  ersten  Blick 
einen  grässeren  Fettreichthnm  vermutben  liess,  Bein  Zerrelben 
entwickelte  die  graue  Substanz  einen  eigeuthQmlichen  dea  Hns- 
kel'Osmazom  ähnlichen  Geruch ,  w&hrend  die  getrocknete  weisse, 
die  sich  nicht  pulvern  liess ,  beinahe  geruchlos  war, 
45» 
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Es  narden  nun  xnerit  9  Reihen  vou  Versuchen  aiigeitcllt, 
UDd  zwar: 

I)  uftch  Tab.  I.  anf  den  Wassergehalt  (in  100  Theilen)  der 
beiden  Substanaeo  bei  verschfedeuen  Ttiieren  (Katze ,  Bind  und 
Kalb.   Hund,    Mcliaaf,   Kaninchen); 

3}  nach  Tal>.  tl.  auf  den  Wassergehalt  in  Terschjedeiien  Thei- 
ten  voD  2  menschlichen  Gehirnen. 

Als  Folgerung  aus  diesen  Versuchen  ergah  sich  das  aus- 
nahnslose  Gesetz,  da»»  die  weine  Sitlistanx  um  10  — 14"/, 
icasterärmer  ist  aU  die  grav«.  —  Das  Hailmiiin  des  Wasser- 
gehalts der  weissen  Substanz  liegt  heim  erwachsenen  Menschen 
und  de»  erwachsenen  Thieren  unter  71%;  bei  jnngen  Thieren 
steigt  es  bis  76°/,,  w&hreud  das  Minimnm  desselben  bei  der 
grauen  Substanz  erwachsener  Thiere  etwa  79 ,  bei  den  jnn- 
gen  81  hetrat!t.  Das  menschliche  Gehirn  liet  Erwaek$eneH 
Ktigt  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  den  von  jungen  Thie- 
ren ,  besonder»  rücksichltich  de*  WastergehalU  der  grauen 
Subitant. 

Sodann  wurden  8  weitere  Versuchsreihen  angestellt : 

Sf  nach  Tah  III.  auf  den  Fettgehalt  der  verschiedenen  Sub- 
stanzen und  Hirntheile  hei  erwachsenen  und  jungen  Thieren, 

4)  nach  Tah.  IV.  anr  den  Fettgehalt  verschiedener  Hlmtheiie 
(corpus  callosum,  subst.  cortlcalis,  Mialamns  opt.)  beim  enrac})- 
•enen  Menschen. 

Aus  diesen  weiteren  Versuchen  ergab  sich  als  Gesetz,  dast 
die  wetste  Sub^lanz  überall  bedeutend  fettreicher  i>(  als  die 
grave,  und  zwar  merkwürdigervieiee  ziemlich  in  demselben 
Verhältnis» ,  in  tr^vkem  tie  wasserarmer  als  letztere  ist.  — 
Die  Differenzen  im  t'ettgehalte  beider  Substanzen  betragen  durch- 
schnittlich 10 — l4''/g;  als  Maxiraum  des  Fettes  in  der  weissen 
Substanz  erscheint  die  Zahl  21  °  ,  in  der  grauen  7.  —  In  dem 
Maasse  als  bei  jungen  Thieren  der  Wassergehalt  zunimmt,  Rillt 
in  beiden  Substanzen  der  Fettgehalt. 

ad  2.  Behufs  der  Vergleichung  des  Wasser-  und  Fettge- 
balts hei  Thieren  verschiedener  Klassen  und  Ordnungen  wurde 
nach  Tab.  V  u.  VI.  die  Rinden-  und  Marksubstanz  in  Absicht 
auf  Fett-  und  Wassergehalt  1)  bei  alten  und  jungen  Säugthie- 
ren ,  2)  bei  erwachsenen  und  jungen  Vögeln  and  Amphibien  un- 
tersucht und  hierbei  das  merkwürdige  Resultat  gewonnen,  dass 
»ich  weder  in  Bezug  auf  Wasser  noch  auf  Fett  bei  Thieren 
»ehr  veTuchiedener  Klassen  und  Ordnungen  irgend  welche  er- 
keblirke  Differrnzen  ergeben,  sofern  man  gleiche  Substanzen 
und  dieselben  Hirntheile  untersucht. 

Die  bekannte  anatomische  Thatsache,  dass  bei  niederen  Wir- 
belthieren  die  Ganeliensuiistanz  den  grösseren  Thitit  des  Gehirns 
ausmacht,  dass  die  Ausstrahlung  der  beiden  Hirnschenkel  bis 
zuui  Unmerkbaren  fein  und  sparsam  ist,  und  selbst  die  weisse 
Substanz  graulich  aussieht,  hat  sich  zur  Genüge  bestätigt,  in- 
»afern  die  für  Wasser  und  Fett  gefundenen  Zahlen  denen 
der  grauen  Sabstanx  bei  höheren  Thieren  »ich  auffallend 
nähern. 

ad  3.  In  Betreff  des  Wasser-  and  Fettgehalts  derselben 
Hirntheile  und  Substaneen  in  verschiedenen  Altersstufen  dersel- 
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Iien  TbJerspecieB  wurden  bis  jetet  iioch  zu  wenige  Versnche  von 
beiden  Experimeutatoren  angestellt,  als  daas  sie  jetzt  schon 
mit  einem  bestimmten  Ausspradie  aufzntreteu  wagten.  Sie  spre- 
chen aber  die  UofTiiunie;  ans,  dass  eine  ayatematische  in  dieser 
Iticl)tnng  an  dem  Gehini  vieler  Tliiere  derselben  Art,  al)er  in  den 
verseil iedensten  Altersstufen  unternommene  Analyse  hierüber 
bald  einen  erwünscliteu  Aufschluss  (gewähren  würde. 

Dieser  Jedenfalls  verdienst  lieben  und  sicher  eine  Reihe  neuer 
fruchtbarer  Versuche  nach  sich  ziehenden  Arbeit  fügt  Professor 
Scb  loBsherger  die  Bemerkung  an,  es  erwachse  aus  den 
vorliegenden  Ergebnissen  die  Höglicbkeit,  durch  genaue  Ana- 
lyse in  der  anicedenteten' Richtung  jetzt  schon  auszumachen,  iu 
welchem  Verhfiltnlsse  gemischte  Ulrntlieile  graue  oder  weisse 
Substanz  enthalten;  eine  Bestimmung,  die  für  eine  kiluftigt; 
Hirn-  und  Nerven physioIogie  sicher  nicht  ohne  Belang  sei? 
könne.  (.  Würteroberg.  uatur wissen scbaftl.  Jahreshefte  1852. 
8.  100  ff.) 

BltitattheU.  Unter  dieser  Ueherschrift  theilt  Medicinalratb 
Dr.  Class  in  seinem  Jahresberichte  pro  18"/Bt  &»"  dem  Catho- 
riiienhospital  folgenden  interessanten  Fall  mit. 

Gottfrieds.,  Geselle,  33  Jahr  alt,  hager  und  von  mitt- 
lerer Grosse,  hatte  sdion  3  —  4  iijcbt  eben  scliwere  Anfalle  von 
Uleikolik  gehabt,  von. denen  die  8  letzten  im  August  und  Octo- 
ber  1851  im  Cattiar  inen  hos  pital  behandelt  worden  waren ,  und 
bei  welchen  schon  ein  sehr  starkes  Zittern  sowie  ein  heftiges 
ungeduldiges  Wesen  und  eine  meist  übelau gebrachte  Spass- 
macherei  sich  gezeigt  hatte.  —  Er  trieb  das  Haien  mit  Blei- 
farl>en  nach  wie  vor  fort,  und  führte  ein,  wenn  auch  nicht 
liederliches  docli  sehr  unordentliches  Leben.  Hierbei  nahm  das 
Zittern  immer  mehr  fiberhand,  bis  er  am  Sl,  November  Vor- 
mittags-auf  einem  Sessel  stehend,  plätzlich  zusammenstürzte, 
von  klonischen  und  tonischen  KrSmpfen  befallen  und  als  Irrsin- 
niger erkannt  wurde.  Bei  seinem  Eintritt  an  demselben  Tage 
zeigte  er  einen  stieren  Blick  wie  ein  Betrunkener ,  gab  auf 
keine  Fragen  Antwort,  sprach  überhaupt  nichts ,  brummte  hficli- 
stens  hier  und  da  in  mürrischem  Tone  vor  sich  hin  und  bohrte 
mit  den  Fingern  der  linken  Hand  unausgesetzt  in  den  Kaa- 
löcbern.  Uer  rechte  Arm  Gel,  in  die  Hohe  gehoben,  wie  ge- 
IShmt  herab ,  wobei  der  Kranke  jedoch  sowohl  diesen  als  den 
rechten  Fuss  willkürlich  bewegen  konnte.  Puls  normal,  ziem- 
lich langsam,  Bauch  etwas  gespannt.  Der  Zahnfleischrand  hatte 
die  bekannte  bläuliche  Färbung.  —  In  der  Nacht  bekam  er  5 
Anfälle  von  allgemeinen  klonischen  und  tonischen  KrSmpfen,  je 
ft — 13  Minuten  danernd.  Am  Morgen  des  32.  geröthetes  Ge- 
sicht, beisser  Kopf  und  injlcirte  Conjnnctiva.  Dummspüttischer 
Ausdmck  im  Gesichte.  Auf  alle  Fragen  und  Anreden  uitwortet 
er''nur:  „Ja  wohl!"  —  zeigt  sich  sehr  ungeduldig,  stösst 
nm  sich,  wenn  man  ihn  nntersuchen  will,  und  schlingt  nicht. 
Gegen  Abend  unterbricht  er  sein  habituelles  ,,Ja  wohl"  mit  hSu- 
ligen  Flüchen  und  plappert  viel  vor  sich  hin.  Am  23.  giebt  er 
eher  passend^  Antworten ,  wird  aber  dabei  immer  nnbllndiger, 
BChl&gt  nach  dem  W&rter,    flucht  und  tobt  a«  laut,  daas  er  ab- 
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gesondert  werden  muss.  —  In  den  nfidisten  Tagen  ISsat  er 
Alles  anter  sich  gehen,  spricht  viel  aber  iinsoaammeiih&ngend 
und  fast  nnverataDdlich  vor  steh  hin.  Der  rechte  Arm  wird 
immer  schwacher,  httIbpRraly tisch ,  ancb  der  rechte  Fuss  scheint 
schvlcher  als  der  linke.  Beide  Pupillen  träge,  Puls  normal.  -- 
Mach  3m«1iger  Wiederholung  eines  am  24.  Nov.  verordneten  Bi' 
gitalis-Infuses  ('/,  Dr.  anf  6  Vm.  Colatur)  stellt  sich  ein  mhiBcr 
aber  nicht  lange  anhaltender  Schlaf  und  et«aa  Erbrechen  ein.  Nach- 
dem er  sich  mehrere  Tage  ruhig,  apathisch,  zeitweise  sogar  bd- 
porös  verhalten  hatte,  macht  er  am  I.  Dec.  das  erstemal  wie- 
der Anstrengungen ,  Fragen  zn  beantworten,  findet  aber  nur 
ein  paar  Worte  ohne  Zusammenhang.  Am  3.  Dec.  wiederholte 
AnAlle  von  Convnisionen  in  allen  Gliedern  nnd  in  der  Zwi- 
schenzeit grosse  Unrnhe  nnd  Zittern  bei  frequentem'  Pulse.  Am 
7.  Dec.  kann  er  zum  ersttnmale  wieder  die  Hand  zum  Munde 
fahren  nnd  giebt  wieder  passende  Antworten.  Von  da  an  hellt 
■Ich  das  Bswusstsein  mehr  und  mehr  auf  und  auch  die  Krifle 
■teilen  sich  wieder  eloj  sein  Blich  aber  behalt  etwas  Stumpfes, 
die  Sehkraft  erscheint  geschwadit  und  das  Combinatiorisvermö' 
gen  hat  so  nothgelitten ,  dass  er  die  einzelnen  Ziffern  einer  su- 
aam mengesetzten  Zahl  zwar  erkennt  und  nach  einander .  aus- 
spricht, aber  die  ganze  Zahl  nicht  herausbringt.  Die  Hächer- 
innerung  hört  vom  Tage  der  Erkrankung  an  aaf  und  das  qm- 
mittelhar  Vorangegangene  stUwebt  ijim  nur  dunkel  vor.  Ans- 
ser  lebhaften  unruhigen  Träumen  klagt  -er  nichts  Der  Zahn- 
fleischraud  ist  immer  noch  hlaugefUrbt.  In  diesem  Zustande  blieb 
er  bis  er  am  39.  Dec.  auf  sein  Verlangen  entlassen  nnirde. 
Eine  "4  Jahre  später  über  ihn  eingezogene  Piachricht  besagte, 
dass  sich  in  seinem  Befinden  nichts  geändert  habe.  Sein  Zu- 
stand  ist  sonach  wohl  ein  unheilbarer.  (Würtemberg.  med.  Cor- 
respondenzbl.  1652.  Nr.  Bl.  8.  407  ff.)  Kraust. 


unter  dem  Namen  Mofo-Cfaft  jsoll  bei  den  Eingeborenen  In 
Holländisch  -  Indien ,  besonders  bei  den  rohen  Bergbewohnern, 
sehr  selten  aber  bei  den  Frauen,  eine  Art  von  Honomania  homi- 
clda  vorkommen.  Dieselbe  hat  in  Herrn  Dr.  Swaving  su  Ba- 
tavia  einen  Monngraphen  gefunden ,  wird  von  ihm  als  eine 
plfitzlich  auftretende,  heftige  Gemüthsbewegung ,  worin  das  «u- 
sammenhängende  Denken  anfhört,  das  Gesicht  sich  verfinstert, 
eine  Neigung  zum  Morden  besteht  und  meist  in  Ausführung  ge- 
bracht wird,  beschrieben  und  zn  den  Thjmopalhien  gerechnet 
Als  besondere  Characteristiha  werden  noch  angefTitirt ,  dass  die 
an  Mataglah  Leidenden  zuvor  elntBttig  sind  nnd  nach  dem  Pa- 
roxjsmus  wieder  in  Stumpfsinn  verfallen ,  dass  ihr  Organ  der 
Sympathie  schlummert  i?) ,  das»  sie  niedergeduckt  stehen  oder 
jltzen,  sich  oft  verstecken,  häufig  eine  Hand  an  den  Genita- 
lien halten,  selten  zum  Selbstmord  übergehen  u.  s.  w.  Die 
Mordlust  soll  zunehmen,  sobald  der  Kranke  nnschuldiges  BInt 
vergossen  hat,  ivovou  er  sich  später  nichts  oder  nur  Hehr 
schwach  etwas  erinnert  (!).  In  einer  Kritik  der  Schrift  Swa- 
ving's  sowohl  als  eines  dazu  von  Dr.  Doyet  gelieferten  Bei- 
trags spricht  sich  G.  E.  V.  BCchneevoogt J  dahin  ans,  dass 
der  Mataglah  Nr  keine  besondere  Irreseinsfonn  aogeselieD  wer- 
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den  könne,  vielmehr  nichts  welter  «el,  als  ein  inlAndlacbes 
Wort  fSr  einen  auch  anderswo  vorkommenden  psj'chlachen  Zu- 
stand, oder  eine  Handlung ,  die  ani-h  andprwfirtB  angetroffen 
wird.     C^ederl.  Weekbl.  v.  Keueesk.  IS52.  b.  Decemher.) 

Bergrat  h. 


Uie  Legislatur  von  New-Jersey  (Vereinigte  Staaten  von 
Nordamerika)  hat  die  Trunkenbolde  mit  den  Wah-ntinnigen  in 
gleiche  Klasse  gestellt  und  erklärt ,  dass  jene  nicht  im  Stande 
seien,  Ihr  Vermögen  zu  verwalten.  Der  Trunkenbold  erhilt 
bis  ZD  seiner  Besserung  einen  Vormund,  und  jeder  Sclienk- 
wirth,  der  ihm  Spirituosen  verabfolgt,  wird  streng  bestrart. 
In  dem  Unionsstaate  Maine  haben  sich  diese  Bestimmungen  schon 
seit  19  Jahren  bewährt. 


Äbführmde  Wirkungen  iei  Bicinusöla  in  kttinen  Gahea 
nach  Yvaren  (Gaz.  med.  de  MDnt|iellier  von  I>r.  Droste. 
Deutsche  Klinik  1863.  Xr.  33.).  10  Gramm  (2  Dr.  2  Scr.  4  gr.) 
Morgens  in  einer  Tasse  Kräuter 'Bouillon  eingerührt,  Enthal- 
tung jedes  Getränkes  während  zwei  Stunden  und  dauu  eine 
Tasse  warme  Bouiilun  von  magerm  Fleische.  TvareD  habe 
es  seitdem  über  2U0  Mal  mit  sicherem  Erfolge  angewendet  und 
auch  andere  Aerzte  in  Avignnn. 

Die  Durchschnittszahl  der  Stühle  bei  dieser  Gabe  ist  3  —  4, 
auch  wohl  6  7,  ja  einmal  20.  KuhliessJicb  doch  noch,  dass 
hei  einer  kleinen  Zahl  die  10  Gramm  wirkungslos  blieben,  was 
ober  auch  bei  60  Grammen  vorkam. 


Preisaufgabe. 
Bei  der  neu  errichteten  akademischen  „  Carl  -  Friedrich  - 
Stiftung  zu  Preisaiifgaben  Hlr  Studirende  auf  der  Universitftt 
Jena"  hat  nach  dem  akadcmiHclien  Programme  vom  K.  Nov. 
I§53  die  Med icini sehe  Fakultät  zur  Beantwortung  bis  zum 
90.  April  1854  folgende  Preisaufgahe  gestellt: 

Darstellung  und  psychologisch  -  psychiatrische  Erklärung  der 
Helancholia  attonitä ,   mit  Angabe  des  wesentlichen  und  sym- 
ptomatischen  Unterschiedes    derselben    vom   Blödsinne   (Fa- 
tuitas)   nnd  mit  Angabe  ihrer  Beziehung  zu  anderen  Formen 
der  Melancholie,    besonders   der  Melancholia   errabunda  und 
simulata  und  ihrer  Diagnose  von  denselben. 
Die  am   15.  Jun.'  1B&4  In  einem  öffentlichen   akademischen  Acte 
zu  verthellenden  Preise  bestehen  In  einer  Medaille  mit  den  Bild- 
nissen   der    beiden    hohen   Fundatoren ;     nBchstdem    gehört   zum 
ersten  Preise  ein  Honorar  von  50  Thalern.  (Kfe««r.) 


Pertonal-  Nachrichten. 

1  Arst  an  der  Irrenanstalt  zu  Dor- 
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Dr.  Erleuneyar  ist  von  der  Oberhesalachen  Gesellackaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  in  Giesien,  und  von  der  Gesell  schart 
(ar  Natur-  und  Heilkunde  In  Ureaden  zum  correspondirenden 
HItgliede  erwUlt  worden. 


Dr.  Forlies-Wln 
diol.  mediclne)  ist  zm 
Oxford  ern&nnt. 


Anzeige.  Eine  untpr  Dlrectlon  eines  Aretes  ttereits  beste- 
hende und  rentable  Privat -Irrenheilanstnlt  bei  Berlin  sncbt  zur 
VcrtcrOssening  derselben  einen  fiir  Fsychtatrie  sich  interesii- 
renden  Arzt,  der  sich  elelchzeitig  mit  eiuem  Ksplt^  Ton  t  bii 
3000  Thaler  daran  betheUlgen  kann. 

Adressen  wird  die  Uiracliwald'aclie  Bocbhandlnng  in  Btirlia 
gern  befSrdern. 


Druckfehler. 

n  Z.   S.  2»)   Z.     4  von   nntrn    llfi   Slnchini 
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